0 , rn-tf , /?3 

( 


‘ / 

^ £;:<t  < C /'  /» 


I 


I 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


Handbuch 


der 

Artillerie-Wissenschaft 

mit  besonderer  Rücksicht 


auf  (las 

Materielle 


(SroWjenoglid)  Uäiiifd)cn  Artillerie. 


Bearbeitet 


A.  Schulierg, 

ilauplmann  ■■  der  (irn'.herznglirh  Badi.rlien  Irlillerii*. 


Mit  101  Zeichnungen  auf  33  Tafeln. 


Karlsruhe,  1856. 

Drudt  uni»  Verlag  oon  illalfd)  u nb  flöget. 


Seiner  Grossherzoglichen  Hoheit 


dem 


Major  in  der  Königlich  Preussischen 
Garde- Artillerie 


mit 


t)öd)ltt>fflcn  ßnäfcigßer  (Erlaulmiß 


in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet 


\ »II 


dem  Verfaiiifr. 


VORREDE. 


Indem  ich  meinen  hohen  Vorgesetzten  und  meinen 
Kameraden  ein  Handbuch  der  Artillerie  - Wissenschaft 
übergebe,  will  ich  nicht  unterlassen,  den  Gesichtspunkt 
zu  bezeichnen,  von  welchem  ich  bei  Abfassung  desselben 
ausgegangen  bin. 

Die  Vorschriften  über  die  mannigfachen  Zweige  der 
Artillerie  - Wissenschaft  waren  in  der  grossherzoglichen 
Artillerie  bisher  nur  in  einzelnen  Heften  vorhanden,  Ein- 
zelne mangelten  sogar,  welcher  Umstand  namentlich  die 
Ertheilung  des  Unterrichts  an  Unteroffiziere  wie  jüngere 
Offiziere  sein*  erschwerte ; ferner  war  es  für  den  Artillerie- 
offizier im  Allgemeinen  stets  misslich,  bei  den  häufig  vor- 
kommenden technischen  Arbeiten  ein  Handbuch  entbehren 
zu  müssen,  welches  die  Beschreibung  und  die  nähere  Er- 
klärung des  badischen  Artilleriematerials  enthielte. 

Um  diese  beiden  Zwecke  zugleich  zu  erreichen,  fligte 
ich  zu  der  Beschreibung  des  badischen  Artilleriematerials 
die  ftir  dessen  Konstruktion  geltenden  Grundsätze,  sowie 
in  möglichster  Kürze  die  hervorragendsten  Eigenthiim- 
lichkeiten  der  fremden  Artillerien,  diess  in  so  weit,  als  die 
vorhandenen  Quellen  es  ermöglichten.  Der  bairischen  Ar- 
tillerie wurde  eine  besondere  Aufmerksamkeit  desshalb  ge- 
schenkt, weil  die  Ausrüstung  der  Bundesfestung  Rastatt 
beinahe  ausschliesslich  nach  jenem  System  erfolgt  ist 

Alle  neuen  Einrichtungen  der  verschiedenen  Artillerien, 
welche  von  Belang  sind  für  die  Fortschritte  unserer  Waffe, 
hat  der  Verfasser  aufzunehmen  und  klar  zu  machen  gesucht. 
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Vorrede. 


Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  jeder  Artillerie- 
offizier für  die  französische  Militärliteratur  hegen  muss, 
ist  die  Kenntniss  der  oft  schwer  aufzufindenden  techni- 
schen Ausdrücke  zum  Verständniss  artilleristischer  fran- 
zösischer Merke  eine  unerlässliche  Bedingung,  und  wur- 
den solche  daher,  um  sie  bei  der  Unterrichtsertheilung 
an  jüngere  Offiziere  gleich  zur  Hand  zu  haben,  beigesetzt. 

Bezüglich  der  beigegebenen  Zeichnungen  hat  der  Ver- 
fasser die  grösstmögliche  Sparsamkeit  im  Auge  gehabt,  um 
den  Preiss  des  Buches  nicht  zu  hoch  zu  stellen. 

Die  angegebenen  Maasse  und  Gewichte  sind  meist  die- 
jenigen der  betreffenden  Artillerie;  die  beigegebene  Zu- 
sammenstellung der  Maass-  und  Gewichtsverhältnisse  gibt 
das  Mittel  zu  beliebigen  Umwandlungen  an  die  Hand. 

Indem  ich  mich  zur  Ausführung  der  vorliegenden  Arbeit 
entschloss,  war  ich  weit  davon  entfernt,  mir  die  ausreichen- 
den Kräfte  hiezu  zuzutrauen , und  wollte  ich  nur  die  mir 
zu  Gebot  stehenden  zum  Nutzen  des  Allerhöchsten  Dienstes 
und  zum  Nutzen  der  schönen  Waffe , welcher  anzugehören 
ich  die  Ehre  habe,  verwenden. 

Gelingt  es  mir,  die  Billigung  meiner  hohen  Vorgesetzten 
und  die  Anerkennung  meiner  Kameraden  im  Allgemeinen 
zu  gewinnen,  so  bin  ich  hinreichend  belohnt  und  hoffe,  dass 
man  über  die  Mängel  meiner  Arbeit  freundlich  himveg- 
seheu  wird,  um  so  mehr,  als  die  wirklichen  Meister  der 
Wissenschaft  gewiss  die  nachsichtigsten  Beurtheiler  eines 
Anfängers  sind,  und  nur  Jener  Urtheil  kann  für  mich  von 
Gewicht  sein. 


Carls  ruhe  im  Februar  1856. 


DER  VERFASSER. 
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1.  Werke , welche  von  dem  Verfasser  mit  benützt 

worden  sind. 


Aide  memoire  a l'usage  des  ofüciers  dartillerie.  1854. 

Bairischer  Laborirunterricht.  1853. 

Busch  und  Hof  mann,  die  Kriegsfeuerwerkerei  der  königl.  preuss. 
Artillerie.  1854. 

Cours  abrdgd  d'artifices.  1850. 

Delobel , revue  de  technologie  militaire.  1854. 

Grifßths , the  Artillerists  Manual  and  British  soldier’s  Compcn- 
dium.  1852. 

Hütz  und  Schmölzl,  Handbuch  für  die  königl.  bairische  Artil- 
lerie. 1847. 

Instruction  sur  le  matöriel  de  Tartillerie  beige.  1851. 

Ludwig,  Studien  über  Ballistik.  1853. 

Magnus,  die  Abweichung  der  Geschosse.  1852. 

Meyer,  Artillerietechnik.  1^33. 

Migout  et  Bergery , thöorie  des  aflVits  et  des  voitures  d'artil- 
lerie.  1840. 

Oelze,  Lehrbuch  der  preussischen  Artillerie.  1851. 

Piobert,  traitd  d artillerie.  1845  und  1847. 

Radetzky,  Feldinstruktion.  1847. 

Scheuerlein , Grundzüge  der  allgemeinen  Artillcriewissensehaft. 
1846  und  1854. 

Schmolzt,  Ergänzungs waffenlehre.  1851. 

Schön,  das  gezogene  Infanteriegewehr.  1855. 

Smola,  Taschenbuch  für  die  k.  k.  österreichische  Artillerie.  1839. 
Spearman , the  british  gunner.  1850. 

Thirouw,  instruction  thdorique  et  pratiquc  d’artilleric.  1849. 
Timmerhans , la  poudre  k cauon.  1839. 

Timmerhans , cssai  d’un  traite  d’artilleric.  1842. 

Weltzien,  Grundriss  der  theoretischen  Chemie.  1854. 


2.  Maasse  und  Gewichte 


Baden.  1 Fuss  = '/, 0 Ruthe  = 10  Zoll  = 100  Linien  = 1000  Punkte. 

2'/,  Fuss  = 1 Schritt. 

1 F us8  = 0,3  Meter  =.  300  Millimeter  = 0,955  rheinl.  Fuss  = 0,984  engl. 
Fuss  = 0,949  öster.  Fuss  = 1,049  würtemb.  Fuss  = 1,2  darmst.  Fuss  = 
1,03  hannöv.  Fuss  = 1,06  sttchs.  Fuss  = 0,14  russ.  Faden  = 1,01  schwed. 
Fuss  = 1,06  span.  Fuss. 

1 Pfund  = 32  Loth  = */t90  Zentner  = 256  Gran  = 0,5  Kilogr.  = 500 
Gramm  = 0,89  bair.  Pfund  = 1,1  engl.  Pfund  = 1,07  preuss.  Pfund  = 1,22 
russ.  Pfund  = 1,17  schwed.  Pfund  =1,09  span.  Pfund.  = 1,07  würtemb.  Pfund. 

1 Loth  = 15,625  Gramm  = 1,1403  preuss.  Loth. 

1 Maass  = 1,5  Litre. 

Baiern.  1 Artilleriefuss  = dein  rheinl.  oder  preuss. ; 6 Fuss  = 1 Klafter ; 
2 Klafter  = 5 Schritte. 

1 gewöhnl.  Fuss  = 12  Zoll  = 144  Linien  = 1728  Punkte  = 291,859  Millim. 

1 Pfund  = 32  Loth  = 0,56  Kilogr.  = 560  Gramm  = 1,12  bad.  Pfund. 
1 Loth  = 17,5  Gramm. 

1 Maass  = 0,934  preuss.  Quart  = 1,07  Litre. 

Belgien  wie  Frankreich. 

Dänemark.  1 Fuss  = */,„  Ruthe  = 12  Zoll  = 144  Linien  = 0,313621 
Meter  = 1,0454  bad.  Fuss. 

1 Pfund  = 0,4993  Kilogr. 

England.  1 Fuss  = '/,  Yard  = 12  Zoll  = 120  Linien  = 0,304794  Meter 
= 0,971  rheinl.  Fuss  = 1,017  bad.  Fuss.  1 Schritt  = 5 Fuss.  1 Zoll  = 0,85 
bad.  Zoll. 

1 Pfund  = '/, ,,  Zentner  = 16  Unzen  = 2,56  Drachmen  = 7000  Gran  = 
0,968  preuss.  Pfund  = 0,4534  Kilogr.  1 Unze  = 1,8176  bad.  Loth.  1 Zentner 
= 112  Pfund  = 50,7808  Kilogr.  = 101,56  bad.  Pfund. 

1 Gallone  = 4 Quart  = 8 Pints  = 3,97  preuss.  Quart  = 4,55  Litre. 

Frankreich  1 Meter  = 10  Docimetcr  — 100  Ccntimeter  = 1000  Millimeter  — 
3,3..  bad.  Fuss  — 3,1862  preuss.  oder  rheinl.  Fuss  = 3,28  engl.  Fuss  = 3,49 
würtemb.  Fuss  1 Schritt  — 0,8  Meter. 

1 Kilogramm  = 1000  Gramm  — 2 bad.  Pfund  = 2,138  preuss.  Pfund  = 1,786 
bair.  Pfund. 

1 Litre  = 1 Kubikdecimeter  = 55,89  preuss.  Kubikzoll  = 0,8733  preuss.  Quart 
— */,  bad.  Maass. 

Hanntmer.  1 Fuss  = '/,«  Ruthe  ~ '/•  Klafter  = 12  Zoll  = 144  Linien  = 
0,291995  Meter  = 0,9733  bad.  Fuss  = 0,9307  preuss.  Fuss.  1 Schritt  = 2 Fuss 
8 Zoll  hannöv. 

Gewicht  wie  Prensscn. 

In  der  hannoverschen  Artillerie  dient  meist  da«  englische  Maass  und  Gewicht. 
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Maas.se  uml  Gewichte. 


Hessen-  Dannstadt,  1 Kuss  = 10  Zoll  = toO  Linien  — 1000  Punkte  = 0,25 
Meter  = 0,83  bad.  Fuss  = 0,796  preuss.  Kuss. 

Gewicht  wie  Baden. 

Oesterreich.  1 Fuss  = % Klafter  = 12  Zoll  v.u  12  Linien  = 0,316103  Meter 
= 1,0537  bad.  Fuss  — - 1,007  prouss.  Fuss.  1 Zoll  = 0,877  bad.  Zoll.  1 Linie 
= 0,073  bad.  Zoll.  1 Punkt  = 0,006  bad.  Zoll.  2 Klafter  = 5 Schritte. 

Als  Fortifikationsmaass  dient  der  Pariser  Kuss  = 0,325  Meter  = 1,083  bad. 
Fuss. 

Gewicht  wie  Baiern. 

1 Maas»  = 1,209  preuss.  Quart  = 1,415  Litre. 

Preussen.  1 Fuss  = '/,  * Ruthe  = 12  Zoll  = 120  Linien  — 1200  Punkte  — 
0,313854  Meter  = 1,04618  bad.  Fuss  1 Schritt  = '4  Ruthe.  1 Zoll  = 0,872 
bad.  Zoll. 

1 Pfund  = 32  Loth  = 467,711  Gramm  — 0,935  bad.  Pfund.  1 Zentner  = 102,85 
bad.  Pfund. 

1 Quart  — 64  Kubikzoll  = 1,145  Litre. 

Russland.  1 Faden  oder  Klafter  — 3 Arschin  = 7 engl.  Fuss  — 2,135  Meter 
— 6,798  preuss.  Fuss  — 7,117  bad.  Fuss. 

1 Pud  = 40  Pfund  zu  32  Loth  = 16,356  Kilogr.  = 35  preuss.  Pfund  — 32,7 
bad.  Pfund.  1 Pfund  = 0,4089  Kilogr.  = 0,875  preuss.  Pfund  = 0,82  bad.  Pfund. 

Sachsen,  i Elle  = 2 Fuss  = 0,5054  Meter  = 1,89  bad.  Fuss.  1 Fuss  = 12 
Zoll  = 144  Linien  = 0,28326  Meter  = 0,9006  preuss.  Fuss  = 0,9442  bad.  Fuss. 
1 Schritt  = 709,2  Mill.  = 2,364  bad.  Fuss. 

1 Pfund  = 0,4669  Kilogr.  = 0,999  preuss.  Pfund  = 0,9338  bad.  Pfund. 

Sardinien.  1 Fuss  Liprando  = 12  Zoll  = 144  Punkte  = 1728  Atome  = 1 '/* 
gewöhnl.  Fuss  = 0,51367  Meter.  I gewöhn].  Fuss  = 8 Zoll  = 0,3425  Meter. 

I Pfund  = Vst  Rubbio  = 12  Unzen  zu  8 Octavcn  = 0,369  Kilogr.  - = 0,789 
prouss  Pfund. 

Schireden.  I Fuss  = '/*  Elle  = '/,  Faden  = 1 ,*  Ruthe  = 0,296838  Meter  = 
0,9458  preuss.  Fuss  = 0,98946  bad.  Fuss. 

1 Pfund  = 0,4251  Kilogr.  = 0,609  preuss.  Pfund  = 0,85  bad.  Pfund. 

Schteeiz.  Längenmaass  und  Gewicht  wie  Baden 

Spanien.  1 Fuss  = 0,282655  Meter  = 0,9006  preuss.  Fuss  = 0,942  bad.  Fuss. 

1 Pfund  = 0,46  Kilogr.  = 0,98  preuss.  Pfund  = 0,92  bad.  Pfund. 

Würtemberg . 1 Fuss  = '/,*  Ruthe  = 10  Zoll  = 0,28649  Meter  = 0,913  preuss. 
Fuss  = 0,95497  bad.  Fuss. 

1 Pfund  = 32  Loth  = 0,467586  Kilugr.  = 0,935  bad.  Pfund. 
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der  laborirten  Hohlgeschosse,  h.  Wirkung  der  Geschosse  gegen  Men- 
schen und  Thiere 604 
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I.  Titel. 


UflS  Puluer  CI»  poudre  de  guerre). 


Das  Schiesspulver  ist  ein  inniges  Gemenge  von  Salpeter,  Schwefel 
und  Kohle.  Wenn  das  Feuer  dem  Pulver  mitgethcilt  wird,  tritt  eine 
sehr  lebhafte  Reaktion  unter  seinen  Bestandteilen  ein,  und  werden 
dadurch  beinahe  augenblicklich  eine  Masse  Gase  entwickelt,  deren 
Spannungskraft  sehr  bedeutend  ist.  Mit  diesem  Gemenge,  welches 
bei  seiner  Entzündung  und  Verbrennung  eine  solche  Expansivkraft 
entwickelt,  ist  man  im  Stande,  Körper  zu  schleudern  oder  zu  zer- 
sprengen. 

1.  Geschichtliches. 

Die  erste  Geschichte  des  Schicsspulvers  bleibt  allem  Bemühen 
ungeachtet  in  ein  unergründliches  Dunkel  gehüllt,  es  lässt  sich  aber 
so  viel  beweisen,  dass  die  bei  uns  fortlebende  Tradition,  Berthold 
Schwarz  sei  der  Erfinder  des  Pulvers,  unrichtig  ist. 

Die  schwierigste  Frage  hierbei  ist,  ob  vielleicht  das  heutige 
Schiesspulver  einerlei  sei  mit  dem  sogenannten  griechischen  Feuer; 
für  Ja  und  Nein  sprechen  viele  Data.  Das  griechische  Feuer  ist 
nach  den  Angaben  bald  der  blos  zündende,  aus  einer  gewöhnlichen 
Wurfmaschine  geschleuderte  Körper,  bald  soll  es  auch  wieder  der 
treibende  sein. 

Anderseits  wird  angeführt,  das  älteste  Schiesspulver  der  Araber, 
welches  sie  vor  Mekka  690,  1342  vor  Algesiras  angewandt,  habe 
.aus  Steinöl  und  Salpeter  bestanden. 

Jedenfalls  ist  gewiss,  dass  das  griechische  Feuer  dem  Pulver 
sehr  nahe  stand.  Das  eigentliche  Schiesspulver  scheint  aber  im 
Orient  entdeckt  worden  zu  sein,  denn  bekannt  ist  die  Sage,  dass 
Alexander  von  den  Indiern  aus  Feuergeschütz  beschossen  worden  sei. 

Lassen  wir  auch  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit  dieser  Angabe 
unerörtert,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Salpeter, 
welcher  bei  uns  nur  Kunstprodukt  ist,  in  Indien,  wo  er  in  grossen 
Massen  als  natürlicher  Salpeter  vorkommt,  früher  die  Aufmerksam 
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keit  rege  machen  musste,  als  im  Abendlande;  die  einfachsten  Ver- 
suche, welche  man  mit  dieser  Substanz  vornehmen  konnte,  mussten 
dahin  führen,  sie  mit  brennbaren  Substanzen  gemengt  zu  Freuden- 
feuern zu  verwenden,  und  andere  Zwecke  hatte  das  Schiesspulver 
im  Anfänge  gewiss  nicht. 

Nach  Thomas  von  Aguirra  gibt  cs  in  China  schon  seit  80  n.  Chr. 
Geschütz.  Nach  Vossius  ist  Kaiser  Vitey  Erfinder  des  Pulvers,  auch 
soll  man  chinesisches  Geschütz  mit  einer  dem  Jahr  1055  n.  Chr. 
entsprechenden  Zahl  gefunden  haben.  Es  scheint,  dass,  wenn  die 
Chinesen  das  Pulver  auch  schon  früher  kannten,  sie  es  doch  nicht 
als  treibende  Kraft  zu  benützen  verstanden.  Nach  von  Murr  ist  die 
Erfindung  von  den  Chinesen  zu  den  Indianern,  von  da  zu  den 
Persern  und  von  diesen  zu  den  Arabern  gegangen,  welche  sie  auf 
ihren  Zügen  auch  nach  Europa  gebracht  haben;  doch  soll  das 
Pulver  vor  deren  Ankunft  schon  in  Europa  bekannt  gewesen  sein, 
denn  215  nach  Chr.  soll  Julius  Africanus  seine  Bereitung  be- 
schrieben haben. 

Im  Abendlandc  kannte  man  die  treibende  Kraft  dieses  Gemenges 
sehr  lange  nicht.  Ueberall  diente  es  nur  zur  Belustigung. 

Marcus  Grajcus,  welcher  84(5  die  Zusammensetzung  des  Schiess- 
pulvcrs  auf  G Theilc  Salpeter,  1 Schwefel  und  2 Weidenkohlen 
angibt,  welches  Mengungsverhältniss  heute  noch  beiläufig  das  des 
chinesischen  Pulvers  ist,  lehrt  nur  Raketen  damit  zu  treiben.  Im 
Jahre  1250  und  1300  beschrieb  Vicenzo  Bellovaceuse  und  Egidio 
Colonna  die  damals  üblichen  Kriegswaffen,  es  kommt  aber  in  ihren 
Werken  nichts  von  Feuerwaffen  vor.  Bald  nachher  erscheinen  aber 
in  Kriegsschiffen  die  Namen  llundkessel  und  Schlagbüchsen. 

Die  Morgenländer  dagegen  scheinen  schon  früh  auch  mit  Pulver 
geschossen  zu  haben:  so  sollen  die  Araber  sich  G90,  wie  schon  er- 
wähnt, des  Geschützes  vor  Mekka  bedient,  und  die  Kaaba *)  mit 
Brandfeuern  angesteckt  haben.  1220  wird  ebenfalls  von  gegossenen 
Schiessröhren  der  Araber  gesprochen,  eben  so  bedienten  sie  sich 
derer  1241  bei  Wahlstatt. 

Die  ältesten  im  Abendlande  vorkommenden  Nachrichten  sind 
erst  aus  dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Die  Spanier 
scheinen  1308  vor  Gibraltar  Geschütze  gehabt  zu  haben;  1311 
wurde  Brescia  mit  Donnerbüchsen  beschossen.  Von  1328  sind  in 
Frankreich  ganz  bestimmte  Nachrichten  vom  Pulver  und  1338  von 


*)  Ein  grosses  steinernes  Gebäude,  schon  vor  Mahomcd  vorhanden,  worin  ein 
schwarzer  Stein,  ein  Gegenstand  göttlicher  Verehrung,  eingoraanert  ist;  seine 
Stellung  bestimmt  die  Richtung,  welche  die  Gläubigen  im  Gebet  einzunehmen 
haben. 
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Geschütz  zu  finden.  1339  bei  der  Belagerung  von  Trin  l’Evßque 
hat  der  Herzog  Johann  der  Normandie  Geschütze;  eben  so  ist  um 
diese  Zeit  in  Italien  und  Preussen  von  Geschütz  die  llede;  1340 
wird  schon  ein  Pulvermagazin  in  Augsburg  angelegt.  1344  bestand 
eine  Pulvermühle  in  Spandau. 

Es  scheint  daraus  mit  Bestimmtheit  hervorzugehen,  dass  Berthold 
Schwarz  nicht  der  Erfinder  des  Schicsspulvers  gewesen  sein  kann, 
ja,  wenn  er  wirklich  erst  im  Anfänge  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
gelebt,  auch  nicht  einmal  der  Entdecker  der  treibenden  Kraft  des 
vielleicht  schon  früher  bekannt  gewesenen  Gemenges. 

Von  jener  Zeit  an  wurde  die  Anwendung  des  Pulvers  bald  sehr 
allgemein.  1300  flog  eine  Pulvermühle  in  Lübeck  in  die  Luft.  Um 
dieselbe  Zeit  verkauft  Meister  Senger  zu  Nürnberg  Pulver.  Im 
Jahr  1372  wurde  das  Pulver  in  Dänemark  bekannt,  in  Schweden 
wird  im  Jahr  1401  dessen  erwähnt. 

Bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  das  Pulver 
immer  unr  in  Mehlform  angewandt  worden;  die  Franzosen  erfan- 
den das  Körnen,  gegen  welches  Verfahren  man  sich  lange  sträubte, 
da  man  durch  das  Nassmachen  die  Masse  zu  verderben  glaubte. 
Zu  dieser  Zeit  bediente  man  sich  zur  Anfertigung  des  Pulvers 
schon  der  gewöhnlichen  Mahlnnihlen,  und  später  wurden  erst  die 
bis  auf  die  heutige  Zeit  eingeführten  Stampfmühlen  eingerichtet. 

Man  mengte  das  Pulver  mit  den  abentheuerlichsten  Zusätzen, 
um  ihm  allerlei  besondere  Eigenschaften  zu  geben.  Ueberhaupt 
war  noch  nirgends  ein  bestimmtes  Mengungsverhältniss  gefunden, 
sondern  jede  Pulvermühle  hatte  ihr  eigenes  Verfahren.  Das  Korn 
des  Kanoncnpulvers  hatte  die  Grösse  einer  kleinen  Haselnuss  und 
war  mit  feinem  Körnern  und  mit  Staub  gemischt;  das  Büchsen- 
pulver hatte  ein  feines  Korn,  das  für  Zündungen  bestimmte  endlich 
ein  noch  feineres.  Zu  bemerken  ist  hiebei,  dass  das  damals  ge- 
bräuchliche Mengungsverhältniss  des  französischen  Kriegspulvers 
sich  bis  auf  die  heutige  Zeit  nur  wenig  geändert  hat. 

1080  wurde  durch  Ordonnanz  das  Probiren  dos  französischen 
Pulvers  mit  dem  kurz  zuvor  erfundenen  Probemörser  (le  mortirr- 
rprouuritr)  bestimmt;  bis  dahin  hatte  man  sich  der  Feder -Eprou- 
vetten ( l’rprouDcttf  ä rcssort)  bedient. 

1716  wurde  zu  Berlin  eine  Walzmühlc  angelegt,  später  fanden 
diese  auch  in  Frankreich,  England  und  besonders  in  Kussland  Ein- 
gang. In  Frankreich  ging  man  jedoch  wieder  davon  ab  und  zur 
alten  Methode  zurück. 

Die  Pulverfabrikation  wurde  ums  Jahr  1796  in  grösster  Vollkom- 
menheit in  England  betrieben  ( Cylinderverkohlung , Dampftrock- 
nung). 

1. 
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Die  Pulversorten,  welche  gegenwärtig  zur  Verwendung  kommen, 
sind : 

das  Kanonenpulver  (In  poubrr  a canon), 

das  Musketpulver  (la  poutirr  tt  fusil), 

das  Jagd-,  Büchsen-  oder  Scheibenpulver  (la  poutirr  tir  djaoee)  und 

das  Sprengpulver  (la  poutirr  tir  tninr). 

Für  die  Artillerie  sind  namentlich  die  beiden  erstereu  Sorten 
wichtig;  das  Kanonenpulver  dient  für  starke  Ladungen,  damit  die 
Verbrennung  des  Korns  länger  andauert  und  eine  stärkere  Nach- 
wirkung erzielt  wird ; schwache  Ladungen  bestehen  aus  Musket- 
pulver, weil  die  Auflösungszcit  des  kleinen  Korns  geringer  ist  und 
weil  solche  vorherrschend  durch  den  ersten  Stoss  auf  das  Geschoss 
wirken  müssen. 

2.  Erklärung  der  Pulverwirkung. 

Die  in  einem  kleinen  Raume  zusammengepressten  Gase  werden 
durch  die  ausserordentliche  Hitze,  welche  durch  die  Verbrennung 
erzeugt  wird,  stark  gespannt,  und  äussern  sich  gegen  das  in  der 
Seele  des  Geschützrohrs  sich  befindende  Geschoss  in  Stössen  und 
Pressungen,  welche  auf  dasselbe  mit  einer  sehr  grossen  Geschwin- 
digkeit einwirken.  Die  hervorgebrachte  Wirkung  hängt  hauptsäch- 
lich von  der  Qualität  und  dem  Mengungsverhältniss  der  Bestand- 
teile, ihrer  Bearbeitung,  der  Verbrennungsgeschwindigkeit  und 
dem  zu  besiegenden  Widerstande  ab.  Ist  die  Mengung  der  Be- 
standteile eine  zu  innige,  so  erhält  das  Pulver  leicht  sprengende 
Eigenschaften,  ohne  dass  dadurch  die  Anfangsgeschwindigkeit  des 
Geschosses  vergrössert  würde. 

3.  Eigenschaften  eines  guten  Pulvers. 

Das  Pulver  hat  drei  Jlauptbedingungen  Genüge  zu  leisten: 

1.  Es  muss  in  den  Magazinen  und  bei  den  Transporten  in  gutem 
Zustande  bleiben. 

2.  Es  darf  die  Waffen  nicht  zu  sehr  angreifen. 

3.  Es  muss  hinreichende  Kraft  besitzen  und  in  der  Wirkung 
gleichförmig  sein,  indem  es  zugleich  die  zweite  Bedingung  erfüllt. 

4.  Die  Bestandteile  des  Pulvers  ( lee  premicree  maticree 
o«  lrs  partiee  Constituantes  be  la  poubre). 

A.  jPct  Salpeter  (le  salpttre,  le  nitre). 

a.  Zusammensetzung  des  Salpeters. 

Der  Salpeter  oder  das  Salpetersäure  Kali  (le  nitrate  be  potassr) 
besteht  aus  40,55  Gewichtstheilen  Kaliumoxyd  (la  potassc)  und  53,45 
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Gewichtstheilen  Salpetersäure  (l’orfoc  nilriquf);  die  Salpetersäure  be- 
steht wiederum  aus  39,40  Sauerstoff  (l’orqgfnt)  und  14,05  Stickstoff 
(l’öjote);  das  Kaliumoxyd  aus  38,85  Kalium  und  7,70  Sauerstoff . 
Bei  der  Zersetzung  des  Salpeters  bildeu  sich  % Gewichtstheile  Gase. 

b.  Eigenschaften  des  Salpeters. 

Der  Salpeter,  dessen  spezifisches  Gewicht  (la  örnoitf)  2,09,  er- 
scheint in  der  Gestalt  von  sechsseitigen  prismatischen  Kristallen 
oder  in  tief  kanellirten  Nadeln ; er  schmilzt  bei  280°  R.  zu  einer 
weissen  festen  Masse,  löst  sich  in  den  Gelen  und  Weingeist  nicht, 
dagegen  in  der  Hälfte  siedenden  und  in  7 bis  8 Theilen  kalten 
Wassers  auf  und  zersetzt  sich  in  der  Rothglühhitze ; auf  glühende 
Kohlen  geworfen  schmilzt  er  und  sprüht  lebhaft  Funken.  Er  ist 
weiss  und  von  kühlendem,  scharfem,  etwas  bitterem  Geschmack; 
er  muss,  wenn  er  geläutert  und  zum  Gebrauch  pulverisirt  ist,  eine 
reine  weisse  Farbe  haben,  und  sich  vollkommen  trocken  und  kühl 
an  fühlen.  Der  Luft  ausgesetzt,  ändert  er  sich  nur,  wenn  er  unrein 
oder  wenn  die  Luft  sehr  feucht  ist.  Der  Salpeter  ist  vermöge  seines 
bedeutenden  Gehalts  an  Sauerstoff,  welchen  er  gern  abgibt,  ein 
energisch  oxydirender  Körper. 

c.  Gewinnung  des  Salpeters. 

Gewonnen  wird  er  als  gediegener  Salpeter  in  manchen  Höhlen, 
z.  B.  findet  man  ihn  auf  Ceylon,  wo  er  aus  den  Wänden  wittert, 
und  aus  dem  zerklopften  und  mit  Holzasche  gemengten  Gestein 
ausgelaugt  wird.  In  manchen  Ländern  tritt  er  aus  dem  Boden, 
z.  B.  in  Amerika  (Peru  und  Chili),  Ostindien,  Spanien,  und  er- 
scheint so  als  Kehrsalpeter  oder  gediegener  Salpeter  (salpetersaures 
Kali  und  Natron).  Ferner  wird  er  durch  Auslaugen  der  in  der 
Nähe. von  Dunggruben  liegenden  Erde  oder  des  an  den  Stallungen 
erscheinenden  Mauersalpeters,  endlich  in  den  Salpeter planlagen  (la 
nitrinre  artifkiellc)  auf  künstliche  Weise  gewonnen.  Man  errichtet 
nämlich  aus  einer  an  organischen  Körpern  reichen,  stickstoffhaltigen 
Erde  und  aus  Mauerschutt  lockere  Haufen  und  hält  sie  durch  Be- 
giessen  feucht,  lässt  sie  jedoch  weder  trocknen  noch  frieren.  Nach 
einiger  Zeit  wittert  der  Salpeter  aus  den  Wänden  dieser  Haufen. 

Hauptbedingungen  der  Salpeterbildung  sind  hiebei:  Faulende 

organische  Substanzen  liefern  den  Stickstoff,  die  Gegenwart  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  dient  seiner  Bildung  als  Basis;  der 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  gibt  dem  Sauerstoff  eiucn  gewissen 
Feuchtigkeitsgrad,  eine  nicht  zu  niedere  sowie  ständige  Temperatur 
endlich  befördert  die  Bildung  des  Salpeters. 

Der  in  der  obigen  Masse  enthaltene  Salpeter  wird  durch  Auslaugen 
(Ir  lesaitJOße)  gewonnen:  Es  werden  drei  Bütten  (le  cuoier),  welche 
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nahe  au  ihrem  Boden  durchlocht  und  mit  einem  Hahnen  versehen 
sind,  auf  Unterlagen  zusammengestellt  und  mit  einer  Strohlago  und 
den  salpeterhaltigen  Erden  oder  Stoffen  gefüllt,  nachdem  letztere 
geklcint  und  durchgesiebt  worden.  In  jede  Bütte  wird  möglichst 
wenig  und  zwar  so  viel  reines  kaltes  Wasser  cingeschüttet , dass 
dasselbe  mit  dem  Inhalte  derselben  in  gleicher  Höhe  steht.  Nach 
10—  12  Stunden  wird  das  Wasser  abgelassen,  in  ein  Fass  geschüttet 
und  wiederholt  man  das  Ueberschütten  mit  einer  Menge  Wassers, 
welche  dem  ersten  erhaltenen  Ablauf  gleich  ist.  Das  nach  3 — 4 
Stunden  abgelasscne  Wasser  wird  zu  dem  erst  erhaltenen  gebracht. 
Der  dritte  und  vierte  Aufguss  erfolgt  wie  der  zweite,  nur  wird  » 
das  abgezogene  Wasser  in  ein  besonderes  Fass  geleert.  Die 
Flüssigkeit  nun,  welche  so  mit  Salpeter  gesättigt  ist,  dass  sich 
ein  Abdampfen  lohnt,  heisst  Siedelauge  (Ica  caur  bc  cuiie);  sie  muss 
auf  100  Litre  Wasser  wenigstens  10  Kilogramm  Salpeter  enthalten, 
was  vermittelst  des  Aräometers  ermittelt  wird.  Starke  Lauge  (Ico 
caur  fortca)  heisst  eine  solche,  welche  zur  Erfüllung  obiger  Bedingung 
noch  einmal  über  salpeterhaltige  Stoffe  gegossen  werden  muss,  und 
dann  etwa  8°  zeigt;  schwache  Lauge  (Uo  petitra  caur)  eine  solche 
aber,  die  bei  den  andern  Uebergüssen  sich  ergeben  hat  und  4° 
zeigt;  Waschlauge  (Ica  raur  bc  lauflßf)  endlich  wird  die  schwächste, 
höchstens  2°  haltende  Lauge  genannt. 

Eine  andere  Verfahrungsweise  der  Auslaugung  ist  die,  dass  die 
mit  doppelten  Böden  versehenen  Bütten  in  drei  Reihen  über  einander 
gestellt  werden  (1’npparetl  n caacabc);  der  obere  Boden  ist  vielfach 
durchlöchert,  der  untere  mit  einem  Hahnen  versehen;  zwischen 
beiden  Böden  und  auf  dem  oberen  befindet  sich  eine  Strohlage. 
Die  obere  Bütte  enthält  zweimal  ausgelaugte,  die  mittlere  einmal 
ausgelaugte,  die  untere  Bütte  aber  unausgelaugte  Erde.  In  die 
obere  Bütte  wird  gewöhnliches  wreiches  Wasser  gegossen,  welches 
die  Hälfte  des  eingefüllten  Erdgewichts  beträgt  und  welches  nach 
zwei  Stunden  in  die  mittlere  und  nach  derselben  Zeit  in  die  untere 
Bütte  abgelassen  wird.  Wenn  eine  Bütte  auf  100  Litre  Wasser 
nicht  mehr  als  1 Kilogramm  Salpeter  ergiebt,  so  wird  die  Erde 
als  erschöpft  betrachtet  und  entfernt. 

Zur  Umwandlung  der  erdenhaltigen  Salpetersäuren  Salze  (Ire  nitrntca) 
in  salpetersaures  Kali  (le  nitrate  he  potaoac),  was  die  Sättigung  oder 
das  Brechen  (la  Saturation)  heisst,  wird  gewöhnliche  Pottasche  (koh- 
lensaures Kali,  le  potaase  bu  commerce,  te  earbonate  bc  potaoac),  welcho 
in  einem  halben  Gewichtstheile  Wasser  aufgelöst  ist,  so  lange  zu- 
gegeben, bis  beim  Umrühren  der  Masse  kein  Niederschlag  mehr 
erfolgt;  es  dient  hiezu  auch  kalt  zugeschüttete  Aschenlaugc  (la 
Iceeioc  bc  ccnbrea).  Zu  gleichem  Zwecke  verwendet  man  das  schwe- 
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felsaure  Kali  (ir  Sulfate  bc  potasse)  oder  Chlorkalium  (la  d)lorure  bf 
potassium)  und  schwefelsaures  Natron  (le  Sulfate  be  soube).  Die  Säure 
der  Kalisalze  geht  mit  den  Erden  eine  unauflösliche  Verbindung 
ein,  welche  zu  Boden  fällt,  während  das  neugebildctc  salpetersaure 
Kali  in  der  Auflösung  bleibt. 

Die  Salpeterlauge  wird  (jesotten  (Pcuapojration  ou  la  mite)  und  ab- 
geschäumt ; die  erdenhaltigen  Stoffe  sammeln  sich  in  einem  kleinen 
Korb,  welcher  in  der  Mitte  des  kupfernen  Siedekessels  (la  djaubhrf) 
nahe  an  dessen  Boden  aufgehängt  ist,  und  werden  so  entfernt.  Hat 
die  .Lauge  die  gehörige  Dicke  erlangt,  so  lässt  man  sie  etwas 
ruhen,  damit  die  unreinen  Salze  sich  zu  Boden  setzen;  die  Lauge 
wird  abgeschöpft  und  in  die  Kristallisirbecken  (Ir  rrielalltootr)  ge- 
bracht, wo  sie  an  kühlem  Ort  zu  Kristallen  anschiesst.  Die  hiebei 
zurückbleibende  Mutterlauge  (Ire  raur  mfree)  wird  abgeschüttet,  die 
Kristalle  werden  zerstossen  und  zur  Waschung  mit  einigen  Kannen 
Wassers  übergossen. 

Man  hat  nun  den  Rohsalpeter  (lr  oalpttrr  brut  ou  br  prrmttrr  ruitf) 
gewonnen,  welcher  noch  Wasser,  Chlorverbindungen  (Ire  l)i)brod)lo- 
rotre),  sehr  zerfliessliche  Salze  und  erdige  Stoffe  enthält,  welche 
mit  Begierde  Feuchtigkeit  anziehen  und  dadurch  den  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Bestandteile  des  Pulvers  stören;  andere  Salze 
verhindern  die  rasche  Verbrennung.  Es  müssen  aus  diesem  Grunde 
die  fremden  Beimengungen  entfernt  werden , was  mittelst  des 
Rafßnirens  oder  Läuterns  (le  rafftnage)  ausgeführt  wird. 

Es  gründet  sich  dieses  Verfahren  auf  den  Temperaturgrad,  in 
welchem  die  verschiedenen  Salze  löslich  sind  und  in  welchem  die- 
selben wieder  zu  Kristallen  anschicssen.  So  ist  das  Salpetersäure 
Kali  löslicher  in  heissem  als  in  dem  kalten  Wasser,  während  dies 
bei  dem  salzsauren  Natron  (lf  muriatf  bf  ooubf)  nicht  der  Fall  ist; 
ferner  bleiben  diese  fremden  Salze  bei  ihrer  grösseren  Löslichkeit 
im  kalten  Wasser  in  der  Lauge  zurück,  während  der  Salpeter 
kristallisirt. 

d.  Die  Prüfung  des  Rohsalpetors  ffessai  du  salp$lre  brut). 

Zur  Prüfung  des  Rohsalpeters  schüttet  man  auf  400  Gramm  der 
aus  den  verschiedenen  Säcken  einer  Lieferung  entnommenen 
Probe  V*  Litre  mit  reinem  Salpeter  gesättigtes  Wasser,  rührt  die 
Flüssigkeit  mit  einem  Glasstäbchen  10  Minuten  lang  um  und  filtrirt 
dieselbe.  Hat  man  die  Probe  mit  */4  Litre  desselben  Salpeterwas- 
sers ein  zweites  Mal  auf  die  gleiche  Weise  ausgewaschen,  so  bringt 
man  das  Ganze  auf  den  Filter,  welchen  man  nach  geschehenem 
Abtropfen  zuerst  auf  einer  Aschenlage  und  dann  auf  einer  Schale 
über  gelindem  Feuer  trocknet.  Da  das  salpeterhaltige  Wasser  nur 
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die  fremden  Salze  mit  sich  hinwegftihrt,  so  bleibt  der  reine  in  den 
400  Gramm  enthaltene  Salpeter  auf  dem  Filter  zurück,  von  welchem 
Gewicht  Vao  ftR  erdenhaltige  Stoffe  und  der  Betrag  des  in  dem 
Wasser  enthalten  gewesenen  reinen  Salpeters  abgezogen  werden. 
Zur  Kontrole  und  Vergleichung  führt  man  eine  zweite  Probe  auf 
dieselbe  Weise  aus.  . 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Rohsalpeters  wird  durch  einfaches 
Trocknen  von  200  Gramm  des  zu  untersuchenden  Salpeters  ermit- 
telt. Der  Rohsalpeter  enthält  im  Mittel  12  Prozente  fremde  Salze, 
Wasser  und  erdige  Stoffe;  ist  derselbe  noch  gar  keiner  Waschung 
unterworfen  worden,  so  enthält  er  22  bis  25  Prozente  derselben; 
in  dem  aus  Indien  gelieferten  Salpeter  finden  sich  nur  6 bis  8 Pro- 
zente dieser  Beimengungen. 

e.  Die  Lttuterung  (Je  raffinagc)  des  Rohsalpeters. 

Die  Läuterung  des  Rohsalpeters  wird  auf  einigen  deutschen 
Pulvermühlen  auf  folgende  Weise  ausgeführt: 

Der  zerkleinte  Salpeter  wird  in  dem  halben  Gewichts theil  sie- 
denden Wassers  unter  Umrühren  aufgelöst  (la  öissolution),  nachdem 
man  ilm  zuvor  mit  reinem  oder  salpeterhaltigem  Wasser  tüchtig 
ausgewaschen  hat  Cie  laooflf).  Der  beim  Sieden  ( IVbullition)  sich  an- 
sammelnde Schaum  und  der  Bodenniederschlag  werden  entfernt. 
Zeigt  sich  der  Schaum  weniger  häufig,  so  schreitet  man  zur  Klärung 
mittelst  Leim  ( Ir  Collage ) , welcher  mit  den  vorhandenen  humosen 
Substanzen  eine  unlösliche  Verbindung  bildet.  Auf  150  Pfund  Sal- 
peter werden  4 Loth  guter  Köllner  Leim  in  der  gehörigen  Menge 
heissen  Wassers  aufgelöst,  wozu  das  Dreifache  an  kaltem  Wasser 
zugegossen  wird.  Dieses  Gemisch  wird  zu  zwei  verschiedenen 
Malen  dem  Salpeter  beigegeben ; nach  gehörigem  Umrühren  wird 
das  Sieden  fortgesetzt  und  wiederholt  abgeschäumt.  Bildet  sich 
weniger  Schaum,  so  schreckt  man  die  Lauge  zum  erstenmal  dadurch 
ab,  dass  man  8 Prozent  kaltes  Wasser  (auf  150  Pfund  Salpeter 
12  Pfund  Wasser)  in  den  Kessel  giesst;  nach  erfolgtem  Umrühren 
und  Abschäumen  wird  das  obige  Verfahren  noch  dreimal  wieder- 
holt. Zuletzt  wird  noch  so  viel  Wasser  zugegossen,  dass  sämmtliches 
Wasser,  in  welchem  sich  der  Salpeter  aufgelöst  befindet,  100  Prozent 
beträgt.  Nach  Verlauf  von  */4  bis  V*  Stunde  Ruhe  schöpft  man  die 
Flüssigkeit,  welche  auf  dem  lOOgradigen  Thermometer  88°  und 
auf  dem  Aräometer  67  bis  68°  zeigen  muss,  mit  Vorsicht  durch 
einen  Filtrirhut  in  die  Bütten , wo  sie  unter  langsamem  Erkalten 
in  Kristallen  anschiesst,  was  je  nach  der  Witterung  nach  1 bis  2 
Tagen  erfolgt  ist  Nach  dem  Abschütten  der  Lauge,  dem  Abwaschen 
der  Kristalle  und  dem  Abtropfenlassen  in  Körben  wird  der  Salpeter 
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nochmals  in  50  Prozenten  Wasser  wie  das  erste  Mal  aufgelöst,  und 
verfährt  man  hiebei  auf  dieselbe  Weise,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  man  zu  dem  Auflösen  des  Leims  und  zu  dem  Abschrecken 
der  Flüssigkeit  in  Allem  nur  5 Prozent  Wasser  verwendet. 

Bei  dem  nun  erfolgenden  zweiten  Kristallisiren  kann  die  Bildung 
grosser  Kristalle  durch  Umrühren  gehindert  werden,  wobei  der 
►Salpeter  alsdann  in  dünnen  feinen  Nadeln  anschiesst.  Es  gewährt 
dies  den  Vortheil,  dass  die  besondere  Kleiuung  bei  der  Pulver- 
bereitung wegfällt.  Hat  man  die  Kristalle  in  Körben  abtropfen 
lassen , so  wascht  man  sie  durch  Besprengen  mit  reinem  Wasser 
unter  Umrühren  ab,  wodurch  anhängende  fremde  Theile  zu  Boden 
gelangen. 

Das  Trocknen  erfolgt  auf  Hürden  oder  in  Körben,  das  Rösten 
in  einer  Pfanne,  wobei  das  Bilden  von  Klumpen  durch  Umrühren 
mit  hölzernen  Schaufeln  verhindert  wird.  Der  getrocknete  Salpeter 
wird  durchgesiebt. 

Die  erhaltenen  Rückstände , Mutterlaugen , Waschwasser  und 
dergleichen  werden  bei  künftigen  Läuterungen  wieder  verwendet. 

Englisches  Läuterungs  verfahren:  25  */*  Zentner  Rohsalpeter  werden 
unter  Zugabe  von  1740  Litre  Quell  - oder  Flusswasser  in  dem 
kupfernen  Siedkessel,  auf  dessen  Grunde  ein  zweiter  mit  Löchern 
versehener  Boden  liegt,  langsam  zum  Sieden  gebracht,  und  gibt 
mau  in  verschiedenen  Zwischenräumen  kleine  Quantitäten  frisches 
Wasser  zu,  wodurch  bei  der  entstehenden  Strömung,  welche  das 
Bestreben  der  Wassermengen  von  verschiedener  Temperatur  und 
Dichtigkeit,  sich  in’s  Gleichgewicht  zu  setzen,  erzeugt,  der  in  der 
Lauge  enthaltene  Unrath  auf  die  Oberfläche  getrieben  wird  und 
abgeschöpft  werden  kann.  Bildet  sich  nach  3 bis  5 Stunden  kein 
Schaum  mehr  und  hat  die  Flüssigkeit  zum  Behuf  des  Abkühlens 
2 Stunden  lang  geruht,  so  leitet  man  sie  in  die  Filtrirsäcke  des 
Filtrirapparates,  deren  innere  Flächen  zur  besseren  Verstopfung 
des  Gewebes  mit  reinem,  feinem  und  trockenem  Flusssande  oder 
mit  Kohlenpulver  bestreut  sind.  Die  Lauge  wird  wieder  so  lange 
zurückgeschüttet,  bis  sie  vollkommen  klar  durchtropft,  worauf  man 
sie  in  kupfernen  Kristallisirbecken  zu  Kristallen  anschiessen  lässt. 
Nach  Abziehen  der  Mutterlauge  und  geschehenem  Abtropfen  werden 
die  Kristallkuchen  mit  destillirtem  oder  Regenwasser  ausgewaschen, 
getrocknet,  zerschlagen  und  zum  zweiten  Mal  geläutert,  was  wie 
das  erste  Mal  ausgeführt  wird,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  in 
den  Kessel  verwendete  Wa39ermenge  nur  1360  Litre  beträgt,  und 
dass  die  Filter  doppelt  sind.  Ist  ein  drittes  Läutern  erforderlich, 
so  geschieht  dies  auf  die  zweite  Weise.  Die  zerschlagenen  trockenen 
Kristallkuchen  werden  in  gusseisernen  Kesseln  unter  allmähligcm 
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Erhitzen  bei  einer  endlichen  Temperatur  von  293  bis  315°  G.  ge- 
schmolzen; wobei  zur  Vermeidung  einer  Zersetzung  des  Salpeters 
die  Kessel  nicht  glühend  werden  dürfen.  Bildet  sich  nach  erfolgtem 
Schmelzen  und  nach  einiger  Abkühlung  der  Masse  an  dem  Kessel- 
rande ein  kleiner  fester  Kreis,  so  giesst  man  den  flüssigen  Salpeter 
in  linsenförmige  kupferne  Formen,  welche  34  bis  35  Pfund  fassen; 
auf  die  eine  Oberfläche  der  jetzt  noch  weichen,  milchweissen  Kuchen 
wird  ihr  Gewicht  aufgeschrieben. 

Man  bezweckt  durch  das  Schmelzen  des  Salpeters  das  völlige 
Verschwinden  des  Wassergehalts,  eine  gegen  Beimengung  von 
unreinen  Bestandteilen  gesicherte  Aufbewahrung,  Verhinderung 
der  Feuchtigkeitsanziehung,  hauptsächlich  aber  leichten  Transport. 

Französisches  Verfahren : 5300  Kilogramm  Rohsalpeter  werden 
mit  2000  Kilogramm  reinem  oder  salpeterhaltigem  Wasser  gewaschen, 
umgerührt  und  nach  12  Stunden  auf  die  eine  Seite  der  Bütte  auf- 
gehäuft, so  dass  das  nach  der  andern  Seite  ablaufende  Wasser  die 
fremden  Salze  wegschwemmt ; der  Salpeter , welcher  nun  auf 
5000  Kilogramm  geschwunden  ist , enthält  noch  beiläufig  0,01  Theile 
fremde  Salze  nebst  Wasser  und  erdigen  Substanzen.  Zum  Klären 
mit  Leim  löst  man  4600  Kilogramm  Salpeter  mit  1 100  Litre  Wasser 
bei  mässiger  Hitze  in  einem  kupfernen  Kessel  auf,  welcher  etwra 
4000  Litre  hält;  es  geschieht  dies  abtheilungsweise.  Ein  Kilogramm 
Leim  wird  in  20  Litre  Wasser  aufgelöst;  kommt  die  Salpeterlauge 
nahe  an’s  Sieden,  so  giesst  man  von  der  Lcimauflösung , welche 
man  mit  30  Litre  Wasser  verdünnt  hat , 15  Litre  zu , schäumt  ab 
und  setzt  zur  Verdünnung  der  Flüssigkeit , zur  Fällung  der  erdigen 
Stoffe  auf  den  Boden  und  zur  besseren  Schaumbildung  noch  100 
Litre  kaltes  Wasser  zu,  welches  Verfahren  das  Abschrecken  (faire 
un  laoage)  heisst.  Nachdem  man  die  übrigen  400  Kilogramm  Sal- 
peter beigegeben,  klärt  man  mit  dem  Reste  der  Leimauflösung, 
welche  mit  18  Litre  Wasser  verdünnt  worden,  schäumt  etwa 
1 Stunde  lang  ab,  schreckt  ein  zweites  und  nach  2 Stunden  ein 
drittes  Mal  ab , fährt  mit  dem  Abschäumen  fort  und  lässt  dann  die 
Lauge  über  Feuer  so  lange  verdampfen,  bis  1 Theil  Wasser  auf 
5 Theile  Salpeter  kömmt.  Man  lässt  die  Lauge  nun  etwas  ruhen, 
wobei  mau  jedoch  durch  das  Unterhalten  des  Feuers  das  Kristalli- 
siren  verhindert.  Zum  Kristallisiren  lässt  man  die  Flüssigkeit  in 
das  Kristallisirbecken  (le  rriötaüißorr)  ablaufen,  wo  durch  Umrühren 
das  Bilden  grosser  Kristalle  unmöglich  gemacht  wird.  Der  auf  dem 
flachen  Boden  des  Beckens  sich  reichlich  absetzende  Salpeter  wird 
mit  hölzernen  Krücken  in  hohe  Haufen  zusammen  gezogen,  wo  er 
abtropft,  während  die  Mutterlauge  abgelassen  wird.  Der  glänzend 
w'eisse  Salpeter,  welcher  noch  etwa  */5 00  fremde  Salze  enthält,  wird 
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in  horizontalen  Lagen  fest  in  hölzerne  Waschkisten  eingesetzt, 
welche  etwa  2200  Kilogramm  fassen  und  wo  1000  Litre  Wasser 
in  drei  Abtheiluugen  und  in  Zwischenräumen  von  etwa  4 Stunden 
über  ihn  gegossen  werden  (l’ai*ro6ögc).  Das  reine  Flusswasser  wird 
mit  Kannen  gleichmässig  über  ihn  ausgegossen , und  bleibt  der 
Ablaufbahnen  des  Hohlbodens,  dessen  oberer  Thcil  durchlöchert  ist, 
immer  offen.  Das  Wasser  durchdringt  langsam  den  festgelagorten 
Salpeter  und  treibt  das  vorher  eingesaugte  vor  sich  her,  indem  es 
an  dessen  Stelle  tritt.  Der  Salpeter  enthält  nach  diesen  Waschungen 
noch  7,8ooo  Hydrochlorate  oder  Chlorverbindungen;  man  lässt  ihn 
abtropfen  und  trocknet  ihn,  nachdem  man  ihn  aus  den  Waschkisten 
herausgehauen  hat,  auf  leicht  geheizten  kupfernen  Trockenheerden 
(1t  oftfjoir),  wobei  er  zur  Vermeidung  der  Bildung  von  Klumpen 
stets  umgerührt  wird.  Der  wohlgetrocknete,  vollkommen  weisse  und 
mehlartige  Salpeter  wird  durch  ein  Sieb  aus  feinem  metallischem 
Geflecht  geschlagen  und  dann  in  Tonnen  verpackt. 

Lässt  man  den  Salpeter  in  Kristallisir  - oder  Wachsgefässen  in 
ganzen  Kristallen  anschiessen,  wobei  die  in  dem  Innern  des  Ge- 
fässes  stehenden  die  chemisch  reinsten  sind , so  wird  der  sich 
ergebende  Salpeterkuchen  zum  Behufe  des  Trocknens  und  Ver- 
packens zerschlagen. 

Die  oben  ausgewiesenen  5300  Kilogramm  Rohsalpeter  ergeben  : 
3600  Kilogramm  geläuterten  trockenen  Salpeter, 

100  „ reinen , in  dem  Schaum  enthaltenen  , 

650  „ in  der  abgeschütteten  Lauge  (Itö  enur  öurwigcanteö) 

gebliebenen , 

450  „ in  den  Waschwassern  enthaltenen,  welch  letztere 

drei  Nummern  bei  der  folgenden  Raffinirung  wieder 
gewonnen  werden,  daher  im  Ganzen  4800  Kilo- 
gramm reinen  Salpeter. 

Die  Tonnen  und  Umschlagfässer,  welche  zur  Aufnahme  des 
raffinirten  Salpeters  verwendet  werden , sind  dieselben , in  welche 
später  das  Pulver  verpackt  wird. 

Um  kleine  Salpeterquantitäten , z.  B.  zum  Gebrauch  in  Labora- 
torien, zu  rafßniren  und  zu  brechen , löst  mail  5 Thcile  Salpeter 
in  3 Theilen  reinem  Regen-  oder  Flusswasscr  unter  Sieden  des 
letzteren  auf  und  schreckt  von  Zeit  zu  Zeit  mit  kaltem  Wasser  ab 
oder  klärt  durch  Zugabe  von  Leimlösung.  Die  helle  und  klare 
Flüssigkeit  wird  abgedampft  und  beim  Beginn  der  Kristallisation 
mit  den  Brcchscheiten , mit  eisernen  Schuhen  versehene  Spatel,  zur 
Verhinderung  des  Bildens  grosser  Kristalle  umgeriihrt,  welches 
Verfahren  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  der  Salpeter  vollkommen 
weiss,  trocken  und  abgektihlt  ist. 
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1*.  Prüfung  des  raffinirten  Salpeters  (Cetnai  du  salpetre  raffint  ou  de  deuxieme  cui(e). 

Der  zur  Pulverbereitung  bestimmte  Salpeter  darf  nicht  mehr  als 
Vaooo  Hydrochlorate  enthalten;  der  in  den  französischen  Raffinerien 
geläuterte  Salpeter  hat  nur  ’/iaooo  fremde  Beimengungen.  Letztere 
sind  hauptsächlich  das  Chlomatrium  (Ic  muriflü  be  öoubc),  welches 
leicht  Feuchtigkeit  anzieht,  den  Rückstand  vergrössert  und  nach- 
theilig auf  die  Geschützrohre  wirkt;  letztere  Eigenschaft  übt  auch 
das  Chlorkalium  (le  muriate  br  potasse)  namentlich  auf  Eisen  aus; 
das  salptetersaure  Natrum  (le  nitrate  bc  eoube)  zerfliesst  leicht  an  der 
Luft  und  hemmt  die  Zersetzung  des  Pulvers ; das  kohlensaure  Kali 
(le  carbonate  be  potaase)  vermehrt  den  Rückstand  des  Pulvers  und 
zerfliesst  leicht  an  der  Luft;  das  schioef eisaure  Kali  (Alaun,  le  Sulfate 
be  potasse)  endlich  trägt  zu  dem  sogenannten  harten  Brande  bei. 

Zur  Prüfung  des  Salpeters  wird  eine  kleine  Quantität  auf  einem 
weissen  Brettchen  durch  eine  glühende  Kohle  angezündet,  wobei 
er  hellflammend  und  rauschend,  mit  gerade  in  die  Höhe  steigender 
Flamme  und  ohne  Hinterlassung  von  Schmutz  abbrennen  muss; 
das  Entstehen  von  Funken,  Schaum,  Unreinigkeiten  und  das 
Hinterlassen  von  schwarzen  Flecken  deutet  auf  unvollkommene 
Läuterung. 

Auf  seinen  Gehalt  an  Chlor  prüft  man  den  Salpeter,  indem  man 
eine  kleine  Quantität  in  destillirtem  Wasser  auflöst  und  in  diese 
einige  Tropfen  von  salpetersaurer  Silberlösung  (la  biösotution  be  nitrate 
b’argent)  eingibt,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  nicht  trüben  darf. 
Erfolgt  durch  Zusatz  von  pulverisirter  Kreide  ein  Aufbrausen,  so 
deutet  dies  auf  Alaungehalt ; letzterer  ist  auch  vorhanden,  wenn 
Veilchensaft  die  Salpeterlösung  grün  färbt. 

Zur  Ausführung  der  chemischen  Analyse  löst  man  10  Gramm  in 
möglichst  wenig  lauwarmem  Wasser  auf  und  gibt  in  dasselbe 
1 Gramm  salpetersaure  Silberlösung;  letztere  enthält  0,00968  Gramm 
salpetersaures  Silber,  eine  zur  Fällung  vou  ,0/30oo  Chlor  hinreichende 
Quantität.  Nach  vorgenommenem  Filtriren  theilt  man  die  filtrirte 
Flüssigkeit  in  2 Theile:  In  den  einen  gibt  man  einige  Tropfen 
der  Probeflüssigkeit;  bleibt  die  Mengung  ungetrübt,  so  enthält  der 
Salpeter  nicht  mehr  als  V3000  Hydrochlorate.  In  den  andern  Theil 
schüttet  man  etwas  Kochsalzlösung;  trübt  sich  die  Flüssigkeit,  so 
enthält  der  Salpeter  weniger  Salze,  als  die  eingeschüttete  Menge 
betrug. 

Zur  Titrirung  der  oben  angegebenen  Silberlösuug  theilt  man  die 
angenommene  Quantität  dieses  Salzes,  in  Grammen  ausgedrückt, 
durch  die  Zahl  0,00968,  wodurch  man  die  zu  verwendende  Wasser- 
menge in  Grammen  erhält. 
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g.  Zweck  des  Salpeters  im  Pulver. 

Durch  ihn  namentlich  wird  die  treibende  Kraft  entwickelt.  Beim 
Verbrennen  mit  Kohlen  zersetzt  er  sich  und  erzeugt  jenes  sehr 
ausdehnbare  Gas,  welches  verpufft;  zu  seiner  völligen  Zersetzung 
ist  jedoch  noch  der  Schwefel  erforderlich. 

In  den  meisten  deutschen  wie  auch  den  englischen  PulvermiÜden 
(la  poubricrr)  wird  ostindischer  Salpeter  verwendet;  mit  ägyptischem 
Salpeter  angestellte  Versuche  haben  kein  günstiges  Resultat  er- 
geben. Frankreich  erzeugt  seinen  Salpeter  tlieilwcise  selbst,  theil- 
weise  wird  derselbe  von  Kalkutta  geliefert. 

B.  JJer  S>dju)fffl  (lf  soufrf  [sulphur]). 

a.  Eigenschaften  des  Schwefels. 

Der  Schwefel  ist  ein  einfacher  Körper,  welcher  im  natürlichen 
Zustande  eine  schöne,  zitrongelbe  Farbe  hat.  Er  ist  zerbrechlich 
und  lässt  sich  leicht  zerreiben.  Ira  Wasser  löst  er  sich  nicht,  jedoch 
in  den  Gelen  und  im  Weingeist;  er  verflüchtigt  sich  bei  geringer 
Wärme,  schmilzt  bei  83°  R. , wodurch  er  dünnflüssig  wird;  bei 
124°  wird  er  dickflüssig,  röthlich  und  zieht  Fäden;  an  der  Luft 
entzündet  er  sich  schon  bei  120°,  wobei  sich  die  erstickend  riechende 
schweflige  Säure  bildet.  Sein  spezifisches  Gewicht  (la  öritßttr)  ist 
1,99.  Guter  Schwefel  hat  eine  zitrongelbe  Farbe,  ist  im  kalten 
Zustande  spröde,  trocken,  dicht,  leicht  zerbrechlich  und  lässt  in 
der  Hand  erwärmt  und  an  das  Ohr  gehalten,  ein  leises  Knistern 
hören,  weil  er  ein  schlechter  Wärmeleiter  (lf  mautttiß  conhuctfur  fcf 
la  rljalfur)  ist,  und  zerspringt  er  sogar  häufig  hiebei.  Im  Bruche 
muss  er  rein  uud  seidenartig  glänzend  sein,  und  darf  beim  Ver- 
brennen keinen  Rückstand  lassen. 

b.  Reinheit  des  Schwefels. 

Der  natürliche  Schwefel  enthält  nach  seiner  durch  eine  erstmalige 
Abdampfung  bewerkstelligten  Gewinnung  noch  Vu  erdige  Stoffe. 
Man  reinigt  ihn  von  diesen  durch  eine  zweite  Verdampfung  (la 
oaporisafton) , nach  welcher  man  ihn  in  Stangen  (Ifß  Imtonß)  giesst, 
oder  auch  als  Schwefelblume  einsammelt  (la  flcitr  tif  soufre),  welch 
letztere  jedoch  nie  zur  Pulverbereitung  verwendet  werden  darf, 
weil  sie  schweflige  und  Schwefelsäure  enthält.  Eine  sehr  schnelle 
Reiniguug  des  Schwefels  ist  die,  dass  man  ihn  in  einem  Kessel 
schmilzt,  abschäumt  und  durch  eine  dichte  Leinwand  filtrirt. 

Auf  sein  spezifisches  Gew'icht,  welches  höchstens  2,045  betragen 
darf,  untersucht  man  den  Schwefel  durch  Abwiegen  unter  Wasser; 
seinen  Gebalt  an  Erden  und  Oxyden  findet  man  durch  Abbrennen 
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in  einer  Porzellanschale , wobei  G Gramm  höchstens  60  Milligramm 
Rückstand  geben  dürfen. 

In  den  meisten  Pulverraühlen  wird  Marseiller  Stangenschwefel 
verwendet,  von  wo  er  schon  raffinirt  bezogen  wird. 

c.  Zweck  des  Schwefels  im  Pulver. 

Der  Zweck  des  Schwefels  im  Pulver  ist  folgender:  er  dient  zur 
vollständigen  Zersetzung  des  Salpeters  und  soll  die  Körner  zum 
Behufe  der  Verminderung  der  Feuchtigkeitsanziehung  fester  machen  ; 
zugleich  wird  durch  das  festere  Korn  das  Zerreiben  beim  Transport 
vermieden. 


C.  Dir  ßoljle  (Ic  djarbon  [carbo]). 

a.  Das  Kohlholz. 

Alle  Hölzer  besitzen  als  Basis  wenigstens  95  bis  96  Prozent  einer 
Art  häutiger  Gefässe,  welche  zwischen  den  Fasern  liegen  und  den 
Saft  leiten.  Der  eigentlich  brauchbare  Thcil  des  Holzes  zur  Kohle 
ist  nur  die  Faser.  An  Kohle  enthalten  alle  Hölzer  beiläufig  0,52 
Prozente  mit  demselben  Zusatz  an  Sauerstoff  und  Wasserstoff 
(l’oFijgOtc  ft  1c  fpi&roßcnc) , wie  ihn  das  Wasser  aufweist. 

Das  Kohlholz  wird  geschnitten,  wenn  die  Bäume  im  vollen  Safte 
stehen,  also  im  Frühjahr  (bans  la  scoc  Öu  printenips),  um  eine  mög- 
lichst aschenfreie  Kohle  zu  gewinnen.  Damit  das  Holz  keine  Kiesel- 
körner enthalte,  vermeide  man,  das  auf  sandigem  Boden  gewach- 
sene zu  verwenden.  Man  wählt  die  1 bis  2 Zoll  starken  Zweige, 
spaltet  die  stärkeren,  entfernt  das  Laub  und  die  Rinde,  bei  den 
gespaltenen  Stücken  auch  das  Mark  und  nimmt  zu  jeder  Verkoh- 
lung immer  nur  gleich  starkes  Holz.  Man  verwendet  weiche , nicht 
* harzige  Holzarten , welche  wenig  Asche  und  eine  sehr  entzündliche 
Kohle  geben,  und  aus  denselben  Gründen  nur  die  Zweige  der- 
selben ; in 

Baden : Faulbaumholz  (la  bourbahtf,  rljomnue  frangula);  es  ist  dies 
ein  baumartiger  Strauch  mit  schwarzgrauer  weiss  punktirter  Rinde 
und  weichem  gelblichem , im  Alter  hcllrothem  Holze ; au  seinen 
Zweigen  befinden  sich  kleine  Dornen; 

Bagern : Weisscrlonholz ; 

Belgien : F aulbaum  ; 

England:  Erlen-  und  Weidenholz  gemischt; 

Frankreich:  Faulbaum,  für  Sprengpulver  Erlenholz; 

Oesterreich:  Haselstaude; 

Preussen:  Faulbaum  und  Weiden  gemischt; 

Sachsen : Faulbaum. 
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Faulbaumkohle  liefert  bei  dem  geringsten  Aschengehalt  die  meisten 
Gase. 

In  der  Feuerwerkerei  bedarf  man  oft  eine  langstrahlende  Flamme 
und  verwendet  desshalb  in  diesem  Falle  die  Kohle  aus  Eichen-, 
Erlen-  und  Buchenholz. 

Da  das  Holz  2 bis  3 Jahre,  oft  noch  länger  ablagern  muss,  ehe 
es  zum  Gebrauche  kommt,  so  setzt  man  es  entrindet  3 bis  4 Monate 
lang  der  Einwirkung  des  Regens  und  der  freien  Luft  aus,  worauf 
es  in  gedeckten  luftigen  Schuppen  so  aufgestapelt  wird,  dass  die 
Luft  ungehindert  durchstreichen  kann.  In  einigen  Etablissements 
bleibt  das  Kohlholz  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Ablagerung 
im  Freien  sitzen.  Jedenfalls  muss  das  Holz  an  solchen  Orten  auf- 
bewahrt werden,  wo  kein  Regenwasser  stehen  bleiben  kann,  und 
schichtet  man  es  hiezu  am  Besten  auf  hölzernen  Gestellen  auf,  bei 
denen  ringsum  keine  Vegetation  zu  dulden  ist  Das  frischgeschnittene 
Holz  enthält  etwa  37  bis  48  Prozent  flüssige  Theile,  nach  einem 
Jahr  der  Ablagerung  in  der  Luft  noch  20  bis  25  Prozent  und  nach 
längerer  Ablagerung  noch  10  bis  15  Prozent  hygrometrisches  Wasser, 
welches  künstlich  entfernt  werden  kann.  Das  vollkommen  ausge- 
trocknete Holz  ist  im  Allgemeinen  aus  99  Prozent  faserigen  und 
1 Prozent  unverbrennbaren  Substanzen  zusammengesetzt. 

b.  Die  Verkohlung  (la  carbonisation). 

Dieselbe  kann  auf  drei  Arten  ausgeführt  werden: 

1.  durch  die  offene  Gruben  - oder  Kesselverkohlung  (la  rarbonißation  ä 
1’air  librr  banß  beß  djaubime  nt  fonte), 

2.  durch  die  Cylinderverkohlung  oder  Destillation  (baitß  bfß  fi)lmbrre 
fix  fonte,  la  beßtillation)  und 

3.  durch  die  Dampfverkohlung  (la  carbonißation  banß  bro  cijhnbrce 
par  la  tmpeur  surdjaufffe). 

Zur  Gruben-  oder  Kesselverkohlung  dienen  gusseiserne,  in  den  Boden 
eingemauerte  Kessel,  auf  deren  Boden  ein  Feuer  angemacht  wird. 
Man  gibt  auf  letzteres  das  Kohlholz  entweder  stehend  in  Bündeln, 
oder  in  15  bis  17  Zoll  langen  Stücken  in  horizontalen  Lagen  all- 
mählig  zu,  bei  welch  letzterem  Verfahren  gleichfalls  eine  Art 
Destillation  vor  sich  geht.  Neues  Holz  wird  immer  da  zugoworfen, 
wo  die  Flamme  durchbrechen  will.  Ist  der  Kessel  mit  Kohlen  ge- 
füllt , so  deckt  man  den  mit  2 Gasabzugsröhren  versehenen  Deckel 
aus  Eisenblech  auf,  und  schüttet  ringsum  ein  Gemenge  von  Garten- 
erde, Kohlengestübbe  und  Asche  an,  so  dass  die  Flamme  nur  noch 
durch  beide  Röhren  schlagen  kann.  Hat  die  Flamme  nachgelassen 
und  sind  an  deren  Stelle  reichlich  aufsteigende  Dämpfe  getreten, 
so  deckt  man  beim  Weisswerden  derselben  auch  die  Deckel  auf 
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die  Gasabzugsröhren  oder  schliesst  deren  Klappen.  Das  Verfahren 
ist  je  nach  der  Grösse  des  Kessels  in  3'/,  bis  5 Stunden  beendet. 
Nach  einigen  Tagen  wird  der  Kessel  geöffnet,  man  siebt  die  Kohle 
aus  und  entfernt  hiebei  die  unverbrannten  Stücke  (Ir  brülot,  if 
fumrron)  und  die  Asche  (Ir  crnbrr).  Man  gewinnt  durch  diese  Ver- 
kohlungsweise, welche  in  Baden,  Bayern  und  Frankreich  in  An- 
wendung ist,  15  bis  ‘20  Prozent  Kohle. 

Zur  Cylinderverlcohlung  (lo  brötiUölion)  sind  die  gusseisernen  Cylinder 
in  der  Anzahl  von  2 oder  3 bis  zu  24  in  einem  Heerd  eingemauert; 
es  wird  in  dieselben  das  Holz  horizontal  und  nach  der  Länge  des 
Cylinders  dicht  und  fest  eingesetzt  und  durch  zwei  vorgelegte  Deckel 
(i’obturatrur)  hermetisch  verschlossen,  so  dass  das  Holz  mit  der 
Flamme  in  keine  Berührung  tritt;  der  zwischen  beiden  Deckeln 
befindliche  leere  Raum  wird  mit  Kohlengestübbe  ausgefüllt,  wohl 
auch  leer  gelassen.  An  dem  hintern  Boden  des  Cylinders  finden 
sich  zwei  Oeffuungen,  welche  mittelst  angesetzter  Kupferröhren 
die  sich  entwickelnden  Gase  in  den  Condensationsapparat  führen, 
wo  sich  dieselben  durch  die  mittelst  Wassers  bewerkstelligte  Ab- 
kühlung als  Holzessig  und  Theer  niederschlagen  und  absetzen.  Die 
Feuerung  geschieht  meistens  mittelst  Steinkohlen  oder  Holz  und 
Torf  und  werden  häufig  die  sich  entwickelnden  Gase  als  Brenn- 
material mitbenützt.  Da  die  Flamme  und  Hitze,  welche  den  an 
beiden  Enden  aufliegenden  Cylinder  ringsum  umspielt,  hauptsäch- 
lich auf  die  untere  Hälfte  desselben  wirkt,  so  ist  diese  verstärkt. 
Die  Züge  münden  au  der  Vorderstirne  des  Heerdes  aus,  so  dass 
sie  von  dort  aus  gereinigt  werden  können ; eben  daselbst  findet 
sich  hie  und  da  eine  Oeffnung  zum  Einsetzen  von  Probestäbchen 
(ln  bngucttf  bVößai),  an  welchen  der  richtige  Verkohlungsgrad  er- 
kennbar ist.  Letzteren  bestimmen  auch  andere  empirische  Kenn- 
zeichen, wie  Farbe  der  sich  bildenden  und  entweichenden  Gase, 
Temperaturgrad  der  Gasleitungsröhren  und  andere. 

Das  Verfahren  ist  bei  frisch  angefeuertem  Heerde  in  24,  sonst 
in  4 bis  5 , später  in  3 Stunden  beendet , und  gewinnt  man  je  nach 
dem  angewandten  Hitzgrad  25  bis  40  Prozente  rothbruune  Kohle 
(1c  djnrbon  rour). 

In  der  Pulvermühle  zu  Walthern  Abbey  in  England  hat  man  Cy- 
linder aus  Eisenblech , welche  auf  schmiedeiserneu  mit  Rädern  ver- 
sehenen Gestellen  in  die  eingemauerten  Cylinder  ein-  und  ausge- 
schoben werden,  wodurch  die  Arbeit  rascher  von  Statten  geht. 
Dieselben  fassen  im  Mittel  36  Pfund  Erlen-  und  Weidenholz,  welche 
beiden  Holzsorten  zusammen  verkohlt  werden,  während  in  Preussen 
(Spandau)  die  beiden  dort  verwendeten  Holzgattungen  getrennt  zur 
Verkohlung  gelangen. 
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Die  Dam pfverkohl un g besteht  in  dem  Einfullen  des  Holzes  in 
einen  Cylinder  oder  eisernen  Behälter,  welcher  hermetisch  ver- 
schlossen wird,  und  in  dem  Einleiten  von  Dampf,  welcher  in  den 
in  mehreren  Windungen  durch  den  Ileerd  führenden  liöhreu  zu 
einer  sehr  hohen  Temperatur  gelangt.  Nach  Beendigung  des  Ver- 
fahrens lässt  man  die  gewonnenen  Kohlen  rasch  in  einen  verschlos- 
senen Behälter  fallen,  damit  sie  sich  durch  die  Berührung  mit  der 
atmosphärischen  Luft  nicht  entzünden. 

Diese  verschiedenen  Verkohlungsarteu  sind  nichts  anderes,  als 
eine  mehr  oder  minder  rasche  Destillation ; die  entweichenden 
flüchtigen  Stoffe  und  die  festen  Rückstände  wechseln  ihre  Beschaf- 
fenheit in  jedem  Augenblick,  jedoch  so,  dass  der  Zustand  der 
ersteren  mit  einer  gewissen  Sicherheit  den  Zustand  der  letzteren 
angibt.  Bei  langsamer,  und  mit  allmähliger  llitze,  welche  auf 
höchstens  300°  Celsius  steigt,  bewirkter  Destillation  erhält  man 
zuerst  das  Wasser  in  Gestalt  von  bläulichen  Dämpfen,  dann  Kohlen- 
und  Essigsäure,  ölige  Substanzen  und  Kuss  in  dunkeln  Dampfwolken, 
welcher  mit  einer  rothen  Flamme  brennt.  Das  Kohlenoxydgas  tritt 
nach  und  nach  an  die  Stelle  der  Kohlensäure,  der  Rauch  wird 
heller,  und  die  mehr  bläuliche  Flamme  gewinnt  ein  violettes  Aus- 
sehen. Der  Kohlenwasserstoff  entwickelt  sich,  der  Rauch  ist  durch- 
sichtig, die  Flamme  geht  vom  Violetten  in’s  Gelbe  und  allmählig 
in ’s  Weisse  über;  eudlich  verschwindet  der  Rauch  und  die  Flamme 
wird  kurz  und  verlischt.  Unterbricht  man  die  Operation  beim  Vio- 
lettwerden der  brennenden  Gase,  so  erhält  man  etwa  40  Prozent 
Kohle ; wartet  man  das  Gelbwcrden  ab , so  gewinnt  man  30,  nach 
vollkommenem  Verlöschen  der  Flamme  aber  lf>  Prozent  Kohle. 
Jedenfalls  ergibt  sich  durch  langsame  Destillation  eine  gleichförmige 
Verkohlung,  welche  um  so  mehr  Zeit  erfordert,  je  niederer  die 
angewandte  Temperatur.  Bei  einer  raschen,  mit  grosser  Hitze 
bewerkstelligten  Destillation  entweichen  die  oben  angegebenen  Gas- 
produkte zugleich  und  der  Prozess  ist  auf  der  Oberfläche  des  Holz- 
stücks vollendet,  wenn  er  in  seinem  Innern  kaum  erst  begonnen 
hat;  man  muss  in  diesem  Falle  zur  Erzielung  einer  gleichförmigen 
Kohle  nur  15  bis  20  Prozent  gewinnen  wollen.  Durch  eine  rasche 
Verkohlung  entweicht  ein  Theil  der  un  verbrennbaren  Stoffe  und 
die  rückbleibende  Kohle  enthält  weniger  Asche.  Die  Gruben-  oder 
Kesselverkohlung  ist  nichts  anderes,  als  eine  rasche  Destillation. 

Von  den  drei  oben  beschriebenen  Kohlensorten  dürften  die  beiden 
letzteren  nur  zur  Bereitung  des  Büchsenpulvers  mit  Vortheil  ver- 
wendet werden,  weil  sie  bei  ihrem  grossen  Gehalt  an  Wasserstoff 
durch  die  ungeheuer  gesteigerte  Temperatur  der  ohnehin  noch  sich 
rascher  entwickelnden  Pulvergase  und  durch  deren  erhöhte  Expan- 

• • O « 
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sivkraft  auf  die  Bronze-  wie  auch  gusseisernen  Geschützrohre  nach- 
theilig einwirken , und  dem  Pulver  sprengende  Eigenschaften  (io 
poutirc  brieantf)  mittheilen.  Bevor  nämlich  das  Geschoss  Zeit  gehabt 
hat,  sich  in  Bewegung  zu  setzen  oder  kurz  nachher,  ist  die  Span- 
nung der  entwickelten  Pulvergase  grösser  geworden,  als  das  Rohr 
es  ertragen  kann.  Bei  den  Bronzerohren  insbesondere  schmilzt  das 
Zinn  aus  der  Lcgirung  und  es  entstehen  schnell  Gallen,  Blasen, 
Kugellager,  Kugelstreifen  und  endlich  Risse,  welch  letztere  bei 
eisernen  Rohren  namentlich  sich  in  sternförmiger  Gestalt  um  die 
innere  Zündlocheinmündung  gruppiren.  Ein  Vortheil  der  rothbraunen 
Kohle  bei  Verwendung  zu  Pulver  für  gezogene  Handfeuerwaffen 
ist  eben  diese  intensivere  Hitze,  die  dadurch  schneller  erfolgende 
Verbrennung  des  Pulvers  und  der  geringe  Rückstand,  welchen  sie 
im  Rohr  zurücklässt;  anderseits  ist  bei  Anwendung  gleichzeitiger 
Kleinung  der  Bestandteile  mittelst  schwerer  Läufersteine  auf 
Walzmühlen  eine  rothbraune  Kohle  vorzuziehen,  weil  sie  weniger 
entzündlich  ist,  als  die  schwarze  Kohle  und  weil  desshalb  bei  ihr 
in  diesem  Falle  nicht  so  leicht  Unglücksfälle  entstehen. 

c.  Diu  Aufbewahrung  der  gebrannten  Kohle. 

Die  Aufbewahrung  der  gebrannten  Kohle  geschieht  in  verschlos- 
senen Cylindern  aus  Eisenblech,  oder  in  mit  Eisenblech  ausge- 
schlagenen hölzernen  Kisten.  In  Sachsen  legt  man  die  Kohlen 
24  Stunden  lang  auf  Tafeln  aus,  um  die  Feuchtigkeitsanziehung 
zu  begünstigen,  damit  dieselbe  bei  dem  Abwiegen  der  Bestandteile 
später  keine  Gewichtsveränderung  mehr  veranlasst. 

Die  Kohle,  ein  schlechter  Wärmeleiter,  hat  die  Eigenschaft,  die 
Gase  aus  der  Luft  mit  Begierde  einzusaugen,  und  zwar  mehr  als 
ihr  Volumen  beträgt,  durch  deren  gesteigerte  Verdichtung  und 
Wärmeentwicklung  eine  Selbstentzündung  (l’inflammation  opoittance) 
entstehen  kann.  Es  tritt  diese  Eigenschaft  bei  frischgebrannter  und 
namentlich  bei  gekleinter  Kohle  noch  eher  ein,  als  bei  ganzer,  weil 
letztere  mehr  Flächen  darbietet.  Doch  auch  heftige  Stösse,  welche 
ein  schnelles  Zermalmen  der  Kohlenstücke  veranlassen,  bewirken 
häufig  Selbstentzündungen.  Grosse  Massen  entzünden  sich  leichter 
als  kleine;  1000  Pfund  aufgehäufte  Kohlen  entzündeten  sich  noch, 
nachdem  sie  10  bis  12  Tage  vor  dem  Kleinen  an  der  freien  Luft 
gelegen  hatten.  Wegen  dieser  gefährlichen  Eigenschaft  bereitet  man 
meist  immer  nur  so  viel  Kohle,  als  man  zum  augenblicklichen 
Gebrauche  nöthig  hat. 

d.  Die  Art  der  Verkohlung  in  verschiedenen  Staaten. 

Die  Art  der  Verkohlung  in  verschiedenen  Staaten  ist  folgende: 
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Baden . | Q.ru^enverjcoj1]uu™ 

Baieru : 1 ° 

Belgien:  Cylinder-  und  Dampfverkohlung. 

England : Cylinderverkohlung. 

Frankreich:  für  Kanonen-,  Musket-  und  Sprengpulver  Gruben- 
verkohlung 5 für  Büchsenpulver  Cylinder-  und  Dampfverkohlung. 
Preussen , | Qyjjn(jerverj40j1jung 
Sachsen : i J ° 


e.  Eigenschaften  der  Pulvorkohle. 

Die  gute  Kohle  hat  gelbbraune  Adern,  viele  Quer-  aber  keine 
Längenrisse,  sie  ist  glatt  und  zart,  zeigt  noch  das  Gewebe  der  Holz- 
fasern und  ergibt  beim  Reiben  von  2 Stücken  gegen  einander  einen 
flohbraunen  Staub.  Die  dünneren  Stücke  lassen  sich  biegen  und 
geben  beim  Anschlägen  einen  dumpfen  Klang.  Zu  stark  gebrannte 
Kohle  brennt  nicht,  sondern  glüht  nur,  eine  röthliche  Kohle  enthält 
noch  zu  viel  Wasserstoff ; im  Bruche  ist  die  gute  Kohle  schwarz 
und  glänzend.  Die  unter  300  bis  350°  Celsius  erzeugte  Kohle  aus 
Faulbaumholz  gibt  0,6,  die  schwarze  Kohle  aber  1 Prozent  Asche. 

Zur  Vergleichung  mehrerer  Kohlensorten  bezüglich  ihrer  Wirkung 
namentlich  in  Feuerwerkssätzen  mengt  man  5 Thcile  gekleinten 
Salpeter  innig  mit  1 Theil  gekleinter  Kohle  und  füllt  die  Mengung 
fest  in  eine  metallene  Röhre  von  etwa  0,2  Zoll  lichtem  Durchmesser; 
man  ermittelt  das  Gewicht  so  wie  die  Satzlänge  und  misst  mittelst 
eines  Sekundenpendels  oder  Chronometers  die  Verbrennungszeit. 
Die  Geschwindigkeit  der  Verbrennung,  das  heisst  die  Höhe  der 
Satzsäule,  welche  in  einer  Sekunde  verbrennt,  gibt  die  Verbrenn- 
barkeit der  Kohlensorte  an;  ausserdem  wird  noch  der  Rückstand 
abgewogen.  Salpeter  und  Kohle  müssen  hiebei  auf  die  gleiche  Weise 
gekleint  worden  sein,  während  der  Durchmesser  der  Röhre  und 
der  Stoff  derselben  keinen  grossen  Einfluss  auf  die  Verbrennungs- 
geschwindigkeit äussert. 

f.  Der  Zweck  der  Kohle  im  Pulver. 

Der  Zweck  der  Kohle  im  Pulver  ist  folgender: 

Sie  dient  vorzugsweise  zur  Zersetzung  des  Salpeters,  macht  aber 
auch  das  Pulver  leicht  entzündlich,  weil  sie  das  Feuer  sehr  gern 
aufnimmt. 


5.  Die  Fertigung  des  Pulvers  (la  fabriratiou  br  la  poubre). 

Nicht  im  einfachen  Gemenge  der  drei  Bestandtheile  wird  das 
Pulver  verwendet,  sondern  man  gibt  demselben  die  Gestalt  von 
runden,  in  neuerer  Zeit  von  eckigen  Körnern. 
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Hauptpunkte,  welche  bei  der  Fabrikation  in’s  Auge  gefasst  werden 
müssen,  sind:  die  Reinheit  der  Bestandtheile , die  richtige  Zusam- 
mensetzung und  Mengung  derselben,  die  Reihenfolge,  w’ie  letz- 
teres geschieht  und  das  Trocknen  des  Pulvers  nach  dem  Pressen 
und  Körnen. 


A.  Bir  IWfnfiunßeufrJjöttmflTr  (Ic  bosagf). 


Salpeter. 

Schwefel. 

Kohle. 

Theorie  nach  den  Grundsätzen  der  Chemie 

England 

Sachsen  \ 

Hannover  \ 

Frankreich 

Belgien  : . . 

Baiern  ' 

0,748 

0,119 

0,133 

0,750 

0,100 

0,150 

0,750 

0,125 

0,125 

Preussen  | 
Baden  | 

0,750 

0,115 

0,135 

Oesterreich 

0,750 

0,120 

0,130 

Die  Mengung  muss  der  Art  sein,  dass  die  drei  Bestandtheile 
nach  den  noth wendigen  chemischen  Verhältnissen  zusammentreten, 
um  durch  ihr  gegenseitiges  Zusammenwirken  das  Maximum  der 
Hitze  mit  der  grösstmöglichsten  Gasmenge  zu  erzeugen.  Da  der 
Hauptzweck  der  Kohle  und  des  Schwefels  die  Zersetzung  des  Sal- 
peters ist,  so  fügt  man  einer  bestimmten  Menge  desselben  gerade 
so  viel  von  den  beiden  andern  Bestandteilen  hinzu , als  zur  Ent- 
wicklung der  Gase,  welche  der  Salpeter  geben  kann,  erforderlich  ist. 

Der  Salpeter  bildet  als  der  gasreichste  Bestandteil  die  Grund- 
lage der  Pulverkraft  und  macht  desshalb  den  grössten  Gewichtstheil 
des  Gemenges  aus.  An  Schwefel  darf  nur  so  viel  vorhanden  sein, 
um  das  im  Salpeter  vorhandene  Kalium  zu  sättigen  und  um  Schwefel- 
kalium zu  erhalten , während  ein  Ueberschuss  an  Schwefel  einen 
Theil  des  freiwerdenden  Sauerstoffs  fesseln  und  verschiedene  Schwefel- 
verbindungen abgeben  würde,  welche  bei  ihrer  geringen  Neigung 
zum  Uebergaug  in  die  Gasform  noch  ausserdem  die  Waffen  an- 
greifen würden.  Es  liefert  der  Salpeterschwefel  in  der  richtigen 
Zusammensetzung  das  Schwefelkalium  als  starren  Rückstand,  und 
freien  Sauerstoff  und  Stickstoff’.  Bei  der  schweren  Entzündlichkeit 
dieses  Zwiegemenges  bedarf  man  einen  leicht  entzündlichen  Körper, 
die  Kohle , welche  einen  solchen  abgibt,  die  schnelle  und  vollstän- 
dige Entwicklung  der  vorhandenen  Gase  des  Salpeterschwefels  nicht 
stört  und  sich  gleichzeitig  selbst,  verbunden  mit  Sauerstoff,  in 
gasförmigen  Zustand  als  kohlensaures  Gas  verflüchtigt.  Es  darf 
daher  nur  so  viel  Kohle  zum  Pulver  kommen,  als  durch  den  frei- 


Das  Pulver. 


21 


werdenden  Sauerstoff  in  kohleusaures  Gas  verwandelt  zu  werden 
vermag,  während  ein  Ueberschuss  nur  den  Rückstand  vermehren 
würde. 

B.  £u  bfobad)tfnbf  Uorfidjtemagrrgfln  bei  Anlage  uou  Puluertnül)lfn 
unb  bfi  brr  Puluerbfrritunß  fclbfl. 

Das  ganze  Pulveretablissement  muss  so  weit  von  dem  nächsten 
Dorfe  oder  der  nächsten  Stadt  entfernt  liegen,  das«  eine  Explosion 
die  Wohnungen  der  Menschen  nicht  erreichen  kann.  Eine  Aus- 
nahme hievon  macht  höchstens  eine  in  einer  Festung  liegende 
Pulvermühle ; doch  ist  auch  hier  auf  möglichste  Gefahrlosigkeit  für 
die  nächsten  Werke  Bedacht  zu  nehmen. 

Die  Gebäude,  welche  zur  Behandlung  der  Pulvermasse  oder  des 
Pulvers  selbst  dienen,  sind  möglichst  weit  von  den  Wohngebäuden 
der  Anstalt  und  den  Magazinen  entfernt  und  durch  ganze  Wal- 
dungen, nötigenfalls  durch  grosse  Erdtraversen  von  denselben  ge- 
trennt zu  halten. 

Die  zur  Bereitung  des  Pulvers  dienenden  Werkhütten  sind  mög- 
lichst leicht  aus  Holz  gebaut;  namentlich  ist  auf  leichte  Dachkon- 
struktion Rücksicht  zu  nehmen;  Ziegel-  oder  Schieferdächer  sind 
nicht  anzuwenden.  Die  der  Sonne  ausgesetzten  Fensterscheiben  sind 
mit  weisser  Oelfarbe  anzustreichen  oder  mit  Vorhängen  und  Läden 
zu  versehen.  Ist  es  möglich,  über  den  Maschinen  einen  Wasser- 
behälter anzubringen,  so  ist  dies  ein  Vortheil.  Den  Eingang  bringe 
man  nicht  auf  der  Wetterseite  an. 

Die  einzelnen  Werkhütten  sind  durch  eine  oder  zwei  Erdtraversen 
geschieden,  welche  bis  zum  Beginn  des  Daches  reichen.  Die  ganze 
Umgebung  der  Hütten,  auch  die  Traversen  mit  ihren  Böschungen 
sind  mit  Rasen  bewachsen  und  mit  Bäumen,  vorzüglich  Laubholz 
bepflanzt,  weil  Nadelholz  leichter  brennt  und  die  brennenden  Nadeln 
weit  umherfliegen.  In  jeder  Werkhütte  wird  nur  eine  Arbeit  vor- 
genommen, und  darf  in  derselben  nicht  unnöthigerweise  Satzmasse 
stehen  bleiben;  letztere  wird  baldmöglichst  in  die  in  der  Nähe  an- 
gelegten Depothütten  gebracht,  welche  von  den  Werkhütten  gleicher- 
weise getrennt  sind. 

Der  Verkohlungsapparat  sammt  Kohlenmagazin  liegt  an  dem 
den  Pulverhütten  entgegengesetzten  Ende  des  Etablissements. 

Der  Ort  zur  Lagerung  des  Kohlholzes  muss  hoch  und  luftig 
gelegen  sein,  damit  das  Regenwasser  nicht  stehen  bleiben  und  eine 
allenfallsige  Ucberschwemmung  die  Holzvorräthe  nicht  zerstören 
kann. 

Wird  das  Trockenhaus  mit  Dampf  bedient,  so  befindet  sich  seine 
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Anlage  sowohl  entfernt  von  den  Pulvergebäuden  wie  von  dem  Ver- 
kohlungsort ; das  den  Dampfkessel  enthaltende  Gebäude  liegt  abseits 
von  dem  eigentlichen  Trockenhaus.  Der  zum  Trocknen  im  Freien 
bestimmte  Raum  ist  von  der  Wetterseite  her  geschützt  und  in  der 
Nähe  des  Trockenhauses  so  gelegen,  dass  er  den  ganzen  Tag  hin- 
durch von  der  Sonne  beschießen  ist.  Die  Trockenrahmen  haben 
hiebei  Fall  gegen  die  Sonnenseite  zu;  der  Boden  ist  mit  Rasen 
bewachsen  und  der  Platz  vor  Sandverwehung  gesichert.  Zum  Treiben 
der  Maschinen  dient  hauptsächlich  Wasserkraft;  ist  solche  nicht 
vorhanden,  so  richte  man  einen  Pferdegöpel  ein.  Das  Betreten  der 
Pulverlokale  finde  nur  mit  Sandalen  statt ; die  Böden  werden  feucht- 
und  staubfrei  gehalten;  die  Maschinen  werden  vor  ihrem  Gebrauch 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen  und  nöthigenfalls  frisch 
eingeschmiert,  damit  nirgends  eine  Reibung  entstehe. 

Man  dulde  in  dem  ganzen  Etablissement  kein  Streichhölzchen 
und  lasse  die  Waffen  eintretender  Personen  am  Eingänge  ablegen. 
Genügende  Blitzableiter  (lf  paratonnerrc)  müssen  vorhanden,  sämmt- 
liche  Wege  aber  fest  und  staubfrei  sein.  Ist  die  Ausführung  letz- 
terer Bedingung  nicht  thunlich,  so  bestreue  man  die  Wege  mit 
Sägmehl  und  feuchte  solches  bei  trockener  Witterung  an.  Die  Ver- 
bindungswege zwischen  den  einzelnen  Werkhütten  sind  in  Schlan- 
genwindungen in  den  Baumanlagen  hinzuführen. 

Der  Transport  der  Pulvermasse  oder  des  Pulvers  von  einer  Hütte 
zur  andern  geschieht  je  nach  Umständen  zu  Wasser,  mit  Wägen 
oder  Pulvertragen;  jedenfalls  sind  die  hiezu  dienenden  Behälter 
gut  zugedeckt. 

Muss  bei  besonders  dringenden  Fällen  die  Pulverbereitung  auch 
während  der  Nacht  fortgesetzt  werden,  so  dienen  hiezu  aussen  und 
den  Fenstern  gegenüber  angebrachte,  gut  geschlossene  Laternen, 
welche  mittelst  eines  Reflektors  das  Licht  in  das  Innere  der  Werk- 
hütte werfen,  und  welche  entfernt  von  der  Hütte  an  ungefährlichen 
Orten  angezündet  werden. 

C.  Ucbrrlid)tUd)c  BufammenfleUung  her  Fabrikation. 

h.  Das  Kleinen  (la  trituraiion). 

Das  Kleinen  (!a  trituraiion) , Mengen  (if  mclangc)  der  drei  Bestand- 
teile, das  Anfeuchten  (l’tpimcctation)  und  Verdichten  oder  Pressen 
(ta  fomprrooion)  der  Masse. 

Von  der  gehörigen  und  gleichförmigen  Kleinung  und  Mengung 
der  drei  Substanzen  hängt  die  Vollkommenheit  der  Verbrennung 
des  Pulvers  ab,  ebenso  vermindert  die  Genauigkeit  dieses  Ver- 
fahrens die  schädliche  Eigenschaft  der  Kohle,  Feuchtigkeit  einzu- 
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saugen.  Der  Grad  des  Anfeuchtens  richtet  sich  nach  der  Beschaf- 
fenheit der  Temperatur,  doch  dürfen  die  liier  gezogenen  Grenzen, 
welche  innerhalb  12  Va  bis  13  Prozenten  Wasserzuguss  liegen,  nicht 
überschritten  werden.  Das  Pressen  gibt  dem  Pulver  Festigkeit, 
Dichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit;  doch  hat  man  das  Pressen  der 
Pulvermasse  mittelst  der  hydraulischen  Presse  in  vielen  Fabriken, 
namentlich  in  den  französischen,  wieder  eingestellt,  und  nur  das 
Bearbeiten  auf  der  Stampfmühle  beibehalten,  weil  das  Pulver  durch 
das  erstere  Verfahren,  wie  dort  behauptet  wird,  sprengende  Eigen- 
schaften erhalten  und  nicht  so  aufbewahrungsfahig  sein  soll , indem 
durch  das  Pressen  die  Pulveratome  nur  in  vertikaler  Richtung 
zusammengelagert  werden. 

b.  Das  Körnen  fla  granulation). 

Das  Körnen  (la  granulatton)  verhindert  das  Verstauben  des  Pulvers 
und  die  Absonderung  der  Bestandtheile  nach  ihrem  spezifischen 
Gewicht;  es  vermindert  die  Anziehung  der  Feuchtigkeit,  welche 
mit  der  Grösse  des  Korns  abnimmt,  befördert  das  rasche  Zusam- 
menbrennen, indem  es  wegen  der  vorhandenen  Zwischenräume  die 
Geschwindigkeit  der  Entzündung  vermehrt  und  setzt  der  Gefahr 
einer  zufälligen  Entzündung  Schranken.  Zur  Ausführung  dienen 
Körnsiebe  (lf  grfltoir)  mit  aufgelegten  Kötnscheiben  (lf  tourtfau)  oder 
besondere  Kömrnaschinen  (l’iwiitf  ä grwfr). 

c.  Das  Sortiren  (tdgalisagej. 

Da  zum  Kriegsgebrauch  hauptsächlich  zwei  Sorten  Pulver,  das 
Kanonenpulver  (la  ponbrf  ä ranon)  und  das  Musketpulver  (!a  poubre 
o fuotl)  erforderlich  sind,  welche  sich  nur  durch  die  Grösse  ihres 
Korns  (lf  gram)  von  einander  unterscheiden,  so  muss  die  aus  der 
Körnmaschine  hervorgegangene  Masse  unter  Entfernung  des  zu 
grossen  und  des  kleinen  Korns,  so  wie  des  Staubes  durch  die  be- 
treffenden Sortirsiebe  (IVgaltsoir)  in  dieselben  geschieden  werden. 
Eine  dritte  Sorte  Pulver,  das  Büchsenpulver  (la  poubrr  be  djaosf), 
bei  dessen  Bereitung  häufig  in  Bezug  auf  Mengungsverhältnisse 
und  Anfertigungsweise  andere  Methoden  als  bei  den  beiden  ersten 
Sorten  angewendet  werden,  ist  nicht  in  allen  Staaten  eingeführt, 
ebenso  zählt  das  Sprengpulver  (la  poubrr  bf  mtnr)  nicht  überall  in 
den  Bereich  des  militärischen  Dienstes.  Zum  Sortiren  des  Kanonen- 
und  Musketpulvers  dienen  3 bis  4 Siebe. 

d.  Das  Poliren  oder  Glätten  ( TtTIistagt ). 

Das  Poliren  oder  Glätten  bietet  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  die 
Verbrennungsgeschwindigkeit  des  Pulvers,  indem  es  dieselbe  ver- 
mindert, zu  verändern.  Es  gewährt  diese  Verfahrungs weise  noch 
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den  grossen  Vortheil,  dass  sich  das  polirtc  Pulver  wegen  seiner 
grösseren  Festigkeit  besser  auf  bewahren  und  transportiren  lässt, 
indem  es  dem  Verstauben  weniger  ausgesetzt  ist.  Durch  das  Poliren 
nimmt  die  Dichtigkeit  des  Pulvers  zu,  seine  Entzündlichkeit  ab. 
Das  Poliren  entfernt  die  Rauheiten  der  Kornflächen,  überzieht  sie 
mit  einer  harten  Haut  und  gibt  ihnen  Glätte  und  Glanz;  bei  zu 
lange  anhaltendem  Poliren  verliert  das  Korn  seine  Entzündlichkeit 
und  Gleichartigkeit,  namentlich  wenn  es  hiebei  noch  viel  Feuch- 
tigkeit enthält,  indem  die  bei  der  Umdrehung  entstehende  Hitze 
und  Verdunstung  nach  einiger  Zeit  einigen  Salpeter  an  die  Ober- 
fläche des  Korns  treibt.  Lässt  man  das  polirte  Pulver  vor  dem 
Trocknen  nicht  verdunsten,  so  nimmt  es  eine  gräuliche  Farbe  an 
und  verliert  seinen  Glanz;  bei  zu  langem  Poliren  kann  auch  der 
Schwefel  theilweise  schmelzen , wodurch  die  Körner  zusammen- 
backen. Es  gehört  zum  Poliren  ein  gewisser  Feuchtigkeitsgrad, 
indem  bei  einem  Pulver,  welches  nur  1 bis  2 Prozent  Feuchtigkeit 
enthält,  die  Folgen  des  Polirens  nur  langsam  und  unbedeutend 
hervortreten. 

«>.  Da»  Trocknen  (le  stcUagej  und  Ausstauben  {Vipowseetage). 

Von  der  gleichförmigen  Trockenheit  des  Pulvers  hängt  die  Gleich- 
förmigkeit seiner  Entzündung  und  Verbrennung  ab;  feuchtes  Pulver 
ergibt  eine  kürzere  Wurfweite,  verschleimt  das  Rohr  schneller  und 
ist  einem  baldigen  Verderben  ausgesetzt.  Damit  jedoch  die  Pulver- 
körner nicht  ihre  Festigkeit  verlieren  und  damit  ihre  Wasseran- 
ziehungstahigkeit  nicht  zunimmt,  muss  die  Operation  des  Trocknens 
langsam  von  Statten  gehen.  Durch  Staubgehalt  wird  die  Pulver- 
ladung unbrauchbar  zum  Transport,  indem  sich  hiebei  ihr  Gewicht 
vermindert;  Staubgehalt  verhindert  ferner  die  gleichmässige  Ver- 
brennung und  schwächt  die  Wirkung  des  Pulvers. 

I).  Dir  pulucrfabrikation  (la  fabrication  bf  la  poubre)  einiger 

Staaten. 

I.  Da»  Kricgspulver  (la  poudre  de  guerre). 

Baden.  Die  zwei  Bestandteile , Kohle  und  Schwefel  werden  mit- 
telst 1 Pfund  schwerer  Bronzekugeln  (le©  gobillfß)  von  dem  beiläufigen 
Gewicht  der  zu  klcinenden  Masse  in  hölzernen  Kleinungstrommeln 
oder  Kleinungntonnen  (lc©  barilö  i>  triturfr)  und  zwar  jeder  für  sich 
gekleint;  die  Schwefeltonneu  sind  an  ihren  inneren  Wandungen 
mit  Kanellirungen  oder  Leisten  versehen , damit  die  Kugeln 
besser  fallen  und  die  Masse  nicht  an  den  Wänden  hängen  bleibt; 
die  Kohlentrommel  ist  wegen  der  Gefährlichkeit  der  Entzündung 
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in  zwei  Abtheilungen  getheilt.  Nach  s/4  bis  1 Stunde  sind  auf  diese 
Weise  100  Pfund  Schwefel  und  25  Pfund  Kohle  gekleint,  wobei 
eine  Trommel  in  der  Minute  durchschnittlich  20bis25  Umdrehungen 
macht. 

Die  Trommeln,  welche  den  Schwefel  und  die  Kohle  gekleint 
haben,  müssen  der  Gefährlichkeit  der  Entzündung  wegen  noch  3 
bis  4 Stunden  lang  geschlossen  bleiben.  Der  Schwefel  erhält  durch 
dieses  Verfahren  nicht  in  seiner  ganzen  Masse  den  gehörigen  Grad 
der  Kleinung;  er  muss  desshalb  vor  seiner  Verwendung  durch 
einen  Staubbeutel  getrieben  werden.  Da  der  Salpeter  bei  seiner 
Läuterung  als  feinkörniger  oder  Mehlsalpeter  dargcstellt  worden  ist, 
so  hat  er  keine  Kleinung  mehr  nothwendig. 

Die  nach  dem  Mengungsverhältniss  abgewogenen  gekleiuten  Be- 
standtheile  werden  zu  7 bis  9 Pfund  zusammen  in  die  Tröge  oder 
Stampfgruben  (1c  morticr)  der  Stampfmühle  (If  moulin  ä pilons  l’uöirte 
ä pilons),  wrelche  zu  sechs  vereinigt  eine  Batterie  bilden  und  in 
eichenen  Scktrellen  (le  pile)  eiförmig  ausgehöhlt  sind,  eingesetzt 
und  mit  den  Händen  unter  einander  gemengt,  nachdem  % Maas 
Wasser  in  jeden  Mörser  eingegossen  worden.  Den  Boden  des  Mörsers 
bildet  ein  Zapfen  (le  tompon)  aus  hartem  Holz,  Buchenholz,  welcher, 
wenn  er  ausgestossen  ist,  sogleich  durch  einen  andern  ersetzt  werden 
muss,  und  auf  dessen  Hirnseite  die  Stampfe  fällt.  In  die  Tröge 
passen  die  mit  gusseisernen*)  cylindrischen Schuhen  (la  boitf  cf  ptlon) 
versehenen , 72  Pfund  schweren  Stampfen  (le  pilon),  welche  mittelst 
der  an  der  Welle  (l’arbre)  befindlichen  TJebedaumen  (la  Ictrtf)  40  bis 
50  Mal  in  der  Minute  9 Zoll  hoch  herabfallen  und  die  innige  Men- 
gung der  Bestandtheile  zu  einer  kompakten  Masse  bewirken.  Damit 
die  Stampfe  fest  in  dem  Schuh  sitze,  ist  von  unten  ein  Keil  in 
dieselbe  eingetrieben.  Die  Welle  wird  durch  ein  Schaufelrad  (la  roue 
ä aubfs  plante)  mittelst  Wasserkraft  in  Bewegung  gesetzt.  Während 
des  14  bis  18  Stunden  währenden  Stampfens  wird  die  Masse  alle  2 bis 
3 Stunden  umgesetzt  (1t  rtdjanßt) , während  dies  in  den  letzten  2 bis 
3 Stunden  unterbleibt.  Der  Zusatz  des  nöthigen  Wassers,  welches, 
wenn  es  nicht  ganz  rein  ist,  vor  seiner  Verwendung  filtrirt  werden 
muss,  richtet  sich  nach  der  jeweiligen  Witterung,  beläuft  sich  aber 
im  Ganzen  durchschnittlich  für  eine  Stampfgrube  oder  9 Pfund 
Satzmasse  auf  4 Schoppen. 

Durch  das  Stampfen  hat  man  eine  mehlartige  Masse  erhalten 
und  nur  auf  dem  Boden  des  Trogs  und  an  der  Stossfläche  des 
Schuhs  zeigen  sich  feste  Theilc.  Es  ist  nun  von  Wichtigkeit,  den 
richtigen  Grad  der  Feuchtigkeit  zu  beurtheilen,  den  der  Satz  (la 


•)  Die  gusseisernen  Schuhe  sollen  neuerdings  durch  bronzene  ersetzt  werden. 
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pätr)  vor  dem  Einsetzen  in  die  Presse  haben  soll.  Nachdem  die 
Masse  zur  Entfernung  grober  Theile,  deren  meiste  durch  eine  auf 
das  Sieb  gelegte  hölzerne  Scheibe  (if  tourtrau  au  la  bioqur)  zer- 
schlagen werden,  durchgesiebt  ist,  wird  sie  in  1 Zoll  dicken  Lagen, 
welche  durch  eingelegte  Kupfeqdatten  von  einander  getrennt  sind, 
in  den  Kasten  der  hydraulischen  Presse  (la  prcösf  bpbrauliquf)  einge- 
legt und  darin  mittelst  aufgesetzter  eichener  Klötze  durch  die  Kraft 
der  Presse  auf  die  Hälfte  ihrer  Dicke  zusammengepresst.  Die 
gleichförmig  1 Zoll  dicken  Lagen  haben  sich  durch  Abstrcichleisten 
ergeben,  deren  eine  Fläche  mit  1 Zoll  langen  Stiften  versehen  ist; 
das  bestimmte  Maass  der  Pressung  erhält  man  durch  Zeichen,  welche 
aussen  an  den  eichenen,  mit  eisernen  Bolzen  und  Keilen  zusam- 
mengehaltenen Wänden  des  Kastens  der  Presse  angebracht  sind. 

Die  aus  der  Presse  hervorgegangenen , steinharten  Pulvcrkucfien 
(Ifö  galfttre)  werden  mit  kupfernen  Hämmern  in  nussgrosse  Stücke 
zerschlagen  und  in  die  Körnmaschine  (1c  grrnoir)  gebracht,  wo  sie 
mittelst  eines  Kanals  zwischen  die  zwei  sich  gegen  einander  drehenden 
cylindrischen , mit  Kanellirungen  versehenen  Walzen  aus  Hartguss 
(Messing)  gelangen  und  durch  dieselben  zermahlen  werden. 

Von  diesen  W alzen  befinden  sich  in  der  Körnmaschine  zwei  Paare 
übereinander , deren  oberes  etwas  weiter  steht ; beide  Paare  können 
jedoch  beliebig  weiter  oder  enger  gestellt  werden.  Die  gekörnte 
Masse  wird  auf  den  Kömsieben  (If  criblf)  in  Kanonen-  imd  Musket- 
pulver  geschieden ; zu  grosse  Körnor  kommen  wiederholt  zwischen 
die  Walzen,  der  sich  ergebende  Staub  wird  umgearbeitet.  Die 
Maschen  des  Siebs  (la  prrcf  bu  criblf)  sind  aus  Messingdraht  (If  fil 
bf  Initan)  und  für  Kanonenpulver  0,07,  für  Musketpulver  0,04  Zoll  weit. 

Das  Aussieben  wird  mittelst  eines  sich  hin-  und  herschiebenden 
Rahmens  vorgenommen , auf  welchem  die  Siebe  stehen. 

Zum  Behuf  des  Polirens  bringt  man  das  gekörnte  lufttrocken  ge- 
machte Pulver,  jede  Sorte  getrennt,  in  längliche  hölzerne  Fässer 
mit  glatten  Wänden,  die  Polirtrommeln  oder  Polirtonnen  (If  liöootv), 
worin  sich  die  Körner  bei  einem  8 bis  10  Stunden  anhaltenden, 
15  LTndrchungen  in  der  Minute  betragenden  Drehen  aneinander  und 
anden  Wandungeu  der  Trommel  abschleifen;  sie  erhalten  hiedurch  ein 
glänzendes  Ansehen  und  eine  glatte  Oberfläche.  Das  eckige  Pulver 
(la  paubrf  angulcusf)  ist  nun  fertig  und  bedarf  nur  noch  des  Trock- 
nens , was  in  der  Trockenstube  (la  errijerif)  mittelst  eines  eisernen 
Ofens,  welcher  von  aussen  mit  Holz  geheizt  wird  und  die  Tempe- 
ratur des  Zimmers  auf  40°  R.  bringt,  bewerkstelligt  wird.  Die 
Trockenstube  ist  mit  verschliessbaren  Abzügen  für  die  sich  ent- 
wickelnden feuchten  Dünste , mit  Thermometer  und  Hygrometer 
versehen,  welch  letztere  so  angebracht  sind,  dass  sie  von  aussen 
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gesehen  werden  können.  Das  Pulver  wird  auf  den  mit  Drillich- 
böden versehenen  Trockentafeln  ausgebreitet  und  werden  dieselben 
in  das  hiezu  hergerichtete  Gestell  über  einander  eingeschoben.  Die 
Temperatur  von  40°  wird  3 »Stunden  lang  unterhalten , wonach 
man  das  Feuer  ausgehen,  das  Pulver  aber  noch  24  Stunden  lang 
liegen  lässt.  Die  Fenster  sind  während  des  Trocknens  mit  Läden 
verschlossen  und  Niemand  betritt  die  Stube. 

Das  getrocknete  Pulver  wird  auf  den  Normalsiebeu  nochmals 
genau  soi'tirt  (IVgolioflflf ) und  zum  Behuf  des  Ausstaubens  (l'fyoußßctagc) 
durch  feine  Haarsiebe  (Ir  tamiß  &fß  rrin)  gejagt,  bis  es  nicht  mehr 
abfiirbt. 

Baiern.  Kohle  und  Schwefel  werden  in  Kleinungstrommeln  mit 
Bronzekugeln,  erstere  mit  dem  vierfachen,  letzterer  mit  dem  zwei- 
fachen Gewicht  der  eingesetzten  Masse  gekleint  und  beutelt  man 
den  Schwefel  nocli  durch,  wobei  der  rückbleibende  Schwefelgries 
nicht  verwendet  wird. 

Die  abgewogene  Masse  wird  nach  geschehenem  Anfeuchten  mit 
durch  Filz  filtrirtem  Regenwasser  und  Mengen  mit  den  Händen  in 
einem  Kübel  in  Quantitäten  von  24  Pfund  in  die  ovalen  Stampf- 
tröge  gebracht,  nachdem  man  sie  vorher  durch  Siebe  geschlagen 
hat;  in  jeden  Stampftrog  fallen  abwechselnd  drei  gekuppelte,  mit 
eylindrischen  bronzenen  Schuhen  versehene  40  Pfund  schwere 
Stampfen  16  Zoll  hoch , anfänglich  30  bis  36 , später  42  bis  48 
Mal  in  der  Minute  herab.  Die  Stampfzeit  währt  14  Stunden,  wobei 
der  Satz  allraälilig  mit  6 V,  — 9 Quart  Regenwasser  angefeuchtet 
wird.  Das  Umsetzen  wird  in  den  ersten  6 Stunden  jede  Stunde,  in 
den  6 weiteren  Stunden  alle  2 »Stunden,  in  den  2 letzten  »Stunden 
gar  nicht  mehr  vorgenommen , so  dass  in  den  letzteren  das  eigent- 
liche Comprimiren  stattfindet. 

Hat  die  Masse  im  Schatten  eine  Zeitlang  geruht,  so  wird  sie 
von  Hand  aus,  mittelst  einer  auf  das  Sieb  gelegten  4 bis  5 Pfund 
schweren  Scheibe  gekörnt. 

Letzteres  geschieht  mittelst  3 Sieben ; durch  das  erste  erhält  man 
Kanonen  - und  Musketpulver  nebst  dem  zu  kleinen  Korn  und  dem 
»Staub,  welche  unbrauchbare  Theile  nach  ihrer  durch  das  dritte 
Sieb  bewerkstelligten  Enfernung  getrocknet  und  wiederholt  3 Stunden 
lang  auf  der  Stampfmühle  bearbeitet  werden ; bei  Anwendung  des 
zweiten  Siebs  ergibt  sich  nur  das  Musketpulver,  aus  welchem 
gleichfalls  durch  das  dritte  Sieb  das  zu  kleine  Korn  und  der  Staub 
beseitigt  werden.  Das  gekörnte  Pulver  wird  zur  Erzeugung  eines 
festen  Korns  und  zum  Abschleifen  der  Ecken  10  bis  15  Minuten 
lang  bei  6 bis  8 Umdrehungen  in  der  Minute  in  einem  Polirfasse 
gemangt  und  dann  in  Kanonen-  und  Musketpulver  geschieden,  in 
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welchem  Zustande  es  entweder  im  Freien  oder  in  der  Trocken- 
stube unter  Ausbreitung  auf  Trockentafeln  in  2 bis  3 Linien  hohen 
Lagen  bei  einer  bis  auf  44°  steigenden  Temperatur  erstmalig  ge- 
trocknet und  von  Viertel-  zu  Viertelstunde  aufgerührt  wird.  Ist 
der  Staub  abgezogen , so  wird  das  Pulver  in  1 bis  3 Zentner 
fassenden  Polirtonnen,  welche  am  Anfang  und  Ende  6 bis  8,  in  der 
Mitte  12  bis  14  Umdrehungen  in  der  Minute  machen,  9 bis  12 
Stunden  lang  polirt.  Nach  einem  zweiten , wie  das  erstemal  aus- 
geführten Trocknen  wird  mittelst  3 Sieben  das  endgültige  Sortiren 
vorgenommen.  Auf  dem  ersten  Sieb  bleibt  das  Kanonenpulver  und 
das  zu  grosse  Korn  liegen,  während  das  Musketpulver , das  zu 
kleine  Korn  und  der  Staub  durchfallen;  durch  das  zweite  Sieb 
gelangt  das  Kanonenpulver,  das  zu  grosse  Korn  bleibt  liegen,  auf 
dem  dritten  Sieb  endlich  bleibt  das  Musketpulver  liegen , das  zu 
kleine  Korn  und  der  Staub  fallen  durch.  Die  unbrauchbare  Masse 
erleidet  wie  oben  eine  nochmalige  Umarbeitung.  Zum  Ausstauben 
beider  Pulvergattungen  dient  das  dritte  Sieb,  während  durch  ein 
viertes  das  zu  grosse  Korn  des  Musketpulvers  und  das  zu  kleine 
des  Kanoncupulvers  abgezogen  wird. 

Belgien . Sind  Kohle  und  Schwefel  in  den  Kleinungstonnen  mittelst 
Bronzekugeln  getrennt  gekleint  und  durchgesiebt,  so  bringt  man 
sämmtliche  drei  Bestandteile  zur  vorläufigen  Mengung  und  unter 
Anfeuchten  mit  1 Pfund  Regenwasser  in  Quantitäten  von  50*/4 
Pfund  auf  die  kleine  Walzmühle , wo  sie  10  bis  15  Minuten  lang 
bearbeitet  wird.  Es  kann  dieses  vorläufige  Mengen  auch  in  Meng- 
tonnen ausgeführt  werden,  welche  bei  15  bis  20  Umdrehungen  in 
der  Minute  auf  obige  Satzmenge  74  bis  80  Pfund  Bronzekugeln 
erhalten,  wobei  übrigens  das  Verfahren  2 bis  4 Stunden  währt. 

Die  vollständige  Kleinung  und  Mengung,  sowie  die  Bildung  der 
Pulverkuchen  wird  mittelst  einer  3 '/jStündigen  Behandlung  auf  dem 
grossen  Walzwerke  unter  allmähliger , mit  einer  Spritzkanne  be- 
werkstelligten Anfeuchtung  mit  4*/a  Pfund  Rcgeuwasser  bewirkt. 
Ein  solches  Walzwerk  besteht  aus  dem  Trog  (la  pietr  ou  nuge),  welcher 
mit  einem  hölzernen,  mit  Kupferblech  beschlagenen  Rande  umgeben 
ist,  und  dem  vertikal  in  seiner  Mitte  stehenden  Wellbaum  (l’arbrr), 
um  welchen  zwei  70  Zentner  schwere  cylindrischc  Walzen  (la  meulf) 
laufen;  letztere  sind  nicht  gleich  weit  von  dem  Baume  entfernt,  so 
dass  sie  auf  dem  Trog  nicht  dieselbe  Bahn  durchlaufen.  Angebrachte 
Schaufeln  führen  die  ausweichende  Satzmasse  jeweils  wieder  unter 
die  Walzen  zurück.  Trog  und  Walzen  sind  von  Kalkstein.  Das 
Körnen  wird  auf  Körnsieben  mittelst  Bronzekugeln  ausgef  ührt,  wo- 
durch sich  jedoch  ein  bedeutender  Abgang  ergibt;  man  gewinnt 
hiebei  70  Prozente  Kanonen  - und  Musketpulver. 
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Nach  eiuem  erstmaligen  18  Stunden  währenden  Trocknen  im 
Dampftrockenhause,  welches  24  bis  30  Zentner  aufnimmt,  und  an 
dessen  Wänden  die  kupfernen  Dampfröhren  hinlaufen,  wird  das 
Pulver  in  Polirtounen  polirt,  ein  zweites  Mal  24  Stunden  lang  ge- 
trocknet, endgiltig  sortirt  und  ausgestaubt. 

England.  Sämmtliche  drei  Bestandteile  werden  einzeln  auf  Walz- 
mühlen mit  gusseisernem  Trog  und  eben  solchen  Läufern  gekleint; 
letztere  haben  einen  Durchmesser  von  5 Fuss,  eine  Dicke  von  12 
bis  13  Zoll,  wiegen  40  Zentner  und  machen  in  einer  Minute  10 
bis  11  Umgänge.  Man  kleint  hier  in  25  bis  30  Minuten  196  Pfund 
Salpeter  und  in  20  Minuten  152  Pfund  Schwefel  oder  Kohle.  Nach 
dem  Durchlreiben  durch  ein  schiefliegendes,  aus  einem  Metalldraht- 
sieb bestehendes  Beutelwerk  bringt  man  die  abgewogenen  Bestand- 
teile in  Quantitäten  von  38  Pfund  zur  vorläufigen  Mengung  in 
ein  mit  einem  Schaufelrad,  welches  aus  7 cylindrischen  Stäben 
und  einer  Scheibe  zusammengesetzt  ist , versehenes  Menggef äss. 

Zur  ferneren  Mengung  und  Coraprimirung  der  Satzmasse  dienen 
Walzwerke  mit  Trögen  und  Läufern  von  Kalkstein,  welche  von 
Irland  bezogen  sind  und  durchaus  keine  Quarzkörner  enthalten. 
Die  Läufer  haben  einen  Durchmesser  von  61  Zoll,  sind  15  Zoll 
dick  und  wiegen  70  Zentner;  der  vertikale  Wellbaum  macht  7 bis 
8 Umdrehungen  in  der  Minute.  Der  Trog  hat  einen  Durchmesser 
von  71  Zoll  und  ist  15  Zoll  dick;  seine  hölzerne  Umfassung  ist 
unter  einem  Winkel  von  45°  au  ihn  angelegt  und  erhebt  sich  16 
bis  18  Zoll  Uber  den  Boden  der  Werkhütte.  Ueber  dem  Trog  steht 
eine  grosse  hölzerne,  mit  Wasser  gefüllte  Kiste,  welche  sich  bei 
einer  stattfindenden  Explosion  von  selbst  entleert. 

Ist  die  Masse  hier  unter  allmähligem  Anfeuchten  mit  destillirtem 
Wasser  3*/»  Stunden  lang  behandelt  worden,  so  wiegt  sie  45  bis 
47  Pfund,  enthält  demnach  7 bis  11  Prozente  Wasser.  Bei  diesem 
Verfahren  dürfen  die  durch  die  starke  Bewegung  und  Reibung  er- 
hitzten Walzen  den  Trog  durchaus  nicht  berühren,  wesshalb 
zwischen  beide  Theile  ein  Stück  starkes  Leder  eingeschoben  ist. 

Die  in  Scheiben  geballte  Masse  wird  zerschlagen  und  zermahlen 
in  den  Kasten  einer  hydraulischen  Presse  eingesetzt  und  zu  sehr 
harten  Pulverkuchen  zusammengepresst.  Man  legt  nämlich  den  Kasten 
auf  eine  Seite  um  und  schiebt  durch  die  Falzen  eines  aufpassenden 
Falzbretts  die  Kupferplatten  ein,  zwischen  welche  der  Satz  ein- 
gefüllt wird ; der  Kasten  wird  wieder  aufgerichtet  und  das  Pressen 
von  oben  bewerkstelligt. 

Zum  Körnen  fallen  die  Pulverkuchenstücke  auf  einen  unter  einem 
Winkel  von  20  bis  25°  nach  abwärts  laufenden  und  mit  Leisten 
belegten  Leinwandrahmen,  wo  sie  unter  gleichzeitigem  Ausstauben 
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zwischen  2 Walzen  geführt  und  zerdrückt  werden.  Schon  nach 
zweimaligem  Durchlaufen  ergibt  sich  das  indess  sehr  grobe  Korn 
des  Kanouenpulvers.  Nach  bewerkstelligtem  Aussieben  und  Sortiren 
wird  das  Pulver  in  langen  Cylinderbeuteln  ausgestaubt  und  erhält 
hiedurch  eiue  gewisse  Art  von  Politur. 

Zum  Trocknen  dient  ein  Dampftroekenhaus , wo  unter  dem 
Trockentisch  ein  System  von  kupfernen,  den  Dampf  führenden 
Röhren  enthalten  ist.  Der  Hitzgrad  beträgt  07°  Celsius  und  währt 
das  Trocknen  24  Stunden , wornach  das  Pulver  ein  nochmaliges 
Ausstauben  erleidet. 

Man  hat  in  England  3 Pulversorten:  das  grobkörnige  für  sännnt- 
liche  Geschütze  der  Land-  und  Schiffsartillerie,  das  mittlere  für 
die  glatten  und  endlich  das  feinkörnige  für  die  gezogenen  Hand- 
feuerwaffen , welche  sämmtlich  aus  demselben  Pulverkuchen  erzeugt 
werden.  Das  englische  Pulver  ist  derart  gepresst  und  hat  eine 
solche  Köruergrösse , dass  der  badische  Kubikfuss  englisches  Ka- 
nouenpulver  48,  englisches  Musketpulver  dagegen  nur  44'/a  badische 
Pfund  wiegt. 

Frankreich.  Die  Kohle  wird  unter  Zugabe  des  doppelten  Gewichts 
an  Bronzekugeln  von  7 Millimeter  Durchmesser  eine  Stunde  lang 
in  ledernen  Kleinungstonnen,  welche  in  der  Minute  22  Umdrehungen 
machen,  gekleint  und  daun  durch  ein  geschlossenes  Beutelwerk 
getrieben,  dessen  Sieb  auf  einen  Quadratcentimeter  100  Maschen 
hat.  Zur  Kleinung  des  Schwefels , welches  2 Stunden  lang  währt, 
setzt  man  denselben  in  Portionen  von  60  Pfund  mit  60  Pfund 
Bronzekugeln  in  dieselben  Tonnen,  welchen  man  eine  Geschwindig- 
keit von  24  Umdrehungen  in  der  Minute  gibt,  und  siebt  ihn  dann 
durch. 

Man  gibt  nun  27a  Pfund  Kohle  und  eben  so  viel  Schwefel  in 
einen  Kübel , giesst  3 Pfund  Wasser  auf,  mengt  die  Masse  5 Mi- 
nuten lang  mit  der  Hand,  schüttet  sie  in  einen  Satzbehälter  über 
und  setzt  15  Pfund  Salpeter  zu.  Die  Masse  wird  in  die  Tröge  der 
Stampfmühle  eingegeben  und  nochmals  mit  der  Hand,  jedoch  ohne 
weitere  Zugabe  von  Wasser  gemengt.  Das  Stampfen  der  drei  ver- 
mengten Bestandtheile  wird  in  den  ersten  10  Minuten  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  etwa  30  bis  40  Schlägen  in  der  Minute  aus- 
geführt, worauf  die  Stampfen  in  der  Minute  55  bis  60  Mal  herab- 
fallcn.  Die  Stampfzeit  währt  im  Ganzen  11  Stunden;  nach  jeder 
der  ersten  8 Stunden  wird  umgesetzt;  beim  sechsten  Umsetzen  gibt 
man  2 bis  2'/a,  beim  achten  aber  27»  Prozent  Wasser  zu.  Jede 
Stampfe  wiegt  80  bis  86  Pfund,  hat  eine  Fallhöhe  von  430  Milli- 
mötre  und  ist  mit  einem  bronzenen  (100  Theil  Kupfer  und  22  Theil 
Zinn)  bimförmigen  Schuh  versehen,  während  der  Starapftrog  eine 
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beinahe  sphärische,  nach  unten  etwas  spitz  zulaufende  Gestalt  hat; 
auch  hier  finden  wir  als  Boden  des  Trogs  einen  Zapfen  aus  Hart- 
holz. Die  kompriiuirte  Masse  enthält  nach  ihrer  Herausnahme  aus 
den  Trögen  7 bis  9 Prozent  Feuchtigkeit.  Damit  dieselbe  gehörig 
ausgährt  und  verdunstet  (fssorfr),  stellt  man  sie  in  Kübeln  2 bis 

3 Tage  lang  in  ein  dunkles  kühles  Zimmer. 

Das  Körnen  findet  mittelst  des  Kömsiebs  (lf  gillauntf)  und  einer 

4 bis  6 Pfund  schweren  aufgelegten  Körnscheibe  (lf  tourlrau  ou 
fctßt|Uf)  aus  hartem  Holz  meistens  von  Hand  aus  statt;  mittelst  der 
Kanonen-  und  M usketpul versiebe  (lf  grfnmr  ä canon  ft  ä fußtl,  lf  eouo- 
fgaltßoir  ä canon  et  ä fueil)  wird  das  grobe  Korn  , mittelst  eines 
weiteren  Siebes  aber  (lf  oouö-cgalisotr  ä canon  ft  ä fuötl)  das  zu  feine 
Korn  ausgeschieden.  Das  Ausstauben  geschieht  mittelst  Haarsieben 
(lf  tarnte  t)f  crin).  Man  gewinnt  hiebei  45  bis50  Prozent  gekörntes  Pulver. 

Ein  anderes  Verfahren  ist  das  der  Körntonnen  (lf  granulatfur) 
mit  eingesetzten  Bronzekugeln.  Dio  hölzerne  Tonne  ist  an  ihrer 
Peripherie  mit  einem  Sieb  versehen,  in  einem  hölzernen  Kasten 
eingeschlossen , und  wird  von  Hand  aus  um  ihre  Achse  in  Be- 
wegung gesetzt;  2 Mann  körnen  mit  derselben  in  einem  Tag  40 
Zentner  Kanonen-  oder  20  Zentner  Musketpulver.  Das  Sortiren 
findet  alsdann  auf  obige  Weise  statt. 

Hat  das  gekörnte  Pulver  (lf  grain  Ofrt),  welches  noch  5 bis  8 Prozent 
Feuchtigkeit  enthält,  wieder  2 bis  3 Tage  lang  verdunstet,  so  wird  das 
Kanonenpulver  30,  das  Musketpulver  35  Minuten  lang  bei  12  Um- 
drehungen in  der  Minute  in  hölzernen  Polirtonnen  (lf  lioootr)  polirt, 
welche  auf  zwei  Drittheile  ihres  Gehalts  gefüllt  werden. 

Das  Trocknen  geschieht  des  Sommers  vorzugsweise  im  Freien, 
sonst  aber  in  Dampftrockenstuben;  im  ersteren  Falle  trocknet  mau 
in  einem  Tag  40,  ira  letzteren  18  Zentner  Pulver. 

Die  Dampftrockenhäuser  enthalten  1 oder  2 Trockentische,  unter 
welchen  4 grosse,  mit  kupfernen  Röhren  durchzogene  Cylinder 
aus  demselben  Metall  in  verschiedener  Höhe  liegen;  in  dieselben 
wird  mittelst  Leitungsröhren  der  Dampf  geleitet  und  durch  einen 
Ventilator  durchgetrieben,  wo  die  Hitze  sodann  an  den  Stirnen  der 
Cylinder  unter  den  Tischen  ausmündet.  Andere  Röhren  führen  den 
zu  Wasser  sich  niederschlagenden  Dampf  ab.  Die  Tafel  des  Tisches, 
auf  welcher  das  Pulver  ausgebreitet  wird,  besteht  gewöhnlich  aus 
einem  Geflecht  von  Messingdraht  mit  aufgelegter  Leinwand,  und 
wendet  man  das  Pulver  öfters  um. 

Das  letzte  Ausstauben  wird  mittelst  eines  Beutelwerks  oder  mit- 
telst Haarsieben  ausgeführt. 

Der  sich  ergebende  Staub  wird  nach  geschehenem  Anfeuchten 
mit  4 bis  5 Prozent  Wasser  3 Stunden  lang  gestampft  und  nur 
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einmal  nach  der  ersten  Stunde  umgesetzt.  Man  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Staub:  den  beim  Ausstauben  entstandenen  (1c  pouseifr 
orc)  und  den,  welcher  sich  beim  Körnen  gebildet  hat  (lf  poueeitT  oert). 

Preussen.  Das  Kleinen  des  Schwefels  und  der  beiden  Kohlen- 
sorten , nämlich  Vs  Faulbaum-  und  *,'s  Weidenkohle,  wird  fUr  jedes 
dieser  drei  Bestandteile  getrennt  in  4 Fuss  langen , 10  F uss  im 
Durchmesser  haltenden  sohllederncn  Kleinungstrommelu , welche 
des  bessern  Fullens  der  miteingesetzten  Bronzekugeln  wegen  innen 
mit  runden  Holzleisten  versehen  sind,  vorgenommen.  Ein  im  Klei- 
nungshause  angebrachter  Manometer  zeigt  die  Zahl  der  Umdrehun- 
gen der  Tonne  an,  welche  sich  gewöhnlich  auf  16  in  der  Minute 
belaufen.  Schwefel  und  Kohle  werden  hiebei  in  dem  Maase  gekleint, 
dass  sie  keines  Durchbeutelns  mehr  bedürfen  und  bezweckt  man 
hiedurch  eine  grössere  Innigkeit  des  Gemenges. 

Das  Mengen  erfolgt  nach  Abwiegen  und  Einsetzen  der  einzelnen 
Bestandteile  in  den  gleichen  Tonnen  wieder  mittelst  Brouzekugeln, 
worauf  die  Satzmasse  auf  Tischen  ausgebreitet,  mit  einem  graduirten, 
an  der  Decke  hängenden  Spritzkolben  mit  Flusswasser  angefeuchtet 
und  mit  den  Händen  tüchtig  durchgearbeitet  wird.  In  diesem  Zu- 
stande schüttet  man  den  Pulversatz  in  den  Trichter  der  Walzen- 
presse  (Ir  löminoir),  von  wo  sie  mittelst  Bürsten  auf  der  auf  Rollen 
laufenden  ewigen  Leinwand  in  der  gehörigen  Dicke  gleichmässig 
verteilt  und  festgehaltcn , zwischen  die  zwei  über  einander  liegen- 
den und  sich  gegen  einander  drehenden  bronzenen  je  45  Zentner 
schweren  Walzen  horizontal  eingeführt  wird.  Zwischen  die  horizontal 
liegenden  Walzen  tritt  die  Masse  in  eine  Stärke  von  1 Zoll  und 
kommt  jenseits  derselben  als  Pulverkuchen  in  der  halben  Stärke 
wieder  zum  Vorschein,  dessen  Ränder  wegen  nicht  hinlänglicher 
Festigkeit  durch  an  der  Seite  der  Maschine  angebrachte  kupferne 
Schneiden  abgeschnitten  werden  und  in  untergestelltc  Laden  fallen  5 
der  erzeugte  Pulverkuchen  fallt  gleicherweise  je  nach  seiner  Schwere 
beim  Vorstehen  über  die  Vorderfläche  des  Apparats  in  Stücken  in 
die  untergesetzte  Kiste.  Der  obengenannte  Abfall  wird  mit  dem 
später  sich  ergebenden  Staube  umgearbeitet. 

Hat  man  die  Pulverkuchenstücke  mit  kupfernen  Meisein  in  kleiue 
Stücke  zerstossen,  so  bringt  man  sie  auf  die  Körnmaschine:  Auf 
der  Peripherie  einer  Kreischeibe  von  12  Fuss  Durchmesser  sitzen 
12  Körnsiebe  von  etwa  12  Zoll  Durchmesser,  welche  mit  3 Böden 
versehen  sind,  und  von  welchen  jedes  durch  das  Hin  - und  Her- 
schleudern der  Scheibe  seine  eigene  Kreisbewegung  erhält.  Auf 
dem  oberen  kupfernen,  durchlöcherten  Boden  läuft  die  Körnscheibe 
aus  Eichenholz,  welche  die  eingesetzten  Stücke  zerschlägt;  letztere 
gelangen  auf  den  Mittelboden,  ein  Messingdrahtsieb.  Was  hier 
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nicht  durchfällt,  wird  durch  die  Schwungkraft  des  sich  drehenden 
Siebs  vermittelst  zweier  nach  oben  zurücklaufenden  Kanäle  als  zu 
gross  auf  den  Oberboden  zurückgeworfen,  um  nochmals  zerkleint 
zu  werden.  Das  durch  den  Mittelboden  gefallene  Korn  wird  auf 
dem  unteren  Boden,  einem  Haarsieb,  von  seinem  Staub  befreit, 
welcher  mittelst  des  unten  angehängten  Schlauchs  in  eine  unter- 
gestellte Kiste  gelangt , während  das  Pulverkorn , welches  sich 
immer  an  der  Peripherie  hält,  durch  einen  zweiten  Schlauch  nach 
seitwärts  in*  einen  Behälter  abgeführt  wird.  Zum  Ausscheiden  in 
Kanonen-  und  Musketpulver  bringt  man  das  gekörnte  Pulver  auf 
Siebe  mit  doppelten  Böden , welche  auf  einem  horizontalen  Rahmen 
zu  8 bis  12  neben  einander  sitzen  und  welche  man  mittelst  des 
letzteren  gewöhnlich  von  Hand  aus  in  Bewegung  setzt;  der  obere 
Boden  lässt  je  nach  der  Art  des  eingesetzten  Messingdrahtsiebs 
das  Kanonen-  oder  Musketpulver  durchfallen,  während  der  untere 
Boden,  ein  Haarsieb,  den  Staub  entfernt. 

Um  die  in  dem  Pulver  befindliche  Feuchtigkeit  theilweise  vor 
dem  Poliren  zu  entfernen,  wird  dasselbe  in  einer  Trockenstube 
auf  Leinwandrahmen  ausgebreitet,  und  durch  starken  Luftzug  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  lufttrocken  gemacht. 

Das  Poliren  geschieht  4 bis  G Stunden  lang  in  hölzernen  Tonnen 
von  den  Ausmaassen  der  Kleinungs-  und  Mengtonnen,  welche  in 
einer  Minute  10  bis  16  Umdrehungen  machen;  man  beginnt  hiebei 
bei  derselben  Tonne  mit  dem  Kanonenpulver,  weil  solches  mehr 
Feuchtigkeit  enthält  und  diese  für  das  nachfolgende,  eine  längere 
Politur  erfordernde  kleinere  Korn  noth wendig  ist. 

Das  Dampf  trockenhaus  hat  eine  ähnliche  Konstruktion  wie  das 
französische ; die  vorhandene  Dampfmaschine  treibt  hier  die  Ven- 
tilatoren sowie  die  Wcllenleitung  des  Staubbeutelwerks . Es  sind 
nämlich  an  der  W and  mit  ihrem  einen  Ende  6 Zwilchsäcke  befestigt, 
während  die  andern  Enden  derselben  an  einem  langen  Hebelarme 
vereinigt  und  befestigt  sind;  durch  Anziehen  und  Nachlassen  des 
letzteren  und  das  hierdurch  bewirkte  Schütteln  wird  das  in  den 
Säcken  befindliche  Pulver  ausgestaubt.  Der  Raum,  in  welchem  diese 
Arbeit  vor  sich  geht,  ist  vollständig  abgeschlossen  und  beobachtet 
man  die  Arbeit  von  aussen  durch  eine  angebrachte  Glasscheibe* 
Das  endgiltige  Sortiren  wird  wie  das  erstemal  ausgeführt. 

Man  fertigt  jetzt  nur  noch  Geschütz-  und  Geicehrpulver,  indem  das 
bisher  zu  den  Ladungen  der  gezogenen  Handfeuerwaffen  ge- 
brauchte Pirschpulver  abgeschafft  worden  ist. 

Sachsen.  Der  Salpeter  wird  in  einer  gewöhnlichen  Mehlmahlmühle 
mit  horizontal  laufenden  bronzenen  Walzen  gekleint  und  läuft  dann 
durch  ein  Beutelwerk.  Zum  Kleinen  des  Schwefels,  welcher  ausser- 
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dem  noch  durchgebeutelt  wird,  so  wie  zu  dem  der  Kohle  dient  die 
zur  Mengung  und  Comprimirung  verwendete  Walzmühle. 

Ein  Walzwerk,  deren  in  einem  oberen  Stockwerk  acht  vereinigt 
sind  und  welche  durch  ein  unten  befindliches  horizontales  Rad  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  besteht  aus  der  bronzenen,  auf  hölzerner 
Sohle  sitzenden  Bahn  von  5 Fuss  Durchmesser,  welche  mit  einer 
hölzernen,  mit  Kupfer  beschlagenen  Wandung  eingefasst  ist;  an 
dem  in  der  Mitte  vertikal  stehenden  Baume  laufen  gleichzeitig  auf 
der  Bahn  zwei  je  460  Pfund  schwere  bronzene  linsenförmige  Walzen 
oder  Läufer  von  2 F uss  Durchmesser  und  8 Zoll  Dicke , welche 
in  einer  Minute  14  Umgänge  zu  machen  haben. 

Man  gibt  auf  einen  solchen  Trog  unter  Anfeuchtung  mit  Brun- 
nenwasser die  Kohle  nach  ihrem  Mengungsverhältniss  in  ganzen 
Stücken  und  kleint  sie  1 Va  Stunden  lang,  worauf  die  beiden  andern 
Bestandtheile  gekleint  zugegeben  werden , so  dass  im  Ganzen 
20  Pfund  Masse  aufliegen.  Ist  der  Satz  unter  wiederholter  Anfeuch- 
tung 5 Stunden  lang  gekleint,  gemengt  und  komprimirt  worden, 
wobei  er  stets  sorgfältig  gegen  die  Mitte  der  Bahn  gekehrt  werden 
muss,  so  schlägt  man  ihn  mittelst  einer  aufgelegten  Scheibe  durch 
ein  grobes  Sieb  und  presst  ihn  in  einer  Handpresse  mit  eingelegten 
Kupferplatten  auf  die  Hälfte  seiner  Stärke  in  1 Zoll  dicke  Pulver- 
kuchen, welche  nach  erfolgtem  Zerschlagen  gemahlen  und  mittelst 
den  auf  schiefer  Ebene  liegenden  Sieben  ausgesiebt  und  ausge- 
staubt werden. 

Das  sehr  stark  polirte  Pulver  wird  in  der  Trockenstube  ohne 
Anwendung  von  Feuer  rein  durch  starken  Luftzug  während  3 bis 
5 Tagen  und  unter  Öfterem  Wenden  getrocknet. 

Wiirtemberg  (Rothweil  am  Neckar).  Das  Kleinen  des  Schwefels 
wird  in  Quantitäten  von  l'/2  bis  1%  Zentner  auf  einer  Läufermühle 
ausgeführt,  so  dass  hier  schon  alle  in  demselben  befindlichen  Un- 
reinigkeiten entdeckt  und  beseitigt  werden  können;  der  gekleinte 
Schwefel  wird  alsdann  noch  durch  ein  Staubbeutelwerk  getrieben. 
Man  verwendet  hier  Schwefel,  welcher  nicht  in  Stangen,  sondern 
in  ganzen  Brocken  geliefert  wurde.  Die  Kohle  wird  ira  Wege  der 
Grubenverkohlung  aus  Faulbaumholz  gewonnen.  Zum  Kleinen  und 
Mengen  dienen  kleine  Bronzekugeln  von  circa  15,  10  V2,  8 und 
6'/i  Millimeter  Durchmesser,  welche  in  gleichem  Gewicht  mit  der 
Masse  und  in  gleichem  Gewicht  der  Kugelgattung  in  die  Kleinungs- 
und  Mengtonnen  eingesetzt  werden. 

Man  kleint  und  mengt  zuerst  die  ganze  Kohle  mit  dem  gekleinten 
Schwefel  unter  Zugabe  von  gleichem  Gewicht  an  Kugeln,  den 
später  hinzukommenden  Salpeter  mitgerechnet,  bei  20  bis  23  Um- 
drehungen in  der  Minute  3 bis  4 Stunden  lang  in  Tonnen  von 
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4 Fuss  Länge  und  4 Fuss  Durchmesser,  und  setzt  das  Verfahren 
unter  Zugabe  des  in  ganzen  Kristallen  dargestellten  Salpeters 
weitere  8 Stunden  fort. 

Ein  Trog  der  Stampfmühle , in  welchem  das  Gemenge  unter  Zu- 
gabe des  erforderlichen  Wassers,  -wo  möglich  Regenwasser,  8 bis 
9 Stunden  lang  gestampft  wird,  fasst  10  Pfund  Satz;  die  mit 
bronzenen,  etwas  birnförmigen  Schuhen  versehenen  Stampfen  wiegen 
80  Pfund  und  fallen  in  der  Minute  40  bis  45  Mal  14  Zoll  hoch 
(reine  Hubhöhe)  herab.  Während  der  Stampfzeit  findet  ein  zwei- 
maliges Umsetzen  statt  und  gibt  mau,  wenn  nötliig,  beim  zweiten 
Male  etwas  Wasser  zu. 

Die  gestampfte  Masse  wird  mittelst  Scheiben  durch  Siebe  ge- 
schlagen und  unter  Beobachtung  des  gehörigen  Grades  der  Feuch- 
tigkeit in  0,6  Zoll  dicken  Lagen  mittelst  der  hydraulischen  Presse 
in  0,3  bis  0,35  Zoll  dicke  Kuchen  gepresst,  welche  wieder  zer- 
schlagen und  in  einer  mit  Metallwalzen  versehenen  Kömmühle  ge- 
mahlen werden. 

Das  ausgesiebte  Korn  wird  in  einem  Staubbeutelwerk,  welches 
mit  Beuteln  aus  verschiedenen  Stoffen  bezogen  werden  kann,  aus- 
gestaubt und  erleidet  sodann  ein  einstündigcs  Vorpoliren  und  ein 
zwölfstündiges  Vortrocknen . 

Das  Poliren  geschieht  in  9 Fuss  langen,  in  drei  Abtheilungen 
getheilten  Tonnen  während  14  Stunden,  wobei  Kanonen-  und  Mus- 
ketpulver  vereinigt  bleiben. 

Das  eigentliche  Trocknen  findet  während  24  Stunden  in  einer  mit 
irdenem  Ofen  geheizten  Trockenstube  auf  hölzernen,  in  Etagen 
über  einander  stehenden  Hürden  statt,  welche  nach  Verfluss  der 
ersten  12  Stunden  von  oben  nach  unten,  und  umgekehrt,  gewechselt 
werden ; die  Trockenstube  ist  oben  mit  Klappen  versehen , mittelst 
welcher  die  feucht  gewordene  Luft  entfernt  werden  kann. 

Das  getrocknete  Pulver  wird  nochmals  ausgestaubt  und  endgiltig 
sortirt. 

Pulverbereitung  ohne  Mühle  (la  fabrication  expSditive). 

Als  Ladung  der  Geschütze  ist  bei  Mangel  an  Pulver  das  ein- 
fache Gemenge  von  Salpeter,  Kohle  und  Schwefel  verwendbar, 
welches  zwar  etwas  geringere  Wurfweite  gibt;  man  kann  sogar 
bei  Salpetermangel  denselben  bis  auf  50  oder  65  Prozent  herab- 
setzen. 

Zum  Gebrauch  für  Handfeuerwaffen  muss  dieses  Pulver  jedoch 
gekörnt  werden,  was  auf  folgende  Weise  ausgeführt  wird:  Nach 
gehöriger  Mengung  der  Bestandtheile , welche  getrennt  zu  feinem 
Staub  zerkleint  werden,  wird  die  Masse  durch  Anfeuchtung  zu 
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einem  Teig  von  mittlerer  Consistenz  verarbeitet,  welcher  in  4 bis 
16  Pfund  haltende  Säcke  aus  dichter  Leinwand  gefüllt  wird;  die 
Säcke  werden  dicht  über  der  Masse,  ohne  dieselbe  zu  stampfen, 
zugebunden.  Die  gelullten  Säcke  werden  auf  einem  festen  Tische 
durch  Aufstützen  der  Hände  kräftig,  wiederholt  und  in  derselben 
Richtung  eine  Stunde  lang  gerollt,  wobei  je  nach  dem  Setzen  der 
Masse  der  Verschluss  enger  gemacht  wird. 

Das  gekörnte  Pulver  wird  auf  mit  Tüchern  bedeckten  Tischen 
in  0,16  bis  0,23  Zoll  dicken  Lagen  und  bei  heiterer  und  trockener 
Witterung  in  der  Sonne  getrocknet,  was  durch  häufiges  Wenden 
des  Pulvers  befördert  wird.  Ist  man  im  Stande,  das  Pulver  zu 
poliren,  so  ist  es  von  grossem  Vortheil. 

II.  Das  Büchsen  - und  Jagdpulver  (la  poudre  de  chaese). 

Wegen  der  für  die  gezogenen  Handfeuerwaffen  (Us  armes  ft  fru 
partatiuce  rapffö)  mit  grossem  Vortheil  verbundenen  Anwendung 
der  Braunkohle  (le  djarbon  rour)  fertigt  man  für  dieselben  in  neuerer 
Zeit  in  mehreren  Staaten  ein  besonderes  Pulver,  das  Büchsenpulver. 
Eine  vollendete  innigere  Mengung  gibt  demselben  grössere  Kraft, 
die  in  ihm  enthaltene  Braunkohle  lässt  wenig  oder  gar  keinen 
Rückstand , seine  bedeutende  Politur  gestattet  die  Entfernung 
sämmtlichen  Staubgehalts  und  erzeugt  sein  gleichförmiges  Korn 
eine  bedeutende  Anfangsgeschwindigkeit  (la  uiteeee  initiale). 

Das  französische  Büchsenpulver , bestehend  aus 
78  Theilen  Salpeter, 

12  „ Kohle  und 

10  „ Schwefel , 

theilt  sich  in: 

gewöhnliches  (la  poubre  bc  djaosr  fine), 

feines  (la  poubre  be  djassc  superftne),  und  in  sogenanntes 

Königspulver  (la  poubre  be  djasse  ertrafinc  au  ropale), 
welche  Sorten  sich  nur  durch  die  Grösse  des  Korns  unterscheiden; 
der  bedeutendere  Salpetergchalt  bezweckt  die  Erzielung  eines  ge- 
ringeren Rückstandes. 

Der  Unterschied  in  der  Bereitung  dieser  Pulvergattung  besteht 
darin,  dass  die  vereinigten  zerkleinten  Bestandteile  14  Stunden 
lang  mit  60  Schlägen  in  der  Minute  gestampft  werden;  das  Um- 
setzen findet  in  den  ersten  12  Stunden  jede  Stunde  statt;  beim  6. 
und  11.  Umsetzen  gibt  man  2*/.,,  beim  8.  aber  2 Prozente  Wasser 
zu.  Die  mittelst  der  Kürntonnen  oder  der  Körnsiebe  gekörnte 
Masse  wird  unter  Zugabe  von  4 Prozent  Wasser  3 Stunden  lang 
wiederholt  gestampft,  jedoch  nur  einmal  nach  der  1.  Stunde  um- 
gesetzt. Hat  die  Masse,  welche  nach  Herausnahme  aus  den  Trögen 
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6 bis  7 Prozente  Feuchtigkeit  enthält,  verdunstet,  so  schreitet  man 
zum  Körnen.  Das  Pulver  wird  bei  14  Umdrehungen  in  der  Minute 
12  Stunden  lang  polirt,  wobei  man  jedoch  am  Anfang  und  Ende 
langsamer  verfährt. 

Das  feinste  Büchsenpulver  oder  Königspulver  wird  aus  dem  3.,  4. 
und  5.  Staub  des  gewöhnlichen  Büchsenpulvcrs  gefertigt ; die  mit 
4 bis  5 Prozent  Wasser  angefeuchtete  Masse  wird  4 Stunden  lang 
gestampft  und  nach  den  beiden  ersten  Stunden  umgesetzt.  Das 
Poliren  währt  bei  derselben  Geschwindigkeit  wie  oben  24  Stunden. 
Man  erzeugt  aus  der  eingesetzten  Masse  50  Prozente  gewöhnliches 
und  feines  Büehsenpulver. 

Für  Geschütze  ist  das  Büchsenpulver  nicht  verwendbar,  weil  es 
bei  seiner  ungeheuren  Hitzentwicklung  die  Röhre  zu  sehr  angreift. 

III.  Das  Sprengpulver  (la  poudrc  de  minej. 

Zum  Laden  der  Minen  im  Minenkriege  dient  das  Sprengpulver , 
weiches  gewöhnlich  noch  rundes  und  zwar  ein  sehr  grosses  Korn 
(2,5  bis  4 Millim.  oder  8 bis  13  bad.  Punkte)  hat.  Es  darf  mög- 
lichst wenig  zur  Feuchtigkeitsanziehung  geneigt  sein  und  keine 
zu  rasche  Entzündung  gestatten,  weil  sich  sonst  ein  zu  kleiner 
Trichter  ergeben  imd  die  Erschütterungssphäre  trotz  des  hohen 
und  kräftigen  Auswerfens  der  Erde  eine  zu  beschränkte  sein  würde. 

Das  französische  Sprengpulver  besteht  aus 

62  Theilen  Salpeter, 

20  „ Kohle,  und 

18  „ Schwefel. 

Der  geringere  Salpetergehalt  hat  nur  in  der  Sparsamkeit  seinen 
Grund. 

Seine  Anfertigung  geschieht  auf  Laufmühlen  oder  mittelst  Tonnen. 
Die  Tonnen,  welche  das  Zwiegemenge  aufnehmen  (lö  tomtc  btnairc), 
sind  von  Eisenblech  und  in  zwei  Gattungen  vorhanden:  die  eine 
fasst  70  Pfund  Kohle,  100  Pfund  Schwefel  und  240  Pfund  Bronze- 
kügelchen; die  zweite  10  Pfund  Kohle,  155  Pfund  Salpeter  und 
240  Pfund  Bronzekügelchen.  Die  erstere  fertigt  in  12  Stunden  bei 
25  bis  27  Umdrehungen  in  der  Minute  22/4 , die  zweite  unter  den- 
selben Verhältnissen  4 Einsätze. 

Die  Tonnen  für  das  Iheigemenge  (la  tonnt  itrnatre  ou  tonne-inclan- 
gtoir)  sind  von  Leder  und  fasst  eine  solche  200  Pfund  Satzmasse, 
nämlich  132  Pfund  Zwiegemenge  von  Salpeter  und  Kohle,  68  Pfund 
Zwiegemenge  von  Schwefel  und  Kohle  und  240  Pfund  Kugeln. 
Das  Verfahren  wird  mit  einer  Geschwindigkeit  von  20  Umdrehungen 
in  der  Minute  in  2 Stunden  beendigt. 
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Die  Kömtonne  (lf  granulatrur)  enthält  200  Pfund  Kerne  (Iw  notjaur) 
und  200  Pfund  Dreigemenge.  Man  gewinnt  unter  dem  erforder- 
lichen und  allmähligcn  Annetzen  mittelst  eines  nahe  an  der  Achse 
angebrachten  Spritzkolbens  in  1 Stunde  beiläufig  200  Pfund 
Sprengpulver,  200  Pfund  Kerne  und  einiges  zu  grosse  Korn  (lee 
gallfs),  wobei  die  Körntonne  in  der  Minute  10  Umdrehungen  zu 
machen  hat. 

Das  von  den  Kernen  getrennte  Sprengpulver  wird  in  einer  der 
Körntonne  ähnlichen  Polirtonne , welche  während  der  zwei  ersten 
Stunden  geschlossen  und  die  dritte  geöffnet  bleibt,  3 Stunden  lang 
bei  14  Umdrehungen  in  der  Minute  polirt. 

6.  Die  Untersuchung  des  Pulvers  (Iw  tyrniow  bw  pirabm). 

Durch  sic  sollen  die  physischen  Eigenschaften  und  die  treibende 
Kraß  (la  puissanre  baliotiquf)  der  verschiedenen  Pulvergattungen 
ermittelt  werden  und  wird  sie  entweder  in  den  Pulverfabriken  selbst, 
oder  erst  bei  der  Uebernahme  vorgenommen. 

öabtn. 

a.  Die  Intsrumentc  und  Geröthschaftcn  nebst  deren  Untersuchung. 

1 verschliessbare  hölzerne  Kiste  mit  2 verschiedenen  Schlüsseln 
und  10  Blechbüchsen,  welche  je  5 Pfund  Pulver  fassen. 

2 Waagen  (la  balancf)  mit  den  erforderlichen  Gewichten. 

2 kupferne  Ladschaufoln  (la  lanlmtf  ft  rijargfr). 

2 Normalsiebe  (lf  crible) ; die  Maschenweite  derselben  beträgt  für 
das  Kanonenpulversieb  0,07,  für  das  Musketpulversieb  0,04  Zoll. 

1 Haarbesen. 

1 Rollirfass  (le  baril  ft  batirsf)  nebst  2 ledernen,  4 Pfund  haltenden 
und  2 leinenen  Beuteln. 

1 Gefäss  (Ir  graotmrtrc)  zu  V10  Kubikfuss  von  4,5  Zoll  lichtem 
Durchmesser  und  6,29  Zoll  lichter  Höhe  mit  metallenem  Abstreich- 
stäbchen, 1 kupferner,  mit  Ventil  versehener  Trichter  (rmtonnoir) 
nebst  Gestell  für  denselben. 

1 bis  2 Feuchtigkeitsbottiche  (lf  baqud  b*f)UtmbttG  mit  2 Draht- 
gittern; der  Bottich  ist  2 Fuss  hoch  und  hat  Sl/t  bis  4 Fuss  im 
Durchmesser;  9 bis  12  Porzellanschaalen  von  6 Zoll  Durchmesser 
mit  % Zoll  hohem  Rande;  1 Thermometer  und  1 Hygrometer. 

• 1 Probemörser  (1c  mortier-fyrouncUf) , Fig.  /.,  von  Sclnniedeisen, 
4 bronzene  Kugeln  (le  globf),  2 Wischer  (Tccouoillon) , Rauranadeln 
(lf  begorgfoir),  1 Ladetrichter  (IVntonnoir) , 1 Quadrant  (lf  quart 
bf  ffrclf),  2 Messlatten  von  10  Fuss,  10  Tracirpfähle,  2 Hand- 
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schlegel  (lf  maillft),  2 Schaufeln  ( la  ptlU),  2 Pickel  (la  piodjf),  1 
Besen,  Rothstift,  Papier,  Bleistift,  hölzerne  Keile,  1 Tisch,  3 
Stuhle,  1 Wassereimer,  1 Ladzeugträger  (lf  djcualft),  Werg  (l’e- 
toupf),  2 Lunten  mit  Luntenstöcken  (la  mcdje  ä ranon  aucc  boutf-fru), 
1 Feuerzeug,  1 Büchse  mit  Stoppinen  (la  mcdjc  bf  rommunication), 
Blechbüchsen  mit  den  Probeladungcn.  Zur  Untersuchung  des  Mör- 
sers und  der  Kugeln : 1 Kalibermaassstab  (l’flalon  ä couliööf  et  ä no- 
ntuö),  1 Messstange  (l’ftalon  ä biöfaur),  2 Zirkel  (lf  compas),  wovon 
1 mit  nach  aussen  gebogenen  Spitzen,  2 Kugelschablonen  (la 
lunrttf  ä ralibrn:),  2 Zündlochstempel  (la  aonbf),  2 Schablonen  (Ir 
gabarit)  für  die  Kammer  und  den  Flug.  Bei  der  Untersuchung 
neuer  Mörser  und  Kugeln  noch  ein  eiserner  Richtklotz  zur  Unter- 
suchung der  Lage  der  Mörserachse,  1 Apparat  zum  Reguliren  der 
Kugeln  und  1 Vergrösserungsglas. 

Der  schmiedeiserne  Probemörser  (le  mortinr-fprouurtU) , Fig.  t.  a, 
ist  unter  einem  Winkel  von  45°  mit  seiner  Sohle  b (la  snttf Uc)  ver- 
bunden und  mittelst  derselben  auf  einem  hölzernen  Schemel  c (lf 
platrau)  mit  4 Bolzen  d (lf  baulon)  aufgeschraubt ; letzterer  wird 
auf  die  Mörserbettung  (la  plalf-formr) , Fig.  1.  a , aufgelegt,  so  dass 
er  horizontal  liegt  und  der  auf  die  Mündung  (la  boudjc)  des  Mörsers 
gesetzte  Quadrant  (!f  quart  bf  ctrclf)  45°  anzeigt.  Der  Mörser  hat 
einen  halblcugelförmigen  Flug  e (la  ooldf  Jjfrntapljfrtquf)  und  eine  cy- 
lindrische  Kammer  f (la  djambrf  rqlinbriquf),  deren  Boden  g (lf  fonb) 
halbkugelförmig  abgerundet  ist,  und  in  welche  das  in  einen  kupfer- 
nen Zündlochstollen  h (lf  grain  bf  lumifrf)  gebohrte  Zündloch  i (la 
lumifrf)  so  einmündet,  dass  seine  Achse  mit  der  nach  rückwärts 
verlängerten  Seelenachse  (l’arf  bf  l’ämf)  einen  Winkel  von  45°  aus- 
macht und  die  letztere  am  Boden  der  Kammer  schneidet.  Die  mas- 
siven Bronzekugeln  (lf  globf)  sind  mit  ihrem  leichten  Pol  und 
einem  Pfeil  bezeichnet,  woraus  ihre  in  dem  Mörser  zu  bewerk- 
stelligende Lage  ersichtlich  wird , indem  der  ferner  auf  ihnen  ange- 
brachte Strich  mit  dem  Mündungssaume  (la  trand)f  bf  la  boudjf) 
zusammenfallen  muss. 

Ein  Reservemörser  dient  im  Nothfalle  und  zur  Erprobung  des 
Normalpulvers  (la  paubrf-tqpf),  so  wie  bei  Untersuchung  eines  neuen 
Mörsers  zur  vergleichenden  Wurfprobe.  Vor  jeder  Pulverprobe  ist 
der  im  Gebrauch  befindliche  Probemörser  sammt  den  zu  verwen- 
denden Kugeln  nach  den  unten  folgenden  Maassen,  Gewichten  und 
Toleranzen  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen,  welche  sich  auf 
folgende  Punkte  zu  erstrecken  hat: 

Durchmesser  der  Mündung  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung ; 

Durchmesser  der  Kammer  vorn  und  hinten; 

Weite  des  Zündlochs; 


40 


Erster  Titel. 


Tiefe  der  ganzen  Bohrung  ; 

Tiefe  des  Flugs; 

Tiefe  der  Kammer; 

Durchmesser  der  Kugeln. 

Der  Mörser  ist  rintauglich  (höre  tot  aeroicf),  wenn  sich  der  Durch- 
messer des  halbkugelförmigen  Flugs  oder  der  Kammer  um  0,015 
Zoll  erweitert  hat  und  hiedurch  sich  eine  Abnahme  der  Wurfweite 
von  mehr  als  */,  s im  Vergleich  zum  Normalprobemörser  ergibt 
Die  Kugeln  sind  durch  neue  zu  ersetzen,  wenn  sie  ihre  sphärische 
Gestalt  verloren  oder  starke  Gruben  erhalten  haben  und  sich  hie- 
durch bei  normalmässiger  Beschaffenheit  des  Mörsers  eine  Ver- 
minderung von  */ij  der  Wurfweite  im  Vergleich  zu  den  Normal- 
kugeln herausstellt.  Hat  sich  das  Zündloch  so  viel  erweitert,  dass 
der  grosse  Stempel  bequem  hineingeht  oder  sind  Ausbröcklungen 
entstanden,  so  ist  solches  neu  zu  verschrauben. 


Untersuchung  eines  neuen  Mörsers  und  neuer  Kugeln. 

Nach  Untersuchung  der  Instrumente  auf  deren  gehörigen  Zustand 
prüft  man  den  vollkommen  ausgearbeiteten  Mörser  auf  folgende 
Punkte. 

Ob  Metallstücke  eingetrieben  sind,  oder  ob  zum  Verbergen  von 
Gruben  Kitt  eingeschmiert  ist;  ob  in  der  Seele  Gruben  (la  cauitc), 
Gallen  (la  eoufflurt)  oder  schwammige  Stellen  vorhanden  sind,  be- 
sonders an  der  Mündungsfläche,  dem  Bodenstück  oder  an  der  Ver- 
bindungsfläche mit  der  Fussplatte,  zu  welchem  Zweck  mit  Vortheil 
das  Vergrösserungsglas  angewendet  wird. 

Der  auf  den  horizontal  gestellten  eisernen  Richtklotz  gesetzte 
Mörser  muss  an  der  Mündungsfläche  bei  Anlegen  des  Quadranten 
45°  zeigen. 

Man  untersucht  ferner,  ob  der  Bohrer  am  Boden  eine  Vertiefung 
gebildet  oder  einen  hervorstehenden  Zapfen  zurückgelassen  hat ; 
ob  die  Seele  glatt  oder  wellenförmig  ist;  ob  sie  gerade  gebohrt 
ist;  ob  die  Gestalt  der  Kammer,  ihre  Abrundung  und  die 
Form  des  halbkugelförmigeu  Theils  nach  Vorschrift  sind.  Es  ge- 
schieht letztere  Untersuchung  durch  Einbringen  der  Kammerscha- 
blone in  die  Seele  und  Einfallenlassen  des  Lichts  durch  die  vor- 
gehaltene Hand  in  die  eine  Hälfte  des  Mörsers,  wodurch  man  sich 
yon  dem  genauen  Anliegen  der  Schablone  überzeugt. 

Die  Untersuchung,  ob  die  Mündungsfläche  senkrecht  auf  der 
Seelenachse  steht,  wird  durch  Einsetzen  der  mit  Quersatz  versehenen 
Messstange  vorgenommen,  und  zwar  geschieht  die  Vornahme  der 
drei  letzten  Untersuchungen  an  4 um  etwa  90°  von  einander  ent- 
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lernten  Punkten.  Das  Gleiche  ist  bei  der  Prüfung  der  Bohrungs- 
tiefe der  Fall,  wobei  die  kleinere  Messstange  in  die  Mitte  des 
Karamerbodens  eingesetzt  und  der  Quersatz  auf  die  Mündung 
heruntergeschoben  und  festgeschraubt  wird,  worauf  man  das  Maass 
mit  Hülfe  des  Nonius  auf  der  Stange  ablesen  kann.  Zum  Messen 
des  halbkugelfbrmigen  Theils  der  Seele  wird  der  nicht  abgesclirägto 
Theil  der  Stangenspitze  bis  dicht  au  den  scharfen  Rand  des  Bom- 
benlagers geschoben;  zieht  man  dann  dessen  Tiefe  von  dem  vorigen 
Maass  ab,  so  erhält  man  die  Tiefe  der  Kammer. 

Die  äusseren  Durchmesser  werden  mittelst  des  Zirkels,  die  Weite 
des  Zündlochs  mittelst  der  2 Stempel,  dessen  Stellung  aber  durch 
Einstecken  des  kleinen  Stempels  und  Messen  dessen  senkrechten 
Abstands  von  der  Fussplatte  am  Ende  und  da  wo  er  aus  dem 
Zündloch  hervorragt,  ermittelt,  wobei  beide  Maasso  übereinstimmen 
müssen.  Ob  die  Achse  des  Zündlochs  mit  dem  untersten  Punkt 
des  Kammerbodens  zusammenfällt , erprobt  man  durch  Einsetzen 
der  kleinen  Messstange  in  die  Seele  und  Herunterschieben  des 
Quersatzes  auf  die  Mündung,  wobei  man  die  iimere  Fläche  des- 
selben nach  einander  an  die  4 Einschnitte  auf  dem  Saume  heran- 
schiebt; man  erkennt  nun  vermittelst  des  Augenmaasses,  ob  und 
nach  welcher  Seite  die  Einmündung  des  Zündlochs  geneigt  ist. 
Hiezu  dient  auch  die  Kammerschablonc , welche  zu  diesem  Zweck 
mit  einem  auf  die  Zündlochmündung  passenden  Einschnitt  versehen 
ist.  Die  andern  Maasse  werden  mittelst  des  Schiebmaassstabs  oder 
dem  gewöhnlichen  Zirkel  beurtheilt. 

Die  Kugeln  werden  auf  vorhandene  Gruben,  Gallen,  Zinnflecken 
(la  tädje  fc’ftain)  oder  eingetriebene  Stücke  mittelst  Besichtigung, 
auf  ihren  Durchmesser  mittelst  der  Schablone  untersucht,  worauf 
Mörser  und  Kugeln  gewogen  und  bezeichnet  werden,  und  zwar 
wird  die  laufende  Nummer  des  Mörsers  auf  die  hintere,  der  Guss- 
ort und  die  Jahreszahl  auf  die  linke,  das  Gewicht  endlich  auf  die  rechte 
Seite  der  Fussplatte  eingegraben.  Die  Kugeln  erhalten  die  laufende 
Nummer,  das  Gewicht  und  die  Jahreszahl  der  Anfertigung;  ebenso 
wird  der  mittelst  Quecksilber  bestimmte  leichte  Pol  durch  einen 
cingerissenen  kleinen  Kreis  bezeichnet,  durch  dessen  Mittelpunkt 
gehend  ein  grösster  Kreis  auf  der  Kugeloberfläche  eingerissen 
wird ; senkrecht  auf  diesen  grössteu  Kreis  und  durch  den  leichten 
Pol  wird  ein  kleiner  Kreisbogen  in  Form  eines  Pfeils  eingegraben, 
wodurch  die  Lage  der  Kugel  in  dem  Mörser  vollständig  be- 
stimmt ist. 

Es  geschehen  gleichzeitig  mit  dem  Normalprobemörser  5 Würfe 
mit  Normalkanonen-  und  ebenso  viele  mit  Normalmusket-Pulver 
nach  den  weiter  unten  folgenden  Vorschriften. 
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der  vier  versenkten  Schraubenlöclier 

0,60 

0,02 

Durchmesser  der  vier  runden  Schraubculöchcr  . . . 

0,40 

0,02 

Tiefe  der  Versenkung 

0,10 

0,02 

Oberer  Durchmesser  der  Versenkung  ...... 

0,55 

0,02 

I Durchmesser  

0,055 

0,0075  1 

k „ <L  grossen  Zündlocbstcmpels 

0,065 

— 

\ „ d.  kleinen  ,, 

0,055 

— 

Zündloch  / Länge 

1,00 

— 

1 Radius  der  segmentförmigen  Vertiefung  am 

J oberen  Zündlochrande  (der  Mittelpunkt 
liegt  in  der  verlängerten  Zündloch  «ebne) 

0,20 

1 

0,01 

/ Ganze  Länge 

1,70 

- 1 

\ Länge  des  4kantigcn  Zapfens  zum  Ein- 
Zündloch-  schraubeu 

0,27 

.-tollt  ii  1 b des  Gewindes  (26  Gänge  auf  1") 

1,10 

— 

9 des  konischen  Zapfens  .... 

i 

» 

0,33 

1 

1 
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ßenrnnung  brr  Sljfilf. 

Ausmaaaae. 

Grelatlele 
Toleranzen 
darüber  und 
darunter. 

Bad  Zolle. 

Bad  Zolle. 

i Durchmesser  d.  kon.  Zapfens  am  Ende.  . 

0,20 

— 

Zündloch- ) * » » »am  Gewinde 

0,28 

— 

Stollen.  1 * dert  Gewindes 

0,33 

— * 

f Dicke  des  vierkantigen  Zapfens.  . . . 

0,28 

— 

Der  Möreeratuhl  von  Rttsternholz. 

| Länge  

18,00 

— 

i Breite 

9,00 

— 

Höhe 

3,40 

— 

j Entfernung  von  der  Stirn  bis  in  die  Mitte  der  zwei 

horizontalen  Bolzenlöcher 

2,90 

— 

1 Entfernung  von  der  obern  Stuhlfläche  bis  zur  Mitte 

derselben 

1,70 

— 

j Durchmesser  derselben 

0,40 

— 

i „Än.fe  / der  auf  der  obern  Fläche  befindlichen  recht- 
15 reite  > 

7,50 

5,00 

— 

! i eckförmigen  Einlassung  für  die  Eisenplatte 

0,40 



Entfernung  von  den  Enden  dieser  Einlassung  bis  zur 

Mitte  der  vier  vertikalen  Bolzenlöcher  .... 

0,60 

— 

; Durchmesser  der  vier  vertikalen  Bolzcnlöchcr  . . . 

0,40 

— 

: Entfernung  von  der  Stirn  bis  zum  Anfang  der  Ein- 

schnitte  an  der  untern  Fläche 

5,25 

— 

i Breite  dieser  Einschnitte 

1,40 

— 

j Tiefe  dieser  Einschnitte 

0,23 

— 

Breite  ^ ^er  Ebsenplattc,  welche  auf  der  oberen  Stuhl- 

7,50 

5,00 

j 

1 p.  k ^ fläche  eingelassen  ist 

0,40 

Die  verlängerte  Scelcnachse  schneidet  die  obere  Fläche 

dieser  Platte  hinter  ihrem  Vorderende  auf.  . . 

4,10 

— 

Dicke  der  beiden  Stirnwinkolbleche 

0,10 

— 

Die  Stirnwiukelblechc  sind  am  Boden  eingelassen  und 

greifen  daselbst  herein 

1,10 

— 

Entfernung  der  Mitte  der  5 an  jeder  Stirn  sitzenden 

Holzschrauben  von  der  obern  und  untern  Fläche 

1,00 

— 

Entfernung  der  Mitte  der  3 unten  sitzenden  IIolz- 

schrauben  von  der  Stirnfläche 

1,00 

— 

Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte  der  beiden  IIolz- 

schrauben, -welche  an  der  Vorderstirne  die  eiserne 

Handhabe  fassen  

3,60 

— 

Durchmesser  der  Handhabcuplatte 

0,90 

— 

Höhe  der  Handhabcnplatte 

1,10 

— 

Dicke  der  Handhabenplatte 

0,15 

— 

Abschrägung  der  Handhabcnplatte 

0,05 

— 

Durchmesser  des  cylindrischen  Körpers  der  Handhabe 

0,40 

1 
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Öntfitnuitß  fcrr 

Auamaaaae. 

Ureiattete 
Toleranzen 
darüber  ond. 
darunter. 

Bad.  Zolle. 

Bad  Zolle. 

I von  vorn  . . 

0,30 

— 

Radius  der  Abwärtsbiegungen  d.  Hand-  \ vnn  fJ<ir 

0,85 



habenkörpers  gegen  die  Platte  j y<m  obon 

0,30 

— 

Länge  der  beiden  Unterlagschicnen 

9,00 

— 

Breite  „ » * 

1,40 

— 

Dicke  « n « ....... 

0,23 

— 

Entfernung  der  Mitte  der  Holzschrauben  von  jedem 

Ende  der  Schienen 

1,00 

— 

Entfernung  der  Mitte  der  4 vortikalen  Bolzen  von  den 

Schienenenden 

2,60 

— 

Länge  der  beiden  horizontalen  Bolzen  mit  Kopf  . . 

9,80 

— 

„ des  vierkantigen  Theils  zunächst  am  Kopfe  . 

0,90 

— 

, „ achtkantigen  Theils 

7,00 

— 

„ „ Gewindes 

0,75 

— 

Dicke  der  Bolzen 

0,40 

— 

„ des  kugelsegmcntförmigen  Kopfs 

0,25 

— 

Durchmesser  dos  Kopfs 

0,80 

— 

Länge  der  4 vertikalen  Bolzen  sammt  dem  versenkten 

Kopf 

3,75 

— 

Länge  des  vierkantigen  Theils  zunächst  am  Kopf  . 

0,60 

— 

„ „ achtkantigen  Theils  . 

1,85 

— 

„ „ Gewindes 

0,75 

— 

Dicke  des  versenkten  Kopfs 

0,15 

— 

Durchmesser  desselben 

0,63 

— 

Dicke  des  Bolzen 

0,40 

— 

Breite  der  6 quadratischen  Schraubenmuttern  . . . 

0,78 

— 

Dicke  derselben 

0,30 

— 

Die  oben»  Kanten  sind  abgeschrägt  mit 

0,05 

— 

Länge  der  4 Schrauben  mit  Kopf 

0,95 

— 

Dicke  des  vorstehenden  Theils  des  segmentförmigen 

Kopfs 

0,10 

— 

Dicke  des  versenkten  Theils 

0,10 

— 

Länge  des  runden  Theils  mit  Gewind 

0,75 

— 

„ „ Gewinds 

0,50 

— 

Durchmesser  der  Schraube 

0,40 

— 

„ des  runden  Kopfs 

0,55 

— 

„ der  4 Unterlegscheiben 

1,30 

— 

Dicke  derselben 

0,10 

— 

Pf.  Uh. 

Pf  Lth. 

Gewicht  des  Mörsers  

8 24% 

— 8 

„ „ „ sammt  Stuhl 

41% 

— — 

„ einer  Kugel  aus  Hartbronze 

1 30% 
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b.  Dio  Pulverprobe. 

Es  werden  «aus  sämmtlichen  Tonnen  des  zur  Ablieferung  in  der 
Pulvermtihle  bereitstehenden  Pulvers  von  jeder  Gattung  5 beliebig 
ausgewählt,  tüchtig  durch  einander  geschüttelt  und  von  denselben 
in  die  10  Blechbüchsen  Proben  entnommen,  welche  wie  die  be- 
treffenden Tonnen  bezeichnet  werden;  jedenfalls  muss  dieses  Quan- 
tum für  jede  der  beiden  Pulvergattungen  25  Pfund  betragen,  da 
mit  dasselbe  zu  den  vorzunehmenden  Proben  ausreicht  Sämmtliche 
Tonnen  werden  nun  versiegelt  und  einstweilen  in  einem  Pulver- 
Magazin  gelagert,  bis  über  ihre  Annahme  entschieden  ist.  Die 
Blechbüchsen  werden  in  die  verschliessbare  Kiste  eingesetzt,  an 
den  Ort  der  Untersuchungsvornahme  gebracht  und  erst  von  der 
zur  Untersuchung  befehligten  Commission  wieder  geöffnet. 

Das  Normalpulver  (lo  poutirf-tppf)  ist  ein  aus  möglichst  reinen 
Bestjmdtheilen  mit  der  grössten  Sorgfalt  und  unter  besonderer  Auf- 
sicht gefertigtes  Pulver,  welches  alle  5 Jahre  oder  dann  erneuert 
werden  muss,  wenn  sein  Vorrath  auf  5 Pfund  herabgesunken  ist. 
Ausser  den  unten  folgenden  Proben  muss  das  Normalpul vcr  noch 
folgenden  Bedingungen  entsprechen:  Die  mittlere  Wurfweite  (Ifl 
porter)  soll  beim  Norm«alkanoneupulver  450,  beim  Normalmusket- 
pulver  780'  betragen,  und  wird  bei  beiden  Pulversorten  nur  ein 
Mehr  oder  Weniger  von  30'  als  zulässige  Abweichung  gestattet. 
Rücksichtlich  der  Gleichförmigkeit  der  Wirkung  soll  die  grösste 
Differenz  aus  5 gleichzeitig  geschehenen  Würfen  V,,  der  festge- 
setzten Wurfweite  nicht  übersteigen. 

Das  Normalpulver  wird  in  kleinen  Fässchen  zu  20  Pfund  in 
einem  Pulvermagazin  auf  bewahrt;  die  Fässchen  sind  innen  behautet 
und  die  Böden  mit  Pech  und  Kolophonium  bestrichen.  In  der  Mitte 
des  Fässchens  befindet  sich  ein  Füllloch  von  1"  Durchmesser, 
welches  wohl  verschlossen  ist.  Zur  Herausnahme  von  kleinen  Quan- 
titäten ist  in  einem  der  Böden  ein  Loch  angebracht,  in  welches 
eine  Röhre  von  */*"  Durchmesser  gesteckt  wird,  deren  Oeffnung 
mit  einem  Pfropf  verschlossen  ist. 

Das  Normalpulver  dient  zum  Vergleich  bei  Betrachtung  der 
Farbe,  bei  Vornahme  der  Entzündung  und  des  Abbrennens  einer 
kleinen  Quantität,  bei  der  Feuchtigkeitsprobe  und  endlich  beim 
Werfen  aus  dem  Probemörser. 

Die  Vornahme  der  Untersuchung  selbst  erstreckt  sich  auf  fol- 
gende Punkte: 

1.  Die  Farbe  des  Pulvers  muss  vollkommen  gleichförmig,  sowohl 
beim  ganzen  als  wie  beim  zerriebenen  oder  zerdrückten  Korn  und 
die  des  Normalpulvers  sein;  sie  wird  bei  sämmtlichen  10  Probe- 
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Tonnen  ins  Auge  gefasst.  Ist  die  Farbe  schwärzer  als  die  des 
Normalpulvers,  oder  lässt  sich  das  geriebene  Pulver  zusammen- 
ballcn,  so  deutet  dieses  auf  Feuchtigkeitsgehalt;  bei  ungleichför- 
miger Farbe  ist  auf  ungleichförmige  Mengung  der  Bestandtheile 
zu  schliessen ; lassen  sich  im  geriebenen  Pulver  kleine  scharfe 
Theile  fühlen,  so  sind  die  Bestandtheile  nicht  gehörig  gekleint. 
Bei  Betrachtung  mit  der  Luppe  lassen  sich  diese  Verhältnisse  auf’s 
Genaueste  ermitteln. 

2.  Die  Grösse  des  Koms.  Es  werden  5 Pfund  Pulver  jeder  der 
beiden  Gattungen  mittelst  Normalsieben  fünf  Minuten  lang  gesiebt: 
von  dem  Musketpulver  dürfen  höchstens  5 Loth  auf  dem  Musket- 
pulversieb  Zurückbleiben,  was  durch  Abwiegen  des  dnrchgefallenen 
Pulvers  ermittelt  wird.  Von  dem  Kanonenpulver  dürfen  25  Loth 
durch  das  Musketpulversieb  fallen,  während  auf  dem  Kanonenpul- 
versieb NicJits  Zurückbleiben  darf. 

Bei  Ueber8chreitung  obiger  Toleranzen  muss  das  Pulver  noch- 
mals sortirt  werden. 

3.  Der  Staubgehalt.  Man  schüttet  3 Pfund  Pulver  in  den  leinenen 
Sack , und  staubt  dasselbe  nach  Zubinden  des  Sacks  durch  ein 
glcichinässiges  10  Minuten  langes  Schütteln  aus,  wobei  2 Mann, 
jeder  an  einem  Ende,  den  Sack  mit  beiden  Händen  anfassen.  Der 
Staubverlust  darf  nicht  mehr  als  1 Loth  betragen.  Ist  derselbe 
grösser,  so  muss  das  Pulver  zum  Ausstauben  zurückgegeben 
werden. 

4.  Die  Dichtigkeit  und  Festigkeit  des  Koms  ist  unvollkommen, 
wenn  sich  dasselbe  ohne  Schwierigkeit  mit  den  Fingern  in  der 
Hand  zerreiben  lässt.  Zur  Ermittlung  der  genügenden  Wider- 
standsfähigkeit des  Pulvers  beim,  Transport  bringt  man  1 Pfund 
desselben  in  den  ledernen,  etwa  4 Pfund  haltenden  Beutel,  und 
rollt  denselben  fest  zugebunden  löMinut.  lang  bei  30  Umdrehungen 
in  der  Minute  in  dem  Rollirfasse,  in  welches  die  Beutel  für 
Kanonen-  und  Musketpulver  zugleich  eingelegt  werden.  Der  Ver- 
lust an  Staub,  welcher  wie  sub  3 ermittelt  wird,  darf  nicht  mehr 
als  1 Loth  betragen.  Bei  grösserem  Gewichtsverluste  ist  das  Pulver 
zurückzugeben,  um  nochmals  polirt  zu  werden. 

5.  Das  rasche  Entzünden  und  Zusammenbrennen  wird  dadurch  ge- 
prüft, dass  man  y2  Loth  Pulver,  welches  mit  einem  Ladmaass  ab- 
gemessen worden  ist,  auf  trockenes  gutes  Schreibpapier  in  einem 
Streifen  aufschüttet  und  mit  der  Lunte  anzündet,  wobei  das  Pulver 
schnell  Feuer  fassen,  und  ohne  Entzünden  der  Unterlage,  sowie 
ohne  Hinterlassung  eines  bedeutenden  Rückstandes  rasch  und  voll- 
kommen zusammenbrennen  muss.  Man  nimmt  diese  Untersuchung 
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mit  jeder  Pulversorte,  sowie  mit  dem  Normalpulvcr  dreimal  je  auf 
demselben  Bogen  Papier  vor. 

Das  Anbrennen  der  Unterlage  deutet  auf  Feuchtigkeit,  grösserer 
Rückstand  auf  schlechte  Mengung  oder  unreine  Bestandtheile. 

6.  Das  Gereicht  eines  bestimmten  Volumens  Pulver  oder  das  rela- 
tive specifische  Gewicht  (la  fcwöttf  grauimetriquf ) erfährt  man  durch 
Ermittlung  des  Gewichts  eines  Kubikfusses  Pulver:  Man  füllt  den 
mit  einem  Ventil  versehenen  Trichter  eben  voll  und  setzt  denselben 
in  sein  Gestell,  welches  auf  einem  fest  und  wagrecht  stehenden 
Tische  steht,  über  das  cylindrische  genau  */,„  Kubikfuss  haltende 
Gefäss  (lf  grflointftrf);  man  öffnet  das  Ventil,  welches  die  Aus- 
miindung  des  Trichters  verschlossen  hält,  streicht  das  in  dem  Ge- 
fäss aufgehäufte  Pulver  mit  dem  kupfernen  Lineal  mit  Ruhe  eben 
ab  und  wiegt  dann  das  Pulver.  Es  wird  diese  Gewichtsbestimmung 
für  jede  der  zu  untersuchenden  Pulversorten  dreimal  vorgenommen, 
aus  den  3 Ergebnissen  das  Mittel  gezogen  und  letzteres  mit  10  mul- 
tiplicirt,  wodurch  man  das  Gewicht  eines  Kubikfusses  Pulver  erhält. 

Dieses  Gewicht  soll  für  Kanoncnpulver  nicht  unter  49,  und  für 
Musketpulver  nicht  unter  51  Pfund  betragen. 

Es  steht  diese  Untersuchung  im  innigen  Zusammenhang  mit  der 
unten  folgenden  Wurfprobe,  indem  zu  leichtes  Pulver  der  rascheren 
Entzündung  wegen  die  gestattete  Wurfweite  überschreitet,  zu 
schweres  aber  unter  derselben  bleibt. 

7.  Zur  Prüfung  der  Feuchtigkeitsanziehung  (la  tpjgrontftricitf)  wer- 
den von  jeder  Sorte  des  zu  prüfenden  sowie  des  Normalpulvers 
3 Schaalen  mit  GLoth  Pulver  auf  dem  untern  Gitterboden  des  her. 
metisch  zu  verschliessenden  Feuchtigkeitsbottichs  7 Tage  lang  der 
sich  aus  dem  Wasser  des  Bottichs  entwickelnden  Feuchtigkeit  aus- 
gesetzt, nach  welcher  Zeit  das  zu  prüfende  Pulver  höchstens  50 
Prozente  mehr  an  Gewicht  zugenommen  haben  darf,  als  das  zu- 
gleich feucht  gelegte  Normalpulver. 

Der  Bottich  steht  in  einem  verschliessbaren , mit  Thermometer 
und  Hygrometer  ausgerüsteten  Zimmer  und  ist  derart  mit  Fluss- 
oder Regenwasser  gefüllt,  dass  das  untere  der  beiden  in  ihm  be- 
findlichen Drahtgitter  mit  seiner  oberen  Fläche  beiläufig  1'/*"  über 
dem  Wasserspiegel  steht  Das  Wasser,  wo  möglich  immer  an 
demselben . Orte  geschöpft,  wird  24  Stunden  vor  der  Untersuchung 
eingefüllt.  Die  mit  ihrem  Inhalt  bezeichncten  Porzellanschaalen,  auf 
welchen  das  Pulver  gleichförmig  vertheilt  ist,  stehen  auf  dem  un- 
teren Gitter;  reicht  der  Raum  hiezu  nicht  hin,  so  muss  von  jeder 
Pulversorte  wenigstens  eine  Schaale  daselbst  aufgestellt  werden. 
Während  der  7 Tage  wird  jeden  Tag  um  die  Mittagszeit  der 
Stand  des  Thermometers  und  Hygrometers  aufnotirt. 
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Nacli  Ablauf  der  vorgesehriebenen  Zeit  wird  der  Deckel,  welcher 
zur  Abhaltung  der  äussern  Luft  ringsum  mit  Papier  verklebt  ist, 
geöffnet  und  nimmt  man  die  Schaalen  zur  Ermittlung  der  Gewichts- 
zunahme einzeln  heraus,  wobei  der  Deckel  jedesmal  wieder  aut 
den  Bottich  gesetzt  wird.  Das  Abwiegen  geschieht  auf  einer  ge- 
nauen Waage  mittelst  des  französischen  Grammgewichts. 

Zum  Behuf  der  Vornahme  der  vorangehenden  6 Untersuchungen 
war  das  in  den  Büchsen  enthaltene  Pulver  sortenweise  zusammen- 
geschüttet und  mittelst  Pappdeckelsclieiben  gehörig  durcheinander 
geujengt  worden,  nachdem  man  zuvor  aus  jeder  Büchse  das  zur  ' 
Wurfprobe  erforderliche  Pulver  einzeln  entnommen  hatte. 

8.  Die  Kraftäusserung  des  Pulvers  (la  puisoance  balietiquf)  und 
die  Gleichförmigkeit  der  Wirkung  wird  mittelst  des  vorher  genau 
untersuchten  Probemörsers  geprüft. 

Zu  dieser  Vornahme  muss  ein  heiterer  Tag,  an  dem  die  Luft 
ruhig  und  trocken  ist,  gewählt  werden;  der  betreffende  Platz,  frei 
und  eben,  darf  der  Schonung  der  Kugeln  halber  keinen  harten 
oder  steinigen  Boden  haben;  die  Bettung,  welche  aus  einer  331/," 
langen,  13 V,"  breiten,  4"  dicken  und  auf  der  untern  Fläche  mit 
3 Leisten  und  4 eisernen  Füssen  versehenen  eichenen  Bohle  be- 
stellt, liegt  fest  und  genau  horizontal  auf  einem  cingegrabenen 
fundamentirteu  Quaderstein,  so  dass  der  auf  die  Mündung  des 
Mörsers  gesetzte  Quadrant  eine  Elevation  von  45°  angibt;  eine 
erforderliche  Regulirung  wird  durch  untergeschobene  Holzkeile  be- 
werkstelligt. Siehe  Fig.  I.  a. 

Senkrecht  auf  die  Mittellinie  der  Bettung  und  V von  ihrem  Vor- 
derende macht  man  einen  Strich,  welcher  den  Stand  des  Mörsers 
angibt;  von  diesem  Strich  ab  und  in  der  genauen  Verlängerung 
der  Mittellinie  der  Bettung  wird  die  Wurfbahn  von  angemessener 
Länge  mit  den  Messlatten  genau  abgemessen  und  von  50  zu  50 
Fuss  mit  Pfählen  bezeichnet,  auf  welchen  die  Entfernungen  vom 
Mörser,  resp.  von  dem  auf  der  Bettung  befindlichen  Strich  deutlich 
aufgeschrieben  sind. 

Während  der  Wurfprobe  wird  der  Mörser  nacli  jedem  Wurf 
mit  dem  Wischer  mit  Werg,  die  Kugeln  mit  letzterem,  bei  Bedarf 
mit  Wasser  gereinigt,  das  Zündloch  aber  mit  der  Raumnadel 
durchstochen.  Beim  Laden  wird  der  Mörser  vertikal  aufgestellt,  so 
dass  der  Saum  horizontal  liegt;  der  Ladetrichtcr  wird  mitten  in 
den  Mörser  eingesetzt,  so  dass  seine  vorstehenden  Federn  auf  dem 
Saume  ruhen;  man  steckt  eine  Stoppine  (la  merije  ä ftoupillcö)  so  in 
das  Zündloch,  dass  sie  auf  Länge  in  die  Kammer  greift;  das 
Pulver  wird  nach  tüchtigem  Durcheinanderschütteln  aus  dem  mit 
einer  Nummer  versehenen  Glasfläschchcn  in  den  Trichter  geschüttet 
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und  dieser  langsam  so  in  die  Höhe  gehoben,  das3  kein  Pulverkorn 
in  den  Kessel  des  Mörsers  zu  liegen  kommt,  wobei  man  das  sich 
oben  bildende  Häufchen  mit  der  Trichterdille  glatt  und  eben  streicht, 
ohne  jedoch  eine  Festlagerung  des  Pulvers  zu  veranlassen.  Die 
Kugel  wird  mit  der  Pfeilspitze  nach  vorn  so  eingelegt,  dass  der 
auf  ihr  cingegrabene  grösste  Kreis  mit  dem  Saume  des  Mörsers 
in  einer  Ebene  liegt,  worauf  der  Mörser  langsam  niedergelassen 
und  in  seine  richtige  Stellung  gebracht  wird.  Das  Abfeuern  ge- 
schieht mittelst  der  Lunte;  die  sich  ergebende  Wurfweite  wird 
nebst  der  Nummer  des  Wurfs  und  der  Nummer  der  Kugel  auf- 
notirt  und  nebst  der  ausgegrabenen  Kugel  nach  dem  Mörserstande 
zurückgesendet,  wo  der  Eintrag  in  die  betreffende  Tabelle  geschieht. 

Die  Ladung  beträgt  1 Loth  und  muss  auf  das  Genaueste  abge- 
wogen werden.  Es  geschehen  aus  jeder  der  ausgcwählteu  Tonnen 
5 Würfe,  aus  denen  das  Mittel  gezogen  wird,  ebenso  5 Würfe 
mit  dem  Normalpulver  einer  jeden  Sorte  und  zwar  die  letzteren 
in  der  Mitte  der  ganzen  Anzahl.  In  die  Tabelle  wird  gleichfalls 
die  Witterung  nebst  der  Richtung  des  Windes  «auf  die  Wurfbahn 
und  dessen  Stärke  eingetragen. 

Der  erste  Aufschlag  der  Kugel  soll  beim  Kanonenpulver  auf 
450',  beim  Musketpulver  auf  780'  vom  Stande  des  Mörsers  erfolgen 
und  wird  bei  beiden  Pulversorten  ein  Mehr  oder  Minder  der  mitt- 
leren Wurfweite  von  50'  als  zulässige  Abweichung  gestattet,  so 
dass  die  vorschriftsmässige  Wurfweite  • 

für  das  Kanonenpulver  innerhalb  400  und  500, 

„ „ Musketpulver  „ 730  und  830  Fuss  liegt. 

Pulver,  welches  diese  Toleranzen  überschreitet,  ist  unannehmbar.  ' 
Rücksichtlich  der  Gleichförmigkeit  der  Wirkung  darf  die  grösste 
Differenz  von  5 aus  einer  Tonne  geschehenen  Würfen  7I0  der 
festgesetzten  Wurfweite  nicht  übersteigen.  . . 

Ueber  die  ganze  Untersuchungs Vornahme  wird  ein  Protokoll  (Ir . 
proccs-orrbal)  aufgenommen  und  werden  die  Ergebnisse  in  eine 
Tabelle  eingetragen. 

tfaimt. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Proben  wird  das  bairische  Kriegspulver 
bei  seiner  Uebernahmc  auf  seine  Trockenheit  untersucht,  indem 
eine  kleine  Quantität  bei  20°  R.  erwärmt  keinen  Gewichtsverlust: 
ergeben  darf.  Die  Dichtigkeit  des  Pulvers  muss  so  beschaffen 
sein,  dass 

ein  Art.-Kubikfuss  Musketpulver  52  Pfund  11  Loth)  . . . 

„ „ Kanonenpulver  52  „ 23  „ i bair‘ 

wobei  ein  Mehr  oder  Minder  von  2 Pfund  gestattet  ist.  Bei  dem 

■S'ciiiirrji  . Hindb.  d.  Artillfric»vi»»ro»ih.  4 
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Werfen  mittelst  des  Probemörsers  mit  einer  Ladung  von  5'/4  Loth 
muss  das  Pulver  eine  geringste  Wurfweite  von  780  bair.  (rheinl.) 
Fuss  erreichen. 

Der  bronzene  Probemörser,  Fig.  2 , besteht  aus  einer  Legirung 
(l’alliage)  von  Kupfer,  Zinn  und  Zink,  ist  unter  einem  Winkel 
von  45°  auf  seiner  Platte  angegossen,  hat  ein  Kaliber  von  7,309" 
und  eine  1,897"  bair.  weite  cylindrische  Kammer.  Das  Zündloch, 
welches  in  den  eingeschraubten  stählernen  Zündkern  oder  Zünd- 
lo'chstollen  eingebohrt  ist,  steht  senkrecht  auf  der  Seelenachse.  Die 
gusseiserne  Kugel  hat  ein  mit  einem  Gewinde  versehenes  Mund- 
loch (i’oril  tarauW),  in  welches  das  zur  Gewichtsregulirung  erfor- 
derliche Blei  (la  masse  be  plomb  intirirurf)  eingegossen,  und  in 
welches  zum  Einsetzen  der  Kugel  in  den  Mörser  eine  eiserne  Hand- 
habe (la  poigirtf)  geschraubt  wird;  letztere  wird  nach  dem  Ein- 
setzen des  Geschosses  wieder  ausgeschraubt  und  tritt  an  ihre  Stelle 
eine  mit  Gewinde  versehene  versenkte  eiserne  Schraube  (lf  boudjon 
ftlrtf),  deren  Kopf  sich  mit  der  Kugeloberfläche  vergleicht.  Der 
Mörser,  welcher  auf  einem  hölzernen  Schemel  aufgeschraubt  ist, 
wiegt  270,  sammt  Schemel  364,  seine  Kugel  52  Pfund  14*/,  Loth 
bairisch. 


Belgien. 

Die  Pulverprobe  des  belgischen  Pulvers  wird  beiläufig  auf  die- 
selbe Weise-  wie  die  des  französischen  vorgenommen  und  dienen 
hiezu  auch  dieselben  Instrumente. 

Zur  Ermittlung  des  Feuchtigkeitsgehalts  werden  100  Gramm  bei 
einer  Hitze  bis  zu  60°  C.  getrocknet,  wobei  sie  nicht  mehr  als 
0,85  Prozente  Gewichtsverlust  ergeben  dürfen ; überschreitet  dieses 
Gewicht  l'/j  Prozent,  so  darf  das  fehlende  Gewicht  nicht  mehr 
ersetzt,  sondern  das  Pulver  muss  zum  wiederholten  Trocknen,  Aus- 
stauben und  Poliren  zurückgegeben  werden. 

Das  Korn  des  Kanonenpulvers  soll  in  seiner  Grösse  innerhalb 
2,3  und  1,3,  jenes  des  Musketpulvers  innerhalb  1,3  und  0,8  Müll, 
liegen,  wobei  3 Prozente  zu  grobes  und  5 Prozente  zu  feines  Korn 
innerhalb  gewisser  Grenzen  gestattet  sind.  In  Ermangelung  von 
Sortirsieben  (lr  tamis  ä f galten:)  zählt  mau  die  in  einem  Gramm 
enthaltene  Anzahl  Körner,  welche  im  Mittel  für  das  Kanonenpulver 
220,  für  das  Musketpulver  640  sein  soll. 

Das  Gewicht  eines  Litre  Pulver  (la  brttettf),  mittelst  des  Inhalts 
eines  cylindrischen  Gefässes  (lf  grammttrf)  von  86  Mill.  lichtem 
Durchmesser  und  172  Mill.  lichter  Höhe  ermittelt,  hat  zu  betragen;* 
für  neues  Kanonenpulver:  0,920  — 0,950  Kilogramm, 

„ magazinirtes  „ : 0,866  „ 
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für  neues  Musketpulver:  0,920  (höchstens)  Kilogramm, 

„ raagazinirtes  „ : 0,835  „ 

Allmäblig  in  dem  Gefässe  vollständig  festgeschüttelt  wiegt  1 Litre 
Kanonenpulver  etwa  V»  > Musketpulver  '/*  mehr,  als  das  mittelst 
eines  Trichters  von  einer  gewissen  Flöhe  herabgefalleue. 

Das  wirkliche  specifische  Gewicht  soll  1,6  bis  1,9  betragen. 

Die  Wurf  probe  wird  mit  dem  Probemörser,  neuerer  Zeit  von 
Gusseisen  mit  dergleichen  Kugeln  in  den  französischen  Toleranzen 
vorgenommen. 

Zur  Prüf  mg  des  richtigen  Mengungsverhältnisses  wird  folgende 
Analyse  ausgeführt:  Man  bringt 3 Gramm  Pulver  in  eine  15Centim. 
lange  und  3 Centim.  im  Durchmesser  haltende  Glasröhre,  welche 
an  ihrem  unteren  Ende  mit  einer  3 — 4 Mill.  weiten  Oeffnung 
versehen  ist;  auf  letzterer  liegt  auf  einem  Filtrirpfropf  das  Pulver. 
Die  Röhre  wird  in  einem  Gestelle  vertikal  über  einer  Schaale  von 
bekanntem  Gewicht  gehalten.  Man  gibt  in  die  Röhre  30  — 35 
Gramm  kaltes  destillirtes  Wasser,  welches  unter  Durchdringen 
durch  die  Pulverkörner  sich  mit  Salpeter  sättigt,  durch  den  Baum- 
wollpfropf  filtrirt  und  vollkommen  klar  in  die  Schaale  fällt,  worin 
es  unter  geringer  Hitze  abgedampft  wird.  Durch  Abwiegen  der 
Schaale  erhält  man  das  Gewicht  des  Salpeters,  durch  Trocknen  und 
Abwiegen  der  Röhre  gewinnt  man  einen  Vergleichspunkt.  Das 
Mengungsverhältniss  des  Schwefels  wird  durch  Eingeben  von  3 
Gramm  zerdrückten  Pulvers  in  eine  ähnliche  Röhre  und  Auf- 
schütten von  kleinen  Portionen  ganz  reinen  Schwefelkohlenstoffs  (lf 
eulfürr  rarbontqur)  ermittelt;  bei  der  grossen  Flüchtigkeit  dieses 
Körpers  genügt  zu  seiner  vollständigen  Ausscheidung  ein  Aufsetzeu 
der  Schaale  auf  ein  mit  heissem  Wasser  gefülltes  Gefäss. 

Um  den  Gehalt  an  Kohle  zu  finden,  zieht  man  aus  3 Gramm 
Pulver  den  Schwefel,  laugt  aus  dem  Rückstand  den  Salpeter  und 
wiegt  endlich  die  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschene  und  voll- 
kommen getrocknete  Röhre.  Ergeben  sich  durch  obiges  analytische 
Verfahren  folgende  Zahlen,  so  entspricht  dasselbe  der  verlangten 
Genauigkeit  und  die  Verhältnisse  bewegen  sich  innerhalb  der  ge- 
statteten Toleranzen: 

Salpeter:  75,5  bis  74,5; 

Kohle:  13,5  „ 12,5; 

Schwefel:  12,5  „ 11,5. 

(ßnglanh. 

Als  Probemörser  dient  der  achtzöllige  Mörser  mit  Gomor’scher 
Kammer  mit  einer  Ladung  von  4 Unzen,  einer  Elevation  von 
45®  und  einer  68pfündigen  stählernen  Vollkugel,  wobei  die 

4. 
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Wurfweite  nicht  unter  380  Fuss  betragen  soll.  Grobkörniges  Pulver 
soll  auf  dem  Pendelgewehr  21 , feinkörniges  nicht  weniger  als  26° 
schlagen ; die  Ladung  beträgt  hiebei  2 Unzen.  Das  in  der  Militär- 
fabrik gefertigte  Pulver  dient  bei  diesen  Proben  als  Normalpulver. 

Eine  fernere  Untersuchung,  welche  jedoch  neuerdings  keine  An- 
wendung mehr  findet,  war  die,  dass  1 Pfund  Pulver,  während  17 — 
18  Tagen  der  Luft  ausgesetzt,  bei  seiner  Zusammensetzung  aus 
reinen  Bestandtheilen  und  bei  gehöriger  Mengung  nicht  mehr  als 
1 Prozent  Feuchtigkeit  aufnehmen  durfte,  so  dass  hiernach  100  Pfd. 
gutes  Pulver  in  dieser  Zeit  höchstens  um  12  Unzen  an  Gewicht 
Zunahmen. 


frankreid). 

An  das  Korn  wird  die  Anforderung  der  Härte,  Gleichförmigkeit, 
Trockenheit  und  eckigen  Gestalt  gemacht;  die  Grösse  des  Korns 
des  Kanonenpulvers  soll  zwischen  2,5  und  1,4,  die  des  Musketpul- 
vers  zwischen  1,4  und  0,6  Mill.  liegen  und  sollen  vom  ersteren  im 
Mittel  387,  von  letzterem  2023  Körner  auf  ein  Gramm  gehen.  Das 
Pulverkorn  soll  einen  leichten  Druck  aushalten  können  und  beim 
Hinablaufenlassen  über  die  Hand  keinen  Staub  zurücklassen. 

Zur  Prüfung  der  genügenden  Härte  und  der  nöthigen  Trans- 
portfühigheit  bringt  man  in  eine  12  Kilogr.  haltende  Tonne  8 Kil. 
Kanonen-  oder  Musketpulver  und  setzt  diese  in  ein  50  Kilo,  haltendes 
Umschlagfass,  welches  nun  über  2 neben  einander  stehende  unter 
einem  Winkel  von  15°  schief  hergerichtete  Ebenen  herabgerollt 
wird.  Jede  dieser  beiden  Flächen  ist  1 Mötre  breit  und  lOMötres  lang, 
neben  mit  einem  Rand  und  auf  ihrer  Oberfläche  mit  vorstehenden 
Leisten  versehen.  Hat  das  Fass  nach  und  nach  einen  Weg  von 
1000  Mötres  zuritckgelcgt,  so  wird  der  Staubgehalt  ermittelt,  welcher 
nicht  mehr  als  0,20  Prozent,  daher  auf  8 Kilo.  Pulver  nicht  mehr 
als  16  Gramm  betragen  soll. 

Das  Gewicht  (la  brneitO  eines  Litre  oder  1 Kubikdecimeter  Ka- 
nonenpulver soll  wenigstens  0,800,  das  des  Musketpulvers  0,790  Kil. 
betragen,  liegt  aber  gewöhnlich  nur  zwischen  0,820  und  0,830 
Kilogr. 

Die  Kraftä usserung  (io  puiosancf  balistiquc)  wird  zugleich  mit  dem 
Probemörser  (Ir  mortifr-cproiiöfttf ) und  dem  Pendclgewehr  (lf  fuöil 
penbule)  geprüft. 

Der  gusseiserne  Probemörser  mit  cylindrischer  Kammer  hat  ein 
Kaliber  von  191,2  Mill.  (6,37"  bad.),  ist  auf  seiner  Sohle  unter  einem 
Winkel  von  45°  angegossen  und  wiegt  156  Kilo.,  sammt  hölzerner 
Sohle  und  Beschlag  aber  210  —215  Kilogr.;  das  Zündloch  ist  in 
einen  eingeschraubten  kupfernen  Zündkern  oder  Zündloehstollen 
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(Ir  gratn  bf  lumifrr)  cingebohrt.  Die  gusseiserne  Kugel  (ir  globe 
rti  fönte)  hat  ein  mit  Gewinde  versehenes  Mundloch  zum  Einschrau- 
ben eines  Handgriffs  (la  poignlr)  und  eines  Pfropfs  (le  boudjon  ftletO 
an  die  Stelle  jenes;  sie  wird  mittelst  Eingiessen  von  Blei  (lamflüßf 
bf  plomb  interieure)  auf  ihrem  vorschriftsinässigen  Gewicht  von  29,37 
Kilogr.  erhalten. 

Auf  jedes  1000  Kilogr.  des  zu  übernehmenden  Pulvers  geschieht 
1 Wurf  oder  bei  geringem  Lieferungen  wenigstens  3 Würfe  aus 
dem  Probemörser  mit  92  Gramm  Ladung,  wobei  sich  eine 
geringste  Wurfweite  von  225  Mötres  (750'  bad.)  ergeben  muss. 
Glaubt  man,  dass  der  Probemörser  sich  nicht  mehr  in  normal- 
massigem  Zustande  befinde,  so  untersucht  man  dieses  mittelst 
des  Normalpulvers  (lö  poubrf  tppe),  welches  unter  dem  Kanonen- 
pulver der  laufenden  Fabrikation  ausgewählt  und  sorgfältig  in 
trockenen  und  hermetisch  verschlossenen  Glasflaschen  oder  Blech- 
büchsen aufbewahrt  worden  war.  Die  Wurfweite  dieses  Pulvers, 
verglichen  mit  seiner  früheren  auf  demselben  Mörser,  gibt  den 
Grad  der  Abnützung  desselben  au.  Es  geschehen  mit  dem  Nor- 
malpulver 6 Würfe,  und  zieht  man  aus  den  letzteren  5 das  Mittel; 
dieses  Verfahren  wird  nach  je  25  Würfen,  welche  mit  zu  über- 
nehmendem Pulver  geschehen  sind,  wiederholt.  Fällt  die  Wurfweite 
des  Normalpulvers  unter  210  Mötres,  so  ersetzt  inan  die  Kugeln  durch 
neue;  ergibt  sich  diese  Portde  nochmals,  so  ist  der  Mörser  un- 
brauchbar. Es  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  das  Normalpulver  nur 
zur  Prüfung  des  Zustandes  des  Instruments  verwendet  wird. 

Der  Apparat  des  Pendelgewehrs  (Ic  fuoil  penbulf)  mit  dem  ballisti- 
schen Pendel  (Ir  penbulf  baliatiqur)  besteht  aus  folgenden  Theilen: 
Ersteres  ist  ein  gewöhnlicher  auf  einem  eisernen  Rahmen  (le  cljäoaia) 
liegender  Gewehrlauf  (Ir  ranon  bf  fuetl  b’infontrric),  dessen  Schwanz- 
schraubc  (ln  rulnoar)  durch  ein  mit  2 Schildzapfen  (Ir  tourillon) 
versehenes  Stück  ersetzt  wurde;  der  Rahmen  hängt  in  4 gusseisernen 
Stangen  (la  tringlf)  an  der  auf  der  Schneide  stehenden  Schwingungs- 
achse (l'art  br  rotation).  Der  ballistische  Pendel  ist  eine  konische  Bronze- 
büchse (Irrrcrptrur),  welche  mittelst  2 gusseisernen  Stangen  in  einer  ähn- 
lichen Achse  wie  das  Gewehr  hängt;  die  Büchse  enthält  zur  Auf- 
nahme der  abgeschossenen  Kugel  eine  Bleischeibe  und  vor  dem 
Blei  befindet  sich  eine  dünne  Holzscheibe  zum  Abhalten  des  Spritzens 
der  eindringenden  Kugel;  die  hölzerne,  wie  die  Bleischeibe  werden 
nach  jedem  Schüsse  gewechselt.  Zwei  rechtwinklig  beschlagene 
und  an  der  Mauer  befestigte  Balken  tragen  mittelst  hängender 
Rahmen,  auf  welchen  die  Schneideflächen  der  Achsen  aufliegen,  die 
2 Pendel,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  3 Mötres  von  einander  entfernt 
sind.  Jeder  Pendel  hat  eine  kupferne  oder  messingene,  auf  einer 
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Bohle  aufgesetzte  Scheibe  (le  Irmbf),  welche  in  Grade  eingetheilt 
und  mit  einem  zur  Angabe  des  Rücklaufs  des  Pendels  bestimmten 
Läufer  (Ir  rureeur)  versehen  ist.  Die  Bohle  ist  so  befestigt,  dass 
die  Fläche  der  Scheibe  genau  vertikal  ist  und  senkrecht  auf  der 
Pendelachse  steht.  Der  Halbmesser  des  Bogens,  welchen  der  Läufer 
beschreibt,  beträgt,  in  der  Mitte  der  ihm  zur  Bewegung  angewie- 
senen Rinne  gemessen,  1,406  M&tre.  Die  Achsen  des  Laufs  und  der 
Büchse  müssen  in  derselben  Horizontalebene,  2 M&tres  unter  der 
Schwingungsachse  und  in  derjenigen  Vertikalebene  liegen,  welche 
auf  diesen  beiden  Achsen  senkrecht  steht  und  durch  ihre  Mitte 
geht.  Jeder  Pendel  wiegt  25  Kilogramm.  Der  ballistische  Pendel 
dient  zum  Berechnen  der  Geschwindigkeit,  in  welcher  ein  Geschoss 
sich  bewegt.  Diese  Geschwindigkeit  wird  für  den  Augenblick  des 
erfolgten  Stosses  durch  folgende  Formel  ausgedrückt: 

v — c^(PdK  + biQpd-fbT)g,  wobe{ 
b i R 

R = Halbmesser  der  Schwingungsachsen; 

i = Entfernung  zwischen  der  Rotationsachse  und  der  Schuss- 
ebene; 

K =■=  Entfernung  zwischen  der  Rotationsachse  und  dem  Mittel- 
punkt der  Schwingung.  (Dieser  Punkt  liegt  unter  dem 
Schwerpunkt  in  der  von  letzterem  nach  der  Rotationsachse 
gezogenen  Senkrechten;  seine  Bewegung  wird  durch  seine 
Verbindung  mit  den  übrigen  Punkten  des  Apparats  weder 
beschleunigt , noch  verlangsamt) ; 

pd  Moment  des  Pendels  in  Bezug  auf  die  Rotationsachse 
(Produkt  des  Gewichts  p des  Pendels  mit  dem  Abstand  d 
des  Schwerpunktes  von  der  Rotationsachse); 

pdK  — Trägheitsmoment  des  ballistischen  Pendels; 

g = das  specifische  Gewicht; 

b = Gewicht  der  Kugel; 

c = Sehne  des  Bogens,  welchen  der  Pendel  beim  Rücklauf 
beschreibt. 

Da  der  Schuss  auf  sehr  geringe  Entfernung  gethan  wird,  so  kann 
die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  im  Moment  des  sich  ergeben- 
den Stosses  als  Anfanysyeschiviridigkeit  (1q  öitcsflf  initiale)  betrachtet 
werden.  Das  Schiessen  w'ird  bei  horizontaler  Lage  des  Laufs  vor- 
genommen. Ist  der  Apparat  so  gestellt,  dass  die  Schussebene  (la 
lignr  br  tir)  durch  den  Mittelpunkt  der  Oscillation  geht,  so  ist  i = K. 
Man  bestimmt  den  Moment  pd  des  Pendels  dadurch,  dass  man 
hinter  der  Büchse  und  in  der  vertikalen  Schussebeno  eine  Rolle 
befestigt,  in  deren  Hohlkehle  eine  seidene  Schnur  liegt,  welche 
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unter  der  Büchse  in  der  vertikalen  »Schussebene  angebunden  und 
an  ihrem  andern  Ende  mit  einer  eisernen  Platte  versehen  ist; 
letztere  wird  so  lange  mit  Gewichten  beschwert,  bis  der  Pendel  so 
viel  von  der  Vertikalebene  abweicht,  dass  die  Schnur  auf  der  durch 
die  Rotationsachse  und  den  Schwerpunkt  gehenden  Ebene  senkrecht 
steht.  Man  hat  nun: 

j p ' d* 

p d = h ; 

r sin.  a 7 

p’  — das  an  der  Schnur  angehängte  Gewicht; 

d 1 = Abstand  ihres  Anknüpfungspunktes  von  der  Ro- 
tationsachse ; 

a--  den  durch  den  Pendel  beschriebenen  Winkel. 


Das  Pendelgewehr  dient  zur  Ermittlung  der  Geschwindigkeit, 
welche  durch  die  Wirkung  der  Ladung  der  Waffe  mitgetheilt 
worden  ist  und  berechnet  mau  aus  ihr  jene  des  Geschosses.  Man 
kann  sich  hiebei  der  obigen  Formel  bedienen,  das  Gewicht  des 
Geschosses  wird  aber  alsdann  von  der  oscillirenden  Masse  hinweg- 
gelassen; man  berechnet  die  Geschwindigkeit,  welche  die  Kugel 
haben  sollte,  um  unter  Erzeugung  der  Bewegung  des  Gewehrs  bei 
demselben  dieselbe  »Schwankung  hervorzubringen,  als  wie  diess  die 


Explosion  bewirkt.  Diese  Geschwindigkeit  ist  = 


c p d V^K  g 
biK 


wobei 


die  Buchstaben  dieselben  Grössen  bezeichnen  wie  oben. 


Die  Ladung  des  Pendelgewehrs  beträgt  10  Gramm,  und  muss 
die  Kugel  von  16,3  Mill.  Durchmesser  eine  geringste  Anfangsge- 
schwindigkeit von450Mötres  ergeben;  es  geschehen  auf  1000 Kilogr. 
zu  übernehmenden  Pulvers  10  Schuss  mit  dem  Pendelgewehr.  Die 
Blei8chciben  werden  so  regulirt,  dass  das  Gewicht  der  Büchse  stets 
auf  25  Kilogramm  steht;  die  Kugeln  sollen  gleichfalls  immer  von 
gleichem  Gewicht  sein;  jede  Kugel  wird  in  ein  Rechteck  von  Pa- 
tronenpapier eingehüllt,  welches  bei  einer  Länge  von  110  Mill.  und 
einer  Höhe  von  90  Mill.  beiläufig  0,70  Gramm  wiegt;  der  Läufer 
wird  auf  Null  gestellt  und  muss  der  Griffel  des  Pendels  ihn  leicht 
berühren;  beim  Laden  verschliesst  man  das  Zündloch  durch  ein  höl- 
zernes Zäpfchen,  schüttet  das  Pulver  unter  Vertikalhalten  des  Laufs 
mittelst  eines  Trichters  ein,  dessen  Röhre  bis  an  den  Pulversack 
geht  und  treibt  die  Kugel  mittelst  eines  1,176  Kilogr.  schweren 
Ladstocks  (ta  bagufüf)  unter  einmaligem  150  Mill.  hohem  Aufsetzen 
zu  Boden.  Die  Richtung  des  auf  den  Rahmen  gelegten  Laufs  wird 
mittelst  der  daselbst  befindlichen  Schrauben  regulirt;  das  Abfeuern 
geschieht  unter  Anwendung  von  feinkörnigem  Pulver  mit  einer 
Lunte,  ohne  den  Pendel  zu  berühren;  man  beobachtet  und  notirt 
die  Grade,  welche  der  Läufer  auf  den  Platten  angibt;  ebenso  den 
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Treffpunkt  in  Bezug  auf  die  Achse  der  Büchse,  und  berechnet 
sodann  die  Anfangsgeschwindigkeit  nach  den  oben  angegebenen 
Formeln. 

Eine  weitere  Probe  ist  die  Ermittlung  der  Anfangsgeschwindig- 
keit mittelst  der  Pendelkanone  (lf  Cönon  ptnfculf) , einer  12  - oder 
24pfündigen  Kanone,  wobei  gleichfalls  die  obigen  Formeln  dienen. 

Die  Feuchtigkeit# probe  (lYprcuuc  b’ljpgroniftririte).  Mau  breitet  100 
Gramm  Pulver  in  2 Mill.  dicken  Lagen  auf  mit  Rändern  versehenen 
Blechplatten  oder  doppelten  Papierlageu  aus  und  setzt  diese  unter 
hermetischem  Verschluss  so  auf  Backsteinen  in  den  mit  Wasser  ge- 
füllten Bottich,  dass  sie  0,027  Mötres  über  dem  Wasserspiegel  stehen. 
Nach  24  Stunden  findet  die  erste  Abwiegung  statt,  welche  nach 
2,  4,  6 etc.  Tagen  und  so  lange  wiederholt  wird,  bis  das  Pulver 
ganz  zerfallen  ist. 

Das  Büchsenpulver  (lo  poufcre  t)c  djaößc)  muss  ein  eckiges,  hartes, 
trockenes,  gleichförmig  sortirtes  und  stark  polirtcs  Korn  haben; 
die  Grösse  des  Korns  muss  folgende  sein: 

Gewöhnliches  Büchsenpulver:  zwischen  1,0  und  0,5  Mill. 

Feines  „ » 0,5^  „ 0,25  „ 

Extrafeines  „ „ 0,25  „ darunter. 

Das  Gewicht  eines  Litre  Pulvers  muss  bei  sämmtlichen  3 Sorten 
wenigstens  0,900  Gramm  betragen.  Auf  dem  Pcndelgewehr  wird 
bei  einer  Ladung  von  5 Gramm  folgende  geringste  Anfangsge- 
schwindigkeit verlangt : 

Für  das  gewöhnliche  Büchsenpulver : 330  Mfctres. 

» » feine  0 350  „ 

„ 3 extrafeine  3 375  3 

Die  Kugel  erhält  hiebei  keine  Papierumwicklung,  sondern  man  setzt 
eine  dünne  Papierscheibe  auf  die  Ladung  und  eine  solche  auf  die  Kugel. 

Das  Sprengpulver  (ln  pouiirt  foc  mint)  muss  ein  eckiges,  oft  run- 
des, zwischen  4 und  2%  Mill.  starkes  Korn  haben  und  wird  blos 
mit  dem  Probemörser  erprobt,  auf  welchem  die  Ladung  von  92 
Gramm  eine  geringste  Wurfweite  von  190  Mfctres  ergeben  muss. 

Pulveranalyse.  Zur  Ermittlung  des  Salpetergehalts  löst  man  100 
Gramm  wohlgetrocknetes  Pulver  in  einer  verzinnten  Kupferkanne 
mit  200  Gramm  destillirtein  Wasser  auf  und  erhitzt  bis  zum  Sie- 
den, worauf  nach  einer  kleinen  Pause  die  Flüssigkeit  auf  ein  dop- 
peltes, im  Gewicht  in  seinen  beiden  Theilcn  gleiches  Filter  über- 
geschüttet wird.  Nach  einer  viermaligen  Wiederholung  dieses  Ver- 
fahrens schüttet  man  nicht  mehr  über,  sondern  bringt  den  ganzen 
Inhalt  der  Kanne  auf  den  Filter.  Ist  der  doppelte  Filter  abgetropft, 
so  wäscht  man  ihn  in  mehreren  Abschnitten  mit  200  Gramm  Wasser 
aus,  welches  man  in  der  Kanne  erhitzt  hat.  Bei  allen  diesen  Vor- 
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nahmen  kommen  1000  Gramm  Wasser  zur  Verwendung.  Die 
filtrirte  Flüssigkeit  enthält  den  gelösten  Salpeter,  dessen  Gewicht 
sich  durch  Abdampfen  ergibt.  Nach  vollständigem  Trocknen  des 
doppelten  Filters  und  des  auf  demselben  befindlichen  Gemcngs  von 
Schwefel  und  Kohle  wiegt  man  auch  diese,  indem  der  äussere 
Filter  als  Tara  des  inneren  gilt,  wodurch  die  Analyse  eine  Kon- 
trole  erhält. 

Der  Schwefelgehalt  wird  auf  direktem  Wege  gefunden,  wenn 
man  5 Gramm  wohlgetrocknetes  und  gekleintes  Pulver  mit  5 Gramm 
unterkohlensaurem  Kali  (1c  oouo-carbonatr  be  potaose),  5 Gramm  sal- 
petersaurem Kali,  (le  nitre)  und  20  Gramm  chlorsaurem  Sodium  (le 
djlorure  be  eobiutn)  in  einer  Schaale  mengt  und  die  Mengung  in  einer 
Platin-  oder  Glasschaale  auf  glühende  Kohlen  bringt,  worauf  nach 
eingegangener  Verbindung  und  Weisswerden  der  Bestandteile  die 
Masse  in  destillirtem  Wasser  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  Sal- 
petersäure (l’acibc  nitrique)  gesättigt  wird.  Durch  eine  Lösung  von 
chlorsaurem  Baryt  (le  djlorure  be  borium),  in  welcher  das  Verhältnis 
des  vorhandenen  Wassers  und  chlorsauren  Baryts  genau  bekannt 
ist,  scheidet  man  sodann  die  Schwefelsäure  (l’acibe  oulfurique)  voll- 
ständig von  dem  schwefelsauren  Salz  (le  oulfate),  welches  sich  gebil- 
det hat.  Nach  den  Regeln  der  Elementaranalyse  (la  proportton  ato- 
miotique)  verhält  sich  der  gefundene  Schwefel  zur  Menge  des  ver- 
wendeten chlorsauren  Baryts  wie  20,12  : 152,44. 

Um  das  Mengungsverhältniss  der  Kohle  auf  direktem  Wege  zu 
finden , setzt  man  zu  100  Gramm  Pulver  die  gleiche  Menge  kau- 
stischen Kalis  (la  potasoe  cauotique)  und  etwas  Wasser,  welche  Masse 
man  eine  Zeit  lang  sieden  lässt  und  dann  auf  ein  doppeltes  Filter 
überschüttet.  Ist  die  dunkelgelbe  Flüssigkeit  durchgelaufen,  so 
wäscht  man  den  Filter  allmählig  mit  destillirtem  Wasser  so  lange 
aus,  bis  letzteres  keinen  Geschmack  mehr  hat  oder  besser,  bis 
dasselbe  durch  Zugabe  von  essigsaurem  Blei  (Bleizucker,  l’acftate 
be  plotnb)  keinen  Niederschlag  mehr  gibt.  Man  trocknet  nun  die 
Kohle  und  wiegt  sie.  Zur  Controlirung  des  hier  angegebenen  ana- 
lytischen Verfahrens  setzt  man  nach  den  gefundenen  Mengungs- 
verhältnissen ein  Pulver  zusammen,  analysirt  dasselbe  auf  demselben 
Wege  und  gewinnt  dadurch  Anhaltspunkte  für  vorzunehmende 
V erbesserungen. 

Die  Ermittlung  des  absoluten  spec  (fischen  Gewichts  (ln  pcöantrur 
epfrifiquf)  des  Pulvers  muss  auf  sorgsame  genaue  Weise  ausgeführt 
werden  und  ist  hiezu  die  Salpeterlauge  (Peau  oaturft  be  nitrate  br 
potasoe),  mit  reinem  Salpeter  gesättigtes  destillirtes  Wasser,  das 
beste  Material,  weil  sie  bei  constanter  Temperatur  auf  den  Salpeter 
keinen  merklichen  Einfluss  übt,  während  gewöhnliches  Wasser  den 


Digitized  by  Google 


58 


Erster  Titel. 


Salpeter  auflöst,  Oel  den  Schwefel  angreift  und  Quecksilber 
auf  dem  Pulver  liegen  bleibt,  ohne  dessen  Zwischenräume  aus- 
zufüllen. 

Es  dient  zur  Ausführung  dieser  Ermittlung  ein  im  Lichten  voll- 
kommen cvlindrisches  Glas  von  0,08Mfctres  Durchmesser  und  0,12 
Mfetrcs  Höhe  mit  genau  geschliffenem  oberen  Rande,  auf  welchen 
zum  innigen  hermetischen  Verschluss  eine  geschliffene  Glasplatte 
(fobturatrur)  aufgelegt  wird.  Nach  Ermittlung  des  genauen  Ge- 
wichts des  Glases  sammt  Platte  füllt  man  ersteres  mit  Hilfe  der 
letzteren  so  mit  destillirtem  Wasser,  dass  zwischen  Glas  und  Platte 
nicht  die  geringste  Luftblase  zurückbleibt,  indem  man  die  Glas- 
platte von  der  Seite  her  flach  und  rasch  über  den  Glasrand  schiebt, 
worauf  das  Ganze  von  aussen  gehörig  abgetrocknet  und  gewogen 
wird;  man  erhält  durch  Abziehen  des  Gewichts  der  beiden  Theile 
von  dem  gefundenen  Gewicht  das  des  in  dem  Glase  enthaltenen 
destillirten  Wassers  P.  Nach  Ausschütten  des  Wassers  und  Ab- 
trocknen der  beiden  Geräthe  füllt  man  das  Glas  mit  der  Salpeter- 
lauge und  verfährt  wie  oben,  wodurch  sich  das  Gewicht  der  ein- 
gefüllten Lauge  P1  herausstellt. 

Man  füllt  nun  das  Glas  auf  */4  seiner  Höhe  wiederholt  mit  Lauge 
und  gibt  in  dieselbe  100  Gramm  staubfreies  Pulver  langsam  und 
vorsichtig  ein , damit  sämmtliche  vorhandene  Luftbläschen  ent- 
weichen können ; es  ist  hiebei  durchaus  nothwendig,  dass  das  Pulver 
vollkommen  getrocknet  und  in  trockener  Luft  wieder  auf  die  ge- 
wöhnliche Temperatur  gebracht  worden  ist,  weil  sonst  durch  seine 
Berührung  mit  dem  Wasser  die  lösliche  Eigenschaft  des  Salpeters 
der  Lauge  zunehmen  und  ein  Theil  des  in  dem  Pulver  enthaltenen 
Salpeters  aufgelöst  werden  würde;  andererseits  darf  das  Pulver 
keine  Feuchtigkeit  angezogen  haben  und  muss  die  Temperatur  der 
Lauge  haben,  weil  die  in  dem  Korn  enthaltene  Feuchtigkeit  sein 
Gewicht  ändert  und  seine  Poren  alsdann  Lauge  in  sich  aufnehmen 
würden. 

Man  füllt  nun  das  Glas  langsam  mit  Lauge,  verschliesst  es  mit 
der  Glasplatte  und  ermittelt  nach  sorgfältigem  Abtrocknen  das  Ge- 
wicht, wodurch  man  nach  Abzug  der  beiden  Geräthe  das  Gewicht 
der  in  dem  Glase  enthaltenen  Masse  erhält,  von  welcher  wiederum 
das  Gewicht  des  eingegebenen  Pulvers  subtrahirt  wird.  Man  hat 
nun  das  Gewicht  des  zum  Füllen  des  Glases  erforderlichen  destillirten 
Wassers  P;  dessgleichen  der  Lauge  P*  und  das  Gewicht  der  durch 
Eingeben  von  100  Gramm  verdrängten  Lauge  p';  das  vierte  Glied 
der  Proportion  endlich  ist  das  Gewicht  p des  destillirten  Wassers, 
welches  durch  Eingeben  des  Pulvers  verdrängt  worden  wäre.  Es 
verhält  sich  letzteres  zum  Gewicht  des  Pulvers  (100  Gramm),  wie 
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das  specifische  Gewicht  des  destillirten  Wassers  (es  ist  diess  1)  zu 
dem  gesuchten  specifischen  Gewicht  des  Pulvers. 

Zur  Erzielung  einer  grösseren  Genauigkeit  wiederholt  man 
obiges  Verfahren  dreimal  und  zieht  aus  den  erhaltenen  Resultaten 
das  Mittel. 

Preußen. 

Das  Gewicht  eines  bestimmten  Volumens  Pulver  wird  wie  in  Baden 
ermittelt,  doch  hat  man  in  den  Pulverfabriken  auch  V,  Kubikfusse 
mit  dem  zu  deren  Handhabung  erforderlichen  Apparat;  1 Kubik- 
fuss  sowohl  Gewehr-  wie  Geschützpulver  soll  zwischen  58  und  60 
Pfund  wiegen*).  Die  Feuchtigkeitsprobe  ist  neuerdings  beseitigt 
worden. 

Der  zur  Wurfprobe  verwendete  bronzene  oder  eiserne  Probe- 
mörser ist  unter  einem  Winkel  von  45°  auf  seiner  Platte  ange- 
gossen , welche  auf  eine  eichene  Bohle  aufgeschraubt  ist , und  hat 
einen  Durchmesser  von  7,05"  rhein. ; die  bronzene , 60  Pfund 
schwere  Kugel  wird  mittelst  eines  eisernen  eingeschraubten  Griffs 
eingesetzt,  welche  beim  Feuern  durch  einen  Wergpfropf  ersetzt 
wird,  und  hat  einen  Durchmesser  von  7".  Es  geschehen  mit  jeder  zu 
übernehmenden  Pulversorte  und  dem  Normalpulver  je  5 Würfe 
mit  6 Loth  Ladung,  wobei  Wurf  um  Wurf  mit  dem  Normalpulver 
abwechselnd  gethan  wird.  Die  mittlere  Wurfweite  des  Normalpul- 
vers beträgt  385  Schritte  (51  Vs  Ruthe),  wobei  ein  Mehr  oder  Min- 
der von  2 V*  Schritten  gestattet  ist;  das  Gewehrpulver  darf  15,  das 
Geschützpulver  30  Schritte  hinter  der  mittleren  Wurfweite  des 
gleichzeitig  probirten  Normalpulvers  Zurückbleiben,  oder  dieselbe 
um  dieses  Maass  übertreffen.  Eine  Anwendung  findet  hier  auch 
der  Gewehr-  und  der  Geschützpendel. 

Zur  Prüfung  der  Reinheit  des  zum  Pulver  verwendeten  Salpe- 
ters , bezüglich  dessen  Gehalts  an  Kochsalz  und  Natrum , filtrirt 
man  die  Auflösung  von  je  1 Loth  aus  6 ausgewählten  Fässern  in 
6 Loth  destillirtem  Wasser  durch  schwedisches  Fliesspapier  und 
giesst  in  diese  Flüssigkeit  zur  Ermittlung  des  Gehalts  an  Kochsalz 
einige  Tropfen  salpetersaure  Silberlösung ; bei  anderen  Auflösungen 
lässt  man  den  Salpeter  in  Kristallen  anschiessen  und  die  Flamme 
des  Löthrobrs  durchstreichen,  deren  gelbe  Färbung  das  Vorhan- 
densein von  Natrum  verräth. 


S'ßdjfen. 

Zur  Ermittlung  der  Kraft  des  Pulvers  dient  in  der  Pulverraühle 


•)  1 bad.  Kubikfuss  preussischcs  Normalmuakctpulver  wog  51,117  bad.  Pfund. 
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die  hydrostatische  Probe  (lYprouorttf  Ijtjlrroetfltiquf  fiegiticr),  Fig.  3. 
Man  verwendet  hiezu  einen  aus  Messingblech  gefertigten  hohlen 
Kolben,  auf  dessen  oberes  Ende  eine  aus  gleichem  Stoff  gefertigte 
cylindrische  und  in  Maasse  eingctheilte  Röhre  aufgesetzt  ist;  in 
das  oben  offene  Ende  der  letzteren  passt  der  zur  Aufnahme  der 
Ladung  bestimmte  eiserne  Cylinder  oder  Mörser.  Der  Apparat 
wird  schwimmend  in  einem  halb  mit  Wasser  gefüllten  Eimer, 
dessen  Oberfläche  mit  Sägmehl  bestreut  ist,  vertikal  so  eingestellt, 
dass  der  Nullpunkt  der  Röhre  mit  dem  oberen  Rand  des  Gefässes 
in  gleicher  Höhe  steht.  Durch  die  Kraftäusserung  des  entzündeten 
Pulvers  wird  der  Kolben  in  das  Wasser  um  ein  bestimmtes  Maass 
hinabgedrückt,  weiches  nach  seinem  augenblicklich  wieder  erfol- 
genden Auftauchen  durch  das  an  der  eingetheilten  Röhre  hängen- 
gebliebene Sägmehl  ersichtlich  ist.  Es  ist  hier  erforderlich,  immer 
das  gleiche  Wasser  von  einer  bestimmten  Temperatur  zu  verwen- 
den, und  erhält  man  alsdann  sehr  gleichförmige  Resultate. 


l:(tberltd)tlid)f  Bulammenflfllung 

der  Wurfproben  mit  dem  Probemörser  bei  einigen  Artillerien. 


Benennung 

der 

Artillerien. 

Kaliber 

des 

Mörsers 

Gewicht 

Ele- 

vation. 

Verlangte 

Wurfweite. 

der 

Kugel, 

der 

Ladung. 

Kanonenpulver 

Muaketpulvar. 

Kranz. 

Kranz 

Nadi*rhr  Ku»*e 

B»d.  Zolle 

Kilogr 

Gramme 

(»radi» 

Baden  .... 

2,06 

0,555 

15,625 

45 

400—  500 

730—  830 

Baiern  . . . 

6,37 

29,370 

92,000 

45 

816 

816 

Belgien  . . . 

6,37 

29,300 

92,000 

45 

753—  833 

753-  833 

England  . . 

6,78 

29,000 

113,000 

45 

386 

386 

Frank  reich  . 

6,37 

29,370 

92,000 

45 

750 

750 

Preusscn  . . 

6,15 

28,063 

87,700 

45 

891-1042 

929—1004 

Russland  . . 

— 

0,453 

12,700 

90 

35—41 

51—71 
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* 

der  Ergebnisse  der  Proben  mit  Pulver  verschiedener  Staaten  auf 

denselben  Instrumenten. 


Benennung  der  Staaten 
und 

Pulversorten. 

Es  gehen 
Körner  auf 
ein  Gramm. 

Gewicht 
eines  Li- 
tre  Pul- 
ver. 

Wurf 

auf 

franzö- 

sischen. 

Probei 

‘weite 

doro 

ba- 

discheu 

nörser. 

»%  ’S 

X -O  -V 

§ .5  . * 

« -3  v 

c > tc 
— 
ü s 
* a 

\ Musketpulver  . 
Baden  . j Kanonenpulvcr 

3000 

Griminf 

952 

Badi.rh 

1900 

e Kutte. 

780 

Bad.  Kunte. 

1680 

720 

915 

1710 

450 

1535 

. 1 Musketpulver  . 

• \ |r  | 

| Kanonenpulver 

4960 

— 

ai  a 

792 

— 

496 

- 1 

516 



l Musketpulver  . 

1750 

925 

I 793 

488 

j 1379 

Belgien  . J Kanonenpulver 

260 

921 

793 

280 

1366 

f Büchsenpulver 

34000 

953 

| — 

— 

1028 

_ . , \ Musketpulver  . 

n8  an  | Kanonenpulver 

12270 

— 

— 

842 

— 

471 

— ■ 

— 

503 

— 

f Musketpulver  . 

2023 

830 

750 

948 

1500 

1 Kanonenpulver 
] Büchsen pulvor 

387 

13000 

820 

711 

1100 

Frankreich  / feines  Büchsen- 

1 

f 

l pulver  . . 

33000 

900 

— 

— 

1167 

j feinstes  Büch- 

1 

\ senpulver 

53000 

— 

— 

1250 

l Büchsenpulver 

900 

— 

— 

720 

— 

Oesterreich/  Musketpulver  . 

2270 

— 

— 

820 

— 

( Kanonenpulver 

— 

— 

— 

— 

— 

~ 1 Musketpulver  . 

Preussen  J r 

3055 

— 

— 

720 

— 

) Kanonenpulver 

— 

— 

— 

— 

— 

Würtembg.J  • 

j / Kanonenpulver 

2170 

— 

780 

632 

— 

325 

776 

352 

jtiibmuritigf  Pultirrprobfii. 

In  Ennanglung  eines  Probemörsers  kann  man  zur  Prüfung  der 
Kraftäusserung  des  Pulvers  auch  die  gewöhnlichen  Feldgeschütze, 
namentlich  Haubitzen,  mit  schwacher  Ladung  verwenden. 

Eine  kaum  mehr  angew'endete  Probe  ist  die  Federpulvet'probe 
(IVprouofttf  ä reseort),  wo  die  etwa  1 Gramm  betragende  Ladung 
in  einen  kleinen  Mörser  gefüllt  wird;  im  Augenblicke  der  Ent^ 
Zündung  entfernt  sich  der  Mörser  von  der  ihn  deckenden  Platte 
(l’obturatrur)  und  ein  Zeiger  zeigt  die  Anzahl  der  Grade,  welche 
die  Feder  durchlaufen  hat.  Weil  letztere  sich  schnell  durch  den 
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Gebrauch  verändert,  muss  ein  Normalpulver  zum  Vergleich  zu 
Hilfe  gezogen  werden. 

Eine  in  Oesterreich  noch  gebräuchliche  Probe  ist  die  Zahnprobe 
(l’rproiniftte  ä crrtnatllrre),  bei  welcher  ein  kleiner  vertikalstehender 
Mörser  etwa  1 V*  Gramm  Ladung  erhält;  durch  die  Entzündung 
der  letzteren  wird  ein  Gewicht  an  der  gezahnten  und  in  Grade 
eingetheilten  Stange  in  die  Höhe  gehoben,  welches  je  nach  der 
Kraft  des  Pulvers  an  einem  höher  oder  nieder  stehenden  Zahn  hän- 
gen bleibt. 

Anzuführen  ist  noch  die  Schnellprobe  (l’fprouorttr  ä preon),  durch 
welche  namentlich  die  Geschwindigkeit  der  Verbrennung  ermittelt 
werden  kann;  weniger  vollkommen  als  jene  ist  die  gezahnte  Rad- 
pistole (Wprouüfttr  d roue  bentte  cn  formt  br  piololrt). 

0er  Preis  lies  puloers 

richtet  sich  hauptsächlich  nach  dem  jeweiligen  Preis  des  Salpeters, 
welcher  englisch  raffinirt  in  Mittel-  und  Süddeutschland  auf  20  bis 
25  fl.  per  Zentner  (50 Kilogramm)  zu  stehen  kommt;  mit  Zuschlag 
von  19  bis  25  fl.  Arbeitskosten  u.  dcrgl.  beliefen  sich  demnach  die 
Kosten  für  einen  Zentner  Pulver  auf  40  bis  50  fl. 

7.  Die  Verpackung  (PrmbariUagr)  des  Pulvers. 

öabcu. 

Jede  Pulversorte  wird  in  Quantitäten  von  1 Zentner  abgewogen 
und  in  die  hiezu  bestimmten  Pulvertonnen  (Ir  böril)  geschlagen. 
Dieselben  sind  aus  15  bis  17  Dauben  (la  bmror  ou  bourllf)  und  zwei 
Böden  (Ir  fonb)  aus  trockenem  astfreiem  Eichenholz  gefertigt;  zum 
Zusammenhalt  dienen  18  von  ihrer  Rinde  befreite  Reife  (Ir  ftrrlr) 
aus  Haselholz , von  welchen  2 Reihen  zu  je  4 Stück  in  der  Mitte, 
eine  Reihe  zu  je  5 Stück  an  jedem  Ende  angelegt  sind ; die  2 
Endreife  sind  je  mit  3 verzinnten  Nägeln  befestigt.  Die  0,5  Zoll 
dicken  Böden  sollen  höchstens  aus  3 Theilen  bestehen,  welche 
durch  4 büchene  Diebel  (Ir  goujon)  von  0,3  Zoll  Stärke  und  1,5  Zoll 
Länge  verbunden  sind.  Die  Dauben  sind  am  Kopfe  0,7,  in  der 
Mitte  0,45  Zoll  dick.  Die  Böden  greifen  0,2  Zoll  tief  in  die  an 
den  Dauben  befindlichen  Zargen  oder  Oergel  (U  jabir).  In  dem  oberen 
Boden  befindet  sich,  an  die  innere  Daubenfläche  anstossend , eine 
3 Zoll  breite  und  3,8  Zoll  lange  Oeffnung,  welche  mittelst  eines 
losen  Deckels  verschlossen  wird.  Ueber  diesen  Deckel  schiebt  sich 
ein  Schieber,  welcher  in  2 Leisten  gehalten  wird;  letztere  sind  je 
mit  3 hölzernen  Nägeln  auf  den  Boden  aufgeheftet.  Eine  Tonne 
ist  im  Lichten  (bans  otuorr)  in  der  Mitte  (Ir  bougr)  14,  an  den  Bö- 
den 10,6  Zoll  weit  und  17,1  Zoll  hoch;  im  Ganzen  beträgt  ihre 
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Höhe  20,5  Zoll,  ihr  Durchmesser  in  der  Mitte  15,  an  jedem  Ende 
12  Zoll.  Eine  ausgetrocknete  Pulvertonne  wiegt  19  bis  20  Pfund 
und  kostet  bei  der  Beschaffung  1 '/2  Gulden.  Sie  ist  so  eingerichtet, 
dass  die  100  Pfund  eingefüllten  Pulvers  noch  einen  freien  Raum 
lassen  und  ist  sie  mit  ihrem  Gewichte  bezeichnet.  Auf  der  Tonne 
ist  für  Kanonenpulver  eine  weisse,  für  Musketpulver  eine  blaue 
Aufschrift  aufgeklebt,  welche  die  Quantität,  Gattung,  Lieferungs- 
zeit und  Lieferungsnummer,  die  Wurfweite  und  Probezeit  angibt. 

Öaient. 

Da3  Pulver  wird  zentnerweise  in  Säcke  aus  Gradei  (grobe  Lein- 
wand) gefüllt,  welche,  zum  Zusammenziehen  eingerichtet,  in  die 
aus  Eichenholz  gefertigten  Pulverfässer  eingesetzt  werden.  Letztere 
bestehen  aus  12  Dauben  und  2 Böden,  welche  Theile  durch  4 Reif- 
lagen zu  je  4 Stück  zusammengehalten  werden;  die  Reife  sind  mit 
verzinnten  Rahmnägeln  befestigt.  Auf  dem  Deckel  der  Tonne  ist 
eine  Aufschrift  aufgeklebt,  welche  die  Quantität,  Gattung,  Wurf- 
weite, das  Datum  der  Ablieferung  und  Probe  des  Pulvers  und 
den  Namen  des  Fabrikanten  angibt.  Die  Grösse  der  Tonne  ist  so 
eingerichtet,  dass  nach  der  Füllung  des  Fasses  mit  100  Pfund 
bair.  zwischen  diesem  und  dem  Deckel  noch  ein  leerer  Raum  von 
3 bis  4 Zoll  Höhe  bleibt.  Zum  Oeffnen  der  Tonnen  müssen  die 
2 obersten  Reiflagen  abgenommen  werden , wodurch  der  Deckel 
in  das  Innere  fällt  und  herausgenommen  werden  kann.  Hie  und 
da  werden  die  Fugen  der  Tonnen  von  innen  mit  Leinwand  ver- 
klebt; auch  hat  man  das  Pulver  häufig  ohne  Leinwandsäcke  in  die 
Tonnen  gefüllt. 

<£nr}lanfc. 

Es  finden  sich  in  der  englischen  Artillerie  je  nach  dem  ent- 
sprechenden Zweck  verschiedene  Pulvertonnen , und  zwar  wasser- 
dichte für  80  und  40  engl.  Pfund,  Tonnen  mit  Reifen  aus  Kupfer 
und  Haselholz  zu  100  , 50  und  25  Pfund,  endlich  Pulverbüchsen 
mit  Reifen  aus  Kupfer  und  Haselholz  zu  38  Pfund.  Auf  der  In- 
schrift ist  mittelst  der  Anfangsbuchstaben  bemerkt,  ob  die  Tonne 
grob-  oder  feingekörntes,  Büchsenpulver  oder  wiederhergestelltes 
Pulver  enthält  Zur  Unterscheidung  des  mit  Cy  linderkohle  berei- 
teten Pulvers  von  dem  aus  Grubenkohle  erzeugten  ist  das  erstere 
roth,  das  letztere  blau  gezeichnet. 

irrankreidj. 

Zur  Aufbewahrung  des  Pulvers  dienen  Fässer  von  50  und  100 
Kilogramm  Gehalt,  welche  beim  Transport  wiederum  in  Utiischlag- 
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fässer  (la  rijapc)  eingesetzt  werden.  Das  Dauben  - und  Bodenholz 
(Ire  mrrratne)  der  Tonnen  ist  gespaltenes,  ungesagtes,  sehr  gesundes  und 
sehr  hartes  Eichen-  oder  Kastanienholz;  die  Tonnen  und  Umschlagfäs. 
ser  haben  gewöhnlich  16  Reife  aus  Eichenholz,  4 Bodenstücke,  die 
kleineren  15,  die  grösseren  18  Dauben;  ausserdem  befindet  sich 
in  dem  Innern  des  Fasses  oberhalb  eines  jeden  Gergels  ein  Reif, 
welcher  mit  dem  ausserhalb  liegenden  durch  3 Holzstifte  verbun- 
den ist.  Um  die  Tonne  zu  Öffnen,  müssen  diese  Stifte  mit  einem 
kupfernen  Mcisel  durchgestemmt  werden,  daun  werden  die  4 ersten 
Reife  abgenommen  und  der  Boden  eingedrückt. 

Das  Büchsenpulver  wird  in  blecherne  und  angestrichene  Büchsen 
zu  1 Kilogramm  oder  in  cylindrische  papierne,  innen  mit  Bleipapier 
versehene  Hülsen  verpackt,  welche  zum  Transport  in  25  Kilogramm 
haltende  Kisten,  hie  und  da  in  Tonnen  eingesetzt  werden.  Solche 
Hüllen  fassen  500  , 200,  100  und  50  Gramm  Pulver. 

Das  Minenpulver  wird  in  leinenen  Säcken  in  die  Pulvertonnen, 
jedoch  ohne  Umschlagfass  eingesetzt. 

Die  französische,  wie  auch  englische  Marine  bewahrt  ihr  Pulver 
in  kupfernen  Kisten  von  50  Kilogramm  auf,  welche  wiederum  in 
dergleichen  hölzerne,  durch  kupferne  Schrauben  zusamraengehaltene 
eingesetzt  werden. 

Preußen. 

Die  Pulvertonnen  aus  Eichenholz  mit  hölzernen  Bändern,  welche 
1 Zentner  fassen,  gewähren  bei  eingefülltem  Pulver  noch  einen 
4"  hohen  freien  Raum,  welcher  den  Vortheil  gewährt,  dass  man 
die  Pulvertonne  wälzen  und  so  das  Bilden  von  Klumpen  besser 
verhüten  kann.  Bei  Transporten  setzt  man  das  Pulver  in  leinenen 
Pulversäcken  in  die  Tonnen. 

Storgfäitißf  Ucrpnckumjetunff. 

Bei  der  Aufbewahrung  des  Pulvers  ist  es  in  besondern  Fällen 
oft  vorteilhaft , die  Fugen  der  Dauben  mit  Mastix  zu  verkitten 
und  dann  das  Innere  der  Tonne  mit  Oelfarbe  anzustreichen;  oder 
man  bedeckt  die  Fugen  im  Innern  mit  Leinwandstreifen,  welche 
in  einer  Mischung  von  Ocl  und  Harz  getränkt  sind. 

8.  Die  Pulvermagazine  (Ice  tiingasinö  n poubrr),  die  La- 
gerung (Pcmmaßaeinaßf)  und  Behandlung  (ln  ronsrnrntion) 
des  magazinirten  Pulvers. 

a.  Die  irrifbntömaöajiiif. 

Sie  sind  in  Mauerwerk  oder  besser  in  IIolz  erbaut  und  mit  einem 
leichten  mit  Schiefer  gedeckten  Dach  versehen,  durch  welch  letz- 
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teres  Verfahren  sie  trockener  sind,  auch  die  Gefahr  im  Falle  einer 
Explosion  geringer  wird;  das  Dach  ist  von  innen  verschalt,  so 
dass  Regen  und  Schnee  sowie  fremde  Körper  nicht  eindringen 
können.  Häufig  ist  auch  der  untere  Theil  des  Magazins  in  Mauer- 
werk aufgeführt,  auf  welchem  der  zweite  Stock  in  Holz  aufgesetzt 
ist.  Man  legt  die  Pulvermagazine  ausserhalb  der  bewohnten  Orte, 
aber  in  der  Nähe  von  Land-  oder  Wasserstrassen  und  an  solchen 
Stellen  an,  welche  gegen  Ueberschwemmungen  gesichert  sind.  Die 
Gestalt  des  Magazins  ist  gewöhnlich  die  eines  Rechtecks;  der  Bo- 
den ist  einfach,  besser  doppelt  gedielt,  in  jedem  Falle  aber  zur 
freien  Luftcirkulation  hohl  gelegt.  Von  Vortheil  ist  es  hiebei,  wenn 
der  an  die  Wände  stossende  Theil  des  oberen  Bodens  lose  aufge- 
legt ist,  damit  man  sich  von  dem  Zustande  des  unteren  Bodens 
und  der  Schwellen  leicht  überzeugen  kann.  Die  inneren  Mauer- 
flächen  werden  vertäfelt  oder  mit  Haar-  und  Strohdecken  versehen; 
den  Eingang  legt  man  am  Besten  auf  die  Ostseite  und  bringt 
diesem  gegenüber  oder  auch  rings  um  das  Magazin  die  Fenster 
an.  Thüren  und  Fenster  sind  doppelt,  letztere  häufig  ausserdem 
mit  einem  Gitter  aus  Messingdraht  und  mit  Läden  versehen;  Thüren 
und  Fensterläden  sind  ringsum  in  ihre  Verkleidung  eingefugt  und 
müssen  letztere  auch  von  Aussen  geschlossen  werden  können. 
Rings  um  das  Magazin  läuft  ein  Graben  und  eine  Umfassungs- 
mauer, ersterer  zur  Ableitung  der  Feuchtigkeit  und  des  Regen- 
wassers, letztere  zum  Schutze  gegen  das  Eindringen  Unbefugter. 
Hat  das  Magazin  ein  zweites  Stockwerk,  so  müssen  die  gehörigen 
Einrichtungen  zum  Hinaufbringen  der  Pulvertonnen  vorhanden 
sein.  Alle  erforderlichen  Metalltheile,  wie  Thürangeln,  Schlüssel, 
Nägel  u.  dergl.  sind  von  Kupfer  oder  Messing  oder  wenigstens 
damit  gefüttert;  sämmtliche  Thürschwellen  sind  von  Iiolz,  die  der 
Vorhallen  überdielt.  Zum  Schutze  gegen  die  aus  dem  Boden  kom- 
mende Feuchtigkeit  belegt  man  die  Mauer,  wenn  sie  3'  hoch  auf- 
geführt ist,  mit  einer  dicken  nach  unten  umgebogenen  Bleiplatte, 
so  dass  sie  jedoch  über  dem  Fussboden  liegt,  und  führt  dann  die 
Mauer  weiter  auf;  gegen  das  Durchdringen  der  Feuchtigkeit  durch 
das  Mauerwerk  dient  ein  austrocknender  Bewurf  der  inneren  Maucr- 
fläehe,  welcher  aus  1 Theil  Bleiweiss,  in  10  T heilen  Leinöl  aufge- 
löst und  2 7»  T heilen  Wachs  oder  13Theilen  Harz  bestehen  kann, 
und  welcher  nach  gehörigem  Austrocknen  der  Mauer  aufgetragen 
wird.  Die  in  dem  Magazin  vorhandene  oder  eingedrungene  feuchte 
Luft  entfernt  man  durch  flache,  mit  Chlorkalk  oder  Pottasche  ge- 
füllte Gefasse,  welche  im  Innern  aufgehängt  werden.  Ist  man  ge- 
zwungen , Pulver  an  sehr  feuchten  Orten , wie  Kasematten , auf- 
zubewahren, so  beleimt  mau  die  Pulvertonnen  mit  Papier,  welches 
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mit  einer  Lösung  von  Alaun  und  flandrischem  Leim  gesättigt  ist, 
taucht  sie  in  zerlassenes  Pech,  hüllt  sie  in  einen  leinenen  Sack 
und  taucht  sie  ein  zweites  Mal. 

Jedes  Magazin  ist  mit  zwei  oder  mehreren  Blitzableitern  (lf  pa- 
rafomtfrrc)  versehen.  Ein  solcher  besteht  aus  einer  nach  oben  spitz 
zulaufenden,  16  bis  33  Fuss  hohen  Stange  aus  Stabeisen,  welche 
unten  1,8  bis  2 Zoll  stark  ist  und  deren  16  Zoll  langes  aufge- 
schraubtes Ende  aus  Messing  mit  einer  16  Zoll  langen,  mit  Silber 
aufgelötheten  Spitze  aus  Platina  versehen  ist;  letztere,  wohl  auch 
nur  stark  vergoldet,  muss  immer  spitz  und  in  gutem  Zustande  er- 
halten werden.  Diese  Stange,  welche  auch  aus  Rundeisen  gefertigt 
sein  kann,  und  Auffangstange  heisst,  wird  auf  der  höchsten  Stelle 
des  Gebäudes  befestigt.  Um  das  Hinabfliessen  des  Regenwassers 
an  der  Stange  zu  verhindern,  ist  sie  unten  mit  einem  Ansätze  ver- 
sehen. Ueber  diesem  Ansätze  ist  mittelst  eines  Scharniers  die  0,5 
bis  0,7  Zoll  starke  schmiedeiserne  Leitstange  (lf  ron&urtfur)  befestigt, 
deren  einzelne  Theile  innig  und  fest  verbunden  sein  müssen.  Die- 
selbe läuft  parallel  mit  dem  Dach  und  durch  Krampen  gehalten  an 
diesem  und  dem  Gebäude  herab,  ohne  jedoch  einen  dieser  Theile 
irgend  zu  berühren.  Auf  16  bis  18  Zoll  unter  der  Oberfläche  des 
Bodens  biegt  sie  sich  und  läuft  in  einem  mit  zerstossenen  Kohlen 
gefüllten  Kanal  aus  Backsteinen  auf  eine  Länge  von  13  bis  16 
Fuss  parallel  mit  jener,  worauf  sie  in  3 Enden  (Ifß  racinto)  ge- 
theilt  in  das  Wasser  eines  Brunnens  fällt.  Ist  letzteres  nicht  mög- 
lich, so  verlängert  man  den  unter  dem  Boden  horizontal  laufenden 
Theil  und  lässt  ihn  in  eine  mit  Kohlen  gefüllte  16  Fuss  tiefe  Grube 
münden,  in  welchem  Falle  man  dessgleichen  die  Wurzelenden  ver- 
mehrt. Die  mindeste  Unterbrechung  in  der  Verbindung  der  Leit- 
stange  kann  die  grössten  Unglücksfälle  herbeiführen.  Man  nimmt 
gewöhnlich  an , dass  ein  Blitzableiter  einen  Umkreis  von  der  dop- 
pelten Länge  der  Auffangstange  schützt;  es  ist  hiebei  besser,  ein 
Gebäude  mit  zwei  16  bis  20  Fuss  hohen  Stangen  zu  versehen, 
welche  um  die  Summe  ihrer  Wirkungshalbmesser  von  einander 
entfernt  sind,  als  mit  einer  einzigen  Stange  von  33  Fuss  Höhe. 
In  Ermanglung  eines  Blitzableiters  dienen  16  bis  20  Fuss  von 
einem  Magazine  entfernt  aufgerichtete  Mastbäurae  als  wirksames 
Mittel  gegen  den  Blitz  und  in  einem  um  so  höheren  Grade,  wenn 
sie  ausserdem  mit  Blitzableitern  versehen  sind. 

Die  Tliüren  der  Magazine  sind  mit  Vorhallen  versehen.  Zur 
Vornahme  der  Pulverarbeiten  ist  in  angemessener  Entfernung  eine 
Arbeitshütte  erbaut,  in  welcher  zugleich  die  nöthigeu  Gerät- 
schaften und  Werkzeuge  auf  bewahrt  werden. 
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b.  Ute  ftrifflßpulüfrmaßöjinc 

sind  bombenfeste  (ä  WprfutJC  öro  bombfß),  gewöhnlich  unter  dem 
Hauptwalle  gelegene  Räume,  bei  deren  Anlage  im  Allgemeinen 
dieselben  Vorschriften  wie  bei  den  Friedensmagazinen  gelten.  Sie 
sind  mit  einer  doppelten  Reihe  mit  Drahtgittern  verschlossener 
Luftzüge  versehen,  welche  in  dem  Mauerwerk  in  Windungen  an- 
gelegt sind;  die  unteren  korrespondiren  mit  dem  Hohlboden  des 
Magazins.  Bei  sorgfältig  gebauten  Magazinen  ist  der  Lagerraum 
durch  eine  Hohlmauer  vou  den  Widerlagern  des  Gewölbes  geschie- 
den. Da  die  Kriegspulvermagazine  bei  der  Dicke  ihres  Mauerwerks 
und  bei  der  häufig  auf  ihnen  liegenden  Erddecke  gewöhnlich 
feucht  sind,  so  lagert  man  den  Pulvervorrath  der  Festung  gern 
in  besonders  angelegten  Friedensmagazinen. 

c.  Sic  fagrrung 

der  Pulvertonnen  ist  je  nach  der  Construktiou  derselben  entweder 
eine  stehende  oder  liegende.  Jedenfalls  müssen  die  Tonnen  nach 
der  Gattung  des  Pulvers,  nach  der  Lieferungszeit  und  nach  Lie- 
ferungsorten mit  Anbringung  der  nüthigen  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Abtheilungen  so  zusammengeschichtet  (rmpilrr)  sein, 
dass  die  auf  denselben  aufgeklebten  Inschriften  lesbar  bleiben.  Bei 
gestellten  Tonnen  setzt  man  höchstens  2 Reihen  auf  einander;  lie- 
gende Tonnen  verbringt  man  auf  Unterlaghölzer  (lf  d)anlirr),  auf 
welchen  sie  3 bis  5 Schichten  hoch  ruhen. 

Befindet  sich  das  Pulver  in  den  Tonnen  noch  in  Leinwandsäcken, 
so  werden  diese  zur  Vermeidung  der  dadurch  entstehenden  Feuch- 
tigkeitsanziehung vor  der  Lagerung  entfernt.  Hat  das  Magazin  2 
Etagen,  so  befindet  sich  im  untern  Stockwerke  das  lose  Pulver 
und  die  schwerere  (Artillerie  -) , im  obern  Stockwerke  die  Infan- 
teriemunition. Die  mit  Pulver  belegten  Räume  versieht  man  mit 
Bodenteppichen , betritt  sie  nur  mit  übergezogenen  Litzenschuhen, 
lüftet  nur  an  schönen,  heitern  Frühlings-,  Sommer-  oder  Herbst- 
tagen und  zwar  öffnet  man  die  Thüren  und  Fenster  einige  Stun- 
den nach  Sonnenaufgang  und  schliesst  sie  wieder  einige  Stunden 
vor  Sonnenuntergang ; die  äussere  Temperatur  soll  hiebei  möglichst 
eine  niederere  als  die  des  Magazins  sein.  Je  nach  dem  Zustande 
des  Magazins  und  des  lagernden  Pulvers  werden  die  Tonnen  von 
Zeit  zu  Zeit  mittelst  Pulvertragen  (la  ctoirrt)  ins  Freie  gebracht; 
man  erfährt  hiebei  durch  Rütteln  (Ir  remuagr),  ob  sich  das  Pulver 
zusammengeballt  hat,  in  welchem  Falle  es  ausgeleert  und  von  den 
Ballen  durch  Zerdrücken  derselben  befreit  werden  muss.  Ist  eine 
bedeutende  Feuchtigkeitsanziehung  eingetreten,  was  durch  Trocknen 

5. 
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und  Abwiegen  einer  kleinen  Quantität  ermittelt  werden  kann,  90 
sonnt  man  das  Pulver,  das  heisst,  man  leert  es  aus  und  setzt  es 
im  Schatten  der  durch  die  Sonne  erwärmten  Luft  aus.  Ein  Aus- 
setzen des  Pulvers  in  die  Sonne  selbst,  sowie  auch  ein  zu  oft  wie- 
derholtes Lüften  macht  das  Korn  porös  und  zum  Verstauben  ge- 
neigt Eine  andere  Art  de9  Sonnens  ist  die,  dass  man  die  mit 
Teppichen  bedeckten  Tonnen  in  die  Sonne  legt  und  häufig  um- 
wendet. Ist  die  Masse  der  angezogenen  Feuchtigkeit  nur  gering, 
so  genügt  ein  -wiederholtes  Lüften  des  Magazins  und  die  Anwen- 
dung von  Chlorkalk;  lebendiger  Kalk  darf  wegen  der  Gefährlich- 
keit der  Entzündung  hiezu  nicht  verwendet  werden. 

9.  Das  verdorbene  Pulver  (ln  poubrr  auarife). 

Von  den  Bestandtheilen,  aus  welchen  das  Pulver  besteht,  zieht 
namentlich  die  Kohle  gern  Feuchtigkeit  an,  der  Salpeter  um  so 
mehr,  wenn  er  durch  fremde  Salze  verunreinigt  ist  Durch  eine 
solche  Feuchtigkeitsanziehuug  lässt  die  Kohle  keine  schnelle  Ent- 
zündung mehr  zu  und  die  Verbreunungsgesclrwindigkeit  wird  eine 
geringere.  Bei  feucht  gewordenem  Pulver  löst  sich  der  Salpeter 
auf  und  kristallisirt  von  Neuem,  was  so  weit  gehen  kann,  dass  er 
in  weissen  Punkten  an  der  Oberfläche  des  Korns  erscheint;  das 
feuchte  Pulver  schmilzt,  detonirt  aber  nicht  War  das  Pulver  einer 
zu  grossen  Hitze  ausgesetzt,  so  wird  der  Schwefel  klebrig  und 
schmilzt,  -wodurch  Klumpen  entstehen,  welche  sich  ohne  Zerstörung 
des  Korns  nicht  mehr  trennen  lassen.  Ist  das  Pulver  bis  zu  diesem 
Grade  verdorben,  so  nennt  man  es  verkuckt  (la  poubre  öf  prenb  m 
rod)f).  Eine  fernere  Unbrauchbarkeit  des  Pulvers  ergibt  sich  durch 
Zerstörung  des  Korns,  welche  durch  zu  grosse  Lockerheit,  durch 
unrichtige  Behandlung  oder  mangelhaften  Transport  entstanden  sein 
kann.  Eine  Beimischung  von  fremden  Bestandtheilen  bringt  oft 
Gefahr,  wirkt  aber  jedenfalls  uachtheilig,  weil  das  Abwiegen  und 
Abmessen  des  Pulvers  ungenau  ausfällt 

Sind  diese  Mängel  in  nicht  sehr  hohem  Grade  eingetreten,  so 
kann  das  Pulver  wiederhergestellt  (raboubrr,  le  raboub)  werden: 

Die  Feuchtigkeit  entfernt  man  durch  Lüften  oder  Sonnen  des 
Pulvers,  wenn  sie  nicht  mehr  als  7 Prozente  beträgt;  bei  einem 
höheren  Grade  der  Fcucbtigkeitsanziehung,  7 bis  12  Prozente, 
kann  das  Pulver  durch  Trocknen  wohl  wieder  brauchbar  gemacht 
werden,  doch  wird  es  porös,  zerreiblich,  erträgt  keinen  Transport 
mehr  und  greift  die  Waffen  an.  Man  zieht  in  diesem  Falle  vor, 
zur  Umarbeitung  zu  schreiten , wobei  nach  Entfernung  allenfalls 
vorhandener  fremder  Körper  und  nach  vorgenoramener  Analyse 
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das  an  einem  Bestandteil  Fehlende  wieder  zugesetzt,  sonst  aber 
wie  gewöhnlich  verfahren  wird.  Ist  die  Feuchtigkeitsanziehung  so 
weit  vorgeschritten,  dass  weder  ein  Trocknen  noch  Umarbeiten 
vorgenommen  w erden  kann,  ist  das  Pulver  vcrkuckt  oder  durch 
Seewasser  verdorben,  so  laugt  man  den  Salpeter  aus  (Ir  Icööitmgf). 
Es  geschieht  diess  durch  einen  Seigebottich  mit  zwei  Einleg- 
böden, auf  welche  Strohlagen  und  reingewaschener  Kiessand 
gebracht  werden.  Durch  Auflösen  des  Pulvers  in  siedendem  Wasser 
und  Uebergiessen  auf  den  Kiessand  bleibt  die  nicht  gelöste  Kohle 
und  der  Schwefel  daselbst  zurück,  die  Salpeterlauge  aber  tropft 
durch,  wird  durch  Sieden  verdichtet  und  kristallisirt  dann  in  den 
Wachsgefassen. 

Ein  mit  Unreinigkeiten  vermischtes  oder  staubhaltiges  Pulver 
kann,  wenn  der  Gehalt  an  Staub  2 Prozente  nicht  übersteigt,  durch 
Aussieben  wiederhergestellt  werden. 

10.  Die  Prüfung  des  magazinirten  Pulvers. 

Die  Prüfung  des  magazinirten  Pulvers  besteht  darin,  dass  man 
die  Feuchtigkeitsanziehung  ermittelt,  die  Farbe  betrachtet,  eine 
kleine  Quantität  abbrennt,  das  Pulver  auf  seine  Festigkeit  und 
seinen  Staubgehalt  untersucht  und  indem  man  endlich  die  Wurf- 
probe vornimmt. 

Soll  das  badische  magazinirte  Pulver  noch  zum  Felddienst  taug- 
lich sein,  so  muss 


das  Kanonenpulver 

eine 
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von  360  Fuss 

„ Musketpulver 
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)) 

» 

„ 580  „ 

, so  ist  es 

noch  zum  Festungsdienst  brauchbar;  bleibt  es  unter  diesen  Wurf- 
weiten, so  wird  es  möglicherweise  zu  Exercirpatronen  verwendet, 
andernfalls  umgearbeitet  oder  ausgelaugt. 

Das  bairische  Kriegspulver  ist  nur  dann  noch  verwendbar,  wenn 
es  auf  dem  Probemörser  eine  Wurfweite  von  120  Klaftern  oder 
720  bair.  Fuss  erreicht;  fällt  dieselbe  auf  110  Klafter,  so  braucht 
man  das  Pulver  noch  zum  Festungsdienste;  Pulver,  welches  nur 
eine  Wurfweite  von  100  Klaftern  ergibt,  dient  nur  noch  zu  Exer- 
cirpatronen und  als  Sprengpulver. 

Sowohl  das  magazinirte  als  das  wiederhergestellte  französische 
Pulver  muss  auf  dem  Probemörser  eine  geringste  Wurfweite  von 
210  Mfetres  oder  700  bad.  Fuss  ergeben.  Auf  seine  Feuchtigkeits- 
anziehung (la  Ijijgromftricitf)  wird  das  magazinirte  Kriegspulver  alle 
6 Monate  untersucht,  indem  100  Gramm  Pulver  auf  einem  Sand- 
bade getrocknet  werden,  und  der  Gewichtsverlust,  welcher  unter 
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gewöhnlichen  Verhältnissen  1 bis  2 Prozente  beträgt,  durch  Ab- 
wiegen ermittelt  wird. 

Von  den  preussischen  Pulversorten  darf  das  Gewehrpulver  eine 
um  8 und  das  Geschützpulver  um  10  Ruthen  geringere  Wurfweite 
als  das  Normalpulver  auf  dem  Probemörser  ergeben;  wie  oben 
bemerkt,  liegt  die  gestattete  Wurfweite  des  Normalpulvers  zwischen 
76'/»  und  77  */2  Ruthen,  Hat  das  Pulver  Feuchtigkeit  aufgenommen, 
so  wiegt  man  von  dem  eine  schwärzere  Farbe  aufweisenden  einige 
Portionen  zu  1 Loth  ab,  trocknet  dieselben  bei  höherer  Temparatur 
und  beurtheilt  bei  sofort  unternommener  Wiegung  aus  dem  Ge- 
wichtsverluste im  Vergleich  mit  anderen  trockenen  Pulversorten 
den  vorhandenen  Grad  der  Feuchtigkeit. 

11.  Der  Transport  des  Pulvers  (lf  transport  bf  la  poubrt). 

a.  Bit  fdnb. 

Die  zum  Transporte  verwendeten  Wagen  werden  vor  der  Bela- 
dung rücksichtlich  ihrer  Haltbarkeit  untersucht.  Auf  einen  gewöhn- 
lichen vierspännigen  Wagen  rechnet  man  12,  auf  einen  Frachtwagen 
30  — 40  Zentner.  Die  Pulverfässer  (Ire  bartle)  werden  vorher  nach- 
gesehen und  nötigenfalls  ausgebessert.  Das  Pulver  wird  in  einen 
in  die  Tonne  gesetzten  leinenen  Sack  geschüttet  und  jede  Tonne 
mit  Strohseilen  fest  umwickelt;  häufig  zieht  man  über  diese  noch 
einen  weiteren  Sack  von  grobem  Drillich.  Die  einzeln  so  verpack- 
ten Tonnen  werden  auf  dem  Wagen  gut  in  Stroh  oder  Heu  ein- 
gehüllt und  vor  jeder  Reibung  geschützt;  über  den  ganzen  Wagen 
wird  ein  grosses  Tuch  gebreitet,  welches  auf  jeder  Seite  mit 
einem  P.  gezeichnet  ist.  Jeder  Wagen  wird  mit  einer  schwarzen 
Flagge  versehen,  auf  welcher  sich  bei  einigen  Staaten,  wie  z.  B. 
Baiern,  ein  weisses  P.  befindet.  Bei  jedem  Wagen  marschirt  ein 
Mann;  der  Rest  der  Bedeckung  500  — 1000  Schritte  voraus,  und 
ein  Unteroffizier  mit  einigen  Mann  folgt  der  Kolonne  auf  50 
Schritte;  die  vor-  und  nachmarschirenden  Unteroffiziere  untersagen 
den  sich  Nähernden  das  Tabakrauchen;  der  vormarschirende  Unter- 
offizier hat  ausserdem  noch  den  Transport  anzukünden,  die  Hinder- 
nisse hinwegzuräumen  oder  dem  Transportcommandanten  von  solchen 
Nachricht  zu  geben.  Ortschaften  müssen  wo  möglich  umfahren 
werden,  andernfalls  darf  sich  auf  der  zu  passirenden  Strasse  kein 
Feuer  befinden;  in  den  nahe  liegenden  Schmieden  darf  nicht  ge- 
arbeitet, das  Feuer  muss  gedämpft  und  in  den  zu  nahe  liegenden 
Backöfen  ausgelöscht  werden.  Erst  wenn  dieses  geschehen  ist,  darf 
die  Kolonne,  welche  300  Schritte  vor  dem  Orte  gehalten  hat,  ihren 
Weg  fortsetzen.  Beim  Passiren  einer  Fähre  rückt  ein  Wagen  nach 
dem  andern  in  die  Fähre  ein. 
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Die  den  Wagen  zugetheilten  Leute  dürfen  Niemanden  das  Rauchen 
gestatten,  kein  Fuhrwerk  und  keinen  Reiter  in  stärkerer  Gangart 
vorübergehen  lassen  und  müssen  strengstens  darauf  halten,  dass 
ihr  Fuhrwerk  den  vorgeschriebenen  Abstand  von  höchstens  sechs 
Schritten  bei  behält,  wobei  jedoch  nie  im  Trab  aufgeschlossen  wer- 
den darf.  Wird  ein  Wagen  beschädigt  oder  streut  eine  Pulvertonnc, 
so  muss  das  betreffende  Fuhrwerk  sogleich  die  Kolonnenlinie  ver- 
lassen; der  demselben  zugetheilte  Mann,  sowie  nöthigenfalls  eine 
, stärkere  Wache,  bleibt  bei  demselben.  Der  nachmarschirende  Unter- 
offizier hat  hauptsächlich  auf  verlorene  Gegenstände  sein  Augen- 
merk zu  richten,  und  keinen  fremden  Wagen  Vorfahren  zu  lassen. 

Während  eines  Gewitters  muss  in  einer  wo  möglich  freien  Gegend, 
keineswegs  aber  in  einem  Walde  gehalten  werden.  Befindet  sich 
der  Transport  gerade  in  einem  Walde,  so  muss  bis  zu  einem  freien 
Platze  fortmarschirt  werden,  llat  die  Kolonne  eine  Eisenbahn  zu 
überschreiten,  so  bleibt  sie  400  Schritte  vor  derselben  halten,  bis 
ermittelt  ist,  ob  dieselbe  ungehindert  passirt  werden  kann ; ist  ein  Eisen- 
bahnzug im  Anfahren  begriffen,  so  bleibt  der  Pulvertransportzug  ent- 
fernt von  der  Bahn  halten,  bis  derselbe  vorüber  und  bis  sämmtliche  der 
Lokomotive  entfallene  Funken  und  Kohlen  sorgfältig  gelöscht  sind. 

Beim  Parkiren  muss  der  Pulvertransport  auf  einem  offenen  Platze 
500  Schritte  von  einem  bewohnten  Orte  und  von  der  Strasse  auf- 
gestellt werden.  Er  wird  durch  1 — 2 Schildwachen  bewacht,  welche 
darauf  zu  sehen  haben,  dass  sich  Niemand  am  wenigsten  mit  einer 
brennenden  Pfeife  nähere.  Die  Ankunft  am  Bestimmungsorte  wird 
frühzeitig  augezeigt  und  geschieht  das  Abladen  daselbst  mit  der 
nämlichen  Vorsicht  wie  das  Aufladen. 

b.  Bu  tDalftr. 

Es  ist  hiebei  nicht  nöthig,  dass  das  Pulver  erst  in  Säcke  ge- 
schüttet wird;  die  Last  und  die  Vertheilung  bestimmt  der  Schiffer. 
Die  Tonnen  selbst  werden  höchstens  3 Lagen  hoch  auf  Unterlagen 
gelegt,  damit  sie  weder  weichen  noch  nass  werden  können.  Sind 
noch  andere  Güter  auf  dem  Kahne,  so  dürfen  sie  nicht  leicht  feuer- 
fangend sein,  und  werden  getrennt  oder  unter  das  Pulver  gelegt. 
Der  Kahn  selbst  erhält  ein  gutes  Bretterdach  und  wird  mit  einem 
schwarzen  Wimpel  versehen.  Die  Bedeckungsmannschaft  wird  gleich- 
mässig  vertheilt;  auf  keinem  Kahne  darf  Licht  oder  Feuer  ange- 
macht oder  Tabak  geraucht  werden,  und  bleiben  dieselben  etwa 
500  Schritte  von  einander  entfernt.  Alle  Schiffe,  an  welchen  Pul- 
verkälme  Vorbeigehen,  löschen  das  auf  dem  Schiffe  oder  neben 
ihrem  Ankerplätze  am  Ufer  befindliche  Feuer  aus;  Dampfschiffe 
fahren  über  dem  Winde  vorbei  und  biegen  baldmöglichst  aus.  Bei 


72 


Erster  Titel. 


Annäherung  eines  Gewitters  legen  sich  die  Transportfahrzeuge  500 
Schritte  von  einander  entfernt  vor  Anker.  Erhält  ein  Kahn  eineu 
Leck,  so  wird  er  an’s  Land  gezogen  und  die  Verstopfung  desselben 
versucht.  Der  Transport  durch  eine  Stadt  wird  durch  einen  Unter- 
offizier angemeldet ; die  Behörde  lässt  hierauf  die  Passage  frei 
machen,  die  Feuer  am  Ufer  auslöschen  und  die  Brücken,  unter 
welchen  die  Kähne  durchfahren , sperren.  Sind  Schleusen  oder 
Schiffbrücken  zu  passiren,  so  muss  ein  Unteroffizier  vorausgeschickt 
werden,  welcher  die  Anzahl  der  Kähne  und  ihre  ungefähre  Grösse 
angibt,  damit  sie  unaufgehalten  durchpassiren  können.  In  eine 
Schleuse  darf  immer  nur  ein  Pulverkahn  gelassen  werden;  sind 
die  Schleussen  jedoch  gross,  so  können  auch  noch  andere  Kähne, 
welche  weder  mit  Stroh,  Holz,  Heu,  Torf  oder  andern  leicht  brenn- 
baren Gegenständen  befrachtet  sind,  mitgenommen  werden. 

Beim  Anlegen  zum  Uebernachten  bleiben  die  Kähne  150  bis 
200  Schritte  von  einander  und  1000  Schritte  von  bewohnten  Orten 
entfernt. 

Das  zum  Kochen  dienende  Feuer  wird  200  Schritte  von  dem 
Ankerplätze  entfernt  windabwärts  angemacht;  auf  jedem  Kahne 
bleibt  ein  Mann  zurück,  welcher  keinem  Fremden  die  Annäherung 
gestattet. 


c.  äuf  <Ei|ntbal)ncn. 

Die  verladenen  Fuhrwerke  bleiben  verladen;  die  nicht  auf  Wagen 
verpackten  Pulvertonnen  werden  mit  Strohseilen  umwickelt,  höch- 
stens drei  Lagen  hoch  gelegt,  mit  Stroh  und  Decken  überdeckt, 
durch  untergelegte  Keile  vor  dem  Ausweichen  gesichert,  überhaupt 
wird  jeder  möglichen  Reibung  entgegengearbeitet.  Namentlich  von 
der  Nebenseite  der  Wagen  her  sind  die  Tonnen  gut  zu  stützen, 
da  die  Seitenbewegung  hier  sehr  beträchtlich  ist;  es  ist  desshalb 
am  zwcckmässigsten , die  Tonnenreihen  der  Wagenlänge  nach  zu 
legen,  weil  sich  sonst  durch  den  Seitenschub  die  Fassreife  gegen- 
seitig abdrüeken.  Ueber  den  ganzen  Wagen  kömmt  noch  ein 
grosses  Tuch  oder  eine  lederne  Decke.  Auf  jedem  Wagen  befindet 
sich  wenigstens  ein  Mann ; die  übrige  Mannschaft  wird  in  besondere 
Wagen  vertheilt;  auf  den  Pulverwagen  befinden  sich  schwarze 
Fahnen.  Zwischen  die  mit  Pulver  beladenen  Wägen  und  die  Lo- 
komotive werden  einige  andere  eingeschoben.  Bei  dem  Halten  an 
den  Stationen  ist  Niemanden  die  Annäherung  an  die  beladenen 
Waggons  zu  gestatten ; während  eines  Nachtquartiers  ist  der  ganze 
Zug  gut  zu  bewachen,  oder  aber  der  Park  an  einem  nahe  gelegenen 
freien  Platze  zu  etabliren,  und  die  Vorbereitungen  zum  Weiter- 
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marsche  sind  so  zu  treffen , dass  in  aller  F riihe  abmarschirt  wer- 
den kann. 

12.  Die  Entzündung  und  Verbrennung  (rinflammation 
et  1 a combuötion)  des  Pulvers. 

Im  Allgemeinen  gibt  Sehiesspulver  58—60  Prozente  an  Gas  und 
42 — 40  Prozente  Rückstand,  welch  letzterer  beim  Sehicssen  und 
Werfen  von  den  Gasen  theilweise  mit  fortgerissen  wird.  Die  Ent- 
zündung des  Pulvers,  nämlich  das  Brennen  der  ganzen  Masse,  ist 
zu  unterscheiden  von  seiner  Verbrennung,  oder  seinem  Uebergang 
vom  festen  zum  luftförmigen  Körper  oder  Gas.  Die  Entzündung 
geschieht  in  einer  so  ausserordentlichen  Geschwindigkeit,  dass  es 
beinahe  unmöglich  ist,  ihre  Dauer  zu  berechnen  Die  Verbrennung 
dagegen  verlangt  eine  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  und  endet 
bei  den  gewöhnlichen  Ladungen  erst,  nachdem  das  Geschoss  seine 
Stelle  verlassen.  Entzündung  ist  also  das  Feuerfangen,  Verbrennung 
die  vollständige  Auflösung  einer  Pulvermenge  in  Gas.  In  Betreff  der 
Frage,  welcher  Bestandtheil  des  Pulvers  sich  zuerst  entzünde,  ist 
Folgendes  anzunehmen:  Wird  Pulver  durch  Funken  entzündet,  so  ist 
es  die  Kohle,  welche  zuerst  brennt ; wird  es  jedoch  bis  zur  Detonation 
erwärmt,  so  ist  es  der  Schwefel,  dessen  Brennen  aber  noch  nicht  genügt, 
den  Salpeter  zu  zersetzen;  er  entzündet  vielmehr  zuerst  die  Kohle  und 
leitet  somit  die  Detonation  ein.  Die  schnelle  und  leichte  Entzündung 
hängt  von  der  Beschaffenheit  des  Pulvers  und  von  der  Art  des  zündenden 
Feuers  ab,  indem  z B.  die  salpeterhaltigen  Körper  am  besten  zünden. 

Die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  hängt  ab: 

a.  Von  der  Temperatur  der  Oase,  indem  durch  die  ersteren  die 
Geschwindigkeit  und  Spannung  der  letzteren  bedingt  wird.  Im 
Augenblick  der  Bildung  der  Gase  sollen  diese  eine  Temperatur 
von  1250—2500°  C.  haben ; dieselbe  richtet  sich  hauptsächlich  nach 
dem  Mengungsverhältniss  und  der  Beschaffenheit  der  Kohle  und 
nimmt  mit  der  Verbrennungsgeschwindigkeit  zu  Ein  Hauptaugen- 
merk ist  hier  auf  die  Qualität  der  liestandtheile  zu  richten:  War 
der  Salpeter  unrein  und  enthielt  derselbe  eine  bedeutende  Menge 
Chlorstoffe , so  wird  die  Quantität  des  freigemachten  Sauerstoffs 
(l’origfnc)  geringer  sein  und  die  Verbrennung  wird  weniger  lebhaft 
von  Statten  gehen;  durch  die  nachtheilige  Eigenschaft  des  Chlors, 
mit  Begierde  Feuchtigkeit  aufzunehmen  , wird  gleichfalls  die  Ge- 
schwindigkeit der  Verbrennung  gehemmt. 

Je  nachdem  die  Kohle  bei  ihrer  Erzeugung  einer  mehr  oder 
minder  bedeutenden  Temperatur  ausgesetzt  war,  kann  sie  ein 
besserer  Wärmeleiter  sein,  als  dies  unter  anderen  Umständen  der 
Fall  sein  würde 
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Der  Schwefel  endlich  belebt  durch  seine  Verwandtschaft  mit 
Kali  die  Verbrennung,  auch  entzündet  er  sich  schon  bei  niedererer 
Temperatur,  als  die  beiden  andern  Bestandtheile ; enthält  er  jedoch 
fremde  Beimengungen,  so  wird  durch  diese  die  leichte  Entzündlich- 
keit natürlicher  Weise  geschwächt 

Die  Verbrennungsgeschwindigkeit  nimmt  zu,  wenn  ein  Pulver- 
gemenge z B.  für  Feuerwerkssätze  mit  Wasser,  Weingeist  oder 
Essig  angefeuchtet  und  wieder  getrocknet  worden  ist;  durch  Zu- 
satz von  Oelen  oder  harzigen  Substanzen,  oder  bei  Gehalt  an 
Wasser  nimmt  diese  Geschwindigkeit  ab.  Sie  ist  unabhängig  von 
dem  Durchmesser  und  der  Höhe  der  Satzsäule,  vorausgesetzt,  dass 
die  Dichtigkeit  dieselbe.  Mit  der  Verbrennungsgeschwindigkeit,  so- 
wie der  Dichtigkeit  und  der  Grösse  der  Brennfläche  wächst  zugleich 
die  Grösse  der  Flamme  bei  Pulversätzen. 

Die  Wissenschaft  hat  das  Meng u n gs verh eilt niss  (Ir  öoöftgc),  in 
welchem  die  3 Bestandtheile  zur  Erzielung  eines  guten  Pulvers 
zusammentreten  sollen,  ausfindig  gemacht  und  weichen  von  diesem 
die  meisten  Artillerien  nur  unbedeutend  ab;  tritt  aber  hierin  eine 
bedeutende  Veränderung  ein,  so  ändert  sich  zugleich  die  Natur 
des  Verbrennungsprozesses,  die  Menge  der  entwickelten  Hitze  wird 
eine  andere,  was  seine  Folgen  auf  die  Geschwindigkeit  der  Ver- 
brennung äussert. 

Wurde  die  Verarbeitung  (Ifl  fobrirotion)  nicht  mit  der  erforderlichen 
Sorgfalt  ausgeführt,  ist  die  Art  der  Kleinung  (Ifl  Iriturfltton)  und 
Mengung  (Ir  mflflitflf)  der  Bestandtheile  eine  ungleichförmige,  so 
kann  das  Pulver  nicht  die  von  ihm  verlangten  Eigenschaften  ent- 
wickeln ; die  Art  und  Stärke  des  Pressens  (Ifl  comprfsston)  übt  auf 
die  Dichtigkeit  des  Korns  einen  grossen  Einfluss  aus  und  wird  ein 
festgepresstes  Korn  gewiss  langsamer  verbrennen,  als  ein  lockeres. 

Die  TrocJcenheä  vermehrt  die  Verbrennungsgeschwindigkeit  in 
hohem  Grade,  während  die  Feuchtigkeit  die  Körner  zusammenballt 
und  ihnen  dadurch  nicht  hinlänglicher  Zwischenraum  zur  freien 
Entwicklung  der  entzündeten  Gase  gelassen  wird  Den  Salpeter 
treibt  die  Feuchtigkeit  an  die  Oberfläche  des  Korns,  wodurch  da- 
selbst eine  weniger  entzündbare  Kruste  gebildet  wird. 

Da  die  Kohle , namentlich  im  gekleinten  Zustande , immer  eine 
gewisse  Menge  der  in  der  Luft  enthaltenen  Feuchtigkeit  an  sich 
zieht,  so  bleibt  das  Pulver,  trotz  der  grössten  Reinheit  des  Sal- 
peters, selbst  im  besten  Magazin  nicht  vollständig  trocken,  wodurch 
die  Kraft  des  Pulvers  um  so  mehr  gemindert  wird,  je  ungünstigere 
Umstände  auf  diese  Eigenschaft  der  Feuchtigkeitsanziehung  (Iflljijgrfl- 
mrtriciif)  einwirken.  Die  Feuchtigkeit  durchdringt  das  Korn,  treibt 
den  Salpeter  an  die  Oberfläche,  stört  dadurch  die  richtige  Verthei- 
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lung  der  Bestandteile  in  dem  Pulver  und  beeinträchtigt  die  innige 
Mengung;  das  Korn  wird  aufgetrieben,  seine  Dichtigkeit  und 
Festigkeit  vernichtet,  es  verliert  seine  bisherige  Form  und  zerfällt 
endlich  in  Staub.  War  die  Kohle  bei  der  Pulverbereitung  einem 
vorläufigen  Kleinen,  z.  B.  in  den  Kleinungstromraeln,  unterworfen 
worden,  so  zieht  sie  sowohl,  wie  das  aus  ihr  gefertigte  Pulver  mehr 
Feuchtigkeit  an,  als  wenn  sie  nach  dem  früher  in  Frankreich  üb- 
lich gewesenen  Gebrauch  in  den  Trögen  der  Stampfmühle  mit 
Zusatz  von  Wasser  klein  gestampft  worden  wäre,  weil  sie  im 
erstem  Fall  auf  einen  grossem  Grad  der  Verkleinung  gebracht 
wird.  Je  mehr  Kohle  und  Staub  ein  aus  sonst  reinem  Salpeter  ge- 
fertigtes Pulver  enthält,  desto  mehr  ist  es  der  Feuchtigkeitsanzie- 
hung unterworfen,  und  um  so  grösser  wird  die  Menge  derselben 
bei  Verwendung  von  roth brauner  Kohle.  Ist  der  Salpeter  rein,  so 
zieht  das  Pulver  selbst  in  trockenen  Magazinen  0,5  bis  0,6  Prozent 
Feuchtigkeit  an,  welches  Vcrhältniss  bei  nur  unbedeutender  Verun- 
reinigung dieses  Salzes  schon  auf  0,85  Prozent  steigt.  Ausgebreitet 
in  dünnen  Lagen  während  6 — 16  Monaten  an  sehr  feuchten  Orten, 
wo  sich  jedoch  die  Luft  erneuert,  beläuft  sich  die  Feuchtigkeitsan- 
ziehung bei  einer  Temperatur  von  2 — 11°  C.  bei  reinem  Salpeter 
auf  1,05,  bei  unreinem  auf  1,75  Prozent;  diese  Zahlen  steigen  bei 
einem  Staubgehalt  von  4,86  Prozenten  bei  dem  ersten  Fall  und  von  8,5 
in  dem  zweiten  auf  1,43  und  3,58  Prozente.  Bei  Aussetzung  des  Pul- 
vers in  einem  hermetisch  verschlossenen,  mit  Feuchtigkeit  angefüll- 
ten Raume  steigt  die  Menge  der  angezogenen  Feuchtigkeit  bis  auf 
18  und  30  Prozente. 

Die  Menge  der  angezogenen  Feuchtigkeit  steht  bei  mit  reinem 
Salpeter  gefertigtem  Pulver  beiläufig  in  Proportion  zu  der  in  ihr 
enthaltenen  Kohlenmenge,  wächst  jedoch  bei  Verwendung  von  roth- 
brauner  Kohle  und  bei  sehr  altem  Pulver.  Auch  feinkörniges  Pul- 
ver ist  dieser  nachtheiligeu  Eigenschaft  mehr  ausgesetzt,  als  grob- 
körniges , doch  ist  der  Grössenunterschied  des  Korns  zwischen 
Kanonen-  und  Muskctpulver  hier  noch  nicht  von  Bedeutung. 

Je  grösser  der  Betrag  der  Ladung,  desto  grösser  die  entwickelte 
Hitze;  da  nun  die  Geschwindigkeit  der  Gase  im  Verhältuiss  ihrer 
Temperatur  grösser  wird,  so  entzündet  sich  auch  eine  starke  La- 
dung lebhafter  als  eine  schwache. 

Leistet  das  Geschoss  einen  grossen  Widerstand , so  verlässt  cs 
langsamer  seine  Stelle , als  bei  schwachem  Widerstande  und  es 
erhält  eine  geringere  Anfangsgeschwindigkeit  (la  oiteeee  tnttiölr) : 
je  kleiner  daher  der  Verbrennungsraum,  desto  mehr  bleibt  die  Hitze 
beisammen ; je  höher  die  Temperatur  der  Gase  und  je  grösser  hier- 
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nach  ihre  Geschwindigkeit,  desto  kurzer  ist  der  Weg,  welchen  die 
Gase  zurückzulegen  haben. 

Der  die  Ladung  aufnehmende  Behälter  muss  dieselbe  gerade  fassen 
können,  damit  die  Verbrennung  möglichst  lebhaft  wird,  wodurch 
sich  zugleich  eine  grössere  Coucentration  der  Hitze  ergibt;  ein 
zwischen  Ladung  und  Geschoss  befindlicher  hohler  Raum  kann 
desshalb  nie  von  Vortheil  sein. 

Durch  einen  zu  grossen  Spielraum  (Ic  uent),  und  ein  zu  grosses 
Zündloch  (lo  lumtfre)  entweicht  ohne  Nutzen  eine  um  so  grössere 
Menge  Gas,  je  lebhafter  die  Verbrennung  des  Pulvers. 

Setzen  die  Wände  des  Raumes,  in  welchen  das  Pulver  zum 
Behufe  seiner  Verbrennung  gebracht  wird,  demselben  hiebei  überall 
den  gleichen  Widerstand  entgegen,  so  wird  die  Entzündung  und 
Verbrennung  am  schnellsten  vor  sich  gehen,  wenn  das  Feuer  vom 
Mittelpunkte  der  Ladung  ausgeht.  Bei  den  Schusswaffen  ist  jedoch 
eine  solche  Einrichtung  unmöglich.  Das  Geschoss  entweicht,  so- 
bald die  genügende  Kraft  vorhanden  ist,  es  von  seiner  Stelle  zu 
rücken;  und  so  geschieht  es  häufig,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Ladung,  namentlich  wenn  dieselbe  bedeutender,  erst  nach  diesem 
Entweichen  und  wirkungslos  verbrennt,  oder  gar  durch  die  Gase 
unverbrannt  mit  fortgerissen  wird.  Der  Verbrennungsraum  wird 
in  diesem  Falle  grösser,  als  der  Raum,  welchen  die  Ladung  ein- 
genommen hatte,  die  Spannung  der  Gase  aber  und  ihre  Geschwin- 
digkeit werden  geringer.  Es  folgt  hieraus,  dass  die  Verbrennung 
um  so  schneller  vor  sich  gehen  wird,  je  langsamer  das  Geschoss 
entweicht,  und  dass  sie  das  Maximum  der  Geschwindigkeit  erreicht, 
wenn  der  das  Pulver  einschliessende  Raum  ein  Minimum. 

Da  die  Stellung  des  Zündlochs  auf  die  Zeit,  in  welcher  das  Ge- 
schoss seinen  Platz  verlässt,  gleichfalls  Einfluss  hat,  wurden  in 
Frankreich  Versuche  mit  verschiedenen  Zündlochstellungen  ausge- 
führt und  zwar  wurde  das  Zündloch  in  der  Verlängerung  der  See- 
lenachse (l’örc  he  1 öme),  dann  in  einem  Winkel  von  30°  gegen  die- 
selbe und  senkrecht  auf  die  Seelenachse  nach  der  jetzt  gewöhnlich 
üblichen  Construction  angebracht:  Es  ergab  sich,  dass  letztere  Stel- 
lung den  geringsten  Rückstoss  (Ir  rccul),  eine  richtige  Schussweite 
(io  portre)  und  richtiges  Schiessen  (la  juefresr  ör  tir)  erzeugt. 

Die  Kraft  und  Geschirindigkeit , mit  welcher  die  Flamme  der 
Zündung  die  Ladung  erfasst,  soll  viel  grösser  sein,  als  die  der  ent- 
zündeten Gase,  damit  eine  beträchtliche  Masse  Körner  sogleich 
von  der  Flamme  ergriffen  wird  und  damit  die  Verbrennungsge- 
schwindigkeit der  ganzen  Ladung  eine  bedeutendere  wird.  Die 
Anwendung  der  Zündröhrchen  (Ire  douptUts  ft  fridion)  ergibt  ausser 
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diesem  Vortheil  noch  jenen  eines  geringeren  Gasverlustes  durch 
das  Zündloch 

Je  nachdem  das  Metall  des  Rohrs  ein  mehr  oder  weniger  guter 
Wärmeleiter,  vermindert  es  mehr  oder  weniger  die  Temperatur 
der  Gase  und  verzögert  so  die  Dauer  der  Verbrennung.  Wenn 
das  Rohr  die  Temperatur  der  Gase  hätte,  würde  es  die  letzteren 
und  die  verbrennende  Flamme  nicht  eines  Theils  ihres  Wärmestoffs 
berauben. 

b.  Von  dem  leichten  Durchdringen  der  entzündeten  Gase  durch  die 
Pulvennasse,  von  der  Entzündbarkeit  (la  üitcßßf  b’inflonimßtion)  und 
Verbrennbarkeit  der  Körner. 

Die  Grösse  und  Regelmässigkeit  der  Zwischenräume  der  Körner 
bestimmt  den  mehr  oder  weniger  freien  Durchzug  der  Flamme 
und  diese  wird  der  Masse  die  Entzündung  in  direktem  Verhältniss 
zur  Oberfläche  der  Körner  mittheilen.  Die  grössere  oder  geringere 
Dichtigkeit  der  Masse  wird  die  Verbrennung  in  eineu  mehr  oder 
minder  engen  Raum  concentriren  und  folglich  auf  die  Temperatur 
und  die  Dichtigkeit  der  Gase,  sowie  auf  den  Verlust  au  Wärme- 
stoff influiren,  welchen  die  Seelenwände  (la  paroi  be  Täinf)  absorbiren. 
Die  Oberfläche  des  gekörnten  Pulvers  und  die  Dichtigkeit  der 
Masse  sind  bei  gleich  grossem  Korn  bei  dem  eckigen  Pulver  (la 
poubre  anflulrusr)  grösser  als  beim  runden , welch  beide  Umstände 
für  die  Entzündung  von  Vortheil  sind;  die  starken  Ecken  sind  es, 
weil  sic  die  Flamme  thcilen  und  so  zu  sagen  eine  Umfassung  der 
Körner  durch  diese  bewirken;  die  Dichtigkeit  der  Masse  beschränkt 
den  Verbrennungsprozess  auf  einen  engem  Raum.  Einen  Nachtheil 
Anden  wir  bei  dem  eckigen  Korn  in  der  Unregelmässigkeit  der 
Zwischenräume  der  Masse,  welcher  Umstand  leicht  die  freie  Circu- 
lation  der  Flamme  hindert. 

Bei  ungleichem  Korn  lagern  sich  die  kleinern  Körner  in  die  Zwi- 
schenräume der  grösseren,  wodurch  das  Durchdringen  der  Flamme 
langsamer  wird;  noch  stärker  tritt  dieser  Nachtheil  bei  nicht  ganz 
reinem  Pulver  hervor.  Es  hat  sich  durch  angestelltc  Versuche  er- 
geben, dass  das  aus  ungleichen  Körnern  zusammengesetzte  Pulver 
weniger  lebhaft  brennt,  als  dasjenige,  aus  welchem  die  kleinen 
Körner  ausgesiebt  sind. 

Im  Freien  entzündetes  grobkörniges  Pulver  bedarf  einer  längeren 
Zeit  zu  seinem  Zusamraenbrennen , als  dieselbe  Gewichtsmenge 
feinkörniges. 

Das  Poliren  (1c  lieeagf),  welches  das  relative  speziflsche  Gewicht 
(la  bntoitf  graoimärique)  des  Pulvers  steigert,  erleichtert  das  schnelle 
Uebergreifen  der  Flamme  zu  der  Gesammtheit  der  Körner,  hemmt 
jedoch  das  Eindringen  der  entzündeten  Gase  in  das  Innere  der- 
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selben,  wodurch  die  Verbrennbarkeit  bedeutend  vermindert  wird. 
Die  Grösse  der  Ladung  übt  hier  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Verbrennbarkeit  und  hierdurch  auf  die  Wurfweite:  Unpolirtes 

Pulver  wirft  aus  dem  Probemörser  weiter,  bei  Kanonen  dagegen, 
namentlich  bei  grösserem  Kaliber,  ist  das  polirte  Pulver  im  Vor- 
theile. 

Ist  das  Pulverkorn  porös,  d.  h.  betrachtet  man  dasselbe  als  eine 
Zusammensetzung  mehrerer  kleiner  Körner,  welche  zwischen  sich 
solche  Poren  lassen,  dass  die  Flamme  leicht  cindringen  kann,  so 
wird  das  Abbrennen  viel  rascher  vor  sich  gehen,  als  bei  einem 
dichten  Korn. 

Die  Entzündlichkeit  des  gekörnten  Pulvers  ist  endlich  noch  ab- 
hängig von  der  Quantität  des  Schwefels  und  wie  wir  oben  ange- 
führt haben,  von  der  Qualität  der  Kohle. 

13.  Der  Pulverrückstand  (le  rteibu  bc  la  poubre). 

Nach  jeder  Pulververbrennung  bleibt  ein  Rückstand  im  Rohr, 
welcher  Pulverkruste  oder  Pulverschleim  (la  craooc)  heisst.  Er  entsteht 
dadurch,  dass  etwas  Kohle  unverbrannt  bleibt,  und  etwas  Salpeter 
nicht  zersetzt  wird.  Er  besteht  grösstentheils  aus  Schwefelkalium, 
welches  aus  feuchter  Luft  so  viel  Sauerstoff  anzieht,  dass  es  sich 
wegen  dessen  Verdichtung  bis  zum  Glühen  erhitzen  kann;  nament- 
lich bei  kleineren  Ladungen  ist  desshalb  das  nasse  Auswischen  ge- 
fährlich, und  kann  sich  eine  von  neuem  eingeführte  Ladung  von 
selbst  entzünden.  Die  Menge  des  Rückstandes  richtet  sich  bei 
gleichen  Mengungsverhältnissen  nach  der  Bearbeitung;  sie  nimmt 
in  dem  Maasse  ab  und  der  Rückstand  wird  in  dem  Maasse  zer- 
fliesslicher,  als  die  Innigkeit  der  Mengung,  überhaupt  die  Ver- 
brennlichkeit des  Pulvers  zunimmt. 

14.  Die  Kraft  des  Pulvers  (la  force  bc  la  poubrr). 

Wenn  man  den  Druck  des  Pulvergases,  welchen  es  unmittelbar 
nach  seiner  Verbrennung  auf  seine  Einschliessuug  äussert,  mit  dem 
Druck  der  atmosphärischen  Luft  vergleicht,  so  nennt  man  das 
Verhältniss  des  Drucks  der  Pulverluft  zur  atmosphärischen  seine 
absolute  Kraft  (la  force  abßoluc).  Nach  Versuchen  soll  dieselbe 
22,000  Mal  so  gross,  als  die  der  atmosphärischen  Luft  sein. 

Relative  Kraft  (la  force  rclatiöf)  des  Pulvers  ist  diejenige,  welche 
das  Pulver  durch  Fortschleudern  der  Geschosse  oder  Sprengung 
seiner  Einschliessung  äussert. 

Sind  die  Bestandteile  rein,  im  richtigen  Verhältniss  zusammen- 
gesetzt und  gehörig  verarbeitet,  so  wird  das  Pulver,  wenn  es 


Das  Pulver. 


79 


nicht  anderweitig  verdorben  ist,  die  verlangte  Gasmasse  und  hier- 
aus die  geforderte  Kraft  entwickeln. 

Rücksichtlich  der  Menge  des  Pulvers  und  der  Form  der  Ein- 
schliessung, in  welcher  es  verwendet  wird,  rücksichtlich  der  Trocken- 
heit, der  Grösse,  Gestalt  und  Dichtigkeit  der  Körner,  welche 
Punkte  auf  seine  Verbrennung  und  dadurch  auf  die  Kraftäusserung 
von  Einfluss  sind,  haben  wir  oben  das  Bezügliche  angedeutet. 

Je  fester  die  Einschliessung,  desto  bedeutender  die  Kraftäus- 
Berung;  aus  diesem  Grunde  ist  eine  geringe  Ladung  im  Stande, 
ein  Hohlgeschoss  (lf  projertüf  crrur)  zu  sprengen;  ein  Vorschlag  (lf 
boudjon)  schliesst  die  Geschützladung  fester  ein,  als  ein  Spiegel 
(lf  eabot  ou  tampon). 

Ausser  der  Gestalt  der  Einschliessung,  über  deren  Bedeutung 
wir  uns  oben  ausgesprochen  haben,  übt  das  Verhältniss  des  ange- 
füllten Raums  zum  übrig  gebliebenen  leeren,  sowie  die  Zusam- 
menpressung des  Pulvers  einen  Einfluss  auf  seine  Kraftäusserung. 
Es  ist  desshalb  am  vortheilhaftesten,  wenn  zwischen  Geschoss  und 
Ladung  kein  leerer  Raum  mehr  vorhanden  ist,  aus  welchem  Grunde 
die  französische  Artillerie  ihre  Ilaubitzladungen  zum  vollständigen 
Ausfüllen  der  cylindrischen  Kammer  mit  hölzernen  Spiegeln  (Ir 
tampon)  versieht. 

Die  Zusammenpressung  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
Kraftäusserung  günstig,  weil  das  Pulver  dadurch  in  einen  kleineren 
Raum  zusammengedrängt  wird;  bei  unverhältnissmässiger  Stei- 
gerung jedoch  wird  sie  naelitheilig,  weil  die  Verbrennung  lang- 
samer erfolgen  kann. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Kraftäusserung  ist  desshalb  von  dem 
grössten  Belang,  weil  von  ihr  hauptsächlich  das  Treffen  der  Ge- 
schosse und  die  Dauerhaftigkeit  der  Geschützrohre  abhängt. 

Rücksichtlich  der  Grösse  der  Körner  ist  zu  bemerken,  dass  fein- 
körniges Pulver  weiter  wirft  als  die  gleiche  Gewiclitsmenge  grob- 
körniges, welcher  Unterschied  jedoch  mit  der  Steigerung  des  Be- 
trags der  Ladung  abnimmt,  so  dass  derselbe  namentlich  bei  kleinen 
Ladungen  bedeutend  hervortritt,  ein  Grund,  zu  den  Wurfge- 
schützen Musketpulver  zu  verwenden. 

15.  Das  Knallpulver  (la  ponbre  fulminante). 

Das  Knallpulver  ist  ein  Gemenge,  welches  durch  den  Stoss  oder 
durch  Reibung  heftig  detonirt.  Es  wird  nur  zur  Feuerwerkerei  ver- 
wendet, und  sind  die  gebräuchlichsten  Gattungen  das  Gemenge 
aus  chlor8aureni  Kali  (lf  d)ioratf  bf  potaeof)  mit  Schic ef ela n t im on  (lf 
eulfure  b’antinumtf),  und  das  Knallqueckeilber  (lf  fulminaif  bf  mfrrurf). 
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Die  Bereitung  uud  Verarbeitung  dieser  Präparate  ist  sehr  gefähr- 
lich und  muss  mit  grosser  Vorsicht,  entfernt  von  entzündlichen 
Stoßen  ausgeftihrt  werden.  Dem  erstem  Gemenge  müssen  bei 
seiner  Behandlung  wenigstens  20  Prozente  Wasser  zugegeben  wer- 
den, wobei  alsdann  ein  Stoss  oder  eine  bewirkte  Reibung  nur  den 
gestossenen  oder  geriebenen  Theil  detoniren  macht,  während  der 
übrige  Theil,  ohne  Feuer  zu  fangen,  weggeschleudert  wird. 

Kleint  man  das  Knallquecksilber  mit  einer  Zugabe  von  30  Prozenten 
Wasser,  so  detonirt  cs  noch  theilweise,  aber  die  Explosion  pflanzt 
sich  nicht  weiter  fort. 

16.  Das  Pyroxylin  oder  die  Schiessbaumwolle  (U  pi)- 

rorijlc  ou  lf  coton  - poubre). 

Durch  Behandlung  der  faserigen  Theile  vegetabilischer  Substan- 
zen, z.  B.  der  Baumwolle,  mit  einer  Mischung  von  concentrirter 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  verwandelt  man  dieselbe  zu  Schiess- 
baurmcolle , welche  ohne  Hinterlassung  von  Rückstand  und  beinahe 
ohne  Rauch  rasch  abbrennt.  Das  beste  Pyroxylin  wird  aus  gerei- 
nigter Baumwolle  bereitet,  welche  man  mehrere  Minuten  lang  in 
eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
von  1,5  spezifischem  Gewicht  taucht;  nach  der  Herausnahme  wird 
sie  mit  vielem  kalten  Wasser  ausgewaschen,  und  an  der  Luft  ge- 
trocknet. Zu  Sprcngversuchen  verwendet  man  in  neuester  Zeit  in 
Frankreich  zur  Anfertigung  dieses  Körpers  1 Volumen  Salpetcr- 
und  2 Volumen  Schwefelsäure. 

Die  Schiessbaumwolle  ist  ein  sehr  entzündlicher  Körper,  ent- 
wickelt bei  ihrer  Verbrennung  eine  wenigstens  ebenso  hohe  Tem- 
peratur wie  das  Pulver  und  etwa  3 Mal  so  viel  Gase,  als  jenes; 
sie  detonirt  durch  den  Stoss  und  ist  bei  schlechter  Bereitung  der 
Selbstentzündung  unterworfen.  Da  sie  im  Wasser  sich  nicht  ver- 
ändert und  unlösslich  in  demselben  ist,  so  bewahrt  mau  sie  vor- 
sichtigerweise unter  Wasser  auf. 

Bei  Verwendung  als  Pulver  entwickelt  die  Schiessbaumwolle 
sprengende  Eigenschaften;  aber  man  benützt  sie  bis  jetzt  mit 
Vortheil  als  Sprengpulver,  indem  man  sie  zur  Verhinderung  der 
Bildung  der  Gase,  welche  für  die  Mineure  gefährlich  sind,  mit 
Salpeter  mengt 

In  neuerer  Zeit  sind  mit  der  Schiessbaumwolle  namentlich  in 
Oesterreich  grosse  Versuche  angestellt  worden,  nach  welchen  bei 
den  bewirkten  Verbesserungen  dieser  Stoff  besonders  als  Ladung 
der  in  den  Kasematten  stehenden  Festungsgeschütze  mit  Vortheil 
zur  Anwendung  kommen  könnte,  um  so  mehr,  da  hiedurch  der  so 
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lästige  Pulverdampf  beseitigt  würde.  Ob  die  »Schiessbaumwolle 
zum  Gebrauch  für  Feldgeschütze  tauglich  wird,  muss  der  Zukunft 
zur  Entscheidung  überlassen  bleiben. 

Die  zu  obigen  Versuchen  verwendete,  verbesserte  und  vervoll- 
kommnete  Schiessbaumwolle  war  zu  Garn  gesponnen  und  wurde 
für  eine  jedesmalige  Ladung  mittelst  einer  Maschine  auf  die  er- 
forderliche Länge  abgeschnitten.  Die  besonders  eonstruirten  zwölf- 
pfündigen  Baumwollkanonen,  mit  einer  Seelcnlänge  von  8 Kalibern 
und  sehr  starkem  Stossboden,  ergaben  eine  grössere  Perkussions- 
kraft des  Geschosses  und  grössere  Treffwahrscheinlichkeit  als  die 
gewöhnlichen  zwölfpfündigen  Feldkanonen,  wirkten  jedoch  bei  ihrer 
Leichtigkeit  nachtheilig  auf  die  Laffeten.  Der  »Schuss  knallte  wie 
bei  der  Ladung  mit  Pulver,  und  verbrannte  die  Baumwolle  mit 
einer  so  geringen  Hitze  und  so  schnell,  dass  unter  sie  gelegtes  Pul- 
ver sich  nicht  entzündete;  der  Rückstand  war  Null.  Da  sich  im 
Rohre  jedoch  ein  Brenngas  bildete,  musste  man  zur  Verhütung  von 
Unglückställen  nach  jedem  Schuss  den  Wischer  oder  Setzer  ein- 
führen , um  dasselbe  durch  das  Zündloch  zu  entfernen. 

Ein  fernerer  Uebelstand  ist  der,  dass  eine  Flocke  Baumwolle  bei 
der  Bereitung  die  Säuren  nicht  in  dem  Maasse  aufnimmt,  wie  die 
andern  Theile,  wodurch  die  Wirkung  ungleichförmig  wird.  Wegen 
dieses  Missstnndes  und  wegen  der  grossen  Deformation,  welche  das 
Geschoss  einer  Handfeuerwaffe  durch  die  Wirkung  der  Baumwolle 
erleidet,  möchte  der  neue  Körper  für  die  Handfeuerwaffen  nicht 
verwendbar  sein 

Angezogene  Feuchtigkeit  thut  der  W irkung  der  Schiessbaum- 
wolle , wenn  sie  durch  Trocknen  wieder  entfernt  worden , keinen 
Eintrag,  wie  diess  angcstellte  Versuche  dargethan  haben. 

Als  Füllung  von  Hohlgeschossen  verwendet,  liefert  die  Schiess- 
baumwolle bei  ihrer  grösseren  Sprengkraft  dreimal  so  viel  Spreng- 
stücke,  als  das  Pulver, 
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II.  Titel. 


Die  (ßifenmumtion  (les  projectiles). 


1.  Geschichtliches. 

Lange  Zeit  noch  nach  der  Erfindung  des  Pulvers  und  dessen 
Gebrauch  zum  Schiessen  und  Werfen  wurde  zur  Anfertigung  nament- 
lich sehr  grosser  Geschosse  Stein  angewendet  und  waren  solche  bis 
zum  .Jahre  1471  in  Frankreich  in  Gebrauch;  bei  der  Belagerung 
von  Metz  1552  erscheinen  steinerne  Kugeln;  die  Engländer  be- 
dienten sich  derselben  noch  im  Jahre  1640,  die  Schweden  1642. 
An  die  Stelle  steinerner  Geschosse  traten  zuerst  bleierne  und  zwar 
von  kleinem  Kaliber,  welche  oft  nur  8 bis  10  Pfund  wogen.  Da 
sich  jedoch  herausstellte,  dass  das  Blei  wegen  seiner  Weichheit 
bei  grossen  Geschossen  seinen  Zweck  nicht  erfülle,  und  nur  bei 
kleinen  Kalibern,  den  Handfeuerwaffen,  zu  gebrauchen  sei,  ge- 
langte man  bald  dazu , an  die  Stelle  des  Bleis  das  Gusseisen 
treten  zu  lassen,  und  erscheinen  sogar  schon  1378  gusseiserne 
Vollkugeln. 

Auch  den  Vortheil  der  sphärischen  Gestalt  erkannte  man  bald 
an,  indem  man  bemerkte,  dass  dieselbe  bei  einem  gegebenen  Vo- 
lumen die  geringste  Oberfläche  darbiete,  so  dass  der  Widerstand 
der  Luft,  welcher  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Seitenabweichung 
der  Geschosse  ausiibt,  auf  diese  Form  weniger  nachtheilig  ein- 
wirkt; ferner  fällt  der  Schwerpunkt  (le  rentre  öc  graoitc) , wenn  sich 
das  Geschoss  um  sich  selbst  dreht , mit  seinem  Mittelpunkt  zu- 
sammen , wobei  dem  Luftwiderstände  stets  die  gleiche  Oberfläche 
geboten  wird ; endlich  ist  die  Abweichung  bei  dem  Hollen  und  Ri- 
koschettiren  in  dieser  Form  die  geringste. 

Kurze  Zeit  nach  der  Einführung  der  gusseisernen  Vollkugeln 
schleuderte  man  explodireude  Geschosse  gegen  einen  verdeckt 
stehenden  Feind  und  zwar  erscheinen  dieselben  zum  ersten  Male 
aus  2 hohlen  steinernen  oder  bronzenen  Halbkugeln  bestehend, 
welche  durch  ein  Scharnier,  einen  eisernen  Reif  und  Schliessen 
verbunden  waren,  bei  der  im  Jahr  1421  stattgehabten  Belagerung 
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von  Bonifacio  auf  Korsika.  Dem  in  dem  Hohlgeschoss  enthaltenen 
Pulver  wurde  das  Feuer  mittelst  einer  blechernen,  mit  Zündsatz 
gefüllten  Röhre  mitgetheilt,  welche  auf  einer  der  beiden  Halbkugeln 
aufgenietet  war.  (regen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  erst  goss 
man  die  Bomben  und  Granaten  in  einem  Stück,  und  zwar  zuerst 
aus  Glockenmetall,  später  aus  Gusseisen. 

Der  Kartätschschuss  ( le  tir  ä bollee  ou  ä mitraiüf ) , welcher  nach 
Gibbon  bei  der  Vcrtheidigung  von  Konstantinopel  durch  die  Griechen 
im  Jahr  1453  schon  gebraucht  worden  sein  soll,  bestand  in  der 
ersten  Zeit  aus  mit  Eisentrümmern  gefüllten  Büchsen  (Ir  poqurt 
bf  nrilrotllf  bc  ftr),  wobei  letztere  cylindrisch  geformt  waren  (la  car- 
caesf  njlinbriqur) ; man  ersetzte  diese  durch  eine  Anzahl  in  Säcken 
befindlicher  Bleikugeln,  welche  auch  nach  Art  der  Traubenkartätschen 
symmetrisch  um  eine  hölzerne,  auf  hölzernem  Spiegel  befestigte 
Spindel  gruppirt  waren.  Bei  der  grossen  Unregelmässigkeit  eines 
solchen  Geschosses  jedoch  kam  man  bald  auf  kleine  eiserne  Voll- 
kugeln, die  Kartätschen  (lo  ballr  nt  frr). 

Als  Kartätschschuss  auf  grössere  Entfernungen  dienen  die  jetzt 
beinahe  in  allen  Artillerien  eingeführten  Granatkartätschen , oder 
Kartätschgranaten,  oder  nach  ihrem  Erfinder,  einem  englischen 
Offizier,  auch  Shrapnel  (l’obus  ä ballce)  genannt,  welche  Geschoss- 
gattung übrigens  schon  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  wenn 
auch  nicht  in  der  jetzigen  Vervollkommnung  bekannt  war. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  Versuche  mit  länglichen  Geschossen  (Ire 
projectilcs  ollongco)  angestellt  und  denselben  verschiedene  Formen 
gegeben.  Wir  finden  solche  schon  in  den  Zeiten  Ludwigs  XIV. 
als  Hohlgeschosse,  deren  Höhlung  mit  Pulver  und  Bleikugeln  ge- 
füllt war;  wegen  der  Unregelmässigkeit  ihres  Schusses  jedoch,  und 
weil  sie  oft  in  der  Luft  krepirten,  sowie  weil  sie  das  Ziel  häufig 
mit  ihrer  hintern  Fläche  trafen,  ging  man  bald  wieder  von  ihnen 
ab.  Die  in  England,  Frankreich  und  Preussen  in  letzter  Zeit  in 
diesem  Betreff  stattgehabten  mannigfachen  Versuche  wurden  z.  B. 
in  England  mit  konischen  oder  zuckerhutförmigen  Geschossen  aus- 
geführt, welche  mit  4 in  die  geraden  Züge  des  Rohrs  passenden 
Erhöhungen  versehen  waren;  zur  Verhinderung  des  Röstens  war 
das  Geschoss  galvanisirt.  Eine  andere  Construction , mit  welcher 
Versuche  angestellt  wurden,  war  ein  gleiches,  an  seiner  Grundfläche 
mit  einem  bleiernen  Ring  versehenes  Geschoss ; jener  steht  nach 
seiner  Befestigung  an  der  Hohl-  oder  Vollkugel  über  das  Eisen  vor 
und  bildet  innen  eine  Höhlung.  Die  Aussenseite  des  Bleirings  ist 
mit  kreisförmigen  Schneiden  versehen,  welche  das  Einfuhren  des 
Geschosses  erleichtern.  Beim  Abfeuern  dehnt  sich  das  Blei  aus 
und  füllt  die  4 Züge  des  Rohrs. 
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Die  in  Preussen  zuletzt  angewendete  Gestalt  der  Kugel  gleicht 
in  ihrer  Construction  an  ihrem  Hinterende  der  der  Mimischen 
Spitzkugel  der  Handfeuerwaffen , nur  ist  sie  ganz  cylindrisch ; an 
ihrem  Vorderende  ist  ein  niederer  Kegel  aufgesetzt.  Das  Geschoss 
ist  hohl  und  münden  vorn  seitwärts  einige  Brandlöcher  aus. 

2.  Die  Vollkugeln  (lf  projedilr  plrtn). 

Sie  theilen  sich  nach  ihrer  Grösse  in  die  eigentlichen  Voükugeln 
(ic  boulft)  und  in  Kartätschen  (la  balle). 

Sie  müssen  der  Kraft  der  Ladung,  mit  welcher  sie  geschleudert 
werden,  zur  Erzielung  der  je  nach  ihrer  Verwendung  erforderlichen 
Anfangsgeschwindigkeit  (la  oitföße  initiale)  den  hinlänglichen  Wider- 
stand entgegensetzen,  sich  so  weit  als  thunlich  der  sphärischen  Ge- 
stalt nähern,  möglichst  gleichartig  und  dicht  in  ihrer  Beschaffenheit 
sein,  und  soll  ihr  Schwerpunkt  mit  ihrem  Mittelpunkt  zusammen- 
fallen. Zur  Verhütung  der  Beschädigung  der  Geschütze  darf  ihre 
Oberfläche  keine  Rauhheiten  zeigen  und  müssen  sie  die  nöthige 
Festigkeit  besitzen,  um  auch  in  hartes  Material,  wie  Mauerwerk, 
eindringen  zu  können. 

a.  Die  figrntlid)rn  üotlkuflfln  (ü  boulrt). 

Die  gusseisernen  Vollkugeln,  auch  Stück-  oder  Passkugeln  genannt, 
werden  aus  Kanonen  geschossen  und  ergeben  sie  hiebei  einen  um 
so  richtigeren  Schuss  und  eine  um  so  grössere  Tragweite,  je  be- 
deutender das  Kaliber. 

Es  rührt  diess  daher,  dass  bei  grösserem  Durchmesser  die  Kugel- 
fläche im  Quadrat  desselben  zunimmt  und  der  Widerstand  der  Luft 
beiläufig  in  demselben  Verhältniss  wächst;  das  Volumen  aber 
nimmt  im  Cubus  zu  und  wächst  daher  die  Masse  und  folglich  auch 
die  Wttkungstahigkeit  des  Geschosses  in  grösserem  Verhältniss,  als 
der  Widerstand  der  Luft.  Auch  die  Seitenabweichung  (la  bnnation 
laRralc),  namentlich  bei  bedeutenderen  Entfernungen,  ist  bei  grösse- 
rem Kaliber  geringer. 

Man  benennt  die  Vollkugeln  nach  der  runden  Zahl  der  Pfunde, 
welche  sie  wiegen,  und  gibt  es  hiernach  36pftindige  bis  6-,  sogar 
3 und  lpfündige  Vollkugeln;  Baiern  z.  B.  benennt  sie  nach  dem 
Nürnberger,  ihr  Normalgewicht  jedoch  wird  nacli  dem  bairischen 
Handelspfund  geschätzt. 

Wegen  ihrer  grossem  Dichtigkeit  haben  die  Vollkugeln  zugleich 
die  grössere  Fähigkeit,  in  harte  Körper  einzudringen. 

Die  Vollkugeln  für  die  Marinegeschütze  erhalten  wegen  des 
Röstens,  welchem  sie  stets  ausgesetzt  sind,  gewöhnlich  einen  etwas 
schwächeren  Durchmesser,  als  die  der  Landartillerie,  oder  besser 


Die  Eisenraanition. 


85 


vergrössert  man  hier,  wie  auch  bei  Festungs-  und  Belagerungsge- 
schützen aus  diesem  Grund  den  Durchmesser  der  Seele  des  be- 
treffenden Rohrs. 

Die  hieher  gehörigen  Stangenkugeln  (lf  boulft  ram£)>  welche  in  der 
Marine-  und  Küstenartillerie  mit  Vortheil  gegen  Mastbäume  und 
gegen  sonstiges  Schiftszubehör  verwendet  werden,  bestehen  aug  2 
Halbkugeln  oder  aus  2 durch  eine  eiserne  Stange  verbundenen 
Vollkugeln  von  18-  oder  24pfündigem  Kaliber;  ihr  Schuss  ist  jedoch 
sehr  ungenau. 

Die  Bestimmung  der  Grösse  des  Kalibers  richtet  sich  nach  dem 
zu  erreichenden  Zweck:  6,  8 und  12pfündige  Vollkugeln  dienen 
gegen  Menschen,  reichen  hin  zur  Zerstörung  des  feindlichen  Ar- 
tilleriematerials und  dringen  namentlich  auf  kleine  Entfernungen 
ziemlich  tief  in  die  Erde  ein;  kleinere  Kaliber  ergeben  gemäss 
der  gemachten  Erfahrungen  geringere  Wirkung  und  selbst  bei 
mittleren  Entfernungen  geringe  Treffwahrscheinlichkeit.  Gegen 
einen  hinter  Erd  wällen  und  Mauerwerk  gedeckt  stehenden  Feind 
dienen  16 , 18  und  24pfündige  Geschosse , grössere , wie  30  —48 
pfündige  in  der  Küsten-  und  Marineartillerie. 

Wir  geben  hier  eine  übersichtliche  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  in  verschiedenen  Artillerien  gebräuchlichen  Vollkugeln 
mit  ihrem  Durchmesser,  dem  des  zugehörigen  Rohrs  und  ihrem 
wirkliehen  Gewicht. 

Ucber(td)tlid)f  Bufainmenftf Uung  her  Uollkugcln  ücrfdpebener  Staaten. 
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3,79 

0,15 

10,99  ' 

Prenssen  . . . 

3,96 

3,85 

0,11 

11,34  i 

Russland  . . . 

4,06 

3,93 

0,13 

11,70 

Schweden  . . . 

4,06 

3,94 

0,12 

11,91 

5.  Die  tdpf.  VoUkugel. 

_ ...  1 bronz.  Rohre 

Frankreich  s . 

4,46 

4,34 

0,12 

16,00 

« eiserne  » 

4,48 

4,34 

0,14 

6.  Die  iSpf.  VoUkugel.  Baiern  .... 

4,49 

4,85 

0,14 

16,25  | 

Belgien  .... 

4,68 

4,45 

0,13 

17,30  | 

England .... 

4,48 

4,32 

0,16 

16,30 

Oesterreich  . . 

4,49 

4,34 

0,15 

16,48 

Russland  . . . 

4,59 

4,45 

0,14 

16,94 

7.  Die  94pf.  VoUkugel.  Baden  .... 

4,93 

4,80 

0,13 

21,75  j 

Baiern  .... 

4,94 

4,80 

0,14 

21,98  ; 

Belgien  .... 

5,06 

4,92 

0,14 

23,44 

England  . . . 

4,93 

4,75 

0,18 

21,60 

| bronz.  Rohre 

5,09 

4,98 

0,11 

24,00 

Frankreich  [ eiaerne  # 

5,11 

4,98 

0,13 

Oesterreioh  . . 

4,85 

4,71 

0,14 

21,94 

Prenssen  . , . 

4,94 

4,85 

0,09 

22,68 

Russland  . . . 

5,06 

4,91 

0,15 

23,25 

8.  Die  9Spf.  (Steingewicht)  VoUkugel . 

Baiern  .... 

7,48 

7,38 

0,10 

82,81 

Prenssen  . . . 

7,52 

7,39 

0,13 

79,86 

9.  Die  39p f.  VoUkugel.  England  . . . 

10.  Die  SOpf.  (Steingewicht)  VoükugeL 

f>,45 

i 

5,25 

0,20 

28,30 

Prenssen  . . . 

j 9,48 

9,31 

0,17 

158,78 

, tt.  DieOSpf.  VoUkugel.  England  . . . 

! Ml 

i 

6,70 

0,11 

61,60  , 

b.  2)if  ßarfätfd)£n  (la  balle  bc  frr). 

Die  Kartätschen  werden  in  Büchsen  oder  in  Beuteln  vereint  aus 
Kanonen  und  Haubitzen  geschossen , wohl  auch  aus  Mörsern  ge- 
worfen, sind  in  einigen  Artillerien  für  Feldgeschütze  aus  Schmiede- 
te fer  forgtf),  für  Festungs-  und  Belagerungsgeschütze  aber  der 
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grösseren  Wohlfeilheit  wegen  aus  Gusseisen  (!a  fönte  öe  fer).  Der 
Grund  hievon  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  geschmiedeten  Kugeln 
bei  gleichartigerer  Beschaffenheit  und  bei  geringerer  Elasticität  des 
Eisens  eine  grössere  Regelmässigkeit  beim  Schiessen  und  grössere 
Perkussionskraft  ergeben;  doch  hat  neuerdings  die  Erzeugung 
gusseiserner  Kugeln  solche  Fortschritte  gemacht,  dass  man  der 
grösseren  Wohlfeilheit  und  der  Vereinfachung  wegen  füglich  aus- 
schliesslich gusseiserne  Kartätschkugeln  anwenden  kann.  Blei- 
kugeln lassen  sich  hier  nicht  verwenden , weil  ihre  Wirkung  nicht 
bedeutend  genug  sein,  weil  sie  beim  Schüsse  sich  zusammenballen 
und  ihre  sphärische  Gestalt  einbüssen  würden. 

Der  Durchmesser  der  Kartätschen  wird  gewöhnlich  nach  der  Art 
ihrer  Lagerung  in  der  Büchse  bestimmt,  wobei  bei  Kanonen  meist 
7 Stück  eine  Lage  ausmachen,  so  dass  derselbe  beiläufig  den  dritten 
Theil  des  entsprechenden  Vollkugeldurchmessers  beträgt.  Zur  Er- 
zielung der  nöthigen  Perkussionskraft  gibt  man  den  Kartätschen 
einen  geringsten  Durchmesser  von  etwa  27  Mill.  oder  9 bad.  Linien. 

Die  Benennung  erhalten  diese  Geschosse  nach  ihrem  Gewichte 
in  Lotlien,  3 bis  24  und  32  löthige,  oder  sie  sind  in  Nummern 
eingetheilt. 


Hrberlt^tlidjc  BufamnunfMung  frer  ftarttttfdjen  einiger  Artillerien. 


Benennung  d.  Artillerie 

uni  der 

Kugelsorte. 

Dorch- 
men.er  der 
Kugel. 

10  Kugeln 
| wiegen 

! 

Sie  »ind 
gefertigt 

AU* 

Verwendung. 

• 

Red. Zolle. 

Red.  Pfd 

l.  Baden.  Glöthige  . 

0,97 

1,875 

1 frtlilH- 

6pfd.  Kan.  u.  7pfd.  Haub. 

12  „ 

1,23 

3,75  1 

eisen. 

12pfiind.  Kan. 

24  „ 

1,56 

6,80 

24pfd.  Kan. 

8.  Baiern.  61öthige  . 

0,98 

2,02 

6pf.  Feldk.  7pf.  Ilaub.,  d. 

1 

Batt.K.  u.  d.  25pf.  Haub. 

12  „ 

1,24 

4,02 

Schmie- 

12pf.  Feldk.  u.  lOpf.  Haub, 

18  „ 

1,42 

6,11 

deeisen. 

6-  u.  18pfd.  Batt.Kan, 

24  „ 

1,57 

8,05 

24 pf.  Kan. 

32  „ 

1,65 

9,72 

12pf.  Batt.-Kan.  u.  25pfd. 

Haub. 

3.  Belgien.  Kugel  Nr.  1 

2,14 

19,34 

Guss- 

20ccnt.  Ilaub. 

» „ 2 

1,58 

7,70 

eisen. 

24pf.  Kan.  u.  15cent.  kurze 

Haub. 

i*  „ 3 

1,43 

5,78 

1 

18pfd.  Kan. 

>i  >»  4 

1,25 

3,84  ( (iuss- 

12 pfd.  Kan. 

*>  ii  5 

0,98 

i ,86  \ e“en- 

6pf.  Kan  u.  löcent.  lange 

tr.'.t  t v > 

I 

Haub. 

's  F.'  ' . 

1 
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Benennung  d.  Artillerie 

und  der 

Kugelßorte. 

Ilurch- 
meaur  der 
Kugel. 

10  Kugeln 
w »egen 

Sie  und 
gefertigt 
au« 

1 

Verwendung. 

Rad. /.olle 

Bad  l»fd . 

4.  Franhr.  Kugel  Nr.  1 

1,83 

12,00 

i 

36pf.  Kan. 

„ „ 2 

1,60 

8,00 

24pf.  Kan. 

» n 3 

1,40 

5,40  | 

f 

16pf.  Kau. 

1,28 

4,00 

Gusseis. 

12pf.  Batt  - u.  Feld  kan., 

1 

1 

sowie  I6cent.  Uaub. 

,i  >i  ^ 

1,12 

2,70 

8pf.  Batt.  u.  l'eldkan.,  so- 

i 

wie  15cent.  Uaub. 

ti  ii  6 

0,88 

1,40 

Schm.E. 

12cent.  Gebirgshaub. 

•5.  Oesterreich.  3 löth. 

0,74 

0,93 

6-  u.  12pfd.  Kan. 

6 „ 

0,94 

1,75 

6-,  18-  u.  24pfd.  Kau.  u.  \ 

7pfd.  Haub. 

10  „ 

1,11 

2,87  ( 

lOpfd.  Haub. 

•2  „ 

1,18 

3,41  / 

Gusseis. 

12pfd.  Kan. 

18  „ 

1,85 

5,09 

18pi'd.  Kan. 

24 

1,48 

6,67 

24pfd.  Kan. 

32  „ 

1,63 

9,30  j 

12pfd.  Kan. 

6’.  Preiotsen.  Olöthige 

0.95 

1,60  1 „ 

6pfd.  Feld-  n.  Belag. -Kan. 

öcnmiü- 

u.  7pfd.  Haub. 

12  „ 

1,19 

3,20  | 

deeisen. 

12pfd.  Feld.-  u.  Bel. -Kan. 

4 „ 

0,83 

1,08 

und  10.  pfd.  Haub. 

1 6 ,, 

0,95 

1,60 

8 „ 

1,04 

2,09 

10  „ 

1,12 

2,63 

12  „ 

1,19 

3,11 

für  Festungsgescb,,  24pfd. 

If,  „ 

1,31 

4,27 

Gusseis. 

Kan.,  25  pfd.  Bombenka- 

24  „ 

1,50 

6,35  [ 

nonen  und  25pfd4  Haub. 

1 pfdg. 

kleine 

1,65 

8,90  1 

i.Vdg. 

grosse 

1,70 

1 Vi  pfd. 

1,90 

| 

t 

3.  Die  Hohlgeschosse  (Ir  projecfth  crrur). 
a.  (ßintl)rilunß  berfflben. 

Die  Hohlg  eschosse  werden  eingetheilt  in  Bomben  (la  bombe),  Gra- 
naten (l’obus) , Granatkartätschen  (I  obus  ft  ballro  oti  1c  sl)rapticl),  so- 
wie Hand-  und  Wallgranaten  (ln  grrnabf  ft  maiti  ft  bf  rnnpnrt).  Sie 
sind  sämintlieh  von  Gusseisen  und  werden  entweder  nach  dem 
runden  Maasse  ihres  Durchmessers  oder  nach  dem  Gewichte  einer 
gleich  grossen  steinernen  oder  eisernen  Vollkugel  benannt. 

Sämmtlichc  oben  benannte  Geschosse  sind  mit  einem  Mundloch 
(la  lumirrc  ou  l’oeil),  die  Brandgeschosse  (la  bombe  ou  l’obuo  tnern- 
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biotrr)  ausserdem  noch  mit  3 bis  4 Brandlöchern  versehen ; zur 
leichtern  Handhabung  werden  in  die  schwererem  Granaten  und 
Bomben  2 schmiedeiserne  Oesen  mit  Ringen  (Ir  mcntonnd  ttüfc  Tanae) 
eingegossen , oder  cs  wird  ein  Stäbchen  aus  Schmiedeeisen  in  ihre 
Oberfläche  versenkt  und  erhält  das  Geschoss  die  hiezu  nöthigen 
beiden  Vertiefungen  (Ic  cnnal  annulairc). 

Das  Hohlgeschoss  wird  einen  um  so  richtigem  Schuss  oder  Wurf 
ergeben,  eine  um  so  grössere  Eindringungsfähigkeit  besitzen,  je 
dichter  und  stärker  seine  Eisenwände  sind;  anderseits  richtet  sich 
die  Grösse  des  hohlen  Kaums  (le  oibe  intfrinir  ou  lo  djambre) 
nach  der  aufzunehmenden  Ladung,  welche  je  nach  dem  zu  er- 
reichenden Zweck  eine  verschiedene  ist.  Es  handelt  sich  hier  ent- 
weder darum,  dass  man  viele  und  starke  Sprengstllcke  erhält,  oder 
dass  man  durch  das  Eindringen  der  Geschosse  zerstören  oder 
durch  ihre  Zündungsfähigkeit  wirken  will ; endlich  sollen  die  Gra- 
natkartätschen einen  möglichst  grossen  Raum  zur  Aufnahme  der 
Bleikugeln  (lo  balle  be  plontb)  darbieten.  Im  Allgemeinen  entspricht 
das  Hohlgeschoss  diesen  gestellten  Bedingungen,  wenn  sein  w’irk- 
liches  Gewicht  sich  auf  % desjenigen  einer  Vollkugel  von  gleichem 
Durchmesser  beläuft.  Der  hohle  Raum  soll  mit  der  äussern  Gestalt 
concentrisch,  das  heisst  die  Wände  sollen  von  gleicher  Dicke  sein ; 
doch  findet  man  dem  gewöhnlich  kegelförmig  (tronconiquf)  gestal- 
teten Mundloch  gegenüber  häufig  ein  Kugelsegraent  (!f  scgiurnt 
splgriquf  ou  le  culot),  einen  stärkeren  Boden  (le  culot  ou  renfort), 
dessen  obere  Fläche  auf  der  Mundlochachse  senkrecht  steht,  und 
welcher  den  Theil,  auf  welchen  die  Ladung  des  Geschützes  haupt- 
sächlich wirkt,  verstärken  soll;  namentlich  bei  den  ehemals  ge- 
bräuchlichen langen  cylindrischen  Kammern  schützte  er  das  Ge- 
schoss vor  dem  Reissen;  endlich  will  man  aber  durch  ihn  bewir- 
ken , dass  das  Geschoss  mit  seinem  Mundloch , resp.  Zünder  nach 
oben  aufschlägt.  Da  ein  solcher  Boden  jedoch  das  Geschoss  ex- 
centrisch macht,  das  heisst,  den  Schwerpunkt  aus  dem  Mittelpunkte 
entfernt,  wodurch  bei  der  Vermehrung  des  Luftwiderstandes  und 
bei  der  unregelmässigen  Rotation  der  Richtigkeit  des  Schusses  und 
der  Geschwindigkeit  des  Geschosses  Eintrag  gethan  wird,  so  ist 
man  in  neuerer  Zeit  namentlich  bei  kleineren  Kalibern  von  einer 
solchen  Verstärkung  grösstentheils  abgekommen,  besonders  da 
ausserdem  noch  solche  excentrische  Geschosse  weniger  Sprengpar- 
tikel  liefern,  weil  der  Boden  der  Sprengladung  einen  grossem  Wi- 
derstand entgegensetzt. 

Die  Grösse  des  Mundlochs  richtet  sich  nach  der  Grösse  des 
hohlen  Raums,  indem  eine  zu  weite  Oeffnung  die  Gase  der  Spreng- 
ladung entweichen  Hesse,  wodurch  das  Krepiren  unterbliebe. 
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b.  Site  öomben  (la  bombe). 

Wir  nennen  Bomben  ( Fig . 4)  diejenigen  Ilohlgeschosse , welche 
aus  Mörsern  geworfen  werden , und  sind  es  hauptsächlich  diese, 
welche  zu  ihrer  leichtern  Handhabung  mit  Oesen  (le  mentonnet) 
nebst  eingesetzten  Ringen  aus  Schmiedeeisen  (Panse  en  fer  forgO 
oder  den  obengenannten  vertieften  Oesen  (le  eanal  annulaire)  ver- 
sehen sind.  Hier  findet  sich,  wie  diess  z.  B.  bei  der  badischen 
10"  Bombe  der  Fall,  meist  die  Bodenverstärkung  vor,  weil  bei 
dem  gewöhnlichen  Wurf  die  Genauigkeit  des  Treffens  bei  der 
geringen  Ladung  und  bei  dem  geringen  Luftwiderstand  nicht  lei- 
det, bei  grosser  Ladung  aber  diese  Verstärkung  den  Pulvergasen 
der  Mörserladung  einen  gewissen  Widerstand  entgegensetzt,  wo- 
durch das  Zerschellen  vermieden  wird,  namentlich  da  das  Gewicht 
des  Geschosses  gerade  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  drückt, 
als  die  treibende  Kraft  des  Pulvers.  Wenn  auch  das  Vorhanden- 
sein eines  Bodens  das  Einschlagen  der  Bombe  mit  dem  Zünder 
nach  oben  nicht  durchaus  bedingt,  so  hat  bei  der  Flugbahn  dieses 
Geschosses  obiger  Fall  doch  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Die  Fläche  dieses  Bodens  ist  wie  bei  der  badischen  Bombe  ent- 
weder eben  oder  wie  bei  der  29  cent.  belgischen  nach  unten  ab- 
gerundet. 

Sollen  die  Bomben  als  Brandbomben  dienen,  so  sind  sie  ausser 
dem  Mundloch  mit  3 bis  4 Brandlöchern  versehen;  im  Innern  be- 
findet sich  in  diesem  lalle  eine  schmiedeiserne,  mit  in  das  Ge- 
schoss eingegossene  Platte,  der  Sprengboden , welche  zwischen  sich 
und  dem  Bodensegment  einen  hohlen  Raum  zur  Aufnahme  der 
Sprengladung  lässt  und  welche  zu  diesem  Behufe  in  ihrer  Mitte 
durchlocht  ist. 

Das  für  Bomben  gebräuchliche  Kaliber  liegt  innerhalb  5 und 
12  bad.  Zollen , ihre  Eisenstärke  sowie  die  Weite  des  Mundlochs 
beträgt  beiläufig  ‘/8  bis  */7  ihres  Durchmessers. 


tteberftdftlidjf  Bufammenltüllung  her  Öomben  nrrfdjtebfnrr  Staaten. 


Benennung  der 
Artillerie  und 
d.  Gattung  der 
Bomben. 
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Benennung der 

Artillerie  und 

* 

j 
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d.  Gattung  der 
Bomben. 

a. 

• 

.B 

*5 

* 
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fi  V 
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M 

oben. 

unten. 
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Sind  nacli  d.  Stein- 

60  „ 

10,03 

9,88 

» 1,36 
1,26 

1.11 

1,04 

115,36 

gew.  benannt,  sollen 
concentrisch  sein  u. 

Belgien,  I8cent. 

4,37 

4,31 

1,83 

0,52 

0,50 
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9,74 

sind  m.  einem  Boden- 
segment u.  mit  Oesen 
versehen. 

20  „ 

6,71 

6,62 

0,97 

0,95 
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37,28 

29  „ 

9,71 

9,61 

1,40 

1,32 

1,18 
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England.  4*4zöl. 

3,83 

3,77 

0,59 

0,70 

0,65 

6,80 

5%  „ 

4,76 

4,74 

0,72 

0,76 

0,71 

13,60 

8 „ 

6,78 

6,70 

1,10 

1,04 

0,93 

37,20 

10  „ 

8,47 

8,34 

1,36 

1,37 

1,27 

86,12 

13  „ 

11,01 

10,88 

1,78 

1,56 

1,44 

181,28 

Frcsnkr.  22cent. 

7,43 

7,37 

0,92 
1 Ml 

0,90 

0,85 

44,00 

Das  stärkste  Maass 
d.  Eisenstärke  ist  das 
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9,07 

i 1,41 
! 1,94 

1,20 

1,13 
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M.j 

1,94  I 
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1 deeisen. 

Oesterreich. 

M lOpfündig 
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5,35 
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c.  Die  ©ranatfn. 

Dieselben  werden  aus  Kanonen  und  Haubitzen  geschossen  , aus 
letzteren  auch  geworfen.  Sio  ergeben  einen  ungenaueren  Schuss,  als 
die  Vollkugeln,  ihre  Wirkung  ist  jedoch  anderseits  eine  doppelte, 
weil  sie  nach  dem  Treffen  des  Ziels  noch  zerspringen  oder  krepiren 
(fflfltfr).  Das  hier  gebräuchliche  Kaliber  liegt  zwischen  5 und  9 
badischen  Zollen  und  erhalten  die  Granaten  aus  den  oben  angeführ- 
ten Gründen  selten  mehr  Bodenverstärkungen.  Die  Granaten  der 
See-  und  Küstenartillerie  haben  gewöhnlich  2 Mundlöcher,  wovon 
das  eine  den  Zünder  (la  fuore)  aufnimmt,  das  andere  aber  (lf  trou 
be  djßrge),  dessen  Achse  mit  der  des  ersteren  einen  Winkel  von 
45°  bildet,  zum  Einführen  der  Sprengladung  dient.  Durch  diese 
Einrichtung  ist  man  im  Stande,  im  Augenblick  des  Gebrauchs  das 
mit  seinem  Zünder  versehene  Geschoss  schnell  zu  laden,  indem  in 
der  Nähe  der  See  das  Gusseisen  des  laborirten  Geschosses  durch 
das  Zersetzen  des  Salpeters  leicht  oxydirt;  dieses  zweite  Mundloch 
wird  mit  einem  hölzernen  Zapfen  (1c  tampon)  verschlossen.  Die  als 
Brandgranaten  verwendeten  Geschosse  sind  ausser  dem  Mundloch 
noch  mit  3 Brandlöchern  versehen. 

Die  Eisenstärke  beträgt  J/a  — V» > die  Weite  des  Mundlochs 
Vs  — V#  ihres  Durchmessers. 
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auch  Kartätschgranaten  und  Shrapnel  (i’obiie  ä bullfO  ou  lf  sljraptttl) 

genannt 

Sie  werden  aus  Kanonen  und  Haubitzen  geschossen  und  unter- 
scheiden sich  von  den  Granaten  durch  ihre  geringere  Eisenstärke 
und  durch  die  nach  der  Einrichtung  des  Zünders  sich  richtende 
Form  des  Mundlochs;  ausserdem  bringt  man  in  ihrem  Innern  zur 
bessern  Anlehnung  des  Zünders  an  der  Einmündung  des  Mundlochs 
häufig  eine  segmentartige  Verstärkung  an.  Eine  geringere  Eisen- 
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stärke  ist  desswegcn  erforderlich,  weil  die  Sprengladung  hier  nur 
den  Zweck  hat,  die  Eisenhülle  abzustreifen,  damit  die  durch  die 
Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses  getriebenen  Bleikugeln  leicht 
und  schnell  frei  werden ; doch  tritt  hier  die  Rücksicht  auf,  dass  die 
Eisenstärke  dem  Stosse  der  starken  Ladung  noch  hinreichenden 
Widerstand  leisten  muss.  Eine  leere  Granatkartätsche  wiegt  bei- 
läufig die  Hälfte  der  entsprechenden  Vollkugel;  die  Eisenstärke 
beträgt  im  Allgemeinen  */*  0 des  Granatdurchmessers. 

Nach  den  frühesten  Einrichtungen  hatten  diese  Geschosse  dem 
Mundloch  gegenüber  eine  Verstärkung,  wodurch  man  sie  zum 
Widerstand  gegen  die  Geschützladung  geschickter  machen  wollte; 
den  Mundlöchern  der  verschiedenen  Kaliber  gab  man  verschiedene 
Abmessungen,  während  jetzt  gewöhnlich  derselbe  Zünder  für  sämmt- 
liche  Kaliber  dient.  Auch  ausserhalb  des  Mundlochs  wurden  ein- 
fache und  doppelte  Verstärkungen  angebracht  Dem  Geschoss  selbst 
hat  man  aucli  schon  eine  eiförmige  Gestalt  mit  äusserer  Verstär- 
kung zu  geben  versucht,  um  es  zur  Aufnahme  einer  grossem 
Masse  von  Bleikugeln  geeigneter  zu  machen,  ist  jedoch  immer 
wieder  zur  Kugelgestalt  zurückgekehrt.  Die  norwegische  Granat- 
kartätsche z.  B.  bestund  aus  einem  mit  2 Halbkugeln  geschlossenen 
Cy linder.  Ein  Hauptnachtheil  der  ovalen  Geschosse  soll  jedoch  der 
sein,  dass  sie  die  Seele  der  bronzenen  Geschützrohre  mehr  beschä- 
digen als  runde,  und  könnten  sie  desshalb  nur  bei  eisernen  Röhren 
ihre  Verwendung  finden.  Häufig  hat  man  den  Granatkartätschen 
einen  etwas  grösseren  Durchmesser  gegeben,  als  der  entsprechen- 
den Vollkugel  oder  Granate,  weil  ein  grosser  Spielraum  nach  ge- 
machter Erfahrung  viel  zum  Krepiren  des  Geschosses  im  Rohr 
beitragen  soll. 

Baden.  Die  Granatkartätschen  (Fig.  5)  haben  den  Durchmesser 
der  entsprechenden  Vollkugel  und  Granate,  eine  beiläufige  Eisen- 
stärke von  Vl0  ihres  Durchmessers  und  ein  doppelt  versehliessbares 
Mundloch,  welches  zur  Aufnahme  der  Verschlussschraube  (la  üiö  br 
la  tablr)  und  des  Zünders  mit  Gewindegängen  versehen  ist;  rings 
um  dasselbe  läuft  eine  segmentartige  Verstärkung,  in  welcher  die 
Verschlussschraube  sitzt;  die  obere  Fläche  dieses  Absatzes  heisst  die 
Bahn  (la  tablr).  Die  Verschlussschraube  hat  einen  geringeren  Durch- 
messer als  der  Zünder,  nach  welchen  Maassen  sich  das  oben  abge- 
plattete Mundloch  richtet.  Die  Verschlussschraube , des  innigeren 
Verschlusses  wegen  von  Schmiedeisen,  hat  in  ihrer  Mitte  ein  durch- 
gehendes Zündloch  (l’oriftcr  br  la  tablr)  und  zu  beiden  Seiten  des- 
selben je  eine  Vertiefung,  in  welche  beim  Ein-  oder  Ausschrauben 
der  Verschlussschraubenschlüssel  greift. 

Die  Exerzirgranatkartätschen  sind  massiv  gegossen  und  enthalten 
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eine  Zündkammer  zur  Aufnahme  der  Ausstossladung,  sowie  den  zura 
Einschrauben  des  Zünders  erforderlichen  Gewindctheil. 

Belgien.  Das  Mundloch  besteht  hier  gleichfalls  aus  2 Absätzen, 
von  welchen  der  untere  den  an  der  untern  Zünderfläche  befindlichen 
Ansatz  mit  der  Zündkammer  aufnimmt;  der  obere  Mundlochtheil 
ist  aut  eine  kurze  Höhe  an  der  obern  Kante  nach  unten  konisch 
ausgefrässt,  in  welche  Ausfrässung  der  Zünder  eingenietet  wird, 
indem  keine  Gewinde  zu  dessen  Einschrauben  vorhanden  sind.  Da 
die  für  den  untern  Mundlochtheil  erforderliche  Eisenstärke  nach 
innen  greift,  so  hat  der  hohle  Raum  des  Geschosses  keine  sphärische 
Gestalt.  Das  oben  beschriebene  Mundloch  wird  auf  kaltem  Wege 
ausgebohrt  und  hergestellt. 

Holland.  Das  Mundloch,  für  sämmtliche  Kaliber  gleich,  hat  innen 
eine  Verstärkung,  an  deren  in  der  Verlängerung  der  Mundloch  Wan- 
dung liegenden  Fläche  der  Zünder  eine  gesicherte  Anlehnung  findet, 
während  die  innere  Höhlungswand  des  Geschosses  sich  mit  dieser 
Verstärkung  in  einer  Abrundung  verbindet,  deren  Halbmesser  dem- 
jenigen der  zur  Füllung  verwendeten  Bleikugeln  gleich  ist.  Nahe 
an  dem  Mundloch,  jedoch  seitwärts  der  Verstärkung  befand  sich 
früher  ein  leicht  konisches  Füllloch  (lc  trou  be  djargement),  durch 
welches  die  Bleikugeln  eingeführt  wurden;  es  ist  dasselbe  neuer- 
dings wegen  ungenügender  Widerstandsfähigkeit  des  Geschosses 
an  diesem  Punkte  beseitigt  worden.  Um  einen  grossen  Unterschied 
der  Anfangsgeschwindigkeit  bei  demselben  Kaliber  zu  vermeiden, 
sind  die  Toleranzen  bezüglich  des  Geschossdurchmessers  enger  ge- 
stellt worden.  Der  Erfinder  dieser  Geschossconstruction  ist  der  bel- 
gische Artilleriehauptmann  Splingard,  und  hat  die  norwegische  Ar- 
tillerie mit  geringer  Abweichung  das  gleiche  System  adoptirt. 
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Die  ersteren  wirft  man  aus  freier  Hand  oder  mittelst  Mörsern 
oder  Steinmörsem  (lf  pirrrier),  in  welch  letzterem  Falle  sie  wegen 
des  Spiegels  (Ir  platrflu),  auf  welchen  sie  hiebei  aufgesetzt  werden, 
auch  Hebspiegelgranaten  heissen ; die  Wallgranaten  rollt  mau  über 
den  Wall  hinab  an  den  Fuss  einer  Bresche  und  verwendet  hiezu 
gewöhnlich  diejenigen  Geschosse,  welche  nicht  aus  Geschützen  ge- 
worfen werden  können , tlieils  weil  sie  das  erforderliche  Kaliber 
nicht  haben,  theils  w’eil  sie  mit  Fehlern  behaftet  sind. 

Das  Kaliber  dieser  Geschossgattung  bewegt  sich  innerhalb  21/, 
bis  3 Zollen;  ihre  Eisenstärke  beträgt  V„ — % , ihr  Mundloch  bei- 
läufig V4  — % ihres  Durchmessers.  Ihre  Benennung  erhalten  sie 
entweder  nach  ihrem  Durchmesser  oder  nach  dem  Gewichte  einer 
gleich  grossen  steinernen  oder  eisernen  Vollkugel. 
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f.  Hie  JJerkuffionßgefdjoflr  (le  projectile  crcur  ä pctcußßion). 

Sie  theilen  sich  je  nach  ihrem  Kaliber  in  Perkuaaionabomben  (la 
bombe  ä pcrcuööion)  und  in  Perkusaionagranaten  (l’obuo  ä prrrueeion). 
Sie  sollen  unmittelbar  nach  dem  ersten  Aufschlag  krepiren  und 
sind  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Perkuasionsziinder  (lo  fuöce  Q per- 
ruasion)  versehen,  welche  Einrichtung  wir  weiter  unten  abhandeln 
werden. 

Um  das  Einsetzen  des  Zünders  bei  noch  ungefülltem , oder  das 
Herausziehen  desselben  bei  zu  entladendem  Hohlgeschoss  ohne 
Gefahr  vornehmen  zu  können,  haben  diese  Projektile  noch  ein  be- 
sonderes Füllloch  (U  trou  bc  d)örgc),  welches  bei  den  französischen 
Perkussionsgeschossen  auf  45°  seitwärts  des  dem  Mundloch  ent- 
gegengesetzten Pols  angebracht  ist. 

7 
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4.  Die  Gerippe  (ia  ravraesc)  für  Leucht-  und  Brand- 
kugeln (la  balle  a feu  et  la  balle  iitrenbiaire). 

Als  zur  Eisenmunition  gehörig,  wollen  wir  hier  der  Leucht-  und 
Brandkugelgerippe  Erwähnung  thun.  Sie  sind  aus  Stabeisen  ge- 
fertigt, bestehen  aus  einem  Boden  und  einer  oder  mehreren  Hori- 
fcontalspangen , welche  untereinander  und  mit  dem  Boden  durch 
Vertikalspangen  mittelst  Nieten  verbunden  sind.  Oben  in  der  Mitte 
befindet  sich  das  FülUoch ; zu  gleichem  Zweck  werden  die  zwischen 
den  Spangen  frei  bleibenden  Räume  verwendet.  Ihr  Durchmesser 
richtet  sich  nach  dem  zugehörigen  Kaliber  und  nach  der  Art  der 
Laborirung,  indem  hier  häufig  ein  Umflechten  (Ic  ficelage)  mit  Bind- 
schnüren und  ein  Tauchen  (ic  goubronnage)  Platz  greift. 

Diese  Gerippe  müssen  eine  solche  Stärke  besitzen,  dass  ihre 
Spangen  beim  Auflallen  des  Geschosses  fest  Zusammenhalten,  von 
welcher  Bedingung  das  Brennen  des  Leucht  - oder  Brandgeschosses 
und  hiemit  seine  Wirkung  abhängt. 

öaben 

bat  nur  eine  Karkasse,  Fig.  6 , für  die  Leucht-  und  Brandkugeln, 
welche  aus  dem  lOzölligen  Mörser  geworfen  werden.  Das  kugel- 
förmige Gerippe,  aus  Stabeisen  geschmiedet  und  21  Pfund  schwer, 
bat  einen  Durchmesser  von  7,8  Zoll,  indem  der  richtige  Durch- 
messer des  fertigen  Geschosses  durch  Umflechten  und  Tauchen  des 
gefüllten  Geschosses  hergestellt  wird;  es  besteht  aus  einem  3 Zoll 
hohen,  0,3  Zoll  dicken  Boden,  einem  1,2  Zoll  breiten  und  0,3 Zoll 
dicken  Mittelring,  welcher  durch  die  vier  1,8  Zoll  breiten  und  0,5 
Zoll  dicken  Vertikalspangen  mit  dem  Boden  verbunden  ist;  die 
Spangen  laufen  nach  oben  zusammen  und  haben  daselbst  in  der 
Mitte  ein  1,5  Zoll  w’eites  Brand-  und  Füllloch,  an  welchem  rechts 
und  links  je  eine  Oese  aufgenietet  ist.  Die  Verbindung  der  Spangen 
mit  Mittelring  und  Boden  ist  durch  Nieten  bewirkt,  wobei  der  Mit- 
telring an  den  innem  Flächen  der  Spangen,  letztere  aber  an  der 
innern  Bodenfläche  anliegen. 

öatrrn. 

Die  10-,  25-,  30-  und  60pf.  Leuchtkugelgerippe  sind  aus  Schmie- 
deeisen , bestehen  aus  einem  Stossbodeu , an  welchem  die  mit 
einem  Mittelreife  verbundenen  Kreuzschienen  angenietet  werden, 
und  sind  mit  einem  Brandloch  versehen;  ihr  Gewicht  beträgt  3 '/*> 
5*/4,  71/,  und  127t  bair.  Pfund. 

Preußen. 

Die  Karkassen , hier  Brand  - oder  Leuchtkugelkreuze  genannt, 
sind  für  7-,  10-,  25-,  30-  und  50pf.  Kaliber  (Steingewicht) 
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vorhanden.  Sie  sind  aus  gutem,  zähem  Eisen  geschmiedet  und  be- 
stehen aus  2 Schienen,  welche  die  Bügel  des  Kreuzes  bilden,  so- 
wie aus  der  Bodenplatte.  In  der  Mitte  der  Höhe  der  Bügel  ist 
innerhalb  noch  ein  eiserner  Ring  angenietet,  welcher  zur  Aus- 
gleichung mit  der  Oberfläche  der  Bügel  zwischen  denselben  mit 
Ausfallstücken  belegt  ist.  An  der  oberen  Kreuzstelle  der  Bügel  ist 
das  Mundloch  eingebohrt  und  sind  2 Oesen  an  einem  Bügel  so 
angebracht,  dass  das  Mundloch  zwischen  beiden  in  der  Mitte  sitzt. 
Die  Leuchtkugelkreuze  haben  folgende  Dimensionen: 


Durch- 

messer. 

Höhe. 

Gewicht. 

pflindiir. 

Bad. 

Zoll«. 

Bad.  ffd 

10 

4,36 

5,67 

5,84 

25 

5,12 

6,10 

9,35 

30 

7,41 

8,28 

18,23 

50 

8,72 

9.16 

30,15 

Die  Eisenstärke  beträgt  bei  sämmtlichen  Kreuzen  0,22  bis  0,26 
badische  Zoll. 

5.  Die  Anfertigung  der  Geschosse  (la  fabruatmn  bte 

projfctilfö). 

Sämmtliche  Eisenmunition  wird  auf  den  Eisenwerken  (la  fargc) 
angefertigt,  und  zwar  geschieht  der  Guss  meistens  aus  Kupoloöfeu 
(lf  fournfau  ä tnandjf),  seltener  aus  dem  Hokofen  (Ir  Ijaut-fouriuau). 
Zu  bemerken  ist  hiebei,  dass  je  weissglühender  und  dünnflüssiger 
das  Metall,  je  gleichmässiger  seine  Temperatur,  desto  vollkom- 
mener der  Guss.  Aus  dem  ersten , an  jedem  Tage  ausfliessenden 
Eisen  soll  man  keine  Munition  giessen,  weil  man  sonst  leicht  einen 
porösen  Guss  erhält. 

A.  Her  UoUkugdn  (ic  boulet). 

Das  Formen  (lf  moulngf  en  oablf ) , Fig.  7,  geschieht  in  quarzhal- 
tigem, sehr  gleichartigem  und  mittelfeinem  Sande,  welcher  mit 
‘/j  Thon  gemengt  ist;  dieser  Masse  wird  so  viel  Wasser  beige- 
geben, dass  sie  die  Form  beibehält,  welche  man  ihr  mit  den  Hän- 
den g-ibt.  Gewöhnlich  setzt  man  die  Formmasse  aus  verschiedenen 
Sand  - und  Thonsorten  zusammen,  um  die  nöthige  Qualität  zu  ge- 
winnen. Durch  Beimengung  von  V«  durchgesiebter  Steinkohle  trennt 
sich  das  Geschoss  nach  dem  Gusse  leichter  von  der  Form. 

7. 
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Die  Modelle  a (fte  imrtftfte),  über  welche  geformt  wird,  müssen 
mit  der  grössten  Genauigkeit  angefertigt  sein ; sie  bestehen  aus  zwei 
hohlen  Hälften  (ft  Urmi-mo&flc  mdft  ft  fmiflft)  von  Messing,  Bronze, 
am  besten  von  Gusseisen , welche  schachtelförmig  über  einander 
greifen  und  sauber  abgedreht  sind.  Der  Durchmesser  der  zusam- 
mengesetzten Modelle  ist  an  den  Polen  kleiner  als  an  der  Ver- 
bindungsnaht (lö  coulure),  damit  die  Kugeln  vollständig  rund  wer- 
den; letztere  muss  in  einer  durch  das  Centrum  gehenden  Ebene 
liegen. 

Das  Formen  geschieht  in  gusseisernen  Kasten  b (ft  djößßie  d ntou- 
ftr),  welche  rings  um  die  Kugel  3 bis  4 Zoll  Raum  lassen.  Ku- 
geln grösseren  Kalibers  haben  je  einen  Kasten,  die  kleinern  können 
zu  je  zwei  oder  vier  zusammengegossen  werden.  Die  Kasten  haben 
die  Gestalt  einer  vierseitigen  abgestutzten  Pyramide,  sind  in  zwei 
Hälften  (ft  brmi-djäßoiß  mdft  rt  ftmrlft)  getheilt  und  müssen  genau 
auf  einander  passen.  Ihre  genaue  Verbindung  wird  durch  innen 
angebrachte  Döbbel  c (ft  goujon),  welche  in  die  Oeffnungen  des 
untern  Halbkastens  passen,  aussen  durch  Haken  und  Krampen 
bewerkstelligt;  zwei  Handhaben  dienen  zum  Transport. 

Man  legt  die  eine  Hälfte  des  etwas  erwärmten  Modells  mit  der 
flachen  Seite  auf  das  Formbrett  (lö  plandjf  öe  foitb),  nachdem  man 
beide  Theile  mit  Kohlenstaub  bestreut  hat,  stürzt  die  entsprechende 
Hälfte  des  Kastens  darüber,  stampft  erst  feinere  Formmasse  dicht 
um  das  Modell,  füllt  dann  den  übrigen  Theil  des  Kastens  mit 
gröberer,  stampft  möglichst  fest  und  sticht  mit  einem  Draht  meh- 
rere Zuglöcher  (Promt)  in  die  Sandmasse  bis  nahe  an  die  Kugel; 
man  dreht  nun  den  Kasten  um,  bestreut  die  obere  Formfläche  mit 
trockenem  Sand,  und  Kohlenstaub,  um  das  spätere  Abnelimen  des 
Oberkastens  zu  erleichtern  und  setzt  die  zweite  Hälfte  des  Mo- 
dells und  eben  so  die  zweite  des  Kastens  auf  die  erstere.  In  die 
eine  Ecke  des  obem  Kastens  bringt  man  einen  konischen  Zapfen, 
den  Gusszapfen  d (ft  jet  rtt  boiß) , welcher  die  Form  des  Gusslochs 
gibt  und  stampft  nun  auch  den  Oberkasten  fest;  der  Zapfen  trifft 
in  dem  untern  zuerst  geformten  Kasten  auf  eine  kleine  durch  die 
Gusstiase  e (ft  tfllon  bc  jet)  gebildete  Vertiefung,  welche  sehr  flach 
in  die  eigentliche  Kugelform  mündet  und  dieser  das  Eisen  zuführt; 
man  trennt  die  beiden  Formkastenhälften,  beputzt  die  auf  einan- 
der liegenden  Flächen  recht  glatt  und  hebt  die  Modellhälften 
heraus.  Vortheilhaft  ist  es,  die  Form  inwendig  mit  einem  mit  Oel 
befeuchteten  Kienholz  anrauchen  zu  lassen.  Das  flüssige  Eisen 
wird  an  die  Form  getragen  und  hält  man  während  des  Gusses  (ft 
roulnge)  einen  brennenden  Strohwisch  au  die  Theilungsspalte  des 
Kastens,  um  die  entweichende  brennbare  Luft  zu  entzünden,  wo- 
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durch  man  sicherer  vor  Gallen  ist.  Um  das  Schwinden  des  Schei- 
tels des  Geschosses  zu  verhindern,  welches  durch  die  entwickelten 
Dünste  und  den  Rückgang  des  Metalls  eintrcten  würde,  kehrt  man 
den  Kasten  sogleich  nach  dem  Erkalten  des  Gusszapfeus  um,  wo- 
durch zugleich  die  Gussblase  gegen  den  Mittelpunkt  des  Geschosses 
gerückt  wird;  durch  ein  zweites  Um  wenden  bringt  man  die  Gase 
in  die  Mitte.  Die  Gusskasten  sollen  nicht  geöffnet  werden,  bis  die 
Kugel  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  angenommen  hat,  weil 
sonst  die  Kugeloberflächc  zu  hart  wird.  Sind  die  Kugeln  erkaltet, 
so  werden  sie  von  den  Gussnahten  und  der  anhängenden  Form- 
masse befreit  (IVbarbagO,  die  Gusszapfen  werden  abgeschlagen  und 
die  Kugeln  vorläufig  schablonirt.  Solche,  welche  das  richtige  Maass 
und  die  verlangte  Qualität  haben,  werden  in  einer  Tonne  gerollt 
und  dadurch  geglättet  (Ir  lieoage  böno  un  tonnrau);  man  entfernt  hie- 
durch den  noch  anklebenden  Formsand  und  entdeckt  vorhandene 
Gussfehler.  Nach  diesem  werden  sie  mittelst  eines  schweren  Ham- 
mers warm  iiberschmiedet  (Ir  rrbattage)  und  mit  Wasser  abgekühlt , 
wodurch  ihre  Oberfläche  glatt  wird  und  wobei  Geschosse  von 
schlechtem  Guss  zerspringen. 

Eine  frühere  Art,  Vollkugeln  zu  giessen,  ist  der  Guss  in  Kap- 
seln (lö  roguiür)  von  Gusseisen,  welcher  zwar  rasch  von  Statten 
geht,  aber  poröse  Geschosse  mit  harter  Oberfläche  liefert. 

Das  für  die  Geschosse  zu  verwendende  Gusseisen  ist  am  besten 
hartes  graues,  sogenanntes  halbirtes,  weil  es  hinreichend  flüssig 
wird  und  die  nöthige  Härte  sowie  Zähigkeit  besitzt. 

B.  0er  flartätfdjcn  (la  balle  he  fer). 

r.  Der  gegossenen  Kartätschen  (la  balle  en  fönte). 

Die  gusseisernen  Kartätschkugeln,  Fig.  8,  werden  wie  die  Voll- 
kugeln in  Sandformen  gegossen,  wobei  jedoch  in  demselben  Guss- 
kasten eine  grössere  Anzahl  vereinigt  wird.  Das  Modell,  gewöhnlich 
aus  Messing,  besteht  aus  einem  Stängchen,  mit  welchem  die  Ku- 
geln , gewöhnlich  0 auf  jeder  Seite , mittelst  kleiner  Zapfen  ver- 
bunden sind;  das  Stängchen  a gibt  den  Gusskanal,  die  Zapfen  b 
aber  leiten  als  Gusszapfen  das  flüssige  Eisen  in  die  Kugelform. 

Zur  Entfernung  des  Formsandes  rollt  man  die  Kugeln  häufig 
in  einer  hölzernen,  mit  Eisenreifen  beschlagenen  Tonne.  Sind  sie 
von  ihrer  Gussnaht  befreit,  so  unterwirft  man  sie  einem  dreistün- 
digen Glätten , was  durch  Rollen  in  einem  Glättfass  bewerkstelligt 
wird.  Durch  Glühen  macht  man  sie  unempfindlicher  für  das 
Rosten. 

Zu  den  gegossenen  Kartätschen  verwendet  man  am  Besten 
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graues,  weiches  Eisen  und  bringt  dasselbe  auf  einen  hohen  Grad 
der  Flüssigkeit. 

b.  Der  geschmiedeten  Kartiitachen  (la  balle  en  f er  battu). 

Man  schmiedet  sie  mit  dem  Wasserhammer  in  Gesenken  (les 
ftantprö)  und  benützt  hiezu  rundes  oder  achtseitiges  gewalztes  Stab- 
eisen von  etwas  grösserem  Durchmesser  als  die  Kugeln  werden 
sollen;  die  Stäbe  werden  auf Weissglühhitzc  gebracht  und  schneidet 
man  den  kleinen  Zapfen  der  geschmiedeten  Kugel , welcher  sich 
vor  der  Kugel  befindet,  ab,  und  macht  sie  von  der  Stange  los. 
Englisches,  weiches  Eisen  von  mittlerer  Qualität  ist  hierzu  vor- 
zugsweise anzuwenden.  Die  fertig  geschmiedeten  Kugeln  werden 
in  einer  Tonne  mit  Graphit  und  etwas  Oel  gerollt  oder  mit  Stein- 
kohlen gelinde  geglüht,  um  sie  vor  dem  Rosten  zu  schützen. 

C.  Der  QoljlflffrfyofTe  (le  projeetile  crnir),  Fig.  9. 

Ihre  Fabrikation  erstreckt  sich  auf  das  Anfertigen  der  äusseren 
Form  (le  moulagr  he  la  djape) , des  Kerns  (la  confertion  hu  ttopau) , 
das  Einsetzen  des  Kerns  und  Zusammensetzen  der  äusseren  Form- 
thcile  nebst  dem  Gusse  (le  eoulafje). 

Die  äussere  Form  wird  wie  bei  den  Vollkugeln  über  zwei  Ualb- 
modelle  a,  von  welchen  das  eine  in  seiner  Mitte  zur  Aufnahme 
der  Fonnspindel  eine  Oeflhung  hat,  gebildet ; sind  die  Ilohlgeschosse 
mit  Oesen  und  Ringen,  wie  dies  bei  den  Bomben  der  Fall,  ver- 
sehen, so  ist  an  eben  diesem  Ilalbinodell  die  Vorrichtung  zum 
Einsetzen  derselben  angebracht.  Auch  hier  ist  der  Durchmesser 
an  der  Verbindungsfläche  grösser  als  jener  der  Pole.  Es  wird  die 
äussere  Form  mittelst  des  aus  zwei  Hälften  bestehenden  Guss- 
kastens b (le  djäßßiß),  welcher  bei  den  grösseren  Kalibern  ein,  bei 
den  kleineren  zwei  Geschosse  aufnimmt,  gebildet,  nur  befindet  sich 
oben  in  dem  einen  Halbkasten  der  Steg  c,  (la  barrttr  ou  tra- 
üfrsf),  welcher  gerade  über  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  eine 
etwas  konische  Oeffhung  (la  houtllf)  zur  Aufnahme  der  Kemsptn- 
del  f (l’arbre  hu  ttopau)  hat.  Es  werden  zum  Behufe  des  Formens 
die  Oesen  und  Ringe  (le  mentonnct  et  l’anncau)  in  das  eine  hiezu  ein- 
gerichtete Halbmodell  eingesetzt  und  so  mit  einer  Sandlage  um- 
geben, dass  die  Oese  den  richtigen  Durchmesser  erhält,  wenn  die- 
selbe gegossen  werden  soll.  Das  mit  der  eisernen  Formspindel  (lf 
faur  arbrr  hre  mohflfs  nt  fnr),  welche  die  Höhlung  für  das  Mund- 
loch abgibt,  versehene  Halbraodcll  wird  auf  das  Formbrett  gesetzt, 
ebenso  darüber  der  entsprechende  Halbkasten , wobei  der  Steg 
senkrecht  auf  den  Oesenachsen  steht  und  der  Cylinder  der  Form- 
spindel in  der  Stegöffnung  sich  befindet;  zuletzt  wird  die  Guss- 
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zapfennase  d eingesetzt.  Das  weitere  Formen  geht  wie  bei  den 
Vollkugeln  von  Statteu:  man  wendet  den  einen  Halbkasten  um, 
glättet  seine  obere  Fläche,  bohrt  Zuglöcher  ein,  setzt  das  andere 
Halbmodell  und  den  anderen  Halbkasten  auf,  formt  diesen  auch, 
setzt  den  Qvsszapfen  e auf  seine  Nase,  bohrt  wieder  Zuglöcher 
gegen  den  Scheitelpunkt  des  Modells,  kehrt  den  Kasten,  den  Steg 
nach  oben,  um,  trennt  die  Halbkasten,  nimmt  den  Gusszapfeu  mit 
seiner  Nase  und  die  Halbmodelle  heraus,  und  bessert  die  Form  aus. 

Für  die  Brandlöcher  der  ßrandbombeu  und  Brandgranaten  müssen 
an  den  gehörigen  Stellen  noch  Kerne  in  die  äussere  Form  einge- 
setzt werden ; man  macht  sie  aus  Thon  und  brennt  sie  vor  dem 
Einsetzen.  Befestigt  werden  diese  Kerne  mittelst  eines  durch  den 
kleinen  Kern  tief  in  die  Sandform  eindringenden  Nagels.  Die  bei 
Bomben  angebrachten  Oesen  und  Ringe  werden  aus  weichem  Stab- 
eisen verfertigt,  und  wie  oben  angegeben  so  in  der  äusseren  Form 
befestigt,  dass  sie  so  weit  frei  in  den  für  die  Eisenstärke  be- 
stimmten leeren  Raum  greifen,  als  sie  sich  in’s  Eisen  eingiessen 
sollen.  Bei  den  französischen  Bomben  wird  nur  der  Ring  einge- 
setzt, weil  die  Oesen  gegossen  werden;  es  ist  derselbe  daher  an 
der  passenden  Stelle  mit  Lehm  umwickelt,  um  sich  lose  einzu- 
giessen; das  Formen  der  Oese  geschieht  durch  eingesetzte  Holz- 
modelle. Sind  die  Oesen  versenkte,  so  setzt  man  das  sie  bildende 
Stäbchen  aus  Schmiedeeisen  au  seine  gehörige  Stelle  in  die  Eisen- 
stärke ein  und  bewerkstelligt  den  für  das  Eingreifen  dos  Bomben- 
hakens (le  rrorijet  ä bombee)  erforderlichen  freien  Raum  durch 
Umwickeln  des  Stäbchens  mit  Lehm. 

Beim  Bilden  des  Kerns  bestreicht  man  die  aus  gehämmertem 
Eisen  gebildete  Kemspindel  f (1‘arbre  bu  noijau),  welche  innen  hohl 
und  zum  Durchstecken  hölzerner  Splinte  und  zum  Entweichen  der 
Dämpfe  durchlocht  ist,  mit  einer  Masse  aus  Töpferthon,  Form- 
sand und  Pferdemist  da , wo  sie  den  Mundlochkern  bilden  soll, 
und  trocknet  sie  wieder.  An  dem  Spindelende  bildet  mau  aus  Thon 
einen  Knopf,  welcher  den  Kern  hindert,  sich  beim  Gusse 
zu  heben.  Man  umwickelt  die  Spindel  fest  mit  einem  Heuge- 
flechte r und  setzt  mehrere  Lagen  mit  Pferdemist  zuberciteten 
Thons  auf,  wrobei  man  zum  Abzug  der  Gase  mit  den  Fingern 
trichterförmige  Löcher  eindrückt,  welche  bis  auf  das  Ileugeflechte 
gehen.  Dieser  Knopf  muss , wenn  er  trocken , fest  an  der  Spindel 
hängen. 

Das  Formen  des  Kerns  selbst  geschieht  mittelst  Sand  in  einem 
aus  zwei  kugelförmigen  Schaalen  (lee  coquillfö  spljfriqueo)  zusam- 
mengesetzten kupfernen,  bronzenen  oder  gusseisernen  Kernkasten  y 
(la  boite  üt  noijau),  welcher  sehr  richtig  ausgedreht  sein  muss.  Nach 
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dem  Formen  nimmt  man  den  Kasten  auseinander,  durchsticht  den 
Kern  wiederholt  mit  starken  Nadeln,  damit  die  Dämpfe  sicherer 
entweichen  können  und  lässt  ihn  dann  trocknen.  In  Ermanglung 
eines  Kernkastens  trägt  man  auf  die  Spindel  mehrere  Lagen  thon- 
haltigen Sandes  auf,  lässt  sie  trocknen  und  dreht  die  Oberfläche 
des  Kerns  mittelst  eines  Formbretts  (1c  ßabarit)  ab.  Der  Kern  wird 
mittelst  eines  Pinsels  mit  einer  aus  durchgesiebter  leichter  Holz- 
kohle, Leim  und  Pappe  bereiteten  Flüssigkeit  oder  mit  Graphit 
angestrichen  und  getrocknet. 

Für  die  Brandbomben , welche  im  Innern  zur  Aufnahme  der 
Sprengladung  getrennt  vom  Brandsatze  eine  Abtheilung  erhalten 
sollen , setzt  man  in  den  Kern  eine  geschmiedete  Platte , den 
Sprengboden,  ein,  welche  rings  aus  dem  Kerne  '/4  Zoll  hervorragt 
und  sich  hiemit  in  das  Geschoss  eingiesst.  Beide  Theile  des  so 
getrennten  Kerns  hängen  nur  durch  das  in  dem  Sprengboden  be- 
findliche Brandloch  zusammen,  und  bedarf  das  kleine  Kernsegment, 
da  es  nach  oben  zu  liegen  kommt,  keines  weiteren  Halts.  Nach 
dem  Gusse  wird  der  Formsand  des  kleinen  Segments  durch  dieses 
Brandloch  des  Sprengbodens  herausgeschafft. 

Zum  Einsetzen  des  Kerns  und  Zusammensetzen  der  beiden  Form- 
theile  steckt  man  die  Kernspindel  in  die  Oeffnung  des  Stegs,  prüft 
ihre  richtige  Stellung  und  befestigt  sie  sodann  mit  einem  vorge- 
schobenen Splint.  Der  Gusskasten  wird  auf  eine  gusseiserne  aus 
zwei  Platten  h bestehende  Bank  gestellt,  in  deren  Zwischenraum 
sich  das  Spindelende  befindet.  Nach  dem  Gusse,  welcher  ohne 
Unterbrechung  von  Statten  gehen  muss,  dreht  man  die  Gusskasten, 
den  Steg  nach  oben , um , entfernt  den  Splint , und  nimmt  daun 
die  Geschosse  heraus.  Der  anhängende  Formsand  wird  abgeschla- 
gen, wodurch  sich  auch  der  innerlich  anhängende  löst.  Die  Ober- 
fläche wird  befeilt,  die  Oesen  werden  polirt,  das  Mundloch  kalt 
ausgebohrt  und  leicht  abgefrässt. 

Da  das  Eisen  der  Hohlgcschosse  leicht  weiss  und  sehr  spröde 
wird,  so  glüht  man  dieselben  in  grossen  Oefen  nochmals  aus  und 
lässt  sie  sehr  langsam  erkalten. 

6.  Die  Untersuchung  der  (badischen)  Eisenmunition 

(la  ncriftcotioii  fces  projeetiles). 

a.  Die  3nftrumente  (les  Instruments  he  uerifiration)  unh  fceren 

Unterfudt)ung. 

9 Paare  oder  18  Stück  Kal tbrir Schablonen  (la  lunette  ö ealtbrer), 
nämlich  für  6-,  12-  und  241öth.  Kartätschen;  6-,  12-  und  24pf.  Voll- 
kngeln;  3-  und  7pf.  Granaten;  lOzöll.  Bomben. 
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Dieselben  sind  Ringe  von  Federzeug,  mit  hölzernen  Griffen  ver- 
sehen und  gehärtet  ; ihre  Lehröffnungen  sind  ausgedreht.  Für 
jede  Geschossgattung  sind  2 Schablonen,  1 kleine  und  1 grosse 
vorhanden  und  unterscheidet  sich  letztere  von  der  ersteren  durch 
ein  auf  der  Ringfläche  eingegrabenes  G.  K.  (grosses  Kaliber),  wo 
ausserdem  bei  beiden  Schablonen  die  Benennung  des  betreffenden 
Geschosses,  sowie  der  vorschriftsmässige  Durchmesser  der  Lehr- 
öffnung aufgetragen  ist. 

Die  Prüfung  der  Kalibrirschablonen  geschieht  mittelst  der  Sperr - 
maasse  (la  jaugf)  * oder  des  Kalibei'maassstabes  (lYtalon  ä coulieec  ft 
ä noniuß).  Es  soll  nämlich  das  betreffende  Sperrmaass  in  einer 
normalen  Lehröffnung  festgehalten  werden  und  ist  nach  stattgehab- 
tem Gebrauch  nur  eine  solche  Abnützung  gestattet,  dass  bei  An- 
halten des  Sperrmaasses  mit  dem  einen  Ende  an  einer  Seitenfläche 
der  LehrÖffnung  sich  das  entgegengesetzte  Ende  bei  den  3-,  6- 
und  12pf.  Schablonen  höchstens  um  0,10,  bei  den  7-  und  24pf. 
um  0,15  und  bei  den  Schablonen  der  lOzöll.  Bomben  um 
0,20 " nach  rechts  und  links  bewegen  lässt;  bei  Nichteinhaltung 
dieser  Bedingungen  ist  die  Schablone  unbrauchbar.  Schablonen 
und  Sperrmaasse  müssen  bei  dieser  Untersuchung  möglichst  gleichen 
Wärmegrad  besitzen. 

Die  Sperrmaasse  sind  prismatische  Stäbchen  von  Stahl;  ihre 
beiden  Enden  laufen  in  eine  stumpfe  Schneide  aus  und  sind  ge- 
härtet. Auf  jedem  Sperrmaasse  ist  dessen  Länge  und  Bestimmung 
angegeben. 

5 Rollciflinder  (lf  ci)lintire  Df  rfeeption),  nämlich  für  6-,  12-  und 
24pf.  Vollkugeln,  sowie  3-  und  7pf.  Granaten,  resp.  6-,  12-  und 
7pf.  Granat-Kartätschen,  nebst  dem  zu  denselben  gehörigen  Oestdl 
(Ir  ca&rf). 

Die  Rollcylinder,  von  Gusseisen  und  cylindrisch  ausgebohrt,  ha- 
ben an  beiden  Enden  eine  ringförmige  Verstärkung;  ihr  Bohrungs- 
durchmesser  ist  jenem  der  grossen  Lehröffnung  gleich  und  beträgt 
ihre  Länge  5 Normalkugel-  oder  Granatdurchmesser.  Auf  ihrem 
einen  Ende  ist  die  Benennung  des  betreffenden  Geschosses,  ihr 
vorschriftsmässiger  Bohrungsdurehraesser , ihre  laufende  Nummer 
und  das  Jahr  ihrer  Anfertigung  angegeben. 

Unrichtige  Ausmaasse,  unreine,  schwammige  und  schiefrige 
Stellen  in  den  Bohrungswänden  machen  einen  Rollcylinder  unbrauch- 
bar, wenn  solche  fehlerhafte  Stellen  mehr  als  einen  Quadratzoll 
Fläche  einnehmen  und  wenn  die  Vertiefungen  dieser  ganzen  Fläche 

• Empfchlenswerth  hiefiir  sind  Scheiben  (la  rtmfctlW)  aus  Stahlblech,  welche  ge- 
nau nach  dem  Durchmesser  der  Schahionen  gedreht  und  in  der  Mitte  mit  einer 
0,6"  weiten  Ocffnnng  versehen  sind. 
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mehr  als  0,02  Zoll  betragen.  Es  kann  diesem  Umstande  durch  Ein- 
setzen von  MetallstUckeu  u.  dgl.  abgeholfen  werden,  vorausgesetzt, 
' dass  hierdurch  die  Verlässigkeit  und  Solidität  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Aeusserliche  Gussfehler,  in  so  lange  sie  nur  Schönheitsfehler 
sind,  influiren  nicht  auf  die  Verwerfung  eines  Cyliuders. 

Ein  gebrauchter  Rollcylinder  ist  unbrauchbar , wenn  er  den 
grössten  gestatteten  Bohrungsdurchmesser  überschreitet,  wenn  die 
von  steckengebliebenen  Geschossen  herrührenden  Eindrücke  mehr 
als  1 Quadratzoll  Fläche  einnehmen  und  0,02 " Tiefe  überschrei- 
ten , wenn  seine  Austrichterung  an  den  beiden  Enden  die  cylin- 
dri8che  Bohrung  um  mehr  als  0,5"  verkürzt,  wenn  eine  in  ihm 
befindliche  Krümmung  für  seine  ganze  Länge  mehr  als  0,04" 
beträgt  und  wenn  endlich  eingesetzte  Stücke  ihre  Haltbarkeit  ver- 
loren haben  und  eine  Herstellung  nicht  mehr  möglich  ist. 

Zur  Untersuchung  der  Rollcylinder  verwendet  man  zuerst  den 
Stückseelenmesser  (lYtoilf  mobile),  legt  dann  das  stählerne  Lineal  mit 
seiner  schmalen  Seite  der  Länge  nach  an  die  Wand  an  und  misst  die 
Bohrungsverschiedenheiten  und  Krümmungen  mit  den  beiden  an 
einem  2'  langen  hölzernen  Stabo  befestigten  stählernen  Sondirhäk- 
chen  (la  eonbe)  von  0,04  und  0,05"  Stärke,  wobei  dieselben  nicht 
zwischen  Lineal  und  Wand  eindringen  dürfen;  wäre  dies  der  Fall, 
so  ist  der  Rollcylinder  zu  verwerfen.  Zuletzt  werden  die  Rollcylin- 
derscheihen  (la  ronbdlf  bu  epitnbre  br  rfreption)  wagrecht  in  den  senk- 
recht stehenden  Rollcylinder  eingesetzt  und  sollen  sich  dieselben  in 
dem  Cylinder  gleichsam  festsaugend  bewegen,  in  keinem  Falle 
aber  hörbar  anschlagen. 

Die  Rollcylinder  scheiben,  so  viele  als  Rollcylinder,  sind  von  Stahl 
und  gehärtet,  0,6"  dick,  haben  in  der  Mitte  einen  eingeschraubten 
Griff  mit  einer  eisernen  Führungsstange  und  sollen  den  Durch- 
messer der  grossen  Kalibrirsehablone  so  genau  besitzen,  dass  sie 
bei  mittlerer  Temperatur  gerade  noch  in  dieselbe  einpassen;  es 
wird  bei  neu  gefertigten  Scheiben  hiebei  ein  Spielraum  von  0,001, 
bei  gebrauchten  abor  ein  solcher  von  0,002"  gestattet. 

Das  Gestell  zu  den  Rollcylindern , für  sämmtliche  gemeinschaft- 
lich, ist  von  hartem  Holz,  das  Beschläg  von  Eisen  und  besteht  aus 
dem  Obertheil  oder  Rahmen,  2 Untcrlagklötzen,  4 Füssen  und  einer 
Rinne.  Die  beiden  Unterlagklötze  werden  im  Rahmen  je  nach  der 
Länge  des  verwendeten  Rollcylinders  zusammengeschoben  und  sind 
zur  sichern  Lage  desselben  mit  den  gehörigen  Vertiefungen  ver- 
sehen. Die  4 Füsse  haben  zur  festen  Stellung  unten  eiserne  Spitzen, 
oben  einen  durehlochten  eisernen  Zapfen  zum  Anstecken  an  den 
Rahmen  und  an  einem  Kettchen  einen  eisernen  Stecknagel,  mit 
welchem  sie  in  den  Rahmen  befestigt  werden.  Das  Versetzen  dieser 
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Stecknägel  in  die  oberen  oder  unteren  Löcher  der  beiden  Vorder- 
füsse  bringt  das  Gestell  mit  seinem  Vorderende  um  1 oder  2" 
tiefer  herab.  Die  Rinne  wird  bei  dem  Gebrauch  an  den  Obertheil 
angehängt. 

2 Eisenstärkemesser  (Ir  rompna  öYpaiößcur) , nämlich  1 kleiner  für 
Granaten  und  Granatkartätschen  und  1 grosser  für  Bomben.  Sie 
sind  doppelte  Tasterzirkel  (le  compae  ä brandjesi  courbre),  deren  beide 
Arme  auf  der  einen  Seite  des  Drehpunkts  gekrümmt,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  desselben  aber  gerade  sind;  sie  sind  von 
Federzeug  und  mit  gehärteten  Spitzen  versehen.  Der  eine  Arm 
bleibt  für  alle  Messungen  gleich;  oben  an  ihm  befindet  sich  durch 
4 Schrauben  befestigt  ein  messingener  Nonius,  welcher  bei  einer 
nothwendigen  Veränderung  der  Spitzen  verschoben  werden  kann; 
oben  am  Vorderarme  ist  ein  in  Zolle  und  V10  Zolle  eingetheilter 
Kreisbogen  angebracht.  An  diesem  Arme  findet  sich  ferner  unter- 
halb des  Drehpunktes  ein  zum  Einstecken  der  Einsatzspitze  be- 
stimmtes Zapfenloch,  in  welchem  die  Spitze  mittelst  der  messingenen 
Schraube  festgehalten  wird.  An  den  Einsatzspitzen  sind  Linien  ein- 
gravirt,  welche  die  Stellung  des  Instruments  bei  seinem  Gebrauch 
anzeigen  und  an  welchen  die  Gattung  dos  betreffenden  Hohlge- 
schosses bemerkt  ist.  Das  Scharnier  besteht  aus  2 in  Messing  lau- 
fenden Platten,  von  denen  die  eine  mittelst  eines  hiezu  bestimmten 
Schlüssels  auf-  oder  zugeschraubt  werden  kann.  Für  jeden  Eison- 
stärkemesser  sind  2 Einsatzspitzen  vorhanden;  die  beiden  Eisen- 
stärkemesser unterscheiden  sich  nur  durch  ihre  Grösse. 

Um  die  an  den  Einsatzspitzen  angebrachten  Linien  zu  prüfen  und 
um  dieselben  nach  einer  stattgefundenen  Abnützung  der  Spitzen 
wieder  richtig  herzustellen,  wird  der  grösste  Durchschnitt  des  be- 
treffenden Hohlgeschosses  durch  die  Mundlochachse  in  natürlicher 
Grösse  auf  Papier  aufgezeichnet  und  der  Eisenstärkemesser  so  auf 
das  Papier  aufgelegt,  dass  die  an  der  Einsatzspitze  für  das  Geschoss 
eingravirte  Linie  genau  über  der  Projectionslinie  des  äussern 
Mundlochrandes  steht  und  die  Einsatzspitze  zugleich  die  innere 
Höhlungswand  berührt;  hierauf  wird  die  zweite  Spitze  mit  dem 
äussern  Kreise  des  aufgezeichneten  Durchschnitts  in  Berührung  ge- 
bracht, die  beiden  Berührungspunkte  werden  bezeichnet,  und  unter- 
sucht man  nun,  ob  die  von  diesen  beiden  Punkten  begrenzte  Linie 
eine  radiale  Richtung  habe.  Ist  dieses  der  Fall,  so  bedarf  der 
Strich  auf  der  Einsatzspitze  noch  keiner  Aenderung ; sollte 
aber  die  genannte  Linie  nicht  radial  laufen,  so  gibt  man  dem 
Zirkel  unter  steter  Berührung  der  Spitzen  mit  den  betreffenden 
Kreisen  eine  andere  der  radialen  Richtung  entsprechende  Lage 
und  zieht  auf  der  Einsatzspitze  die  hiezu  erforderliche  neue 
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Linie.  Sollte  die  Ausführung  dieser  Verbesserung  wegen  zu  be- 
deutender Abnützung  der  Spitzen  nicht  mehr  möglich  sein,  so  be- 
darf das  Instrument  einer  durcli  den  Mechaniker  auszuführenden 
Reparation.  Der  Nonius  des  Eisenstärkemessers  ist  mit  Beihülfe 
der  Stufenschablonen  zu  regeln. 

Diese  Schablonen  für  die  Eisenstärkemesser  sind  von  Federzeug, 
die  für  Granaten  5,  die  für  Bomben  aber  nur  1 Stufe  enthaltend, 
indem  jede  der  Stufen  durch  eine  vorhandene  Linie  die  Normal- 
eisenstärke einer  Hohlgeschossgattung  angibt. 

2 H'öhlungsmesser , nämlich  1 kleiner  für  Granaten  und  Grauat- 
kartätschen  und  1 grosser  für  Bomben.  Dieselben  bestehen  aus 
dem  Stabe  von  Federzeug  und  einem  messingenen  Gehäuse  mit 
Nonius,  der  Stellschraube  und  dem  stählernen  Kreuz.  Der  Stab  ist 
vierseitig  prismatisch  und  hat  an  seinem  untern  Ende  einen  im 
stumpfen  Winkel  angesetzten  Haken,  welcher  wie  das  obere  Stab- 
ende pyramidalisch  spitzig  zuläuft;  eine  Seite  des  Stabs  ist  in  Zolle 
und  7,o  Zolle  eingetheilt.  Da3  Gehäuse  kann  mittelst  der  Stell- 
schraube auf  jeder  beliebigen  Höhe  an  dem  Stabe  festgeschraubt 
werden;  das  stählerne  Kreuz,  an  das  Gehäuse  angeschraubt,  dient 
zur  sichern  Stellung  des  Instruments. 

6 Inter inishöhlungsmesser , nämlich  für  6-,  12-  und  7pf.  Granat- 
kartätschen, 3-  und  7pf.  Granaten,  sowie  10 " Bomben.  Sie  sind 
abgestutzte  Kegel  von  Messing  und  mit  einem  hölzernen  Griff 
versehen.  Am  Kegel  ist  die  normalmässige  höchste  und  niederste 
gestattete  Höhe  des  betreffenden  Hohlgeschosses  von  seinem  Boden 
bis  zum  äussern  Mundlocbrand  durch  Ringe  bezeichnet,  über 
welchen  die  Gattung  des  Geschosses  angegeben  ist. 

6 Interimsmundlochhöhemesser , nämlich  für  6-,  12-  und  7pf. 

Granatkartätschen,  für  3-  und  7pf.  Granaten,  sowie  iOzöll. 
Bomben.  Dieselben  sind  trapezförmige  Platten,  haben  oben  einen 
Griff  und  unten  einen  gehärteten  Haken.  Die  normalen  und  zuläs- 
sigen Muudlochhöhen  sind  durch  Linien  an  ihnen  bezeichnet  und 
ist  am  Griff  die  Gattung  des  zugehörigen  Hohlgeschosses  angegeben. 

4 Mundlochprüf  üngskegel , je  in  2 Theilen , nämlich  1 für  säramt- 
lichc  Granatkartätschen  und  je  1 für  3-  und  7pf.  Granaten, 
sowie  10"  Bomben.  Sie  sind  von  Stahl,  gehärtet  und  bestehen  jeder 
aus  2 Theilen  von  gleicher  Achsenlänge,  deren  innere  Flächen  ge- 
nau zusammenpassen;  eine  bimförmige  Verlängerung  des  Kegels 
dient  als  Griff.  Auf  der  ebenen  Fläche  dieser  Hälften  ist  die  be- 
treffende Geschossgattung  und  durch  zwei  horizontale  Striche  der 
normalmässige  äussere  und  innere  Durchmesser  des  Mundlochs  an- 
gegeben. Der  Prüfungskcgel  ist  darnach  regulirt,  dasB  der  obere 
Durchmesser  die  grösste  äussere , der  untere  aber  die  kleinste 
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innere  gestattete  Mundloch  weite  angibt.  Hielier  gehören  noch  die 
Gewindebohrer  für  Granatkartätschen. 

1 Mundlochweitemesser  oder  Mundloch zirkel  dient  bei  sämmtlichen 
Hohlgeschossen  zur  Vornahme  von  Messungen  des  Mundlochs;  er 
ist  von  Messing  und  mit  Stahlspitzen , sowie  mit  eiuein  stählernen 
Gradbogen  versehen,  an  welchem  die  */, , Vl0  und  V,00  Zolle  ab- 
zulesen sind 

1 S ondir instrument  für  sämratliche  Geschosse,  besteht  aus  1 vier- 
seitigen prismatischen  Stäbchen  mit  messingenem  Knopfe,  einer  Stahl- 
spitze und  stählerner  Führuugsschraube , 1 messingenen  cyliudri- 
schen  Hülse  mit  Stellschraube  und  stählerner  Platte.  Das  vierseitige 
Stäbchen  hat  auf  einer  Seite  eine  Eintheilung  in  Zolle  und  V, 0 
Zolle  und  ist  hohl  Die  Höhlung  enthält  oben  ein  Muttergewinde 
für  die  Führungsschraube , unter  welcher  sich  die  Stahlspitze  be- 
findet ; letztere  ist  cyliudrisch  und  an  beiden  Enden  zugespitzt.  Die 
Hülse  ist  an  zwei  Seiten  durchbrochen  und  enthält  auf  einer  der- 
selben einen  Nonius,  während  unten  eine  runde  stählerne  Platte 
aufgeschraubt  ist;  mittelst  der  Stellschraube  kann  diese  Hülse  auf 
jedem  beliebigen  Punkte  des  Stäbchens  festgestellt  werden.  Das 
Instrument  ist  von  Messing  und  die  Führungsschraube , die  Stahl- 
spitze und  die  Platte  sind  von  Stahl  und  theilweise  gehärtet.  Man 
hat  immer  2 Stahlspitzen  in  Reserve. 

1 Spitzhammer  von  Stahl  auf  einer  Seite  spitzig,  auf  der  entgegen- 
gesetzten aber  breit  und  abgerundet,  soll  1 Pfund  wiegen. 

1 eiserner  Handhammer. 

1 Spitz-  und  1 Breitmeissei. 

1 Ilandzirkel , I grosser  und  1 kleiner  Tasterzirkel  (Ir  compoe  ä 
brandgß  courbfß).  Die  Führungen  und  Spitzen  der  Zirkel  sind  von 
Stahl,  letztere  gehärtet;  das  übrige  ist  von  Messing 

1 Maassstab. 

1 Possekel.  Derselbe  besteht  aus  einem  25  Pfund  schweren 
eisernen  Hammer,  welcher  an  einem  5'  langen  Stiel  befestigt  ist; 
derselbe  ist  lothrecbt  in  einem  Gestell  aufgehängt,  so  dass  mit  ihm 
eine  Bewegung  ähnlich  der  eines  Pendels  stattfinden  kann. 

1 Weiteprüfungskegel  (la  ßonbf  tronroniquf),  zur  Controlirung  des 
Mundlochzirkels. 

Leere  Zünder  zur  Wasserprobe,  1 Handblasebaly,  1 Wasserzuber , 
Waayen  und  Gewichte,  Stempel  zum  Bezeichnen  der  vorschriftsmäs- 
sigen  Geschosse,  1 Luppe. 

Oben  angeführte  Instrumente  sind  vor  Vornahme  einer  Unter- 
suchung, dessgleichen  bei  lange  andauernder  Verwendung  auch 
während  ihres  Gebrauchs,  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  hat 
man  hiebei  vorzüglich  die  Richtigkeit  der  Durchmesser  der  Schab- 
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Ionen  und  Rollcylinder,  die  Richtigstellung  der  Nullpunkte  an  den 
Messinstrumenten  und  die  Verlässigkeit  der  Waagen  und  Gewichte 
in’s  Auge  zu  fassen.  Die  Verwendung  der  Instrumente  muss  be- 
hutsam, nach  Vorschrift  und  zu  dem  bestimmten  Zweck  stattfinden. 

b.  Bit  Untcrfucfyuiui  brr  G3cfd)oflt. 

Aeussere  Beschaffenheit.  Die  Geschosse  müssen  eine  möglichst 
reine  und  glatte  Oberfläche , neue  Goschosse  die  reine  Gusseisen- 
farbe  haben;  sie  müssen  daher  wohl  gereinigt  und  weder  mit 
Graphit-  noch  Firnissanstrich  versehen  sein;  die  Gussnaht  und 
die  Eingusszapfen  dürfen  weder  hervorstehen,  noch  abgeplattet  und 
eingesprengt  sein;  die  beiden  Kugelhälften  dürfen  nicht  ungleich 
gross  und  nicht  verschoben  (tnddft)  sein,  und  darf  die  Oberfläche 
des  Geschosses  weder  Gussgallcn  noch  Löcher  oder  Unebenheiten 
aufweisen;  die  Mundlöcher  der  Ilohlgeschosse  sollen  rein  und  nicht 
ausgeschartet , die  Oesen  und  schmiedeisernen  Ringe  der  Bomben 
vollzählig  und  ganz  sein. 

Zur  Untersuchung  der  obigen  Punkte  schlägt  man  mit  der  breiten 
Fläche  des  Spitzhammers  an  mehrere  Stellen  des  Geschosses  — bei 
Hohlgeschossen  namentlich  an  die  Nähe  des  Mundlochs  — massig 
an,  ohne  schon  vorhandene  Löcher  zu  erweitern  oder  neue  Vertie- 
fungen zu  veranlassen.  An  dem  Klange  des  Schlags  und  dem  Ab- 
prallen des  Hammers  lassen  sich  die  Güte  des  Eisens,  etwa  einge- 
setzte Stücke,  schwache  Stellen,  Sprünge  oder  Risse  erkennen  und 
ergeben  sich  hiebei  noch  folgende  Anhaltspunkte : Löcher,  Gruben, 
poröse  Stellen  und  dergl.  finden  sich  gewöhnlich  an  jener  Halbkugel, 
welche  beim  Gusse  die  obere  war;  cs  ist  daher  vorzugsweise  diesen 
Hälften  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Sind  Löcher 
oder  Gruben  mit  einer  dünnen  Haut  überzogen,  so  verräth  sie  der 
dumpfe  Klang  des  Schlags,  das  schwache  Abprallen  des  Hammers 
und  das  Einwärtsbiegen  der  geschlagenen  Stelle ; auch  durch  eine 
von  dein  gesunden  Eisen  verschiedene  bläuliche  oder  ganz  dunkle 
Farbe  lassen  sich  verdeckte  Gruben  oft  herausfinden.  Diese  ver- 
deckten Gruben  und  ihre  Tiefe  werden  durch  Ansetzen  des  Spitz- 
meissels  und  massiges  Durchschlagen  der  sie  bedeckenden  Haut 
erkannt  und  messbar.  Leichtes  Eindringen  des  Spitzmeisseis  deutet 
auf  Mangelhaftigkeit  des  Eisens.  Oxydhäute  und  verschlacktes  Eisen 
an  der  Oberfläche  der  Geschosse  lösen  sich  beim  Schlagen  meistens 
ab;  viele  kleine  Vertiefungen  mit  scharfen  Rändern  endlich  zeigen 
Schaumstellen  an  und  lassen  oft  auf  poröses  Eisen  schliessen. 

Vertiefungen  (la  rauift).  Da  solche  bei  dem  Gusse  nicht  immer 
zu  vermeiden  sind,  so  gestattet  man  für  sic  bei  Vollkugeln  und 
7pf.  Granaten  eine  Tiefe  bis  zu  0,10,  bei  grösseren  Hohl- 
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geschossen  bis  zu  0,15  bei  einer  Breite  oder  Länge  von  0,45  Zoll; 
Schcnnnstellen  dürfen  bei  3-  bis  24pf.  Geschossen  2,  bei  grös- 
seren 4 Quadratzoll  einnehmen ; poröse  Hohlgeschosse  werden  der 
Wasserprobe  unterzogen.  Das  Messen  der  Vertiefungen  geschieht 
mit  dem  Son dtrinslnem ent  oder  bei  dessen  Unverwendbarkeit  mit 
einem  dünnen  Draht.. 

Das  Instrument  wird  mittelst  der  Führungsschraube  richtig  ge- 
stellt, und  ist  dies  der  Fall,  so  müssen  die  Nullpunkte  des  Nonius 
und  der  Eintheilung  am  Stäbchen  genau  über  einander  stehen, 
während  da3  Ende  der  Stahlspitze  sich  in  der  untern  Fläche  der 
Platte  befindet  Wird  nun  die  Stahlspitze  bis  auf  den  Grund  einer 
Grube  hinabgedrückt  und  die  Hälfte  so  weit  vorgeschoben,  dass  die 
Platte  an  den  Rändern  der  Grube  aufsteht,  so  kann  auf  der  Ein- 
theilung das  Maass  der  Tiefe  der  Grube  abgelesen  werden. 

Das  Kaltbriren  (caltbrrr).  Zur  Prüfung  der  möglichst  vollkom- 
menen Kugelgestalt  und  der  möglichst  gleichförmigen  Grösse  dienen 
für  jede  Geschossgattung  2 Kalibnrschablonen  (ifl  lunettc  ä raltbrcr); 
es  muss  durch  die  grössere  derselben  jede  Kugel  gehen,  während 
diess  bei  der  kleineren  nicht  der  Fall  sein  darf.  Das  Sehabloniren 
wird  nach  verschiedenen  Richtungen  und  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit über  die  Gussnaht  und  die  Stelle  des  Eingusszapfens  unter 
Schonung  der  Schablonen  vorgenommen.  Zu  grosse  oder  zu  kleine 
Geschosse  sind  zu  verwerfen. 

Die  kalibrirten  Geschosse  lässt  man  zu  einer  nochmaligen  Unter- 
suchung ihrer  Kugelform  durch  dey  betreffenden  Rollcyldnder  (lf 
njltnbrr  br  rfrrption)  rollen,  welcher  mit  seinen  beiden  ringförmigen 
Verstärkungen  in  der  Vertiefung  der  Unterlagklötze  auf  dem  Gestell 
liegt  und  gegen  die  angehängte  Rinne  am  Gestell  so  weit  als  mög- 
lich vorgeschoben  ist;  das  eine  Ende  liegt  bei  dem  Durchrollen 
der  3-,  G-  und  I2pf.  Geschosse  um  3/4 , bei  den  andern  Pro- 
jectilen  um  1 */a  Zoll  tiefer,  als  das  entgegengesetzte.  Das  Geschoss 
darf  durch  den  stets  rein  zu  haltenden  Cylinder  nicht  durchgeworfen, 
sondern  nur  durch  einen  leisen  Druck  in  denselben  gebracht  werden 
und  schiebt  man  ein  weiteres  Geschoss  erst  ein,  wenn  das  vorher- 
gehende durchgerollt  ist ; bleibt  eine  Kugel  stecken,  so  schiebt  man 
sie  mit  einem  Stabe  nach  rückwärts  aus  dem  horizontal  gelegten 
Cylinder  wieder  heraus,  indem  man  nahe  an  den  Punkt  stösst, 
welcher  sich  an  der  Cylinderwand  eingeklemmt  hat.  Während  des 
Gebrauchs  wird  der  Rollcylinder  öfters  gewendet  und  verhütet 
man  ein  Zusammenstossen  der  über  die  Rinne  laufenden  Kugeln. 
Steckenbleibende  Geschosse  -werden  als  unrund  nicht  angenommen. 

Die  Höhlung  der  Hohlgeschosse  (le  oibf  interieur , la  djnnibrc)  wird 
durch  Finleucbten  mit  einem  an  einem  Drahte  befestigten  Licht 
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und  durch  Einstecken  des  Fingers  namentlich  rings  am  Mundloch 
untersucht,  wobei  zurückgebliebene  Kernmasse  mit  einem  Krätzer 
entfernt  werden  muss,  hervorragende  Zapfen,  so  wie  bedeutende 
Krusten  aber  das  Geschoss  verwerflich  machen  ; überschreiten  vor- 
handene Vertiefungen,  Unebenheiten  und  dgl.  die  oben  angegebenen 
Toleranzen,  so  gibt  diess  gleichfalls  einen  Grund  zur  Verwerfung. 
Hohlkugeln  mit  schaumiger  Oberfläche  sind  im  Innern  gewöhn- 
lich rein. 

Die  Mundlochweite  wird  mittelst  des  Mundlochprüfungskegels  ab- 
gemessen, indem  zur  Beurtheilung  der  gleichförmigen  Rundung 
zuerst  der  ganze  Kegel,  hierauf  aber  zur  Abschätzung  der  von  dem 
Normalmaass  abweichenden  Weite  nur  eine  Hälfte  desselben  an 
verschiedenen  Stellen  eingesetzt  wird;  bei  den  Granatkartätscheu 
dient  ausserdem  der  Gewindbohrer  zur  Prüfung  der  vorschriftsmäs- 
sigen  Gewindtiefe.  Die  Mundlöcher  müssen  glatt,  ihr  äusserer  Rand 
darf  nicht  schartig  und  der  Grath  desselben  nicht  über  die  Vor- 
schrift abgefrässt  sein;  die  Gewinde  der  Granatkartätscheu  müssen 
vollkommen  sein.  Scharten  an  dem  iunern  Rande  und  Vertiefungen 
im  Iunern  des  Mundlochs  sind  noch  zulässig,  wenn  sie  nicht  über 
0,03  Zoll  tief  sind ; abgesprungene  Gewindtheile  von  0,30  Zoll  Länge 
und  0,03  Zoll  Tiefe  werden  nachgesehen,  wenn  deren  Stellen  nicht 
mehr  als  3 an  der  Zahl  und  nicht  näher  als  0,50  Zoll  auseinander  liegen. 

Benützt  man  zum  M essen  der  Mundlochweite  den  Mundlochzirkel, 
so  ist  gemäss  der  Construction  dieses  Instruments  zu  dem  gefundenen 
Maass  noch  0,1  Zoll  zu  addiren. 

Die  Mundlochhöhe  wird  mit  dem  Interims  - Mundlochhöhenmesser 
an  mehreren  Stellen  gemessen,  wobei  das  Instrument  vertikal  und 
so  in  das  Mundloch  gebracht  wird,  dass  die  innere  Muudlochkante 
von  dem  Haken  genau  in  diesem  Winkel  erfasst  wird  und  die 
schmale  Seitenfläche  des  Instruments  an  der  Mundlochwand  au- 
liegt;  erreicht  die  äussere  Mundlochkante  den  am  Instrumente  be- 
findlichen Strich  nicht,  oder  überschreitet  sie  ihn,  so  ist  die  Höhe 
zu  seicht  oder  zu  hoch  Soll  das  Maass  der  bestehenden  Höhe  an- 
gegeben werden,  so  geschieht  diess  mit  dem  Normalhöfdungsinesser, 
indem  dessen  Stab  senkrecht  in  das  Mundloch  eingesetzt  und  die 
innere  Mundlochkante  mit  dem  Winkel  des  Hakens  genau  wie 
vorhin  erfasst  wird ; nach  Herabschieben  des  Gehäuses  und  des 
stählernen  Kreuzes  bis  zum  Aufliegen  des  letzteren  auf  dem  äus- 
sern  Mundlochrande  kann  das  Maass  der  Mundlochhöhe  auf  der 
Eintheilung  des  Stabs  abgelesen  werden. 

Die  Höhlungshöhe  einer  Hohlkugel  vom  Boden  bis  zum  äussern 
Mundlochrande  ergibt  sich  dadurch,  dass  man  den  Interimshöhlungs- 
messe?- senkrecht  auf  den  Boden  stellt;  je  nachdem  hiebei  der 
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äussere  Mundlochrand  die  am  Kegel  befindlichen  Ringe  nicht  er- 
reicht oder  überschritten  hat,  ist  die  Höhe  zu  seicht  oder  zu  gross. 
Soll  das  Maass  der  Höhe  angegeben  werden,  so  setzt  man  den  Stab 
des  Normalhöhlunysmessen < so  ein,  dass  er  mit  der  Spitze  seiner 
Verstärkung  senkrecht  auf  dem  Boden  der  Höhlung  aufsteht;  liegt 
nun  durch  Ilerabschicben  des  Gehäuses  das  Kreuz  auf  dem  Mund- 
lochrande vollkommen  auf,  so  kann  das  verlangte  Maass  auf  der 
Eintheilung  des  Stabs  abgelesen  werden,  wozu  gemäss  der  Cou- 
struction  des  Instruments  noch  1 Zoll  addirt  werden  muss. 

Die  Eisenstärke  (l’rpateofur  bf  la  paroi)  wird  oberhalb  und  unter- 
halb der  Gussnaht  auf  wenigstens  vier  90°  von  einander  entfernten 
Punkten  mit  dem  Eisenstär kemesser  (lf  compas  b’fpaiosfur)  gemessen, 
und  zwar  oberhalb  der  Gussnaht  mit  der  kleineren,  unterhalb  der- 
selben mit  der  grösseren  Einsatzspitze.  Die  angeschraubte  Einsatz- 
spitze wird  so  weit  in  das  Mundloch  gebracht,  dass  die  betreffende 
eingravirte  Linie  in  die  Ebene  des  äussern  Mundlochrandes  fällt; 
die  andere  Spitze  wird  von  aussen  an  die  Hohlkugel  gebracht  und 
drückt  man  beide  Spitzen  weder  zu  schwach  noch  zu  stark  an  diese 
Flächen  au,  indem  man  den  Zirkel  kurz  über  dem  Drehpunkt  fasst 
und  die  vorher  erwähnte  Linie  stets  in  der  angeführten  Lage  er- 
hält. Die  fragliche  Dicke  der  Eisenwand  kann  nun  an  dem  oben 
befindlichen  Kreisbogen  abgelesen  werden. 

Die  Oesen  (lf  mentonnft)  müssen  auf  der  Oberfläche  der  Bomben 
senkrecht  stehen,  von  Schmiedeeisen  gefertigt  und  ganz  sein; 
ihre  verschiedenen  Ausmaasse,  ihre  Stellung  und  ihre  Entfernung 
vom,  Mundloch  misst  man  mit  dem  Zirkel.  Zur  Prüfung  ihrer 
Tragkraft  hebt  man  die  Bombe  mittelst  eines  Bombenhcdcens  (lf 
crodjft  ä bombte)  mehrmals  in  die  Höhe  oder  hängt  sie  eine  Zeit 
lang  auf,  wobei  weder  eine  Verbiegung  noch  ein  Bruch  erfolgen  darf. 

Das  Geieicht  der  Geschosse  wird  mittelst  2 Waagen  ermittelt: 
Eine  Waagschaale  der  einen  Waage  enthält  das  grösste,  eine  Waag- 
schaale  der  andern  das  geringste  gestattete  Gewicht ; jedes  Geschoss 
wird  nun  zuerst  in  die  eine,  sodann  in  die  andere  leere  Waag- 
schaale gebracht,  wobei  sogleich  sein  Verhalten  zu  erkennen  ist. 
Die  zu  leichten  oder  zu  schweren  Geschosse  werden  ausgestossen, 
die  vorschriftsmässigen  dagegen  in  Parthieen  abgewogen  und  in 
die  Untersuchungstabelle  eingetragen. 

Die  Giite  des  Eisens.  Die  Vollkugeln  sollen  hart,  fest  und  nicht 
spröde  sein,  wogegen  bei  Hohlgeschossen  ein  erhöhter  Grad  von 
Sprödigkeit  nicht  unangemessen  ist.  Aus  dem  Gewicht  und  dem 
Einhalten  der  vorgeschriebenen  Durchmesser  und  Eisenstärken 
kann  zum  Theil  schon  auf  die  Dichtigkeit  des  Eisens  geschlossen 
werden,  doch  zerschlägt  man  noch  mehrere  ausgestosseue  Voll- 
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kugeln  durch  ein  herabfallendes  Gewicht,  Ilohlgeschosse  durch 
Eintreiben  von  3 entsprechend  grossen  Keilen  in  das  Mundloch. 
Die  grössere  oder  geringere  Zähigkeit  des  Eisens  wird  ausserdem 
dadurch  geprüft,  dass  man  den  25  Pf.  schweren  Possekel , welcher 
an  einem  5'  langen  Stiel  als  Pendel  aufgehangen  ist,  bei  den  3pf. 
(Hebspiegel-)  Granaten  aus  der  Lage  von  45°,  bei  allen  übrigen 
Geschossen  aber  aus  der  waagrechten  Lage  auf  das  unter  ihm  in 
einer  kleinen  Aushöhlung  liegende  Projektil  so  fallen  lässt,  dass 
es  dadurch  in  centraler  Richtung  getroffen  wird.  Das  Geschoss  darf 
hiebei  weder  zerspringen  noch  Risse  erhalten,  wovon  man  sich 
bei  Hohlgeschossen  durch  freies  Aufhängen  derselben  und  An- 
schlägen mit  einem  Hammer  überzeugt.  Man  nimmt  diese  Prüfung 
mit  5 Prozent  der  Geschosse  einer  jeden  Gattung  vor  und  wählt 
hiezu  vorzugsweise  diejenigen,  welche  bei  vorhergegangenen  Prü- 
fungen Misstrauen  gegen  die  gute  Beschaffenheit  des  Eisens  her- 
vorgerufen haben.  Werden  durch  diese  Probe  mehrere  Geschosse 
unbrauchbar,  erweckt  ein  geringes  Gewicht  oder  die  Beschaffenheit 
der  Bruchfläche  Verdacht  gegen  die  Güte  des  Materials,  so  sind 
alle  Geschosse  der  Lieferung  der  Possekelprobe  zu  unterwerfen. 

Der  Bruch  wolle  unter  Berücksichtigung  der  zum  Zerschlagen 
der  Geschosse  erforderlich  gewesenen  Kraft  nach  folgenden  Merk- 
malen beurtheilt  werden : Man  unterscheidet  graues  und  xceisses 
Roheisen  (lö  fontf  griöf  ft  blandjf);  der  Bruch  des  ersteren  ist  grob- 
körnig, oft  feinblätterig,  auch  wohl  von  feinem  und  dichtem  Ge- 
füge, je  nachdem  sich  seine  Farbe  vom  Dunkel-  bis  ins  Lichtgraue 
(la  fonte  grief-noirf  ft  grisif-riairf)  erstreckt;  je  dunkler  die  Farbe, 
desto  weicher  ist  das  Eisen  und  desto  geeigneter  zum  Bearbeiten. 
Das  weisse  Roheisen  ist  specifisch  schwerer  und  hat  einen  silber- 
weissen  glänzenden  Bruch  von  sein*  feinem , fast  ebenem  Gefüge ; 
es  ist  sehr  hart  und  spröde.  Diese  Eigenschaft  nimmt  mit  der  zu- 
nehmenden dunkleren  Farbe  des  Bruches  ab,  welche  sich  vom 
glänzenden  Wciss  bis  in’s  Lichtgrauc  verändert.  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass  dunkelgraues  Eisen  zum  Gusse  der  Vollkugelu,  licht- 
graues aber  zu  Hohlgeschossen  geeigneter  ist. 

Der  Wasserprobe  (I'fprfUDf  fcf  t’fau)  unterwirft  man  alle  Hohlge- 
schosse, welche  Vertiefungen  oder  Löcher  auch  von  gestatteter 
Tiefe  haben , um  zu  ermitteln , ob  nicht  Risse  oder  Poren  durch 
die  Eisenstärke  bis  in  das  Innere 'reichen.  Nach  Eintreiben  eines 
leeren  Zünders  in  das  Mundloch  und  Verschliessen  aller  Oeffh ungen 
zwischen  diesem  und  der  Mundloehwand  mittelst  Unschlitt  oder 
Kitt  bringt  man  die  wohlgereinigte  und  benetzte  Kugel  bis  an’s 
Mundloch  in’s  Wasser  und  bläst  durch  einen  eingesteckten  Blas- 
balg durch  den  Zünder  Luft  in  das  Innere,  wobei  aus  dem  Wasser 
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aufsteigende  Luftbläschen  poröse  oder  rissige  Stellen  anzeigen  und 
das  Geschoss  verwerflich  machen  würden. 

Das  Bezeichnen  der  vorschriftsmässigcn  Geschosse  geschieht  durch 
Aufschlagen  eines  Stempels  auf  die  Stelle  des  Gusszapfens;  die 
vorschriftswidrigen  Projektile  beseitigt  man , indem  mau  ihnen 
mit  Rothstift  folgende  Zeichen  aufschreibt: 

G zu  grosse,  K zu  kleine  Kugeln; 

F Fehler  an  der  Oberfläche,  II  in  der  Höhlung; 

W P zur  Wasserprobe  bestimmte  Hohlgeschosse; 
a W Mundlöcher  aussen , i W innen  zu  weit ; 

a ^ ^ » en£>  5 

+ Z zu  hohe,  — Z zu  niedere  Mundlöcher; 
dt  St  «u  grosse  oder  zu  geringe  Eisenstärke. 

Zu  schwere  oder  zu  leichte  Geschosse  werden  mit  ihrem  wirk- 
lichen Gewicht  bezeichnet.  Nurmalmässig  herstellbare  Geschosse 
sind  zurückzugeben  und  dann  einer  nochmaligen  Untersuchung  zu 
unterwerfen,  völlig  unbrauchbare  aber  zu  zerschlagen  oder  auf 
bemerkbare  Weise  zu  bezeichnen. 

Die  Kartätschkugeln  werden  mit  beiden  Kalibrirschablonen  und 
durch  Besichtigung  auf  ihre  Annehmbarkeit  untersucht,  wobei  mit 
Sprüngen  oder  Schiefer,  rauher  Oberfläche,  Gallen,  mit  scharfen 
Rändern  versehene,  unrunde  oder  abgeplattete  Kugeln  ausge- 
schossen werden.  Das  Abwiegen  geschieht  in  Parthien  zu  100  Stück, 
wobei  ein  späteres  Mengen  der  zu  schwer  und  zu  leicht  befun- 
denen Kugeln  nicht  stattfinden  darf. 

Die  schärfere  Bestimmung  des  Normalgewichts  sämmtlicher  Ei- 
senmunition wird  bei  jeder  neuen  Lieferung  nach  einer  von  der 
Fabrik  gefertigten  Probe  ermittelt. 
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Durchmesser  der  . 

1 klein.  „ 

3,06 

3,96 

4,82 

0,98 

uu 

1,57 

| 3,02 

3,92 

4,77 

0,96 

1,21 

1,54 

Bo hrungs-  Durchmesser  der  Roll- 

cylinder 

3,06 

3,96 

4,82 

— 

— 

— 

_ , .,  . 1 denBohrungs- 

Gestattete  Abwei- 1 ® 

. Durchmesser 

! chung  bei  d.  Roll-  \ , 

j ...  ) die  Lftnge  der 

cyhndem  für  . . f . 

\ Bohrung  . . 

0,008 

0,10 

0,C08 

0,10 

0,008 

0,10 

— 

— 

i 

8, 
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Benennungen. 

Vollkugeln. 

Kartätschen. 

pfQndig  : 

lötlug  : 

6 ~J~  12  | 24 

6 ! 12  | 24 

^ Nonnalgew.  in  Pfunden 

Gewicht 

^ Toleranz,  mehr  od.  wen. 
Preis  per  Centner  (50  Kilogr  ) . 
Mittlerer  Preis  per  Stück  . . . 

Pfunde 

Lothe, 

5"/.,  | 12'%,|21*»/4J 

per  Stuck 

5%  j 12%  | 25 

auf  100  Sltlrk  l’ftinde. 

V 1 */  1 *' 

(Si  | / 1 3 1 /St 

7 bis  8 Ö. 
lfl.  |1  fl.  3öj2fl.  12 

**/sj  i 1 Vjt  ! 2%, 
8 bis  9 fl. 

2 kr.  j 4 kr.  | 8 kr. 

« 


Granatkartfttschen. 

" ' — 

Benennungen. 

6 

12 

1 

7 

Normal 

Tolera. 

± 

Normal. 

1 Tolerz. 

' Normal 

Tolerz. 

—i— 

Badische  /.olle. 

Normaldurchmesser 

3,04 

— 

3,94 

— 

I 4,90 

— 

\ gr.  Schablone 

3,06 

— 

3,96 

— 

4,92 

— 

Durchmesser  der  \ . . . 

) klein.  „ 

3,02 

— 

3,92 

4,88 

— 

Bohrungsdurchm.  der  Hollcylinder 

3,06 

— 

3,96 

. 4,92 

— 

. i den  Bohrungs- 

Gestattete  Abwei- l . 

....  1 Durchmesser 

0,008 

_ 

0,008 

— 

0,008 

chang  bei  d.  Holl-  { .....  , 

. 1 die  Länge  der 

1 

cylindernfür  . . 1 „ , 

• Bohrung  . 

— 

0,10 



0,10 

1 

“ 

0,10 

! i der  Wände  ...  . . 

0,30 

0,02 

0,39 

0,02 

! 0,49 

0,02 

sg  ) t für  d.  Zünder  . 

0.40 

0,02 

0,48 

0.02 

0,48 

0.02 

s \ am Mundlch.'  für  d.  Vcrschl. 
•i  f f Schraube  . . 

0,26 

0,02 

0.26 

0,02 

0,26 

| 1 

0.02 

- , „ , i äuss.  Durchms. 

“ l f d.  Zünder  ! . 

£ 1 1 »uner.  „ 

1,24 

0,02 

1,24 

0.02 

1,24 

0,02 

1,22 

0,02 

1,22 

0.02 

i 1,22 

0,02 

c \ für  d.  Ver-  i Uns*.  ., 

0.67 

0,02 

0,67 

0,02 

; 0,67 

0.02 

1 js  r schlusssch.  / inner.  „ 

0.66 

N 

O 

© 

0,66 

0,02 

0,66 

0.02 

Tiefe  der  Gewinde  d.  Mundlchs. 
Anzahl  der  Steigung  auf  0,8“ 

0,04 

0,04 

0,04 

Höhe 

1 Radius  zur  Abrundung  des  Seg- 

11 

11 

11 

ments  und  der  Wände  . . . 

0.57 

0,04 

0.70 

0,04 

0,90 

0,04 

Gewicht  in  Pfunden  .... 

2’%* 

%* 

6'%, 

%* 

11% 

%* 

Preis  per  Centner 

13'/*- 

14  V,  fl. 

15  — 

16  11. 

17  6,-18'/,  Ü. 

Mittlerer  Preis  per  Stück  . . . 

36 

kr. 

52 

kr. 

I 11.  32  kr. 
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Granaten. 



10"  Bomben. 1 

Benennungen. 

<pf.  od  !Irh<pir(j.-JJ  <pt 



^ _ 1 

Tolrr*. 

Tolerx . 

Normal 

Tolrrz  | 

j Normal. 

Normal . 

-4~ 

4 

| 

x 

ifc 

" 

\ 

Hadiach 

0 Zoll«. 

N'ormaldurclimesser 

2,70 

— 

4,90 

— 

9,02 

— 

gr.  Schablone 
Durchmesser  der  J f.  . 

1 klein.  „ 

2,72 

— 

4,92 

— 

9,0« 

— 

2,68 

— 

4,88 

— 

8,98 

— i 

Bohrungsdurchm.  d.  Rollcylindcr 

_ ...  i den  Bohrungs- 

Gestattete  Ahwei-  l 

2,72 

0,008 

4,92 

0,008 

— 

. . . . 1 Durchmesser 

— 

— 





chung  bei  d.  Koll-  / . « * ..  , 

..  . | die  Länge  der 

cylmdcrn  für  . . | Bol,rlmfJ 

0,10 

0,10 

i äuss.  Durchmesser 

0,58 

0,02 

0,83 

0,02 

1,19 

0,02 

1 inner.  „ 

0,54 

0,02 

0,75 

0,02 

1,11 

0,02 

Mnndloch.  / Höhe 

0,45 

0,03 

0,75 

0,03 

1,30 

0,10 

j Breite  der  äusseren 
f Kanteuabfasung 

0,03 

0,02 

0,04 

0,02 

0,05 

0,02 

Eisenstärkc  der  Wände  . . . 

0,45 

0,03 

0,75 

0,03 

1,30 

0,10 

„ amBodcn  m.  Segment 

— 

— 

— 

— 

2,00 

— 

Aeussere  Höhe  d.  lmlbkreis- 

| 

förmigen  Oese  ".  . . . 

Ihr  Durchschnt.  ist  ein  Halb- 

— 

— 

— 

— 

0,70 

0,04 

kreis  mit  d.  Durchm.  von 
Radius  der  Abrundung  der 

— 

— 

— 

— 

0,60 

0,04 

Ecken  dieses  Halbkreises 

— 

— 

— 

— 

0,04 

0,01 

1 

i . i Breite  der  Oese 

Hiernach 

» Ay  ILIVv  j j j y 

— 

— 

— 

— 

0,60 

0,02 

; to 

— 

— 

— 

— 

0,30 

0,01 

X 

| Aeussere  Länge  der  Oese  . 

— 

— 

— 

- 

1,00 

0,04 

I - 

1 Das  Centrum  der  obern  Ab- 

1 I 

rundung  liegt  von  der  Ku- 

« 

\ gelobcrflüche  und  im  ver- 

O 

T. 

längerten  Radius  derselben 

— 

— 

— 

— 

0,20 

0,02 

Entfernung  d.  Mitte  d.  Oese 

v.  der  Mitte  des  Mundlochs 

— 

— 

— 

— 

2,50 

0,10 

Innerer  Durchm.  des  Rings 
Durchmess,  seines  kreisförm. 

— 

— 

— 

— 

1,60 

0,04 

Durchschnitts 

— 

— 

— 

— 

0,30 

0,02 

Länge  d.  eingegos.  Oeseuthls. 
Allmähligc  Verstärkung  des- 

— 

— 

— 

— 

0,45 

0,04 

\ 

selben  bis  /.um  Ende  d.  Oese 

■ — 

— 

— 

— 

0,10 

0,02 

Gewicht  in  badischen  Pfunden  . 

2 

‘4. 

15 

1/ 

/ * 

95 

2 

Preis  per  C'entuer 

V/t- 

8'/,  fl. 

T/t-- 

8Vt  fl. 

Mittlerer  Preis  per  Stück  . . . 

12 

kr. 

2 fl.  20  kr. 

9 

fl. 
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7.  Die  Aufbewahrung  (la  fonernrntton)  der  Eisenmuni- 
tion,  das  Aufschichten  und  die  Berechnung  der 
Kugelhaufen  (ln  forinntion  ft  le  rnlrul  bcs  pilcs). 

Zur  Sicherung  vor  dem  Rosten  ist  es  zweckmässig,  den  Kugeln 
einen  Anstrich  zu  geben  Derselbe  besteh^  entweder  aus  Koltothar 
oder  Steinkohl entheer , welcher  bei  der  Destillation  der  Steinkohle 
zur  Erzeugung  der  Leuchtgase  gewonnen  und  mittelst  Handschuhen 
oder  wollenen  Lappen  auf  die  in  der  Sonne  erwärmten  Geschosse 
kalt  aufgetragen  wird,  oder  man  verwendet  zu  diesem  Ueberzug  1 
Pfund  Leiriölfimiss  nebst  12  Loth  Graphit,  welche  Mischung  vor 
dem  Zutritt  der  Luft  bewahrt  und  mittelst  eines  wollenen  Lappens 
dünn  aufgestrichen  werden  muss.  Letzterer  Anstrich  ist  nur  dann 
zu  empfehlen,  wenn  die  Eisenmunition  in  bedeckten  Räumen  lagert, 
weil  das  Oel  sich  schnell  verflüchtigt. 

Kartätschkugeln  werden  in  wollenen,  in  Leinölfirniss  eingetauchten 
Lappen  gewälzt  und  in  Kisten,  die  kleineren  zu  1000,  die  grösseren 
zu  500  Stücken  gebracht. 

Zum  Rostfreimachen  der  Kugeln  dient  eine  hölzerne  Tonne,  in 
welcher  die  Kugeln  unter  Zugabe  von  Sägmebl  und  etwas  Oel  ge- 
rollt werden,  oder  der  neuerdings  erfundene  Rollrost . 

Haben  Geschosse  durch  anhaltenden  Gebrauch  etwas  an  ihrem 
Durchmesser  verloren,  so  glüht  man  sie  in  Kohlenfeuer  heftig  aus, 
lässt  sie  aber  zur  Verhinderung  der  Bildung  des  rothen  Eisenoxy- 
duls unter  einer  Decke  von  Kohlenklein  erkalten;  sie  erhalten  hier- 
durch einen  graublauen  Anflug  von  Eisenoxydul  und  brauchen 
nicht  weiter  geputzt  zu  werden. 

Die  Aufbewahrung  der  Voll-  und  Hohlkugeln  geschieht  in  be- 
deckten oder  auch  freien  luftigen  und  trockenen  Plätzen,  den  Ku- 
gelgärten, wo  sie  in  regelmässigen  Haufen,  Kugelhaufen  (lö  pilf), 
nach  Gattung,  Kaliber  und  Brauchbarkeit  gesondert  aufgeschichtet 
werden;  die  Mundlöcher  der  Hohlgeschosse  verschliesst  man  mit 
in  heissem  Unschlitt  getränkten  Korkpfropfen  und  legt  sie  nach 
abwärts;  die  Granatkartätschen  bewahrt  man  zur  bessern  Conser- 
virung  der  Mundlochgewinde  am  liebsten  in  geschlossenen  und  ge- 
deckten Räumen  auf. 

Die  Unterlage  des  Kugelhaufens,  welche  wo  möglich  aus  un- 
brauchbaren Geschossen  des  gleichen  Kalibers  besteht,  wird  genau 
horizontal  und  etwas  über  den  Horizont  erhaben  gelegt,  so  dass 
die  Hälfte  des  Geschosses  in  den  Boden  greift;  letzterer  wird  aus 
durchgeworfenem  Sand  gebildet  und  zur  Verhinderung  der  Vege- 
tation mit  Kohlenstaub  vermischt.  Man  gibt  auf  die  kleine  Grund- 
fläche bis  zu  5zölligen  Geschossen  ü — 11,  bei  grösseren  4-6 
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Stücke  je  nach  der  Grösse  des  Kalibers,  um  die  Errichtung  der 
Kugelhaufen,  sowie  die  Wegnahme  der  Geschosse  zu  erleichtern. 
Ein  Projektil  der  oberen  Reihe  wird  mit  schwarzer  Oelfarbe  an- 
gestrichen und  trägt  man  auf  dieses  in  weissen  Chiffern  die  Gat- 
tung und  Anzahl  der  Kugeln  auf. 

Man  nennt  den  Haufen  einen  dreieckigen , wenn  seine  Grund- 
schichte ein  gleichseitiges  Dreieck,  einen  viereckigen , wenn  diese 
ein  Quadrat  ist,  und  der  Haufen  also  eine  dreiseitige  oder  vierseitige 
Pyramide  bildet.  Ist  die  Grundschichte  ein  Rechteck , so  heisst  der 
Haufen  ein  länglicher  und  seine  obere  Schichte,  welche  aus  einer 
Kugelreihe  besteht,  der  Rücken. 

Hat  die  Eckseite  eines  Kugelhaufens  n,  der  Rücken  m und  die 
hiezu  parallele  Seite  der  Grundlage  b Kugeln,  so  beträgt  die  ganze 
Anzahl  8 : 

In  einem  3eckigen  Kugelhaufen  ^ ^ } 

4 n(n  4-  l)(2n  4- 1) 

V 7)  4 1)  7)  6 > 

...  , n(n  + l)  [3m-f2(n  — 1)1  „ 

„ „ länglichen  „ — - — 1 — -L— g— — 1 allgemein 

in  einem  länglichen  oder  viereckigeu  Haufen 

n (n  -f- 1 ) (m  -j-  2 b)  n(n-|-l)(3b  — n -f- 1) 

_ _ g , 

wenn  m — b — n -f-1. 

Hat  man  eine  Anzahl  Kugeln  s und  will  sic  in  einen  länglichen 
Haufen  schichten,  so  erhält  man  bei  der  Annahme  für  die  kürzere 
Seite  n der  Grundlage  jene  für  die  längere  Seite  b durch  die 

Formel:  b = 

Jn(n-f-  1 ) 

Beim  3-  und  4eckigen  Haufen  ist  jede  Seite  der  Grundlage,  bei 
dem  länglichen  die  kürzere  Seite  der  Grundlage  der  Eckseite  gleich. 

Kugelhaufen,  die  nicht  vollständig  sind,  berechnet  man,  als  ob 
sie  voll  wären,  sucht  dann  das  fehlende  Stück  nach  derselben  For- 
mel und  zieht  es  von  der  erst  gefundenen  Zahl  ab.  Hiebei  ist  zu 
bemerken,  dass  die  unterste  Lage  des  fehlenden  Theils  des  Haufens 
in  jeder  Reihe  eine  Kugel  weniger  hat,  als  die  oberste  Lage  des 
unvollständigen  Haufens. 

Projektile  auf  Spiegeln  werden  in  den  Erdgeschossen  der  Maga- 
zine aufgeschichtet,  indem  man  die  der  Grundlage  auf  ihre  Spiegel 
stellt  und  mit  angenagelten  Latten  vor  dem  Ausweichen  sichert, 
hierauf  in  den  Zwischenräumen  die  nächste  Lage  mit  den  Spiegeln 
nach  oben,  die  dritte  Lage  wie  die  erste  u.  s.  w.  legt. 
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ättjal)!  Äugeln  in  einem  3-,  4edugen  unb  länglichen  ftugelljaufen. 


Eckseite. 

(n) 

3eck.  Haut'. 

4eck.  Ilauf. 

Längl.  Haufen,  wenn  dessen  Länge  (b)  gleich  ist:  j 

3 

4 

5 

« - 

7 

8 

9 

10 

2 

4 

5 

8 

11 

14 

17 

20 

23 

26 

29 

3 

10 

14 

— 

20 

26 

32  I 

38 

44 

50 

56 

4 

20 

30 

— 

— 

40 

50 

60  j 

70 

80 

90 

5 

35 

55 

— 

— 

— 

70 

85  i 

100 

115 

130 

6 

56 

91 

— 

— 

— 

— 

112 

133 

154 

175 

7 

84 

140 

— 

— 

— 

— 

— 

168 

196 

224 

8 

120 

204 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

240 

276 

9 

165 

285 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

330 

10 

220 

385 

11 

286 

506 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12 

364 

650 

” 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Lllngliclier  Haufen  , wenn  dessen  Dinge 

(bl  gleich  ist : 

Eckaeite. 

(n) 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

2 

32 

35 

38 

41 

44 

47 

50 

53 

56 

59 

3 

62 

68 

74 

80 

86 

92 

98 

104 

110 

116 

4 

100 

110 

120 

130 

140 

150 

160 

170 

180 

190 

5 

145 

160 

175 

190 

205 

220 

235 

250 

265 

280 

6 

196 

217 

238 

259 

280 

301 

322 

343 

364 

385 

7 

252 

280 

308 

336 

364 

392 

420 

448 

476 

504 

8 

312 

348 

384 

420 

456 

492 

528 

564 

600 

636 

9 

375 

420 

465 

510 

555 

600 

645 

690 

735 

780 

10 

440 

495 

550 

605 

660 

715 

770 

825 

880 

935 

11 

— 

572 

638 

704 

770 

836 

902 

968 

1034 

1100 

12 

— 

728 

806 

884 

962 

1040 

1118 

1196 

1274 

Länglicher  Haufen  , wenn  deaaen 

Länge  (b)  gleich  ist : j 

Eckaeite. 

1 

(n) 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

| 

27 

28 

' 29 

30 

2 

62 

65 

68 

71 

74 

77 

80 

83 

86 

89 

3 

122 

128 

134 

140 

146 

152 

158 

164 

170 

176 

4 

200 

210 

220 

230 

240 

250 

260 

270 

280 

290 

5 

295 

310 

325 

340 

355 

370 

385 

400 

415 

430 

6 

406 

427 

448 

469 

490 

511 

532 

553 

574 

595 

7 

532 

560 

588 

616 

644 

672 

700 

728 

756 

784 

8 

672 

708 

744 

780 

816 

852 

888 

924 

960 

996  1 

9 

825 

870 

915 

960 

1005 

1050 

1095 

1140 

1185 

1230  ! 

10 

990 

1045 

1100 

1155 

1210 

1265 

1320 

1375 

1430 

1485  i 

11 

1166 

1232 

1298 

1364 

1430 

1496 

1562 

1628 

1694 

1760 

12 

1352 

1430 

1508 

1586 

1664 

1742 

1820 

1898 

1976 

2054 
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III.  Titel. 

Hie  (Ernflfeuerroerherei  lies  munitions  et 

artifices  de  guerre). 


Einleitung. 

Ute  faboratorien  (Pftablißßfment  pour  la  ronfection  beß  ntunitionß 
et  flrttfiffß)  unb  bte  bafeibll  oorjunfljmfnbfn  Arbeiten. 

Ein  Laboratorium  oder  eine  Munitionsanstalt  besteht  aus:  den 
Arbeitshäusern , dem  Feuerhafts  und  einem  Magazin , in  welchem 
das  Pulver  und  die  fertigen  Munitionsgegenstände  aufbewahrt  wer- 
den; je  nach  der  Bedeutung  und  Grösse  der  Etablissements  sind 
die  ersteren  Gebäude  nach  den  besondern  dort  vorzunehmenden 
Arbeiten  auch  besonders  hergerichtet.  Grundsatz  ist  jedenfalls  auch 
hier,  dass  die  verschiedenen  Laborirarbeiten  möglichst  getrennt 
von  einander  ausgeführt  werden. 

Ein  Arbeitshaus  (la  ööüc  b’flrtificfß)  besteht  aus  dem  mit  einer  ge- 
deckten Vorhalle  versehenen  Arbeitssaal,  in  welchem  hauptsächlich 
Pulverarbeiten  ausgeführt  werden,  und  einem  oder  mehreren  klei- 
neren Gelassen  zur  Aufbewahrung  des  Materials  und  der  Werk- 
zeuge sowie  der  Geräth schäften.  Die  Räumlichkeiten  sind  entwe- 
der gedielt  oder  mit  Estrich  und  mit  Speicher  versehen ; ihre 
Grösse  hängt  von  der  Anzahl  der  zu  verwendenden  Arbeiter  ab ; 
die  Breite  des  Saals  beläuft  sich  wenigstens  auf  20  — 30  Fuss. 

Das  Feuerhaus  (le  bntimrnt  aur  fourncaur)  wird  am  Besten  mittelst 
Riegelwänden  in  3 Abtheilungen  abgetheilt:  Der  erste  Theil,  ein 
auf  einer  Seite  nach  aussen  offener  Schuppen , dient  zum  Kleinen 
der  Stoffe  und  zum  Schlagen  der  Zünder  und  Raketen;  die  zweite 
und  mittlere  Abtheilung,  welche  auch  ein  getrenntes  Haus  bilden 
kann,  enthält  1 2 an  die  Trennungsmauer  angelehnte  doppelte 

Heerde,  in  welchen  die  über  Feuer  zu  fertigenden  Stoffe  und 
Sätze  bereitet  werden,  sowie  den  Bleiheerd  und  den  Bleireduktions- 
ofen; die  dritte  Abtheilung  endlich  dient  als  Werkstatt  für  Schlosser, 
Dreher,  Schreiner  u.  dgl.  Auch  dieses  Gebäude  erhält  eine  Breite 
von  20  — 23  Fuss 
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Das  Pulvermagazin  (le  magaaht  a poulirc)  wird  nach  den  unter 
dem  „Titel  Pulver“  angegebenen  Grundsätzen  angelegt. 

Alle  diese  Gebäude  werden  mit  Ausnahme  der  Fundamente  aus 
Holz  oder  wenigstens  sehr  leichten  Riegelwänden  und  entfernt  von 
den  Wohnungen  der  Menschen  erbaut;  sie  müssen  hinreichend 
weit  aus  einander  liegen  und  durch  Baumpflanzungen  oder  Tra- 
versen geschieden  sein. 

Die  Heerde  ( Ir  fournfflu)  des  Feuerhauses  sind  entweder  solche, 
wo  die  Flamme  mit  dem  Boden  und  den  Wänden  des  Kessels  (ln 
dpurthrrf)  in  Berührung  kommt,  oder  solche,  bei  denen  die  Flamme 
nur  den  Kesselboden  trifft;  letztere  dienen  hauptsächlich  zur  Be- 
reitung sehr  entzündlicher  Stoffe  oder  Sätze.  Die  Ersteren  sind 
aus  Backsteinen  gebaut;  letztere  werden  aus  Rasen  errichtet  oder 
in  den  Boden  ausgehöhlt,  w'obei  der  Kessel  auf  einen  Dreifuss  zu 
sitzen  kommt,  während  er  bei  den  ersteren  in  eine  gusseiserne 
Platte  eingehängt  wird. 

Einzuhaltende  Vors ichtsm assregeln . Man  vermeide  beim  Bau  der 
Arbeitssäle  und  Magazine  möglichst  die  Verwendung  von  Eisen, 
dessgleichcn  bei  der  Anfertigung  von  Gerätschaften ; versenke 
Nagelköpfe  und  übcrkleistere  sie  mit  Papierstreifen ; bedecke  die 
Böden  mit  Teppichen,  welche  nach  Beendigung  der  Arbeit  vor- 
sichtig zusammengelegt  und  im  Freien  ausgeklopft  werden,  oder 
man  benetze  wenigstens  den  Fussboden  und  halte  ihn  während  der 
Arbeit  feucht. 

Die  Arbeitsräume  sollen  hell,  staubfrei,  leicht  zugänglich  und 
hinlänglich  geräumig  sein;  der  Sonne  ausgesetzte  Fenster  versehe 
man  mit  Vorhängen. 

Waffen  sowie  Feuer  erzeugende  Gegenstände  müssen  vor  dem 
Betreten  der  Lokale  abgelegt  werden,  und  zieht  der  Eintretende  Sal- 
bandschuhe an;  das  Schleifen  mit  den  Füssen  muss  untersagt  sein. 

Arbeiten,  bei  welchen  grosse  Mengen  Pulver  gebraucht  werden, 
oder  bei  denen  Explosionen  stattfinden  können,  nimmt  man  gerne 
im  Freien  oder  in  hiezu  bestimmten  Schuppen  vor;  sollen  Sätze 
festgeschlagen  werden , so  sind  ungcdiclte  Räume , deren  Boden 
feucht  gehalten  wird,  vorzuziehen. 

Jedes  unnütze  Hin-  und  Hertragen  von  Materialien  oder  Fabri- 
katen ist  zu  vermeiden ; Arbeiten,  bei  welchen  möglicherweise  eine 
Entzündung  Vorkommen  kann , dürfen  nicht  in  demselben  Lokale 
mit  solchen  vorgenommen  werden,  bei  welchen  Pulver  oder  Satz 
anzuhäufen  ist;  namentlich  führe  man  da  keine  mit  Stoss  verbun- 
dene Arbeit  aus,  wo  Pulver  oder  detonirende  Sätze  liegen.  Man 
betrete  das  Laboratorium  bei  Nacht  nur  im  Nothfalle  und  dann 
mit  einer  wohlverschlossenen  Sicherheitslaterne. 
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Die  Instrumente  und  Geräthc  müssen  vor  ihrem  Gebrauche  un- 
tersucht werden,  namentlich  Kessel,  in  welche  brennbare  Stoffe 
eingegeben  werden;  Schablonen,  Maasse  und  Gewichte  prüft  man 
auf  ihre  Richtigkeit.  Die  über  Feuer  gewesenen  Gefasse  müssen, 
bevor  mau  sie  in  einen  Arbeitsraum  bringt,  mit  einem  feuchten 
Lappen  abgewischt  und  wenn  sie  Füsse  haben , diese  mit  Wasser 
abgekühlt  werden.  Das  Feuer  in  dem  Feuerhaus  darf  keine  zu 
grosse  Ausdehnung  erhalten,  wesshalb  die  Verwendung  von  Stroh, 
Hobelspähncn  u.  dergl.  hier  unstatthaft  ist. 

Man  beschäftige  bei  derselben  Arbeit  nur  so  viel  Mannschaft 
als  unumgänglich  nöthig  ist,  häufe  in  dem  Lokale  nicht  zu  viele 
Materialien  an  und  entferne  baldmöglichst  die  fertigen  Munitions- 
gegenstände. Beim  Schmelzen  von  Stoffen,  z.  B.  Blei,  Salpeter,  ver- 
hüte man  das  Hereinbringen  von  Feuchtigkeit,  und  lege  die  zu 
schmelzende  Masse  mit  Vorsicht  in  den  Kessel;  das  Gleiche  gilt 
bei  fetten  Stoffen , wobei  ausserdem  der  Kessel  nur  bis  zu  zwei 
Dritteln  seines  Gehalts  gefüllt  werden  darf. 

Nach  geschehener  Arbeit  ist  die  Reinlichkeit  und  Ordnung  im 
Arbeitsraume  sogleich  wieder  herzustellen;  die  Werkzeuge  und 
Geräthe  sind  bei  ihrer  Reinigung  in  Bezug  auf  ihre  weitere  Brauch- 
barkeit zu  untersuchen. 

Gegen  Brandiounden  dient  ein  fester  Umschlag  von  gezupfter 
Baumwolle ; die  verbrannten  Theile  werden  sodann  mit  einer  Salbe 
von  1 Th.  flüssigem  Ammoniak  und  8 Th.  Olivenöl  befeuchtet;  ebenso 
dient  der  längere  Gebrauch  von  kaltem  Wasser,  wohl  auch  die 
Johannisbeergallerte.  Am  besten  soll  eine  Mengung  von  Kalkwasser 
mit  Leinöl  die  Schmerzen  stillen,  wenn  diese  Stoffe  gehörig  gemengt 
mit  einer  Federpose  auf  die  Brandwunde  aufgetragen  werden. 
Eine  gute  Brandsalbe  muss  in  jedem  Laboratorium  vorräthig  sein. 

1.  Die  Patronenbeutel  oder  Kartuschen  (k  eadjft). 

«Allgemeines. 

Früher  lud  man  das  Pulver  lose  in  das  Geschütz,  erst  1620 
hatte  Gustav  Adolph  Kartuschen. 

Zur  Einhüllung  der  Ladung  ist  ein  Stoff  zu  wählen , welcher 
entweder  möglichst  wenig  verbrennbar  ist,  und  welcher,  sobald 
das  Feuer  der  Ladung  erlischt,  keine  Neigung  hat,  weiter  zu 
glimmen,  oder  man  nimmt  Stoffe,  welche  sich  vollständig  verzehren 
oder  wenigstens  keine  schwelenden  oder  glimmenden  Stücke  zu- 
rücklassen. 

Leinene  Zeuge  sind  am  wenigsten  anzuwenden , weil  sie  eine 
nachglimmende  Kohle  geben  und  weil  sie,  wenn  länger  mit  Pulver 
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in  Berührung,  Feuchtigkeit  anziehen.  Baumicollene  Zeuge  werden 
in  einigen  Artillerien  angewandt ; wollene  Zeuge,  welche  eine  Schmelz 
bare,  nicht  faserige  und  daher  schwer  glimmende  Kohle  geben, 
werden  am  liebsten  zu  Kartuschbeuteln  gewählt.  Sie  haben  jedoch 
den  Nachtheil,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit  erweitern,  auch  sind  sie 
dem  Mottenfrass  unterworfen,  wogegen  stets  Kainpher  angewendet 
werden  muss.  Man  gab  desshalb  denselben  zugleich  zum  Schutze 
gegen  die  Feuchtigkeit  in  einigen  Artillerien  einen  eigenen  An- 
strich und  bleiben  diese  Beutel  ganz  unverbrannt , müssen  daher 
nach  dem  Schüsse  jedesmal  ausgezogen  werden. 

Der  französische  Patronenbeutelzeug  (lo  öfrgc)  ist  ganz  von  Wolle, 
stark,  geköpert,  dicht  gewoben;  in  Betreff  der  Farbe  wählt  man 
grün,  grau,  gelb,  blau,  roth,  weiss;  schwarze  Zeuge  werden 
häufig  in  der  Farbe  verbrannt  und  sind  daher  nicht  dauerhaft.  Ein 
anderer  wollener  Zeug  von  geringerer  Qualität,  Etamin , wird 
wegen  seiner  grossem  Wohlfeilheit  in  der  preussischen  Artillerie 
verwendet.  Kamlot  ist  von  stärkerer  Qualität  wie  Sersche  und 
Etamin;  Rasch , ein  glatter  wollener  Zeug,  ist  minder  stark  und 
nur  bei  einem  vorauszusehenden  baldigen  Verbrauch  anzuwenden. 

Ein  neuerer  Patronenbeutelzeug,  Amyantine , wird  gegenwärtig  in 
Belgien  und  Sachsen  und  versuchsweise  in  Frankreich  verwendet; 
derselbe  ist  sehr  stark  und  verbrennt  zu  gleicher  Zeit  sehr  gut. 

Da  im  Felde  oft  Kartuschen  mit  fremdem,  in  seiner  Wirkung 
nicht  bekannten  Pulver  gefertigt  werden  müssen,  dessen  specifisches 
Gewicht  ein  anderes  als  das  normalmässige  ist,  so  ist  es  in  diesem 
Falle  zweckmässig,  die  Ladungen  nach  dem  Gewichte  zu  nehmen, 
wie  diess  bei  einigen  Artillerien  beim  gewöhnlichen  Laboriren 
schon  gebräuchlich  ist. 

Die  nicht  mit  dem  Geschosse  verbundenen  Kartuschbeutel  wer- 
den entweder  über  dem  Pulver  zugebunden  oder  daselbst  zugenäht ; 
das  vorteilhafteste  und  minder  gefährliche  Verfahren  ist,  nament- 
lich bei  geringer  Ladung,  sie  mit  2 Böden  (le  rulot)  zu  versehen. 
Bei  den  Kanonen  nennt  man  die  Ladung  '/3,  ’/4  kugclschwer ; die 
für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  bestimmte  Ladung  heisst  volle, 
eine  geringere  nennt  man  schwache  Ladung.  Für  Haubitzen  hat 
man  grosse,  kleine  und  Hilfsladungcn. 

tföben. 

. a.  Für  Feldgeschütze. 

Für  die  Patronenbeutel  der  6-  und  12pf.  Kanonen  wird  der 
hiezu  verwendete  Kamlot  in  teilbarer  Breite , der  grüne  18, 
der  rothe  21  Zoll  breit  aus  dem  Handel  bezogen  und  so  geschnit- 
ten, dass  dieselbe  für  2 Patronenbeutel  ausreicht;  das  Salband  (lö 
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Zeug  oder  Etamin. 


lieth’f)  bleibt  hiebei  gegen  die  offene  Seite  des  Beutels  gerichtet 
und  werden  die  Stoffe  daher  nur  in  der  Mitte  getheilt.  Für  Hau- 
bitz- und  Excrzirpatronen  ist  keine  besondere  Breite  des  Stoffes 
angenommen,  doch  kauft  man  den  zu  denselben  verwendeten  Zeug 
oder  Etamin  und  Rasch  gewöhnlich  in  einer  Breite  von  20  Zollen. 
Der  Patronenbeutelzeug  soll. von  Wolle  sein,  kein  Leinen  oder 
Baumwolle  enthalten , weder  im  Zettel  noch  Eintrag  gefertigt  sein 
und  eine  solche  Stärke  der  Fäden  besitzen,  dass  sich  dieselben  beim 
Transport  oder  bei  sonstigen  Erschütterungen  nicht  ausdehnen, 
dass  somit  das  Durchsieben  des  Pulvers  vermieden  wird.  Die  zu 
den  verschiedenen  Kalibern  verwendeten  Stoffe  sind  in  Farbe  und 
Güte  verschieden: 

Scharfe  Munition  für  die  Gpf.  Kanone : Grüner  Kamlot ; 
r>  7>  » t>  12pf.  „ Rother  „ 

Scharfe  Munition  für  die  7pf.  Haubitze: 

1 Vapf  Patrone  : Rother 
lölöth.  „ Gelber 
121öth.  „ Grüner 

Exerzirpatronen  für  Kanonen  und  Haubitzen : Grüner  Rasch 
oder  sonstige  gebrauchte  Beutel. 

Der  Stoff  wird  mittelst  aufgelegter  blecherner  Schaltionen  (lf  pa- 
tron)  in  Trapeze  oder  Rechtecke  geschnitten,  welche  mit  gedrehter 
Naturseide  (roher  Steppseide)  in  Hinterstichen  mit  der  Naht  (io 
couturf)  nach  innen  zusammengenäht  werden,  wobei  das  Salband 
nach  der  offenen  Seite  steht.  Die  mit  dem  Geschoss  verbundenen 
Beutel  erhalten  einen,  die  mit  demselben  nicht  verbundenen  aber 
2 runde  Böden  (ie  culol),  welche  mittelst  eines  Durchschlags  (l’fm- 
portr-pRrc  ä mandjc)  aus  demselben  8fach  zusammengelegten  Zeug 
ausgeschlagen  und  mit  der  obengenannten  Seide  angenäht  werden; 
das  Aufnähen  des  zweiten  Bodens,  wenn  ein  solches  stattfindet, 
geschieht  erst  nach  dem  Füllen  des  Beutels.  Vor  dem  Füllen 
werden  die  überstellenden  Zeug-Enden  der  umgewendeten  Beutel 
flach  über  einander  umgelegt. 

Die  Pulverladung  wird  gemessen,  dann  abgewogen  und  in  den 
Beutel  eingefüllt,  wobei  letzterer  über  dem  Pulver  ergriffen  und 
zum  Festlagern  der  Ladung  mehrmals  hin-  und  hergeschüttelt 
wird,  wodurch  man  zugleich  dem  Verstauben  beim  Transporte 
vorbeugt. 

Werden  die  Rechtecke  oder  Trapeze  auf  bewahrt,  so  liegt  Sal- 
band auf  Salband;  fertige  Beutel  werden  zu  100  verpackt  und  vor 
dem  Motten frass  geschützt. 
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auönumfic  fcer  Patronrnbeutfl. 


Benennung  der  Theile. 

Kanonen. 
6 | 12 

7pfd.  Haubitze.  J 

Gewicht  der  Ladung  in  Pfunden. 

2 Pf 

4 Pf. 

1 % Pf 

7*  Pf. 

V.  Pfl 

Kad.  Zolle 

Höhe  der  Trapeze  oder  Rechtecke  . . 

9.0 

10,5 

6,5 

2,8 

2,5 

i oben  . 

9,6 

12,1 

8,4 

t 

cc 

8,4 

Aufgewickelte  Llinge  derselben  j ' 

9,3 

11,8 

Durchmesser  des  Boden» 

3,3 

4,0 

2,8 

2,8 

2,8 

Ganze  LHnge  des  leeren  Beutels  . . . 

8,96 

10,1 

6,2 

2,5 

2,2  j 

Das  Pulver  nimmt  eine  Höhe  ein  von  . 

6,0 

7,0 

5,8 

2,0 

1,5 

Durchmesser  der  gefüllten  Kartusche 

2,88 

3,68 

2,5 

2,5 

2,5 

Gattung  des  Pulvers 

Kanonenp. 

Muskctpulver.  , 

Ein  leerer  Patroucnbeutcl  kostet  Kreuzer 

12 

18 

6 

4 

3 

Eine  Patrone  kostet 

l fl.  18 

211.24 

54 

24 

1 i 

b.  Für  Belagerungsgeschütze. 

Da  die  Ladung  der  24pf.  Kanone  je  nach  ihrer  Bestimmung  '/* 
oder  '/*  kugelschwer  oder  noch  schwächer  ist,  so  richtet  sich 
die  Länge  der  aus  Packpapier  gefertigten  und  mit  einem  doppelten 
Boden  versehenen  Hülse  (la  gargoueoe)  nach  der  aufzunehmenden 
Pulvermenge,  während  der  Durchmesser  derselbe  bleibt. 

Für  die  Mörserladungen  besteht  nur  eine  Hülse  aus  Packpapier, 
welche  zum  Transport  der  Ladung  von  dem  Magazin  zur  Batterie 
dient  und  nicht  mit  eingeführt  wird. 

Das  zu  den  Patronenhülsen  verwendete  Packpapier  wird  in  der 
in  der  Tabelle  angegebenen  Grösse  geschnitten  und  an  dem  einen 
Ende  seiner  Höhe  mit  1 Zoll  langen,  nach  der  Höhe  des  Rechtecks 
laufenden  Einschnitten  versehen.  Mehrere  der  Papierblätter  wer- 
den so  auf  das  Streichbrett  neben  einander  aufgelegt,  dass  von 
einer  langen  Seite  des  Rechtecks , sowie  von  der  anstossenden 
schmalen  1 Zoll  Breite  frei  und  sichtbar  bleibt,  welche  Ränder 
mit  Kleister  bestrichen  werden.  Heber  den  Winder  (Ir  manbriit) 
wird  das  Rechteck  sodann  so  gewickelt,  dass  die  Einschnitte  2 Zoll 
über  den  Boden  des  Winders  hervorstehen,  und  wird  das  Papier 
in  seiner  Länge  zugekleistert,  wobei  eine  Seite  beiläufig  1 Zoll 
über  die  andere  greift  und  sich  der  Mantel  der  Hülse  bildet. 
Der  aus  gleichem  Papier  ausgeschlageue  oder  mit  der  Scheere 
ausgeschnittene  Boden , eine  kreisförmige  Scheibe , wird  auf  den 
Winderboden  aufgelegt  und  werden  die  vorstehenden  Streifen  des 
Mantels  auf  ihm  fest  gekleistert.  Dieser  Boden  erhält  zur  Ver- 
stärkung eine  zweite  Scheibe  von  dem  Durchmesser  der  ersteren; 
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dieselbe  wird  jedoch  zum  Behuf  ihres  bessern  Aufliegens  an  ihrem 
Rande  mit  12—  15  Einschnitten  von  1 Zoll  Tiefe  versehen.  Vermittelst 
der  durch  die  Längenachse  des  Windcrs  gehenden  Ocffnung  kann 
die  fertige  Hülse  durch  Blasen  leicht  von  demselben  abgestreift 
werden,  was  durch  dessen  konische  Form  noch  erleichtert  wird. 

Zum  Füllen  der  Patronenhülse  gibt  man  mittelst  eines  Trichters 
die  Hälfte  der  aus  Kanoncnpulver  bestehenden  Ladung  in  sie  ein, 
stosst  sie  leicht  auf,  gibt  die  andere  Hälfte  nach  und  verschliesst 
sie  dann  durch  Zusammcnnehmen  und  mehrmaliges  Umlegen  und 
Festkneifen  des  oben  freistehenden  Papiers,  wobei  zur  Handhabung 
an  beiden  Seiten  sogenannte  Ohren  gebildet  werden. 


Ausmaaße  her  Qülffn. 


Benennung  der  Theile. 

24 pf.  Kanone. 

1 '<  ' • 
kugelschwerc  einC 

Ladung. 

lOzüll. 
Mörser.  | 

iiadi»che  Zulle. 

Höhe  des  Rechtecks 

16,0 

13,0 

19,0 

12,0 

Breite  „ „ 

17,3 

17,3 

17,3 

22,0 

Durchmesser  des  Bodens 

4,0 

4,0 

4,0 

4,8 

Eine  Ilülse  kostet  Kreuzer 

2 

IS 

1 

2 1 

Für  das  Schiessen  mit  glühenden  Kugeln  (lf  tir  ä boulftß  rougfß) 
macht  man  die  Hülsen  doppelt  oder  aus  Pergament. 


c.  Bedarf  für  1000  .Stück  gefüllte  Kartuschen, 


Benennung 

Ua 

| 

u 

‘der  7pf.  Haubitze. 
I ‘ 

der  24pf.  Kanon. 

S 

c 

de« 

Materials. 

w-:  : 

a.  ? 

« c 
o 

%m 

M 

2m 

.... 

w *•* 
o.  - 

CV  b 

o 

3 

2m 

1 H 

1%P. 

a 

V,  Pf. 

h 

\ Pf. 

h 

8 Pf. 

h 

6 Pf. 

S . 

z « 
2 § 

*T3 

m 

£ 

t S! 
c .$ 

£ s 
« 

Patronenbeutel  - Zeug, 
Ellen 

270 

335 

137 

82 

72 

Nähseide,  Loth  . . 

6 

8 

7 

6 

5 

— 

— 

-• 

— 

Kanoncnpulver , Ffd. 

2005 

4005 

— 

— 

— 

8010 

60 10 

— 

— 

Mu.sk  etp  ui  vor  „ 

— 

— 

1505 

505 

380 

— 

— 

— 

Kleister,  Schoppen  . 

— 

— 

— 

— 

40 

30 

20 

30 

Packpapier,  Bogen 

" -'vi1 

- i 

— 

— 

— 

— 

1000 

500 

500 

550 

1.  Bei  Patronen,  welche  getrennt  vom  Geschoss  bleiben  (für 
Granatkartätschen)  und  desshalb  2 Böden  erhalten,  stellt  sich  der 


Bedarf  auf  300  Ellen. 

2.  Bei  Patronen , welche  getrennt  vom  Geschoss  bleiben  ( für 
Kartätsch-  und  Granatkartätschschuss)  und  desshalb  2 Böden  er- 
halten, stellt  sich  der  Bedarf  auf  370  Ellen. 
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2.  Der  Kugelschuss  (la  cartoudjc  ä boukt). 

tfabftt. 

Der  Kugelschuss  der  Feldkanonen  (Fig.  10)  besteht  aus  der  in 
dem  Patronenbeutel  befindlichen  % kugelschweren  Ladung  von  Ka- 
nonenpulver und  dem  in  den  hölzernen  Spiegel  (lf  eabot  bf  boiö) 
(Fig.  //)  eingepichten  Geschoss,  welche  Theile  mit  einander  zu 
einem  Ganzen  verbunden  sind. 

Zum  Einpichen  (lf  goubronnagf)  der  Kugel  in  den  aus  Erlen- 
oder  Birkenholz  gedrehten  Spiegel  dient  eine  über  Feuer  flüssig 
gemachte  Masse  aus: 

4 Theilen  schwarzem  Pech, 

1 Tlieil  gelbem  „ 

1 „ venetianischem  Terpenthin, 

2 Theilen  weissem  Harz  und 
1 Theil  gelbem  Wachs, 

mit  welcher  die  Spiegelhöhlung  bestrichen  wird;  die  handwarm  ge- 
machten gut  gereinigten  Geschosse  werden  mit  ihrer  unebensten 
Fläche  hinein  gesetzt  und  leicht  anged rückt. 

Zur  festeren  Verbindung  werden  2 weissleinene  Streifen  (la  ban- 
bflftte  tn  loilf)  kreuzweise  über  das  Geschoss  und  den  Spiegel  ge- 
leimt ; ihre  Enden  liegen  an  der  untern  Spiegelfläche  an  und  greifen 
sie  mittelst  angelegter  Bindeschnüre  in  die  beiden  Spiegelfalzen  (la 
rainurc  bu  aabol).  Zum  Verbinden  (lc  montage)  des  gefüllten  Beutels 
mit  dem  Geschoss  wird  ersterer  in  den  Patronenbecher  gestellt ; 
auf  das  Pulver  kommt  beim  ßpfündigen  Kugelschuss  eine  Lage 
von  7„  beim  12pfündigen  von  1 Loth  Kälberhaaren  (la  bourrr),  da- 
mit zur  Vermeidung  von  Feuchtigkeitsanziehung  das  Pulver  von 
dem  Kugelspicgel  getrennt  ist.  Die  in  den  Spiegel  gesetzte  Kugel 
wird  in  den  Beutel  eingeschoben  und  der  Beutelzeug  an  beiden 
Spiegclfalzen  mittelst  Bindfaden  mit  dem  Feuerwerksknoten  (lf 
nofub  b’arltficifr)  und  mit  Hülfe  eines  Ziehholzes  festgebunden,  wo- 
bei die  Knoten  übereinander  stehen  müssen. 

Bei  der  24pf  Belagerungskanone  und  bei  dem  Rikoschettiren 
mit  der  12pf  Kanone  sind  Ladung  und  Geschoss  nicht  verbunden 
(lf  lir  fl  boulfts  roulants) ; bei  ersterer  wird  die  in  der  Papier- 
hülse (la  gargouoac)  befindliche  Ladung  durch  einen  Heupfropf  (lf 
boud)on  bf  foiit)  von  dem  Geschosse  getrennt,  auf  welches  noch 
ein  dergleichen  gesetzt  wird.  Bei  dem  Rikoschettiren  befindet  sich 
die  Ladung  in  einem  Beutel  (lc  eadjft)  von  gelbem  Zeug,  auf 
welchem  das  Gewicht  derselben  aufgeschrieben  ist  ; die  übrige 
Ladweise  ist  wie  bei  der  24pf.  Kanone 
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Die  Pulverladung  befindet  .sieh  bei  den  Feldkanonen  in  den  Pa- 
tronbeuteln aus  Etamin ; das  Geschoss  wird  mittelst  2 Streifen  aus 
Weissblech,  deren  Enden  je  mit  2 Nägeln  über  der  Hohlkehle  des 
aus  Lindenholz  gefertigten  Spiegels  angeheftet  sind , auf  dcu 

Sckuhrrt)  , Handb.  d.  A(li)lcn«wiMeniicli.  9 


130 


Dritter  Titel. 


letzteren  befestigt  und  in  den  Beutel  eingesehoben,  jedoch  durch 
eine  Lage  Kuhhaare  von  dem  Pulver  getrennt;  die  Verbindung 
geschieht  durch  3 Bünde,  wovon  2 in  der  Hohlkehle  des  Spiegels, 
der  dritte  zwischen  Spiegel  und  Pulverladung  liegt.  Die  Pulverla- 
dung der  Batteriekauonenrühre  befindet  sich  in  Hüben  aus  Pack- 
papier und  auch  auf  sie  kommt  eine  Lage  Kuhhaare  zu  liegen ; 
die  Patronen  erhalten  einen  Kreuzbund  und  die  Bezeichnung  des 
Kalibers,  sowie  der  Ladung. 

Die  Ladung  des  12pfündigen  Kugelschusses  wurde  in  der  Neu- 
zeit von  3 Pfund  bairisch  auf  2s/4  Pfund  herabgesetzt  und  die 
PatroBe  verlängert;  dieselbe  Veränderung  erlitten  die  Kartuschen 
der  Batteriegeschütze.  Man  bezweckt  durch  diese  Verlängerung  der 
Patronen  die  Schonung  des  Geschützrohrs,  hofft  namentlich,  die 
Bildung  des  Kugellagers  hinausschieben  oder  ganz  aufheben  zu 
können.  Obgleich  diese  Aendcrung  gegen  den  Grundsatz  verstösst, 
der  Ladung  nur  die  nothwendigste  Länge  zu  geben,  so  erklärt  sich 
doch  die  günstig  wirkende  Erscheinung  bei  verlängerten  Kartuschen 
aus  dem  Umstände,  dass  man  neuerer  Zeit  zu  feinkörniges  und 
zu  starkes  Pulver  verwendet,  wodurch  der  erste  Stoss  gegen  das 
Geschoss  zu  heftig  ausfällt  und  gleichzeitig  die  Rohre  Noth  leiden; 
bestärkt  werden  wir  in  dieser  Ansicht  dadurch,  dass  trotz  der  ver- 
längerten und  sogar  verringerten  Ladung  die  Schussweiten  nicht 
abgeuommen  haben. 

Belgien. 

a.  Feldgeschütze. 

Die  Patronbeutel  bestehen  aus  einem  Rechteck  von  Sersehe  mit 
4 dreieckigen  und  gleichseitigen  Spitzen,  welche  den  Boden  bilden. 
Zur  Aufnahme  des  Geschosses,  welches  bei  der  6pf.  Kanone  mit 
der  Patrone  verbunden  ist,  dient  ein  Spiegel  und  Vorschlag  von 
Papier  (1c  ödbot  rt  »ölet  cn  papirr),  so  dass  das  Geschoss  von  diesen 
beiden  Theilen  von  hinten  und  von  vorn  umfasst  ist.  Zur  An- 
fertigung der  Spiegel  und  Vorschläge  bildet  man  aus  dickem  Papier 
oder  aus  Pappdeckel  volle  bekleisterte  Cylinder,  welche  nach  ge- 
schehener Trocknung  nach  der  verlangten  Höhe  in  Stücke  gesägt 
werden;  durch  wiederholtes  Aufschlagen  mit  einer  der  ebenen 
Flächen  auf  das  betreffende  Geschoss  wird  die  Spiegelhöhlung 
niedergedrückt  und  sägt  man  sodann  die  auf  der  andern  Fläche 
sich  ergebenden  vorstehenden  Theile  ab.  Beim  Vorschlag  werden 
die  inneren  Umwicklungen  bis  zur  verlangten  Dicke  herausgerissen 
und  ersterer  beleimt.  Der  Spiegel  der  6pf.  Kugel  erhält  eine 
Falze,  welche  ausgeraspelt  und  bekleistert  wird. 

Der  verwendete  Kleister  besteht  aus  5 Theilen  Leim,  2 Theilen 
durchgebeuteltem  Roggemnehl  und  12  Theilen  Regemvasser. 
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Zur  Verbindung  des  Geschosses  mit  dem  Spiegel  und  Vorschlag 
dienen  Streifen  aus  baumwollenem  Gewebe ; die  Stellen  des  Spiegels 
und  Vorschlags,  wo  die  Streifen  anliegen,  werden  beraspelt;  die 
Enden  der  Streifen  greifen  durch  die  Oeffnung  des  Vorschlags 
und  werden  auf  dessen  Ausscnfläche  festgeleimt.  Erhält  das  Geschoss 
keinen  Vorschlag,  so  tritt  an  dessen  Stelle  eine  aus  2 Bindfadenum- 
windungen  und  mit  einfachem  Knoten  gebildete  Schleife. 

b.  Belagerung«-,  Festung»-  und  Küstengeschütze. 

Zur  Schonung  der  Geschützrohre  wurden  hier  die  verlängerten 
Kartuschen  (Ir  snrijet  rt  In  gorgouööf  nllongcs)  eingeführt,  welche  gleich- 
, falls  aus  Sersche  augefertigt  werden.  Das  Geschoss  wird  jedoch 
erst  bei  seinem  Gebrauch  in  die  oben  beschriebenen  Spiegel  und 
Vorschläge  eingesetzt,  wobei  erstere  bei  vorhandenen  bedeutenden 
Kugellagern  höher  gemacht  werden. 

(England. 

Die  Patronenbeutel  der  Feld-,  Festungs-  und  Belagerungskanonen 
werden  aus  Sersche  mit  Wollengaru  zusammengenäht  und  mit  dem 
Geschoss  nicht  verbunden , sondern  in  Säcken  in  die  Protzkisten 
gelegt.  Die  Ladung  der  Feldkanonen  ist  '/$  kugelschwcr,  die  der 
Festungs-  und  Batteriekanonen  mit  Ausnahme  der  56-  und  68pf. 
Kanonen  gleichfalls;  für  die  leichte  Opf.  Feldkanone  ist  die  Ladung 
*/«  kugelschwer. 

Die  Kugeln  der  Feldkanonen  sind  mittelst  Blechstreifen  auf  höl- 
zernen Spiegeln  befestigt. 

iFrankrcid). 

Die  Patronbeutel  der  Feldkanonen  werden  aus  Sersche  mit  rohem 
gewichstem  Faden  zusammengenäht  und  unten  mit  dem  Boden  (Ir 
culot)  geschlossen;  die  Ladung  ist  nicht  ganz  */3  kugelschwer.  Die 
Kugeln  werden  in  Spiegel  aus  Erlen-,  Linden-,  Rüstern-  oder 
Eschenholz  gesetzt  und  in  denselben  durch  kreuzweise  aufgelegte 
Streifen  aus  Weissblcch  befestigt,  deren  Enden  mit  Nägeln  in  der 
Hohlkehle  des  Spiegels  angeheftet  sind;  der  eine  Streifen  wird  in 
den  Schlitz  des  andern,  welcher  oben  auf  der  Mitte  der  Kugel 
liegt,  eingeschoben.  Die  in  dem  Spiegel  sitzende  Kugel  wird  in 
den  gefüllten  Patronbeutcl  eingeschoben  und  durch  2 Bünde  mit 
demselben  verbunden,  von  welchen  einer  in  der  Hohlkehle,  der 
andere  über  dem  ungeschlagenen  Beutelzeug  zwischen  Ladung 
und  Spiegel  liegt. 

Die  Kartuschen  (ta  gnrgouoec)  der  Belagerungs-  und  Festungs- 
kanonen sind  aus  Papier,  werden  erst  vor  ihrem  jeweiligen  Gebrauch 
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gefüllt  und  wird  die  Kugel,  von  Heupfropfen  umgeben,  lose  in  das 
Rohr  eingeführt.  Zur  Schonung  der  bronzenen  Rohre  jedoch, 
namentlich  beim  ßreschschiessen  (Ir  tir  cn  brtdje)  versieht  man  die 
Gesehosse  häufig  mit  Spiegeln;  es  sind  dicss  entweder  gewöhnliche 
Spiegel  oder  Keilspiegel  (If  sabot  rdiööc),  welche  aus  einem  Streifen 
Pappdeckel  cylinderformig  aufgerollt  und  durch  Bindfaden  an  dem 
Geschoss  befestigt  sind. 

Eine  andere  Art  von  Spiegeln  sind  die  Schachtel- Spiegel  ( Ic  öabot 
rn  boioecUrrif),  welche  aus  nicht  zu  trockenen  und  astfreien  Holz- 
streifen kranzförmig  aufgerollt , zusammengenagelt  und  beleimt 
werden.  Die  Verbindung  mit  dem  Geschoss  geschieht  durch  vier 
starke  Bänder.  Es  dienen  diese  Spiegel  hauptsächlich  zum  Ein- 
setzen der  Granaten  der  Festungshaubitzen. 

©ffterrridp 

Die  Ladung,  welche  bei  der  6-  und  18pf.  Feldkanone  V4  kugel- 
schwer, bei  der  12pf.  jedoch  nicht  ganz  so  stark  ist,  befindet  sieh 
in  einem  Beutel  aus  Etamin,  welcher  keinen  Boden  hat,  sondern 
flach  abgerundet  ist. 

Zur  bessern  Aufbewahrung,  zum  Schutz  gegen  den  Mottenfrass 
und  die  Feuchtigkeit  sind  die  Patronenbeutel  mit  einem  Grundan- 
strich und  darüber  aufgetragener  Oelfarbe  angestrichen.  Auf  der 
Pulverladung  liegt  ein  Kuhhaarpolster  und  auf  diesem  die  Kugel; 
der  überstehende  Theil  des  Beutels  wird  über  dieser  zusammen- 
gewürgt und  gebunden. 

Um  zu  verhindern,  dass  sich  Pulver  zwischen  Beutel  und  Kugel 
festsetze,  wird  die  Kartusche  unter  der  Kugel  stark  zusaramen- 
gewürgt. 

Die  Pulverladung  der  Batterickanonen  ist  beiläufig  */s  kugelschwer. 

Preußen. 

Die  Patronbeutel  für  die  Feldkanonen  werden  aus  Etamin  mit 
wollenem  Kettengarn  zusammengenäht,  auf  gleiche  Weise  mit  dem 
runden  ausgeschlagenen  Boden  verbunden  und  in  2 Absätzen  unter 
Festschütteln  mit  der  Pulverladung  gefüllt,  welche  für  dießpf.  2,  für 
die  12pf.  Kanonen  3'/*  preussische  Pfund  Gesehützpulver  beträgt. 

Der  Spiegel  aus  Elsen-  oder  Birkenholz  wird  auf  das  Pulver, 
auf  erstem  aber  die  Kugel  aufgesetzt,  und  der  Beutel  über  der 
Mitte  der  Kugel  oben  zusammengenommen  und  in  einem  Kropf 
festgebunden;  zur  weiteren  Befestigung  dient  noch  ein  Binden  in 
den  beiden  Spiegelreifen  mit  Bindfaden. 

Die  Beutel  der  Festungs-  und  Belagerungskanonen  sind  entweder 
gleichfalls  von  Etamin,  meistens  aber  von  Papier,  seltener  aus 
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leinenen  Zeugen ; in  ersterem  F all  wird  auf  das  Pulver  ein  Spiegel 
aufgesetzt,  an  dessen  beiden  Reifen  der  Beutel  festgebunden  wird; 
die  Kugel  wird  hier  mit  der  Ladung  nicht  verbunden , höchstens 
geschieht  es  bei  den  Flankengeschützen. 

Die  Kartuschen  zum  Schiessen  mit  glühenden  Kugeln  werden 
mit  einem  hölzernen  Kartätschspiegel  versehen. 

Sadjfnt. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  hier  der  Umstand,  dass  die  Voll- 
kugeln der  neuen  12pf.  Granatkanonc  im  Quecksilberbade  regulirt 
werden;  das  Geschoss  wird  derart  in  den  hölzernen  Spiegel  einge- 
kappt, dass  der  leichte  Pol  in  die  Spiegclachse  zu  liegen  kommt. 
Die  Ladung  dieses  Kugelschusses  beträgt  2 Pfund  sächsisch. 

Die  Grösse  der  Ladung  der  schweren  Kaliber  richtet  sich  selbst- 
verständlich nach  dem  zu  erreichenden  Zweck:  Eiserne  Geschütze 
erhalten  eine  schwächere  Ladung,  als  bronzene;  Festungsgeschütze 
eine  geringere,  als  Belagerungsgeschütze;  zum  Breschschuss  be- 
stimmte Rohre  endlich  erhalten  die  stärkste  Ladung. 

3.  Der  Kartätschschuss  (la  rartoudje  ä bottc  ä ballte). 

öabtn. 

a.  Der  6pt\  Kanone  (Fig.  12). 

Die  aus  gut  verzinntem  Weissblech  (le  fer-blanr)  zusammenge- 
löthete,  mit  einem  Boden  aus  demselben  Stoff  versehene  Büchse  (lo 
boilf)  wird  in  einen  Einsatzstock  eingesetzt,  wo  ihr  Boden  finger- 
dick mit  Sägmehl  (lö  ßciurf  bf  boiö)  belegt  wird ; auf  dieses  werden 
6 Lagen  ä 7 Stück  ßlöthige  gusseiserne  Kugeln  eingesetzt,  wovon 
6 Stück  im  Kreise,  das  Tte  in  der  Mitte  liegt.  Die  Lagen  werden 
wiederum  durch  Sägmehl  geschieden,  ebenso  werden  die  Zwischen- 
räume hiemit  ausgefüllt.  Auf  der  obersten  Kugellage,  von  welcher 
die  mittlere  Kugel  weggelassen  ist,  ruht  der  schmiedeiserne  Treib- 
spiegel (le  rulot  en  fer  battu) , welcher  den  Kugeln  die  erforderliche 
Perkussionskraft  ertheilt,  und  auf  diesem  der  hölzerne  Kartätsch- 
spiegel (le  eabot  bf  bois)  (Fig.  15).  Nachdem  die  Füllung  gepresst 
ist,  wird  der  in  die  Büchse  eingesetzte  hölzerne  Spiegel  durch  ein- 
getriebene verzinnte  Nägel  daselbst  befestigt  und  verbindet  man 
alsdann  die  Büchse  (Fig.  12  a.)  mit  der  Patrone  wie  beim  Kugel- 
schuss, indem  auch  hier  Pulver  und  Spiegel  durch  eine  Lage 
Kälberhaare  (!ö  bourrc)  von  einander  geschieden  werden. 

b.  Der  12pf.  Kanone  (Fig.  13). 

Der  Treibspiegel  wird  auf  den  Boden  der  Büchse  gelegt  und 
füllt  man  alsdann  wie  beim  6pf.  Kartätschschuss  41  Stück  121öth. 
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Kartätschkugeln  in  6 Lagen  in  die  Büchse , wobei  die  mittlere 
Kugel  der  obersten  Lage  gleichfalls  fehlt.  Mittelst  des  mit 
einem  Griff  aus  Eisendraht  (l’anöf  nt  ftl  t>f  fer)  versehenen  Deckels, 
auf  welchen  der  mit  Einschnitten  versehene  obere  Büchsenrand 
umgeklopft  wird,  schliesst  man  die  Büchse  (Fig.  /3a).  Die  Pul- 
verpatrone wird  mit  der  Büchse  nicht  verbunden , wesshalb  die 
Ladung  zweimal  augesetzt  (rcfoulcr)  werden  muss. 

c.  Der  7pf.  Haubitze  (Fig.  14). 

Auf  den  mit  einem  Griff  aus  Eisendraht  versehenen  Büchsen- 
boden werden  wie  oben  56  Stück  Glöth.  Kugeln  in  3 Lagen  ein- 
gesetzt, wobei  12  Kugeln  einen  äussern,  6 den  innern  Kreis  und 
die  19te  Kugel  die  Mitte  bildet,  und  wobei  gleichfalls  die  mittlere 
Kugel  der  obersten  Lage  fehlt.  Auf  der  letzten  Lage  ruht  der 
eiserne  Treibspiegel  und  auf  diesem  ein  hölzerner  Spiegel  (Fig.  16), 
welcher  mittelst  eingetriebener  verzinnter  Kägel  an  üen  Büchsen- 
rand angeheftet  ist.  Der  Spiegel  ist  zu  seiner  bessern  Lage  in  dem 
Rohr  nach  der  Kesselvereinigung  geformt.  Auch  hier  wird  die 
Ladung  von  der  Büchse  getrennt  eingeführt. 

d.  Der  24pf.  Kanone. 

Die  aus  starkem  Eisenblech  (Sturzblech)  gefertigte  Büchse  hat 
an  ihrem  untern  Ende  einen  nach  Innen  umgebogenen  Rand , auf 
welchem  der  schmiedeiserne  Treibspiegel  aufliegt.  Auf  die  Füllung, 
welche  wie  bei  den  Büchsen  der  Feldkanonen  vor  sich  geht,  wird 
ein  aus  demselben  Eisenblech  gefertigter  und  mit  einem  Griff  aus 
Eisendraht  versehener  Deckel  aufgelegt,  auf  welchen  beim  Schliessen 
der  Büchse  der  obere  mit  Einschnitten  versehene  Büchsenrand 
umgelegt  wird. 
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Benennung  der  Theile. 
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Treibspiegel 


Pfunde 


Abstand  zwischen  den  beiden  Falzen 

' Höhn  des  untersten  Randes  .... 

\ 

Aufgewickelte  Länge  des  Rechtecks  mit 

Schluss  des  Löthrandes 

Höhe  des  Rechtecks  ...  * 

Kaliber  der  Büchse*) 

Lichte  Weite  der  Büchse 

Länge  der  offenen  Büchse 

» > » fertigen  , , 

„ „ „ „ mit  Einschi.  d.  Spiegels 

Durchmesser  des  Deckels 

Durchmesser  /die  Kanten  des  Treibspie- 
Dicke  . . i gels  sind  abgerundet. 

Länge  des  ganzen  Kartätschschusses 

Anzahl  der  Kugellagen  (die  mittlere  Kugel  der  ober- 
sten Lage  fohlt)  . 

„ „ Kugeln  einer  jeden  Lage 

»»  t)  it  » Büchse  . . 

j des  hölzernen  Spiegels  . . . 

der  leeren  Büchse 

dos  Treibspiegels 

der  Kälberhaare 

einer  Kartätschkugel 

der  Kartätschfüllung  .... 
der  gefüllten  Büchse  mit  Spiegel 

der  Ladung 

des  ganzen  Kartätschschusses  . 

Materialbedarf  für  1000  Kartät«8chu»8. 

Patronbeutelzeug  . . . 

Nähseide 

Packpapier  . 

Kleister  . . 

Kanonenpulver 
Musketpulver 
Kälberhaare 
Hölzerne  Spiegel 
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Leere  Kartätschbüchseu  . 
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*)  Bei  der  Uebernahmc  der  Büchsen  werden  0,02  Zoll  Toleranz  gestattet. 
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Kanonen. 

t 

Materialbedarf  für  1000  Kartätschschuss. 
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24 
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— 
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Preis 
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4 

— 

— 

8 

>> 

„ eisernen  Treibspiegel 
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12 

18 

34 

31 

» 
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• * M 

24 

30 

lfl. 

30 

„ laborirten  „ 

• • • ■ • 

2A.42 

4h. 

6 fl. 

3fl.  30 

» 

des  Kart-ätschschusses  .... 

• * * • * 

3fl.  54 

Gfl.24 

lOfl. 

lfl.22 

öcttmt. 

Die  Kartätschbüchse  der  6pf.  Feldkanonen  ist  mittelst  eines 
mit  Hohlkehle  versehenen  Bodenspiegels  mit  der  Patrone  ver- 
bunden, während  die  andern  Büchsen  von  der  Ladung  getrennt 
sind.  Die  als  Boden  dienenden  Spiegel  der  sämmtlichen  Büchsen 
sind  mit  Nägeln  an  denselben  festgeraacht , und  sind  sämmtliche 
Büchsen  mit  schmiedeiseruen  Stossspiegeln  versehen , welche  zu- 
nächst an  die  Ladung  zu  liegen  kommen.  Die  Deckel  sind  aus 
Sturzblech  und  werden  mit  schwarzer  Oclfarbe  angestrichen  und 
bezeichnet;  die  Lagen  der  Kugeln  und  die  Zwischenräume  werden 
mit  Sägspähnen  ausget’üllt. 

fraitkrcid). 

Die  Kartätschbüchsen  sind  aus  Wcissblech,  bei  den  schwerem 
Kalibern  aus  Sturzblech,  und  von  der  Ladung  getrennt;  diejenigen 
der  Kanonen  haben  unten  einen  umgebogenen  Rand,  auf  welchen 
der  schmiedeiserne  Treibspiegcl  zu  liegen  kommt.  Zum  Verschluss 
der  Büchse  dient  ein  mit  Grift’  versehener  Deckel  aus  Sturzblech 
(lö  tölf),  auf  welchen  der  eingeschnittene  obere  Büchsenrand  um- 
gelegt wird.  Die  Kartätschbüchsen  der  Haubitzen  haben  einen 
hölzernen,  mit  Nägeln  befestigten  Bodenspiegel  aus  Rüsternholz, 
auf  welchem  der  Treibspiegel  ruht;  im  Uebrigen  ist  ihre  Einrich- 
tung dieselbe  wie  bei  den  Kanonen,  nur  haben  die  der  15-  und  16- 
cent.  Haubitze  unten  am  Spiegel  eine  durch  den  letztem  gehende 
Schleife  von  Bindfaden,  welche  zum  Halten  dient.  Die  Kartätsch- 
büchse der  12cent.  Gcbirgshaubitze  ist  mit  der  Ladung  verbunden. 

Im  Nothfallc,  z.  B.  bei  Belagerungen,  macht  man  die  Kar- 
tätschbüchsen auch  aus  Pappdeckel , wobei  man  letzteren  auf 
einen  Cylinder  aufrollt,  an  dem  untern  Rande  einen  hölzernen 
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Boden  annagelt,  den  Cylinder  vollständig  und  fest  mit  Bindfäden 
umwickelt  und  auf  die  doppelte  Höhe  des  Kalibers  mit  Kugeln 
füllt,  worauf  zum  Verschluss  eine  hölzerne  Scheibe  eingesetzt  und 
gleichfalls  angenagelt  wrird. 

Für  Festungsgeschütze  kann  man  auch  folgende  Anfertigungs- 
weise anwendeu : Man  befestigt  mitten  auf  einem  hölzernen  Spiegel 
eine  Kartätschkugel  mit  1»  Nägeln,  deren  Köpfe  die  Kugel  halten, 
setzt  auf  den  Spiegel  eine  blecherne  Form  (1c  inoule)  von  dem 
Durchmesser  der  betreffenden  Kartätschbüchse,  füllt  dieselbe  lagen- 
weise mit  den  Kugeln  und  giesst  sie  mit  Gips  (Ic  plätre)  aus ; auf 
den  Gips  legt  man  eine  weitere  mit  Nägeln  versehene  Scheibe, 
deren  Köpfe,  über  die  untere  Spiegelfläche  vorstehend,  in  den 
Gips  und  die  Zwischenräume  der  Kugeln  greifen.  Nach  dem  Fest- 
werden des  Gipses  nimmt  man  das  Ganze  aus  der  Form  und  füllt 
es  in  einen  mit  Oelanstrich  versehenen  Sack , welcher  oben  zuge- 
bunden wird. 

In  der  Marine  hat  man  Trauben - oder  Beutelkartätschen  (le  Qrappf 
fce  ratein  ou  paqurt  tte  mitraiflc),  welche  aus  einem  schmiedeisernen 
Spiegel  mit  Dorn  (lf  platrau  aacc  la  tigr)  bestehen,  um  welch  letz- 
teren die  mit  einem  Sack  und  einem  Geflecht  umhüllten  Kugeln  ge- 
lagert sind;  der  Sack  sammt  Geflecht  ist  mit  Steinkohlentheer 
angestrichen. 

(Peflmreidj. 

Die  Kartätschbüchsen  der  Kanonen  aus  Weissblech,  hier  auch 
Schrotbüchsen  genannt,  haben  einen  angenieteten  Boden  aus  Eisen- 
blech, auf  welchem  die  eiserne  Stossscheibe  aufliegt.  Vor  der 
letztem  ist  rings  um  die  Büchse  der  Feldkanonenrohre  eine  Ver- 
tiefung (die  Sitte)  zum  Anbinden  des  Kartuschbeutels  eingeschlagen. 
Der  Deckel  ist  aus  Eisenblech  und  wird  der  uneingekerbte  obere 
Buchsenrand  schmal  auf  denselben  umgehämmert.  Zwischen  Stoss- 
scheibe und  Kartusche  liegt  ein  Kuhhaarpolster  und  wird  die  Kar- 
tusche nach  ihrem  Anbinden  dicht  unter  der  Büchse  stark  zusam- 
mengew’ürgt,  damit  sich  kein  Pulver  zwischen  Büchse  und  Beutel 
klemme. 

ln  dem  yntereu  Rande  der  Haubitzkartütschbüehsen  sitzt  ein 
nach  der  Wölbung  des  Kessels  geformter  und  angcnagelter  hölzer- 
ner Spiegel  und  auf  ihm  der  eiserne  Stossspiegel , dessen  obere 
Fläche  durch  eine  in  die  Büchse  eingekerbte  Rinne  begrenzt  ist. 
Im  Übrigen  ist  die  Einrichtung  wie  bei  den  Kartätschbüchsen  der 
Kanonen,  nur  bleibt  die  Büchse  von  der  Ladung  getrennt. 

JDrfuBen. 

Für  sämmtliche  Haubitzen,  Feldkanonen  und  für  die  gegen  den 
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gewaltsamen  Angriff  aufgestcllten  Geschütze  bedient  man  sich 
der  Büchsenkartätschen , bei  dem  förmlichen  Angriff  aber  der  Beu- 
telkartätschen ; bei  den  ßelagerungskanonen  kommen  je  nach  Um- 
ständen beide  Arten  zur  Verwendung. 

Die  Büchsenhart  ätschen  aus  Schwarzblech  haben  einen  hölzernen 
Boden , welcher  auf  dem  eingekerbten  und  umgebogenen  unteren 
Büchsenrand  aufliegt  und  dessen  obere  Fläche  mit  einem  Blech- 
boden bedeckt  ist;  letzterer  ist  mit  seinem  nach  unten  umgebogenen 
Rande  zwischen  Holzboden  und  Büchse  eingeklemmt,  ausserdem 
aber  noch  festgenagelt.  Sämmtliche  Büchsen  sind  zur  bessern  Er- 
haltung und  zum  Schutz  gegen  das  Rosten  innerhalb  und  ausser- 
halb mit  schwarzer  Oelfarbe  angestrichen.  Alle  Kanonenbüchsen- 
kartätschen der  Feld-  und  Belagerungsartillerie,  mit  Ausschluss  der 
24pf.,  -werden  l‘/2  kugelschwer  gemacht  und  mit  41  Stück  so  viel 
löthigen  Kugeln  gefüllt,  als  das  Geschütz  Pfunde  schiesst;  alle 
übrigen  Kanonenbüchsenkartätschen  werden  kugelschwrer,  die  Ilau- 
bitzkartätschen  granatsehwer  gemacht.  Die  Art  der  Füllung  der 
Büchsen  für  Fcstungsgeschütz  hängt  von  dem  zu  erreichenden 
Zwecke  ab. 

Sind  die  Kugeln  eingefüllt,  was  bei  den  Büchsen  der  Feld- 
kanonen lagenweise,  bei  den  andern  aber  nur  durch  Festrütteln 
bewerkstelligt  wird , so  setzt  man  die  schmiedeiserne  Stossscheibe 
horizontal  und  auf  diese  den  aus  Elsen-  oder  Birkenholz  gedrehten 
Kartuschspiegel  ein  und  nagelt  den  letztem  fest.  Für  6-  und  12pf. 
Kanonen  ist  der  Spiegel  mit  2 Rinnen  versehen,  um  die  Büchse 
mit  der  Ladung  verbinden  zu  können;  bei  2öpf.  Haubitzkartätschen 
ist  der  vorstehende  Zapfen  des  Spiegels  kegelförmig,  bei  7-  und 
lOpf.  aber  nach  der  Form  des  Kessels  i abgerundet  und  zur  be- 
quemem Handhabung  der  Kartätschen  mit  Eingriffen,  sowie  zum 
Anbringen  der  Granathaken  mit  Löchern  versehen. 

Die  Kartuschen  für  diejenigen  Geschütze,  bei  welchen  Ladung 
und  Büchse  nicht  verbunden  sind,  werden  dicht  über  dem  Pulver 
zusammengebunden  und  erhalten  daher  einen  Kropf. 

Die  Trauben-  oder  Beatelkartätschen  (la  grappe  bc  raißtn  ou  paqurt 
ör  mitratllf)  haben  einen  hölzernen  Spiegel  von  der  Form  der  Kar 
tätschspiegel,  jedoch  ohne  Rinne,  mit  einer  in  seiner  Mitte  vertikal 
aufgesetzten  hölzernen  Spindel,  der  Spille,  um  welche  die  Kugeln 
gelagert  werden  und  welche  zur  Erhaltung  der  Form  der  Beutel- 
kartätsche dient.  Die  Füllung  ist  stets  kugelschwer  und  mit  einem 
an  beiden  Enden  offenen  Beutel  aus  festem,  doppeltem  Zwillich, 
dessen  eines  Ende  an  den  obern  Spiegelabsatz  angenagelt  ist,  um- 
hüllt; das  obere  Beutelende  wird  dicht  über  den  Kugeln  und  um 
die  Spille  herum  festgebunden , wobei  ein  Theil  der  letzteren  als 
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Handhabe  noch  frei  vorstehen  muss.  Die  Aufbewahrung  der  Beu- 
telkartätschen muss  in  sehr  trockenen  Räumen  geschehen,  weil 
sonst  der  Rost  den  Zwillich  bald  zerstören  würde. 
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4.  Der  Granatkartätschschuss  (Ir  coup  ä obue  ä balle©). 

Allgemeines. 

Nachdem  schon  früher  versucht  worden  war,  Bomben  mit 
bleiernen  oder  eisernen  Kugeln  zu  füllen,  um  die  Sprengwirkung 
der  erstem  durch  die  Mitwirkung  der  letzteren  zu  erhöhen,  beschloss 
der  englische  Oberst  Shrapnel,  Granaten  mit  Bleikugeln  zu  füllen 
und  deren  Zünder  so  zu  tempireu,  dass  das  Geschoss  am  Ende 
seiner  flachen  Flugbahn,  eine  Strecke  vor  seinem  Aufschläge  und 
in  einer  gewissen  Höhe  über  dem  Boden  krepire.  Es  ist  diese 
Erfindung  nach  und  nach  beinahe  von  sämmtlichen  Artillerien  aus- 
gebeutet worden , doch  besitzen  wir  über  die  wenigsten  Einrich- 
tungen der  Granatkartätschen  nähere  Details. 

Die  Füllunc)  der  Granaten  geschieht  mit  Bleikugeln  mittlerer 
Grösse , weil  kleine  zu  wenig  wirksam  sind  und  grössere  zu  viel 
Zwischenräume  lasseu,  und  werden  dieselben  zur  Erzielung  einer 
unverrückbaren  Lage  meist  durch  Eingiessen  einer  flüssig  gemachten 
und  sich  nach  dem  Erkalten  zur  spröden  Masse  erhärtenden  Materie, 
wie  z.  B.  Pech  mit  Sägspähnen  oder  Ziegelmehl  vermengt,  Gips 
oder  Schwefel  festgelagert.  Die  Anzahl  der  eiugefüllten  Bleikugeln 
soll  besser  differiren,  so  dass  das  Gewicht  des  Geschosses  immer 
dasselbe  ist. 

Die  S)rrengladuny  (la  djarge  frploetöf),  aus  Kornpulver  bestehend, 
muss  in  einem  engen  Raume  abgesondert  zusammengehalten  werden, 
damit  sie  sich  nicht  unter  die  eingefüllten  Bleikugeln  menge  und 
zu  verfrühten  oder  gar  Selbstentzündungen  Veranlassung  gebe. 
Ihre  Stärke  muss  derart  sein,  dass  die  Eisenhülle  mit  Leichtigkeit 
durch  dieselbe  gesprengt  wird;  sie  grösser  zu  machen,  würde  für 
die  Wirkung  des  Geschosses  uachtheilig  sein,  weil  die  Bleikugeln 
mehr  streuen  würden  und  insbesondere,  weil  eine  solche  der  Be- 
dingung der  Aufnahme  einer  grösstmöglichen  Anzahl  von  Kugeln 
hemmend  entgegentreten  würde. 

Der  Zünder  (iö  fußet)  der  Grauatkartätsche  spielt  eine  wichtige 
Rolle,  indem  von  seiner  richtigen  Construktion  und  Anfertigung 
die  Wirksamkeit  dieses  Geschosses  hauptsächlich  abhängig  ist ; 
derselbe  muss  neben  der  genügenden  Dauerhaftigkeit  und  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  atmosphärischen  Einwirkungen  bis  auf 
Terzien  genau  und  gleichförmig  brennen,  damit  er  bei  den  Stössen, 
welche  das  Geschoss  noch  im  Rohr  erleidet,  nicht  verletzt  wird, 
damit  ferner  die  Witterung  keinen  Einfluss  auf  seine  Brennzeit 
äussert,  welch  letztere  zur  Erzielung  des  richtigen  Sprengpunktes 
die  verlangte  sein  muss;  die  Erfüllung  der  letzteren  Bedingung 
würde  ein  ungleichförmiges,  ein  zu  langsames  oder  ein  zu  schnelles 
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Abbrennen  vereiteln.  Verschliesst  der  Zünder  das  Mundloch  des 
Geschosses  nicht  vollständig  hermetisch , so  tritt  ein  zu  frühes,  ja 
häufig  ein  Krepiren  im  Rohre  ein;  ist  die  Art  der  Tempirung  un- 
bestimmt und  unsicher,  so  geht  die  Wirkung  des  Granatkartätseh- 
schusses  verloren,  ist  sie  aber  nicht  leicht  und  schnell  ausführbar, 
so  eignet  sich  das  Geschoss  nicht  zum  Gebrauch  der  Feldartillerie. 
Damit  der  Zünder  bei  der  Rotation  des  Geschosses  im  Rohr  keine 
Beschädigungen  erleide,  darf  er  nicht  über  die  Oberfläche  desselben 
vorstehen. 

Der  in  den  meisten  Artillerien  mit  geringen  Abweichungen  ver- 
wendete Zünder  ist  der  Borman'sehe,  dessen  Beschreibung  wir  bei 
den  badischen  Granatkartätschen  finden  werden. 

Die  laborirten  Geschosse,  welche  beiläufig  das  Gewicht  der  ent- 
sprechenden Vollkugeln  oder  Granaten  haben,  sind  wegen  leichterer 
Einführung  in  das  Rohr  und  wegen  besserer  Lage  daselbst  ge- 
wöhnlich auf  hölzernen  Spiegeln  befestigt.  Die  Ladung , V#  — Vs 
kugelschwcr , ist  selten  mit  dem  Geschoss  verbunden ; es  würde 
diess  zwar  das  Laden  vereinfachen,  jedoch  das  Tempiren  erschweren. 


öttbflt. 

Die  Granatkartätschen  (Fig.  5)  haben  den  Durchmesser  der  Ge- 
schosse des  zugehörigen  Kalibers,  ein  doppelt  verschliessbares  Mund- 
loch (la  lumifre  OU  rocti),  welches  zur  Aufnahme  der  Verschluss- 
schraube (Fig.  17)  und  des  Zünders  mit  Schraubengängen  versehen 
ist.  Die  Verschlussschraube,  des  innigeren  Verschlusses  wegen  von 
Schmiedeisen,  trennt  den  Zünder  von  der  Sprengladung,  hat  in  ihrer 
Mitte  ein  durchgehendes  Zündloch  und  zu  beiden  Seiten  desselben 
je  ein  Loch  zum  Einsetzen  des  Verschlussschraubeuschlüssels ; sie 
hat  den  Zweck,  die  Sprengladung  fest  abzuschliessen,  um  das  Ge- 
schoss um  so  sicherer  zum  Krepiren  zu  bringen. 

Der  nach  unten  leicht  konische  Zünder  (Fig.  18)  wird  aus 
gleichen  Theilen  Blei  und  Zinn  in  einer  Form  gegossen;  er  ent- 
hält oben  einen  kreisförmigen , zur  Aufnahme  des  Zündsatzes  be- 
stimmten Kanal,  den  Satzkanal  (Ic  canttl  ctrculatre),  welcher  beiläufig  4/„ 
der  Peripherie  einnimmt  und  an  dessen  einem  Ende  ein  Zündkanal 
(lf  canal  bc  conununiration)  in  die  Zündkammer  (la  rijambre  bu  prtarb) 
führt;  letztere  liegt  unten  in  der  Zündcrmitte  und  theilt  das  Feuer 
nach  dem  Durchbrennen  des  Satzkanals  durch  die  Oefinung  der 
Verschlussschraube  der  Sprengladung  (la  djargr  rrplosioc)  mit.  Auf 
der  oberen  Zünderfläche  finden  wir  eine  Vertiefung,  die  Anfeue- 
rungskammer (la  djambrr  b’amorcf),  welche  zum  Einsetzen  des  Zün- 
derschlüssels (lf  tournc-öis)  bei  dem  Einschraubeu  des  Zünders  dient 
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und  welche  alsdann  mit  der  Anfeuerung  versehen  wird.  Der  kreis- 
förmige Satzkanal  ist  mit  einer  Scheibe,  der  Tempirplatle  (Tedjdlf 
öf  öiDioion,  Ir  iitnbr)  zugedeckt,  auf  welcher  die  Entfernungszahlen 
aufgepresst  sind. 

Zum  Giessen  des  Zünders  werden  die  Formtheile  etwas  erwärmt 
und  mit  in  Wasser  eingerührtem  Hausroth  gleichförmig  bestrichen, 
welcher  Ueberzug  das  vollkommene  Ausgiessen  der  kleineren  Zünder- 
theile,  sowie  die  leichtere  Herausnahme  des  gegossenen  Zünders 
aus  der  Form  bewirkt.  Das  flüssige  Metall  wird  durch  Aufstreuen 
von  Kohlenstaub  vor  dem  Oxydiren  geschützt.  Die  sich  beim  Guss 
ergebenden  Zapfen  werden  der  Zünderfläche  gleich  abgesclmitten. 
Zur  Bildung  der  unteren  Decke  des  Satzkanals  dient  der  Schluss- 
ring (lo  ronbcüf  rouort-rfyargc)  und  wird  derselbe  aus  der  Zünder- 
masse wie  dieser  in  einer  Form  gegossen.  Die  Füllung  des  Satz- 
kanals mit  45  Gran  oder  3,29  Gramm  Mehlpulver  (1c  puluerin,  la 
rompooition  fusante)  geschieht  mittelst  einer  Presse,  wobei  in  das 
Zündloch  (Ic  canöl  bc  cammunicafian)  zur  Verhinderung  des  Zupres- 
sens  desselben  ein  Dorn  gesteckt  wird.  Damit  auch  der  Zünder 
während  dieser  Arbeit  keine  Veränderung  in  seiner  Gestalt  erleide, 
ist  er  ringsum  in  einer  Form  wohl  eingeschlossen.  Die  obere  Zün- 
derfläche liegt  hiebei  unten  und  auf  einem  mit  der  Tempireinthei- 
lung  und  der  Kaliberzahl  versehenen  Untersatz , wobei  auf  die  die 
Tempirplatte  bildende  Fläche  des  Kanals  noch  ein  ausgeschlagener 
Papierring  (1c  üfllet)  von  gleicher  Gestalt  wie  der  Kanal  gebracht 
wird.  Auf  das  eingefüllte  Mehlpulver  wird  ein  weiterer  Papierring 
und  auf  diesen  der  Schlussring  gelegt.  Durch  ein  langsames  Ein- 
pressen, welches  unter  einem  Druck  von  etwa  5000  Pfund  mit 
einer  von  Hand  aus  in  Bewegung  gesetzten  Presse,  der  Zünder- 
prresse , bewerkstelligt  wird,  treibt  man  den  Schlussring  in  den  Satz- 
kanal ein,  so  dass  die  hier  oben  liegende  Schlussringfläche  etwas 
tiefer  als  die  Zünderfläche  liegt,  und  wobei  zugleich  die  Tempir- 
platte mit  ihren  Entfernungen,  die  obere  Zünderfläche  aber  mit 
der  Kaliberzahl  verseilen  wird.  Die  eingelegten  Papierringe  haben 
den  Zweck,  das  Schmelzen  des  Metalls  über  und  unter  dem  Satz- 
kanal des  Zünders  während  dessen  Abbrennens  zu  verhindern.  Der 
in  den  Zündkanal  eingesetzte  Dorn  wird  wieder  entfernt,  der  ein- 
gepresste Schlussring  aber  mit  der  Metallmischung  des  Zünders 
ringsum  verlöthet,  wobei  jedoch  zur  Vermeidung  des  Sehmelzens 
des  im  Mehlpulver  enthaltenen  Schwefels  langsam  und  mit  Vorsicht 
verfahren  werden  muss.  Ist  der  Zünder  zur  Erzielung  der  richtigen 
Ausmaasse  an  seiner  unteren  Fläche  abgedreht,  haben  die  Gewinde 
gleichfalls  die  richtige  Stellung,  so  füllt  man  die  Zündkammer  (la 
djambre  bu  pftarb)  mit  Musketpulver  und  verschliesst  sie  durch  ein 
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aus  der  Zündermasse  gefertigtes  Deckscheibchen  (If  Öiöque  couurr- 
ptf  arö),  was  durch  Annieten  an  5 Stellen  bewerkstelligt  wird.  Dieses 
Scheibchen  hat  zur  Feuerleitung  (3  kleine  Löcher.  Die  Richtigkeit 
der  Brennzeit,  welche  für  den  ganzen  Satzkanal  5 */s  Sekunden  be- 
tragen soll,  wird  mittelst  der  Tertienuhr  durch  Abbrennen  einiger 
Zünder  geprüft. 

Mau  hat  für  die  3 Feldkaliber  nur  einen  Zünder  und  ist  hiebei 
nur  die  Eintheilung  der Tempirplatte  verschieden;  ausserdem  erhält, 
wie  oben  angegeben,  die  obere  Zünderfläche  die  betreffende  Ka- 
liberzahl. Die  Brennzeit  ist  derart  regulirt,  dass  der  Zünder 
der  Gpf.  Granatkartätsche  noch  auf  1700 

7)  I2pf.  r T,  T)  1^00 

„ 7pf.  „ „ „ 1400  Schritte  tempirt  werden 

kann. 

Zum  Laboriren  der  Geschosse  werden  die  inneren  Flächen 
derselben,  sowie  die  einzufüllenden  Bleikugeln  mit  Repsöl  be- 
strichen, damit  die  letzteren  gut  aneinander  abgleiten,  der  einzu- 
gicsseude  Schwefel  leicht  an  ihnen  vorbeitliesst  und  so  der  ganze 
innere  Raum  ohne  Zurücklassen  von  Lücken  ausgefüllt  wird; 
dieses  Verfahren  begünstigt  ferner  die  Trennung  des  Schwefels 
von  den  Bleikugeln  bei  dem  Krepireu  des  Geschosses.  Durch  das 
Festlagern  der  Bleikugeln  im  Geschoss  verhindert  man  das  An- 
prallen derselben  an  die  Geschosswandungen  beim  Schuss , woraus 
leicht  ein  Zerschellen  des  Projektils  resultiren  würde.  Zur  vorläu- 
figen Bildung  der  Pulverkammer  für  die  Sprengladung,  zur  Er- 
leichterung des  späteren  Einsetzens  des  dreitheiligen  Füllpflocks 
und  zur  Schonung  der  Mundlochgewinde  wird  ein  hölzerner  Füll- 
pflock zwischen  den  Bleikugeln  eingetrieben,  dann  bei  möglichster 
Erhaltung  des  kugelleeren  Raumes  wieder  entfernt  und  durch 
den  dreitheiligen  Füllpflock  ersetzt.  Letzterer,  aus  Eisen,  besteht 
aus  3 Theilen,  wovon  die  beiden  äusseren  zusammen,  der  dritte, 
die  Zunge,  aber  zwischen  beiden  eingeführt  wird;  die  3 Theile 
sind  durch  einen  durchgesteckten  hölzernen  Stift  verbunden.  Sind 
die  Geschosse  in  einem  Saudbade  oder  besser  in  einem  besonders 
hiezu  eingerichteten  Ofen  bis  zu  einer  Temperatur  von  ungefähr 
138°  Celsius  erwärmt,  so  wird  der  flüssige  Schwefel  neben  dem 
eingesetzten  Füllpflock  durch  das  Mundloch  in  das  Geschoss  ein- 
gefüllt. Zum  Messen  der  richtigen  Temperatur  der  Geschosse 
dienen,  ausser  einem  Thermometer,  Probestäbchen : 

Die  Legirung  von  5 Theilen  Zinn  j 

3 „ Blei  j für  das  Minimum. 

5 „ Wissmuth  \ 
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die  Legirung  von  8 T heilen  Zinn  f 

3 „ Blei  / für  das  Maximum 

5 „ Wissmuth  * 

der  Temperatur,  wobei  man  die  Stäbchen  durch  Berühren  des 
Geschosses  schmelzen  lässt.  Nach  dem  Erkalten  des  Schwefels 
werden  die  Füllpflöcke  ausgezogen  und  reinigt  man  die  Geschosse 
innen  und  aussen  von  dem  anhaftenden  Schwefel.  Damit  bei  den 
folgenden  Arbeiten  das  Mundloch  geschlossen  ist,  schraubt  man 
provisorisch  die  Verschlussschraube  ein;  man  bestreicht  dieselbe 
zum  Schutz  gegen  das  Rosten  mit  einem  Firniss  von  1 Theil 
Asphalt  und  3 Theilen  Terpenthiuöl,  ihre  Gewinde  aber  ölt  man 
nach  dem  Trocknen  des  Firnisses  leicht  ein.  Die  mit  einer  Ver- 
schlussschraube und  einem  Zünder  ohne  Gewinde  versehene  Granate 
wird  im  Quecksilberbade  regulirt  und  der  hiedurch  sich  ergebende 
leichte  Pol  (Ir  pölr  floignr)  vorläufig  leicht  bezeichnet.  Der  Regulir- 
appaiat  (l’in&icatcur  bce  pölrs)  besteht  darin,  dass  auf  das  in  dem 
Quecksilber  mit  seinem  leichten  Pol  nach  oben  schwimmende  Ge- 
schoss eine  Blechplatte  horizontal  herabgelassen  wird,  deren  untere 
Fläche  mit  weisser  Oelfarbc  bestrichen  ist,  wodurch  sich  der  leichte 
Pol  als  weisser  Punkt  auf  der  Kugeloberfläche  ergibt.  Bei  den 
Granatkartätscheu  ist  es  wegen  der  später  anzuführenden  Lade- 
weise Vorschrift,  dass  dieser  Punkt  nicht  weiter  als  l/s  der  Peri- 
pherie des  Geschosses  vom  Mundloch  entfernt  sein  darf.  Die  regu- 
lirten  Granatkartätschen  (i’obue  fyuilibrf)  werden  auf  eine  Tempe- 
ratur von  30  — 40°  gebracht  und  sodann  wie  die  Vollkugeln  in 
hölzerne  Spiegel  (Fu j.  19)  eingepicht,  wobei  jedoch  die  durch  die 
Mitte  des  Mundlochs  gehende  Achse  des  Geschosses  mit  der  Achse 
des  Spiegels  einen  Winkel  von  50°  bilden  muss ; der  leichte  Pol 
hat  hiebei  in  der  durch  die  Mutidloch-  und  Spiegelachse  gedachten 
Ebene  (beim  Laden  Richtebene)  und  nach  abwärts  zu  liegen.  Es 
ist  hiebei  die  Rücksicht  genommen,  dass  beim  Laden  der  Zünder 
und  der  leichte  Pol  gegen  die  obere  Wand  der  Seele  zu  stehen 
kommen. 

Die  Leinwandstreifen  werden  rechtwinklig  wie  beim  Kugelschuss 
über  den  grössten  Durchmesser  der  handwarm  gemachten  Graual- 
kartätsche aufgeleimt,  so  dass  das  Mundloch  und  der  leichte  Pol 
frei  bleiben.  Der  leichte  Pol  wird  nun  als  weisser  Punkt  bezeichnet ; 
sollte  er  im  Spiegel  liegen , so  zieht  man  zur  Bezeichnung  seiner 
Lage  eine  weissc  Linie,  welche  durch  die  Mitte  des  Mundlochs  und 
den  leichten  Pol  geht. 

Zum  Laden  wird  die  Verschlussschraube  wieder  ausgeschraubt 
und  nach  dem  Einfüllen  der  Sprengladung,  welche  die  Kammer 
bis  zu  ihrem  obern  Rande  füllen  muss,  unter  leichtem  Anölen  der 
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Gewinde  wieder  eingesetzt,  wobei  ihre  obere  Fläche  und  der  Ab- 
satz des  Mundlochs,  die  Bank  (la  tablc),  in  einer  Ebene  liegen  müssen. 

Die  Sprengladung  beträgt: 

Für  die  6pf.  Granatkartätsche  1%  Loth  Musketpulver. 

» * l^pf.  „ 2 „ » 

i>  J>  n Z'U  n v) 

Nachdem  das  Geschoss  mit  2 ßleiplatten  umgeben  in  einem 
Schraubstock  festgestellt  ist,  wird  das  Zündloch  der  Verschluss- 
schraube mit  Musketpulver  gefüllt  und  der  Zünder,  nachdem  sein 
Gewinde  und  seine  untere  Fläche  ohne  das  Deckscheibchen  leicht 
eingeölt  ist,  gleichfalls  mit  Hülfe  des  Zünderschlüssels  bis  auf  die 
Bank  der  Verschlussschraube  fest  eingeschraubt,  ln  das  Schlüssel- 
loch oder  die  Anfeuerungskammer  (lö  djantbrf  b’amorcr)  wird  eine  4 
Zoll  lange  Zündschnur  (Ir  brin  bf  ntfdje  bf  rommuniration)  doppelt  zu- 
sammengelegt, mit  einem  eingezwäugten  Messingstiftchen  (Ir  trnon) 
befestigt  und  die  Kammer  selbst  durch  ein  aus  Tafelblei  ausge- 
schnittenes Deckplättchen  (Ir  bioqur  rouorr-ainorcr) , welches  an  vier 
Stellen  vernietet  wird,  geschlossen.  Gegen  das  Eindringen  der 
Feuchtigkeit  bestreicht  man  das  Mundloch  um  den  Zünder  herum 
mit  Zünderkitt , welcher  aus  6 Theilen  fein  gepulverter  Kreide  , 1 
Theil  feinem  Grapliit  und  Leinöl  besteht.  Die  obere  Zünderfläche 
überzieht  man  nach  gehörigem  Reinigen  ein-  oder  zweimal  mit 
Dammarfmiss  (in  Terpenthinöl  aufgelöstes  Dammarharz),  um  die 
Tempirplatte  vor  dem  Oxydiren  zu  schützen  und  das  Eindringen 
der  Feuchtigkeit  in  die  Anfeuerungskammer  zu  hindern. 

Die  Exei'cirgranatkartätschen  sind  massiv  gegossen  und  enthalten 
nur  eine  Pulverkammer  zur  Aufnahme  der  1 */,  — 2 Loth  starken 
Ausstossladung  aus  Musketpulver,  sowie  das  für  den  Zünder 
nöthige,  mit  Gewinden  versehene  Mundloch. 

Die  scharfen  wie  die  Exercirgranatkartätschen  erhalten  denselben 
Zünder,  doch  ist  derselbe  zur  Unterscheidung  mit  einem  S oder  E 
bezeichnet.  Beide  Arten  werden  durch  aufgekleisterte  blaue  oder 
weisse  Papierscheiben,  auf  welche  das  badische  Wappen,  S oder  E 
und  das  Anfertigungsjahr  aufgedruckt  ist,  verkappt  (roiffer),  wobei 
der  Scheibenrand  zum  bessern  Aufliegen  eingeschnitteu  und  auch 
nur  dieser  mit  Kleister  bestrichen  ist. 

Die  Ladung  ist  mit  dem  Geschoss  nicht  verbunden  und  ist  die 
des  Kugel-,  resp.  Granat-  und  Kartätschschusses;  es  besteht  daher 
für  den  6pf.  Granatkartätschschuss  eine  besondere  oben  uud  unten 
mit  Böden  versehene  Patrone.  Beim  Tempiren  wird  die  Verkappung 
(lö  coiffe)  und  das  Deckplättchen  der  Anfeuerungskammer  abgehoben, 
nachdem  man  zuvor  mittelst  des  Tempirers  (l’inetrument  bt  rfglagf), 
einem  mit  hölzernem  Griff  versehenen  Meisel,  an  der  Stelle  der 
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betreffenden  Entfenciungszahl  das  Metall  der  Tempirplatte  abgehoben 
und  den  daselbst  liegenden  Satz  etwas  angebohrt  hat,  ohne  jedoch 
Satz  zu  verlieren;  in  diese  kleine  Oeffnung  wird  das  Ende  der  in 
der  Anfeucrungskammer  befindlichen  Zündschnur  eingesteckt.  Durch 
die  entzündete  Pulverladung  leitet  die  Züudschnur  das  Feuer  in 
den  Satzkanal,  dieser  entzündet  nach  seinem  Durchbreimen  durch 
den  Zündkanal  das  in  der  Züudkaminer  befindliche  Pulver,  welche» 
durch  das  Zündloch  der  Verschlussschraube  hindurch  die  Spreng- 
ladung ergreift. 
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Der  Zünder  der  Granatkartätschen  wich  bisher  von  dem  badi- 
schen darin  ab,  dass  der  Satzkanal  in  vertikaler  Richtung  ganz 
durch  den  Zünder  hindurchging  und  oben  durch  eine  Kupferplatte, 
unten  durch  den  Verschlussring  geschlossen  war;  neuerdings  soll  er 
jedoch  eine  demselben  analoge  Construction  erhalten  haben.  Der 
Verschlussring,  wie  auch  der  Zünder  selbst,  ist  eine  Legirung  von 
gleichen  Theilen  Blei  und  Zinn,  und  wird  vertikalstehend  in  einer 
Form  gegossen,  welche  angeraucht  wird;  über  der  Form  befindet 
sich  ein  grosser  Kolben,  in  welchem  die  Legirung  flüssig  gemacht 
und  von  welchem  sie  mittelst  eines  ilahnens  in  die  Form  geleitet 
wird.  Die  Verschlussschrauben , je  nach  dem  Kaliber  von  verschie- 
denem Durchmesser,  sind  wegen  des  bei  eisernen  Schrauben  häufig 
vorgekommenen  Röstens  von  Bronze  (16,5  Th.  Zinn  und  83,5  Th. 
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Kupfer);  das  Zündloch  derselben,  von  0,15  Zoll  Weite,  ist  mit 
einem  Federkiel  ausgebüchst.  Die  Bleikugeln  sind  mittelst  einge- 
gOBsenen  Schwefels  festgelagert  und  befestigt  man  die  Geschosse 
unter  Einpichen  auf  hölzerne  Spiegel  mittelst  Blechkreuzen  auf 
die  letzteren.  Die  Granatkartätschen  der  Feldgeschütze  sind  mit 
ihren  Ladungen  verbunden;  die  der  grossem  Kaliber  sind  wie  die 
andern  grossem  Hohlgeschosse  mit  versenkten  Oesen  zum  Ein- 
setzen der  Bombenhaken  versehen.  Die  Ladungen  sind  die  des 
entsprechenden  Kugel-  oder  Granatschusses. 

ärlgtflt. 

Der  Zünder,  für  sämmtliche  Kaliber  der  gleiche  und  eine  Nach- 
ahmung des  Bormann’schen,  wird  aus  1 Th.  Blei  und  2 Th.  Zink 
gegossen,  wesshalb  er  etwas  hart  ist.  Er  ist  ein  Cylinder,  hat 
oben  einen  seitwärts  vorstehenden  Rand,  mit  weichem  er  in  den 
konisch  ausgefrässten  obern  Mundlochrand  eingenietet  wird , und 
an  der  untern  Fläche  einen  Ansatz,  welcher  die  mit  einem  Blei- 
plättchen geschlossene  Zündkammer  enthält  und  welcher  in  den 
engern  gleichfalls  cylindrischen  Mundlochtheil  (ifl  töblf)  eingreift; 
mit  der  übrigen  untern  Fläche  sitzt  er  auf  der  Bank  auf. 

Die  Satzmasse  (lo  compoöition  fuoflntr ),  aus  Musketpulver  bestehend, 
wird  durch  wiederholtes  Pressen  festgelagert,  mit  einem  Bleiplätt- 
chen und  dann  mit  dem  Schlussring  bedeckt.  Auf  der  Tempirplatte, 
welche  etwas  tiefer  als  die  obere  Zünderfläehe  liegt,  ist  die  6'/* 
Sekunden  währende  Brennzeit  in  Sekunden  aufgetragen.  Das 
Tempiren  geschieht  mittelst  eines  Hohlmeiscls  (lö  gonge).  Die  Blei- 
kugeln sind  in  dem  Geschoss  durch  eingefüllte  Bleistückchen  fest- 
gekeilt und  befindet  sich  zwischen  ihnen  die  aus  Musketpulver  be- 
stehende Sprengladung.  Durch  die  Gewalt  des  Einfüllens  verlieren 
viele  Bleikugeln  ihre  runde  Gestalt,  wodurch  an  der  Wirkung  be- 
deutend verloren  geht;  die  zwischen  den  Bleikugeln  befindliche 
Sprengladung  endlich  ist  dem  Zermahlenwerden  ausgesetzt.  Die 
Geschosse  sitzen  wie  der  Kugelschuss  auf  Papierspicgeln  und  sind 
die  Streifen  der  24pf.  Granatkartätsche  unter  dem  Spiegel  mit 
einer  Sclinurschleife  zum  Befestigen  der  Ladung  versehen. 

Eine  weitere  Gattung  von  Granatkartätschen  sind  in  Belgien  die 
ßrandshrapnels  (U  aljrapnfl  incrnbiairc)  für  12-  und  24pf.  Kaliber, 
welche  Brandcylinder  (lf  njlinbrc  tnrrnbiflirf)  enthalten  und  durch 
einen  weisscn  Kreisring  (Ifl  3Önf  colorirr  fn  blanr)  von  den  gewöhn- 
lichen Granatkartätschen  unterschieden  werden. 

(England. 

Die  ersten  englischen  Zünder  waren  von  Holz , hatten  keinen 
Kopf,  waren  an  ihrer  Aussenfläche  durch  Einschnitte  in  Ternpir- 
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abtheilungen  eingetheilt  und  mit  Stoppinen  versehen;  die  neueren 
bestehen  aus  Papierhülsen , welche  in  den  hölzernen  Kegel  einge- 
setzt werden,  und  werden  iu  besondern  Beuteln,  die  Sprengladungen 
in  Etaminkartuschen  transportirt. 

Die  Geschosse , welche  nur  mit  den  Bleikugeln  gefüllt  und  auf 
hölzerne  Spiegel  gesetzt  sind  und  deren  Mundloch  mit  einem  Kork 
pfropf  verschlossen  ist,  werden  erst  beim  Gebrauche  fertig  ge- 
macht; die  Ladung  ist  dieselbe  wie  beim  Kugelschuss. 

irrankrtidj. 

Der  Zünder  der  Granatkartätsche  für  die  12  cent.  Gebirgshau- 
bitze  ist  oben  konisch  und  hat  an  der  Seite  3 Oeffnungen,  von 
welchen  die  erste  der  Brennzeit  von  2,  die  mittlere  der  von  3,  die 
dritte  endlich  der  von  4 Sekunden  entspricht.  Die  Füllung  beginnt 
erst  auf  33  MUL  von  der  Kelchfläche.  Zwei  Metalldrähte  , welche 
in  an  der  Seite  angebrachten  Falzen  liegen,  schliessen  die  beiden 
oberen  Oeffnungen  mittelst  kleiner  Fadenknöpfe,  die  Falzen  selbst 
sind  durch  eine  Mischung  von  Wachs  und  Unschlitt  zugedeckt. 
An  den  Drahtenden  befinden  sich  Schnüre,  welche  um  verschiedene 
Längen  über  den  Zünderkelch  hinausragen  und  entspricht  die 
längere  hievon  der  Brennzeit  von  3 Sekunden,  während  die  untere 
Oeflnung  offen  bleibt.  Das  Zünderende  ist  durch  eine  Bleikugel, 
welche  mittelst  einer  Umhüllung  von  Weissblech  daselbst  angeheftet 
ist,  beschwert.  Zum  Tempiren  dient  der  an  einem  der  Schnürenden 
hängende  gebogene  Tempirer.  Der  Zünder  wird  mittelst  einer 
kupfernen  umgebogenen  Zwinge,  welche  geschlitzt  und  schief  ab- 
geschnitten ist,  in  dem  Mundloch  des  Geschosses  festgehalten. 

Der  Zünder  der  Granatkartätschen  der  Feldgeschütze,  wie  er 
gegenwärtig  versuchsweise  eingeführt  ist,  ist  ein  hölzerner  oder 
metallener  Konus,  welcher  in  vertikaler  Richtung  3 Satzkanäle 
enthält;  dieselben  sind  für  die  Entfernungen  von  600  , 800  und 
1000  M&tres  bestimmt.  Die  Kugeln  werden  durch  einen  Schwefel- 
einguss festgelagert  und  setzt  man  die  Geschosse  vor  dem  Erkalten 
desselben  einer  rollenden  Bewegung  aus,  um  das  Loslössen  der 
Kugeln  beim  Krepiren  zu  begünstigen.  Die  Granate  der  12pf. 
Kanone  enthält  64  Bleikugeln  und  eine  Sprengladung  von  90 
Gramm. 

£)ollatrt>. 

Die  holländische  Artillerie  hat  in  der  neuesten  Zeit  für  ihre 
Granatkartätschen  das  von  Norwegen  schon  früher  eingeführte 
System  des  belgischen  Artilleriehauptmanns  Splingard,  eine»  in 
diesem  Fache  ausgezeichneten  Offiziers,  adoptirt. 
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Der  Zünder  (lö  ftiöfr  n ompoulfttf)  (Fig.  20),  für  alle  Kaliber 
derselbe,  besteht  aus  der  Zünderhülle  a (l’ampoulettf ) aus  Linden- 
holz und  einer  kup  fernen  Röhre  c,  dem  eigentlichen  Zünder.  Erstere 
steht  nach  ihrem  gewaltsamen  Einsetzen  in  das  Mundloch  des  Ge- 
schosses nur  um  3 Mill.  über  die  Geschossoberfläche  vor  und  hat 
an  ihrem  untern  Ende  2 ausgefeilte  Kanäle  e,  um  bei  allenfallsiger 
Verstopfung  desselben  durch  eine  vorliegende  Bleikugel  der  Feuer- 
leitung Raum  zu  geben.  In  dem  Hüllenkopfe  befindet  sich  ein 
nach  oben  konisches  Lager,  welches  das  Polster  b (Ir  boudjoit  ou  Ir 
fOUööinct)  aus  Kork  aufzunehmen  hat;  dasselbe  ist  in  seiner  Mitte 
durchbohrt  und  zur  Aufnahme  des  Kelchs,  des  eigentlichen  Zün- 
ders, ausgefrässt.  Da  der  Zünder  erst  beim  Gebrauche  in  die  Zün- 
derhülle eingesetzt  wird,  so  verschliesst  man  das  obere  Hüllenende 
zur  Abhaltung  von  Feuchtigkeit  und  zum  Schutze  der  Sprengla- 
dung hermetisch  mit  einem  Pfropf,  welcher  aus  gewichstem  Bind- 
faden gebildet  worden  ist. 

Der  eigentliche  Zünder  c ist  eine  getriebene,  oben  mit  einem 
Kelch  versehene  kupferne  Röhre;  zum  bessern  Aufsitzen  auf  dem 
Polster  ist  die  äussere  Fläche  des  Kelchs  etwas  rauh  gemacht,  und 
ist  derselbe  von  aussen  nach  innen  mit  3 in  gleichem  Abstand 
stehenden  Oefthungen  versehen.  Die  Füllung  d besteht  aus  ge- 
knirschtem Pulver,  welches  nach  vorgenommenem  Firnissen  der 
innern  Röhrchenfläche  lagen  weise  übereinander  eingeschlagen  wird; 
die  Länge  der  über  dem  Dom  befindlichen  massiven  Satzsäule 
richtet  sich  nach  der  verlangten  Brennzeit  und  hat  man  daher  für 
jedes  Kaliber  6 Nummern  von  Röhren.  Ist  die  Kupferröhre  bis 
zum  Beginn  des  Kelches  vollgeschlagcn , so  feuert  man  sie  durch 
Einsetzen  eines  Stückchens  Zündschnur  an,  welches  vermittelst 
eines  messingenen  Drahts  mit  Hülfe  der  3 im  Kelch  befindlichen 
Oeffnungen  befestigt  wird;  an  den  Draht  legt  man  eine  Etikette 
von  Pergament,  auf  welche  die  Nummer  der  Röhre,  das  betrefleude 
Kaliber  und  die  Höhe  der  massiven  Satzsäule  aufgeschrieben  wird. 
Auf  das  Zündsclmurstüek  wird  noch  eine  Anfeuerungsmasse  auf- 
getragen. 

Hat  man  bei  den  Granatkartätschen  der  Feldgeschütze  das  Ge- 
schoss durch  Aufleimen  so  auf  dem  Kugelspiegel  befestigt,  dass 
das  Füllloch  genau  in  der  Spiegelachsc  liegt  (für  die  andern  Ge- 
schütze wird  das  Geschoss  ohne  Leim  auf  den  Spiegel  gesetzt 
und  steht  der  Zünder  in  der  Spiegelachse),  so  werden  so  viel  ge- 
presste Bleikugeln  eingeführt,  als  das  Geschoss  aufnehmen  kann, 
und  füllt  man  nach  Einsetzen  eines  Dorns  zur  Erzielung  des  nö- 
thigen  freien  Raums  die  Zwischenräume  zwischen  den  Kugeln  und 
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der  inneren  Geschosswandung  mit  Musketpulver  aus ; zuletzt  wird 
das  Füllloch  geschlossen. 

Bei  der  Granatkartätsche  der  15  cent  Haubitze  (24pf.  Kaliber) 
lagert  man  die  eingefüllten  80  -90  Bleikugeln  durch  Eingiessen  von 
Schwefel  fest. 

Neuerer  Zeit  und  bei  Neugüssen  soll  das  Füllloch  als  nachtheilig 
beseitigt  werden. 

Um  bei  den  Veränderungen , welche  mit  der  Zeit  in  Bezug  auf 
die  Brennzeit  der  Satzsäule  vor  sich  gehen,  tempiren  und  um  diese 
Tempirung  auch  auf  Zwischenentfernungen  ausdehnen  zu  können, 
bedient  man  sich  eines  mit  einem  Bohrer  versehenen  Etuis,  durch 
welchen  die  Satzhöhe  einer  Zündernummer  verringert  werden 
kann,  wenn  die  vorige  Anlass  zu  einem  zu  frühen  Krepiren  ge- 
geben hat. 

Zum  wirklichen  Laden  wird  nach  dem  Herausziehen  des  Bind- 
fadenpfropfs (lr  rorörau  ä tamponner)  eine  Zünderröhre  in  die  Zün- 
derhülle mit  Gewalt  eingedrückt  und  führt  man  das  Geschoss  mit 
dem  Füllloch  nach  abwärts  zu  Boden. 

Zum  Transport  der  Zünder  hat  die  Mannschaft  der  Feldartillerie 
eine  besondere  Zündertasche  (la  gibtrite  ä fußfeß) , in  welcher  die 
Zünder  in  6 Abtheiluugen  in  einem  mit  Vertiefungen  versehenen 
Holzstück  stecken,  und  in  welcher  auch  das  Tempirinstrument  auf- 
bewahrt wird. 


©rUrrrcidj. 

Wir  finden  hier  für  jedes  Kaliber  2 Gattungen  von  Granatkar- 
tätschen, von  denen  die  eine  für  kleine  (700,  800  und  900 
Schritte),  die  andere  für  grosse  (1000,  1100  und  1200  Schritte) 
Entfernungen  bestimmt  ist.  Die  Zünder  sind  gewöhnliche  Granat- 
zünder, welche  von  der  Seite  angebohrt  werden.  Die  Bleikugeln 
sind  in  dem  Geschoss  nicht  festgelagert  und  beläuft  sich  bei  den 
Feldgeschützen  ihre  grösste  Anzahl  auf  150  Stück.  Die  Geschosse 
haben  den  Durchmesser  der  betreffenden  Vollkugel  und  sind  ge- 
wöhnliche Granaten;  die  6pf.  leere  Granatkartätsche  wiegt  3 Pf. 
5 V,  Lth.,  die  12pf.  6 Pf.  5 Lth.,  die  18pf.  endlich  9 Pf.  6 Lth. 
(Wiener  Gewicht). 


Piemont. 

Der  Zünder  der  Grauatkartätschen  war  hier  früher  der  Pari- 
zot’sche.  Derselbe  ist  von  Nussbaumholz  und  an  seinem  eiförmigen 
unteren  Ende  durch  2 umgelegte  Messingdrähte  verstärkt.  Die 
Bohrung  enthält  eine  kupferne  Röhre,  welche  vor  ihrem  Einsetzen 
mit  Wachs  bestrichen  wird,  und  in  welche  in  verschiedener  Höhe 
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und  auf  verschiedenen  Seiten  4 Oeffhungen  von  der  Seite  her  ein- 
raünden.  Zu  jeder  Oeffnung  führt  eine  Leitrinne,  in  welcher  ein 
gedrehter,  an  seinem  untern  Ende  mit  einem  Wachskügelchen  ver- 
sehener Messingdraht  liegt  und  die  entsprechende  Tempiröffnung 
verschliesst ; oben  endet  jeder  der  Drähte,  welche  von  verschiedener 
Länge  sind,  in  eine  Oese,  und  wird  zum  Tempireu  einer  derselben 
herausgezogen.  Der  Zündersatz  ist  Mehlpulver 

Seit  1846  und  1847  versucht  und  seitdem  im  Gebrauche  ist  der 
Zünder  des  Majors  Serra  ( Fig . 2t) ; derselbe  besteht  aus  einer 
cylindrischen  Zünderhülle  a aus  Gusseisen,  welche  in  das  Mundloch 
des  Geschosses  eingeschraubt  wird  und  deren  konischer  Kopf  b 
vollständig  in  das  Geschoss  eingreift.  Das  untere  Ende  der  Zün- 
derhülle reicht  etwas  in  das  Innere  der  Granatkartätsche  und  ist 
sie  daselbst  ausgehöhlt  und  eingeschnitten,  um  zur  besseren  Feuer- 
leitung eine  Anfeuerung  aufnehmen  zu  können.  In  die  Zünderhülle 
schraubt  man  den  eigentlichen  Zünder  c aus  Bronze  mittelst  des 
an  seinem  oberen  Ende  befindlichen  viereckigen  Zapfens  d und 
zwar  erst  im  Augenblicke  des  Gebrauchs,  indem  der  für  den 
Zünder  in  der  Zünderhülle  befindliche  Kanal  einstweilen  mit  einem 
mit  Bindfaden  umwickelten  Wergpfropf  verschlossen  ist.  Der  Zünder 
ist  mit  Mehlpulver  gleichförmig  vollgeschlagen  und  bestehen  für 
jede  Geschossgattung  3 Sorten,  nämlich  für: 


I2pf.  Kanone. 

15cent.  Haubitze. 

1. 

2. 

3. 

1. 

2. 

3. 

Brennzeit  in  Sekunden 

Ganze  Länge  des  Zün- 
ders   

Höbe  der  Satzsilule 

2 

| 

2%  | 3% 

BadUch 

2% 
e Zolle 

3% 

0,65 

0,50 

0,83 

0,67 

1,07 

0,93 

0,98 

0,83 

1,22 

1,07 

1,48 

1,33 

Die  Sprengladung,  aus  Kanonenpulver  bestehend,  befindet  sich 
zwischen  den  Bleikugeln.  Die  Geschosse  haben  einstweilen  die 
Eisenstärke  der  betreffenden  Granate. 

Eine  vorgeschlagene  Abänderung  für  den  oben  beschriebenen 
Serra’schen  Zünder  besteht  darin , die  Zünderhülle  aus  gleichen 
Theilen  Zinn,  Blei  und  Zink  gegossen  aussen  mit  keinen  Gewinden 
mehr  zu  versehen,  sondern  sie  nur  leicht  konisch  zu  machen,  so 
dass  sic  wie  ein  gewöhnlicher  Zünder  eingesetzt  Averden  kann. 
Siehe  Fig.  2t  a. 


Die  Emstfeuerwerkerei. 


155 


Preußen. 

Die  preusBischc  Granatkartätsehe  ist  ein  sogenanntes  Kammer- 
shrapnel , indem  in  der  Verlängerung  des  Mundlochs  eine  Kammer 
angegossen  ist,  welche  getrennt  von  den  durch  ein  besonderes 
Füllloch  lose  cingefüllten  Bleikugeln  die  Sprengladung  aufzunehmen 
hat.  Die  Kammer  wird  durch  den  eingetriebenen  Zünder  ver- 
schlossen. 


ttcbfrftd)tlid)f  BufammcnßcUung 

der  in  einigen  Artillerien  eingeführten  Granatkartätschen. 


Benennung  der  Artillerie 

und 

de«  Kalibers. 

1 

Gewicht 

i 

OB 

w S 

-S  t 

• 

N 

C 

< 

1 

4 

H 

£ « 

k.  c 

& 3 

* «o 

I» 

• 

•v 

h 

4»  O 
JZ 

* • 
’ J 

! s 

11 

« 

r t* 
2 £ 
“9 

1 1 

«i  E 

^ 4 -g 
t * 

-o  Cd 

Stück 

B»d  . l.th 

Badmrhe  Pfunde. 

Baden.  6pf  Fcldkan  . . 

32 

1,50 

2,94 

5,47 

2,00 

>2  „ „ ... 

86 

2,00 

6,44 

12,44 

4,00 

7 „ Feldhaub  . . 

180 

2,50 

11,37 

23,28 

1,50 

ßaiern.  6 „ Fcldkan.  . . 

36 

1,26 

2,66 

4,97 

1,68 

12  „ „ ... 

63 

1,81 

6,65 

10,64 

3,36 

7 „ Fcldbaub.  . . 

130 

200 

2,65 

, 14,00 
10,85 

21,98 

1,68 

1,40 

10  „ Batteriehaub.  . 

190 

3,42 

20,16 

31,85 

2,80 

23  „ Bombcnkan. 

690 

4,50 

39,50 

82,00 

7,28 

Belgien.  8 „ Kanone  . . 

45 

— 

3,00 

5,80 

2,00 

12  ,,  ,,  » • • 

100 

— 

6,06 

11,68 

4,00 

24  „ ,,  ... 

210 

— 

12,00 

23,44 

6,00 

Frankreich.  12cent.  Gebirgshanb. 

65 

3,75 

6,00 

10,10 

0,54 

12pf.  Granatkan. 

64 

5,75 

8,00 

— 

3,00 

England.  6 „ leichte  Feldk.  . 

6 „ schwere  ,, 

27 

4,54 

2,72 

4,53 

1,36 

1,81 

9 „ Fcldkan.  . , 

41 

6,36 

4,31 

7,03 

2,72 

12  „ „ 

63 

8,18 

4,99 

9,07 

3,63 

18  „ Battcriekan. 

90 

9,09 

7,59 

13,37 

5,44 

12  „ Feldhaub.  . . 

63 

8,18 

4,99 

9,07 

1,13 

24  „ „ 

130 

10,91 

9,97 

17,91 

2,27 

8zöll  Batteriehaub. 

377 

27,76 

28,41 

53,05 

3,63 

Oesterreich.  6pf.  Feldkan.  . . 

— 

— 

3,53 

— 

1,68 

12  „ 

— 

— 

6,89 

— 

1,82 

18  „ 

— 

— 

10,29 

— 

3,92 

Piemont.  12  „ „ . . 

50 

9,60 

7,80 

11,00 

3,00 

läccut.  lange  Haub. 

122 

16,00 

14,20 

21,00 

2,00 
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5.  Die  Hohlgeschosse  (Iw  projcctiUe  creur). 

A.  0ie  Sprenggranatcn  unb  Sprengbomben. 

Öaben. 

Dieselben  thcilen  sich  in  Granaten  (l’obuo)  für  die  7pf.  Feldhau- 
bitze, in  Bomben  (la  bombe)  für  den  lOzöll.  Mörser  und  in  Heb- 
spiegel- oder  3pf.  Granaten  (la  grenabe),  welche  in  grösserer  Anzahl 
vereinigt  gleichfalls  aus  dem  Mörser  geworfen  werden.  Die  Labo- 
rirung  dieser  Hohlgeschosse  zerfällt  in  das  Anfertigen  des  Zünders, 
(la  fuofe),  das  Laden  (lf  rijargemcnt)  der  Geschosse  und  das  Ein- 
setzen des  Zünd&rs  in  das  geladene  Hohlgesehoss. 

a.  Die  Zünder  (la  fuefc)  (Fig.  22)  werden  aus  dichtem  und  zähem 
astfreiem  Holze,  welches  trocken,  ohne  Wurmstiche  und  nach  der 
Faser  gespalten  sein  muss,  aus  Birnbaum-,  Eschen-,  Nussbaum- 
oder Weissbuchen-,  vorzüglich  aber  aus  Rüsternholz  auf  einer 
Drehbank  unter  Anwendung  geeigneter  Bohrer,  Meisel  und  Schab- 
lonen gedreht.  Sie  erhalten  sodann  unten  am  Kopfe  (lf  caltcf)  eine 
Hohlkehle  (la  rainure)  und  bohrt  man  in  die  letztere  4 runde,  win- 
kelrecht einander  gegenüberstehende  Oeffnungen.  Auf  der  Aussen- 
fläche  des  konischen  Zündertheils  wird  deren  Brennzeit  in  Sekunden 
eingetheilt  aufgetragen  und  durch  kleine  Ringe,  so  wie  mit  den 
ungeraden  Ziffern  der  Sekunden  bezeichnet.  Der  Zünder  besteht 
aus  dem  Kopf  (lf  coliff),  dem  konischeji  Theil  mit  dem  cylindrischen 
Satzkanal  und  dem  massiven  Theil  (lf  tnasöif)  am  untern  Ende. 

Zum  Laboriren  werden  die  Zünder  wohl  mit  Papier  umwickelt 
in  den  Zünderstock  eingesetzt  und  wird  alsdann  der  Satzkanal 
mittelst  des  Zündersetzers  (la  bagufttf)  und  des  hölzernen  Schlegels 
(lf  ntatllrt)  bei  Granaten  mit  18,  bei  Bomben  und  Hebspiegelgra- 
naten mit  15  Schlägen  auf  eine  Schaufel  Satzes  mit  Zündersatz 
beinahe  bis  an  den  oberen  Kanalrand  vollgeschlagen.  Der  Zünder- 
satz (la  compooilion  fuoantf)  besteht  aus: 

für  7pf.  Granaten:  3 Th.  Mehlpulver,  2 Th  Salp.,  1 Th.  Schwefel. 
„ lOzöll.  Bomben:  1 V*  „ » 2 „ „ 1 „ v 

„ Ilebspiegelgranaten:  1 Th.  Mehlpulver,  2 Th.  Salpeter,  1 Th. 
Schwefel. 

Das  obere  Satz-Ende  wird  zur  leichteren  Entzündlichkeit  des 
Satzes  mit  einem  Aufräumer  (lf  bfyoigeoir)  etwas  ausgetrichtert 
und  schlägt  man  alsdann  den  Kanal  bis  zu  seinem  obern  Rande 
mit  Mehlpulver  vollends  aus.  Von  4 Zündschnurstückeu  (la  m£d)f 
ö (toupillffl)  werden  je  2 zusammen  in  2 diametral  einander  gegen- 
über liegende  Oeffnungen  der  Hohlkehle  eingesteckt  und  dann  in 
dem  Kelch  zusammengeschlungen ; die  andern  Enden  werden  durch 
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die  nebenliegenden  Oeffnungen  auf  gleiche  Weise  in  den  Ztinder- 
kelcli  gebracht,  so  dass  in  jeder  Geffnuug  2,  in  der  Hohlkehle  aber 
sich  nur  eine  einfache  Zündschnur  befindet;  der  noch  leere  Raum 
des  Kelchs  wird  mit  Mehlpulver  ausgefüllt.  Zur  Scjionung  der 
Zündschnur  bedeckt  inan  die  obere  Kopf-  und  Satzfläche  mit  einer 
kleinen  ausgeschlagenen  Papierscheibe,  verschliesst  durch  einen 
Papierstreifen  die  Hohlkehle  und  verkappt  (coiflfrr)  zuletzt  durch  eine 
grosse,  mit  Einschnitten  versehene  Papierscheibe  deu  Zünderkopf 
und  den  Hohlkehlverschluss. 

Die  Brennzeit  der  Satzsäule  (la  colonnc  fueantr)  beträgt: 
bei  dem  Zünder  der  7pf.  Haubitze : 13  Sekunden 

„ „ „ „ lOzöJl.  Bombe:  46  „ 

v » v v Hebspiegelgranate:  13  „ 

Die  Zünder  brennen  im  Wasser  und  im  Boden,  weil  der  durch 
den  Salpeter  gelieferte  Sauerstoff  zur  Unterhaltung  der  Verbren- 
nung genügt. 

b.  Das  Laden  (lf  rfjargrmfnt)  Die  gehörig  von  innen  und  aussen 
gereinigten  Hohlgeschosse  werden  mit  der  Masse,  mittelst  welcher 
die  Vollkugeln  auf  ihre  Spiegel  befestigt  werden,  ausgepicht  (gou- 
öronnrr),  indem  man  sie  handwarm  macht  und  dann  nach  dem  Ein- 
giessen der  Pechmasse  uraherrollt.  Es  geschieht  dies , um  den 
innern  Wandungen  einen  Ueberzug  zu  geben,  damit  dem  Ver- 
derben der  Sprengladung  vorgebeugt  und  die  Gefahr  der  Selbst- 
entzündung vermindert  wird.  Die  ausgepichten  Geschosse  werden,  mit 
Ausnahme  der  Hebspiegelgranaten,  regulirt,  d.  h.  man  ermittelt  vermit- 
telst des  schon  früher  beschriebenen  Quecksilberbads  ihren  leichten  Pol, 
nachdem  man  das  Mundloch  durch  einen  Pfropf  verschlossen,  und  be- 
zeichnet denselben  auf  die  dort  angegebene  Weise,  sowie  durch  einen 
Kreisring.  Bei  der  7pf.  Granate  soll  der  leichte  Pol  höchstens  2 Zoll  vom 
Mundlochrande  entfernt  sein,  damit  dieselbe  ihre  vorgeschriebene 
Lage  im  Rohr  erhalten  kann.  Würde  der  leichte  Pol  durch  die 
Verkappung  (la  coiffe)  gedeckt,  so  zieht  mau  eine  weisse  Linie  durch 
den  Pol  und  die  Mitte  des  Mundlochs ; keineufalls  darf  aber  das 
Mundloch  beim  Reguliren  in  das  Quecksilber  fallen. 

Ausser  der  Sprengladung  ( la  djargf  rrploötöf)  erhalten  die  Granaten 
zum  Behuf  ihrer  Zündfähigkeit  noch  5 Stück  Brander  (lf  rijlinlirr 
incrnbiairc ),  die  Bomben  nur  bei  Beabsichtigung  eines  bestimmten 
Zwecks.  Die  Sprengladung  ist  folgende : 

7pf.  Granate:  24  Loth  Musketpulver,  & Stück  Brander. 
lOzöll.  Bomben:  3 — 4 Pf.  „ 8 „ „ 

Hebspiegelgranaten:  7 Loth  „ 

Nachdem  die  Zünder  auf  die  bestimmte  Länge  pfeifenschnittartig 
abgesägt  sind,  wobei  die  Mitte  der  Schnittfläche  den  Tempirring 
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durcbschneiden  muss,  werden  sie  mittelst  des  Zünderein  treibers  (If 
djaeof-fuser)  fest  in  das  Mundloch  eingetrieben,  aller  aber  zwischen 
Zünder  und  Metall  bleibende  Raum  satt  mit  Zünderkitt  (Ir  maetic) 
ausgestrichen,  um  ein  Durchschlagen  des  Feuers  der  Geschützla- 
dung und  ein  hiedurch  mögliches  zu  frühes  Krepiren  zu  vermeiden. 
Dieser  Kitt  besteht  aus  2 Th.  gelbem  Wachs,  in  welches,  nachdem 
es  flüssig  gemacht  worden , 2 — 3 Th.  venetianischer  Terpenthin 
eingerührt  werden. 

Da  die  7pf.  Granaten  für  den  Feldgebrauch  fertig  und  im  Vor 
rath  laborirt  werden  und  keine  bestimmte  Tempirung  für  den 
Zünder  angenommen  ist,  so  muss  das  untere  Zünderende  0,25  Zoll 
vom  Boden  der  Granate  abstehen.  Bei  dem  Einsetzen  der  Zünder 
in  die  Bomben  richtet  sich  das  Absagen  nach  der  verlangten 
Brennzeit. 

Die  Bomben  und  3pf.  oder  Hebspiegelgranaten  werden  nach  dem 
Einsetzen  des  Zünders  nur  dann  doppelt  verkappt,  wenn  sie  auf- 
bewahrt werden  sollen,  während  die  7pf.  Granaten  als  zweite  Ver- 
kappung eine  runde  ausgeschlagene  Papierscheibe,  welche  auf  die 
Kopffläche  des  Zünders  gelegt  wird,  erhalten;  über  letztere  leimt 
man  ein  kreisförmiges,  ringsum  eingeschnitteues  Stück  Leinwand 
so  auf,  dass  die  auf  dem  Zünderkopf  aufliegende  Fläche  vom  Leim 
frei  bleibt.  Zur  leichtern  Handhabung  und  Einführung  des  Ge- 
schosses in  das  Rohr  bindet  man  um  den  Zünderkopf  2 Bindfadeu- 
stücke,  aus  welchen  eine  Schleife  (Tanof  en  corbc)  gebildet  wird. 

Um  die  laborirte  Granate  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  zu 
schützen,  wird  die  aufgeleimte  Leinwandscheibe  bis  über  ihren 
Rand  mit  einer  Mischung  von  4 Th.  schwarzem  Pech,  1 Th.  gelbem 
Pech  und  2 Th.  Wachs  bestrichen.  Zur  Sicherung  gegen  das  Rosten 
im  Magazin  ölt  man  die  Granaten  leicht  mit  einem  Leinölfirniss 
ein , wenn  der  früher  aufgetragene  Theeranstrich  verschwenden 
sein  sollte;  überdiess  wird  auf  das  Geschoss  die  Jahrzahl  der 
Laborirung  aufgeschrieben. 

Im  Laboratorium  bedient  man  sich  zum  Eintreiben  der  Granat- 
zünder einer  Zünder  preise.  Beim  Entladen  der  Hohlgeschosse  wird 
zuerst  der  Zünder  mittelst  des  Zünder ziehers  (le  tirc-fuefr)  ausge- 
zogen, indem  man  das  Geschoss  hiebei  auf  einen  Seilkranz  (l’retropf) 
aufsetzt;  bei  abgebrochenem  Zünderkopf  wird  der  Zünder  mit  dem 
Löfl’elbohrer  ausgebohrt  und  mit  einem  Meisel  vollends  aus  dem 
Mundloch  entfernt,  wobei  stets  Wasser  zugegossen,  auch  der  Bohrer 
von  Zeit  zu  Zeit  in  solches  eingetaucht  werden  muss.  Es  muss  diese 
Arbeit  mit  der  grössten  Vorsicht  und  wo  immer  möglich  im  Freien 
vorgenommen  werden.  In  den  Laboratorien  dient  zum  Entladen 
der  Hohlgeschosse  eine  Maschine  (Orges'scher  Apparat),  wobei 
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die  Arbeiter  durch  eine  dicke  Mauer  von  dem  Geschosse  ge- 
trennt sind. 

Die  Exercir-Hohlgeschosse.  An  die  untern  Enden  ihrer  Zünder 
wird  ein  aus  rothem  Zeug  gefertigtes , mit  der  Ausstossladung  (la 
djargr  pour  faire  enutfr  In  fusif)  gefülltes  Beutelchen  angebunden. 
Die  Granaten  werden  ausserdem  durch  eine  Einfüllung  von  28  Loth 
Sand  auf  ihr  normales  Gewicht  gebracht. 

Die  Ausstossladung  beträgt: 

bei  den  7p f.  Granaten  1 Loth  Musketpulver 
„ „ lOzöll.  Bomben  3 „ „ 

v „ Hebspiegelgranaten  Va  Loth  Musketpulver. 
Ausgepicht  werden  die  Geschosse  nicht,  doch  regulirt  man  die 
beiden  grösseren  Gattungen. 

Die  Haubitzladungen  sind  oben  bereits  angeführt  worden;  es  dient 
zum  Granatschuss  die  Patrone  ausroth.  Zeug  von  1 '/,  Pf.  Musketpulv.; 

„ Granatwurf  „ „ grün.  „ » 12  „ , 

aus  welchen  beiden  letzteren  die  Bildung  der  Ladung  von  32  und 
24  Lothen  ermöglicht  ist. 


c.  Ausmaasse  der  Zünder  und  der  Hohlgeschosse. 


Benennung  der  Theile 
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0,76 

[ Halbmesser  seiner  Aushöhlung  . . 

| Abstand  d.  Mitte  von  d.  oberen 
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^ Kopftläche 
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Die  Hohlkehle  / Breite 
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\ Durchmesser  der  4 Ocffnungen 
i Halbmesser  der  Kopfabrundung  mit  dem  konisch. 
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Theil 
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. . . ....  ) Länge  massiven  Theils  | 

Der  konische  l heil  { _ _ 

0,30 

0,40 

0,25 

1 _ , tarn  dick. Ende ! 

1 Durchmesser  J ... 

i „dünn.  „ j 

0,83 

1 ,20 

0,56 

0,60 

0,90 

0,43 

Der  cyliudrischc  Kanal  ! ^ängo 

1 Durchmesser  . . . 1 

3,90 

7,38 

2,15 

1 

0,24 

0,36 

0,17 

Länge  der  .Satzsäule  aus  Ziindcrsatz  .... 

3,50 

6,68 

1,85  j 
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Benennung  der  Tkeile. 
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d.  Materialbedarf  für  IOOO  Qetchosse  (o/in.  Gescluitzldg.) 
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öaicrn. 

Die  Zünder  der  Hohlgeschosse,  aus  Lindenholz  gefertigt,  werden 
mit  dem  Zündsätze  bis  beinahe  an  das  Kanalende  vollgeschlagen, 
in  dieses  aber  2 Zündschnüre  (hier  Stoppinen  genannt)  kreuzweise 
eingelegt  und  mit  Mehlpulver  fcstgelagert.  Sind  die  Zündschnüre 
in  dem  Zünderkelch  ( Anfeuerungsschüsselchen)  verborgen,  dieser 
aber  ganz  mit  Mehlpulver  ausgefüllt,  so  legt  man  eiue  papierne 
Scheibe  auf  und  kittet  sodann  das  in  den  flüssig  gemachten  Zün- 
derkitt  (1  Th.  gelbes  Wachs  und  1 Th.  Terpenthin)  getauchte  Zün- 
derpflaster auf. 

Die  gebräuchlichen  Züudcrsätze  sind : 

Für  sämmtliche  Hohlgeschosse:  2 Th.  Salpeter,  1 Th.  Schwefel, 
3 Th.  Mehlpulver. 

Fauler  Satz : 2 Th.  Salpeter,  1 Th.  Schwefel,  3 Th.  Mehlpulver. 

Hellbrennendcr  Satz : 16  Th.  Salpeter,  4 Th.  Schwefel,  3 Th.  Kohle, 
wobei  1 bair.  Zoll  Satzlänge  bei  dem  ersten  Satz  4l/a,  bei  dem 
zweiten  10  und  bei  dem  letzteren  4 Sekunden  lang  brennen  soll. 

Vor  der  Füllung  werden  sämmtliche  Granaten  mittelst  des  Queck- 
silberbades gepolt  und  der  ermittelte  leichte  Pol  durch  ein  Kreuz 
bezeichnet,  die  den  langen  Haubitzrohren  zugehörigen  Granaten 
aber  mittelst  weissblecherner  Kreuze  auf  die  aus  Lindenholz  gefer- 
tigten Spiegel  durch  Anuageln  befestigt.  Die  Sprengladung  besteht 
je  nach  der  beabsichtigten  Verwendung  des  Geschosses  aus  Ge- 
schützpulver und  geschmolzenem  Zeug  oder  allein  aus  ersterem.  Die 
eingesetzten  und  unten  pfeifenförmig  zugeschnittenen  Zünder  werden 
mit  Zünderkitt  verstrichen,  bei  ungenauem  Verschluss  jedoch  vorher 
mit  Zündrohrftiden  (in  Zünderkitt  getauchte  Ilanffäden)  umwickelt. 

Die  zum  Feldgebrauch  bestimmten  Granaten  (die  Bomben  für 
den  Fall  eines  weiten  Transports)  erhalten  ein  mittelst  Kitt  (l*/4 
Th.  Terpenthin,  4 Th.  Hornleim)  aufgelegtes  Pflaster  aus  Gradei; 
ist  der  Zünderkopf  mit  Hanffaden  umwickelt,  so  wird  die  Granate 
in  eine  aus  20  Th.  geläutertem  braunem  Pech  und  1 Th.  Unschlitt 
bestehende  flüssige  Masse  getaucht. 

An  Ladungen  sind  für  die  beiden  7pf.  langen  Feldhaubitzen  je 
3 vorhanden  (12,  20,  40  und  12,  20,  48  bair.  Loth),  welche  durch 
3 Bünde  mit  den  aus  Lindenholz  gefertigten  Patronenspiegeln  ver- 
bunden sind  und  erhalten  dieselben  durch  eine  Auffüllung  trockener 
Sägespähue  gleiche  Längen;  auf  den  »Spiegeln  ist  das  Gewicht  der 
Ladung  durch  Aufschlagen  aufgezeichnet 

Für  die  Batteriegeschütze  sind  folgende  Ladungen  vorhanden: 
Kurze  24pf.  Kanone  (7pf.  Granate) : 1,  1 V*  und  2 bair.  Pf. 

„ lOpf.  Haubitze:  l‘/a  Pf. 

Sckubfrg»,  U»ndb  <1.  Artillerirwinaenrh.  1 1 
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Lange  lOpf-  Haubitze:  1,  IV*  und  2 Pf. 

Kurze  2öpf.  „ : 1,  1%,  2 und  2'/*  Pf. 

Lange  25pf.  „ : 4 und  6 Pf. 

Auf  das  Pulver  kommt  hiebei  noch  eine  Lage  Kuhhaare  und 
erhalten  die  Patronen  einen  Kreuzbund;  auf  den  Hülsen  befindet 
sich  die  Bezeichnung  des  Kalibers  und  des  Gewichts  der  Ladung. 

(Enfllanl). 

Die  Granaten  werden  erst  bei  ihrem  Gebrauch  geladen  und  sind 
mittelst  Blechstreifen  auf  hölzernen  Spiegeln  befestigt,  wobei  das 
Mundloch  mit  einem  Korkstöpsel  verschlossen  ist;  die  Zünder  be- 
finden sich  in  eigends  hiezu  vorhandenen  Beuteln,  die  Sprengla- 
dungen in  kleinen  Etaminkartuschen.  Für  die  Haubitzen  ist  nur  je 
eine  Ladung  (die  bei  dem  Kartätschschuss  bereits  aufgeführte) 
vorhanden. 


/rankreidj. 

Die  Zünder  der  Hohlgeschosse  fertigt  man  aus  Rüstern-,  Eschen-, 
Nussbaum-  und  Lindenholz,  aus  dem  Kern  (Ir  corur)  der  harten 
Hölzer  und  aus  dem  Splint  (l’aubttr)  der  Linde.  Die  Granatzünder 
werden  mit  Mchlpulver,  die  der  Bomben  und  Handgranaten  mit 
einem  aus 

3 Th.  Mehlplv.,  2 Th.  Salp.  u.  1 Th.  Scliw.  bestehenden  Satze 
(la  compoeition),  welcher  2 Stunden  lang  in  dem  Kleinungsfass  (le 
bartl  ä triturer)  gekleint  und  gemengt  worden  ist,  geschlagen.  In 
das  obere  Kanal-Ende  wird  eine  zusammengelegte  Zündschnur  an 
die  Kanalwand  eingesetzt  und  der  übrige  Raum  beinahe  bis  zum 
Kanalrande  mit  Mehlpulver  oder  Satz  vollgcsehlagen,  nachdem  man 
das  Ende  der  ersten  Satzsäule  etwas  ausgetrichtert.  Der  noch  freie 
Raum  des  Kanals  wird  mit  Musketpulver  versehen  und  rollt  man 
über  demselben  die  Zündschnur-Enden  auf,  worauf  der  Kelch  mit 
einer  stark  gerüttelten  Mengung  von  1 Th.  Korn-  und  1 Th.  Mehl- 
pulver gefüllt  wird.  Zur  Verkappung  wird  auf  den  Kelch  eine 
Scheibe  von  pergamentirtem  Papier  gelegt  und  über  diese  und  den 
Zünderkopf  eine  solche  von  Patronenpapier  geleimt.  Die  Granat - 
Zünder  der  Feldhaubitzen  werden,  wenn  sie  sogleich  ins  Geschoss 
eingesetzt  werden,  ausserdem  noch  mit  Patronenbeutelzeug  (la  oergr) 
verkappt.  Durch  Eintauchen  des  Zünderkopfs  in  eine  aus 

10  Th.  gelbem  Wachs, 

5 „ schwarzem  Pech  und 
4 „ Harz  bestehende  Masse 

erhält  derselbe  Schutz  gegen  die  Feuchtigkeit,  wobei  jedoch  das 
untere  Verkappungsende  sichtbar  bleiben  muss. 


Die  Emstfenerwerkerei. 
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Die  neueren  Zünder  vom  Jahr  1852  wurden  am  Kopf  4fach 
durchbohrt  (A4  turnte),  erhielten  einen  oberen  Vorschlag  von  Mehl- 
pulver (ä  tampon  pulufrin)  und  eine  6 Mill.  weite  Seitenöffnung. 

Bei  ganzer  Zünderlänge  ergeben  sich,  und  zwar  ob  das  Geschoss 
auf  der  Stelle  liegt  oder  im  Fluge  begriffen  ist,  folgende  Brenn- 
zeiten (la  huret  be  combustion): 


Zünder  fiir  32  und  27  cent.  Bomben: 

22% 

J5 

9 

22  cent.  Bomben : 

21% 

7) 

7) 

22  „ Granaten : 

14  ' 

9 

9 

15  und  16  cent.  Granaten : 

9%  v 

7) 

7) 

12  cent.  Granaten  : 

5% 

9 

9 

Handgranaten : 

5%  \ 

) Sekunden. 


Die  Hand-  und  Wallgranaten  hat  inan  mit  Zündern  versehen, 
welche  sich  beim  Ziehen  an  einer  Schleife  durch  eine  angebrachte 
Friktionsmasse  (l’amorrt  fulminante)  entzünden.  Siehe  Fig.  23.  Ein 
solcher  besteht  aus  einer  mit  dem  Satz  gefüllten  hölzernen  Röhre  a 
(lt  fubt)  und  einem  mit  einer  Schlinge  c (iö  boufle  bf  tiragt)  ver- 
sehenen messingenen  Reiher  b (lt  frotteur);  die  Röhre  ist  mittelst 
Messingdraht  d in  dem  Zünderkelch  befestigt. 

Die  Granaten  der  Feld-  und  Gebirgshaubitzen  werden  nach  dem 
Einfüllen  der  Sprengladung  mittelst  Blechstreifen  auf  hölzernen 
Spiegeln  befestigt,  welche  für  15  und  16  cent.  Granaten  aus  Rüstern- 
oder Nussbaumholz,  für  12  cent.  aber  aus  demselben  Holze  wie 
die  Kugelspiegel  gefertigt  sind;  die  12  cent.  Granate  wird  wie  die 
Vollkugeln  in  den  Spiegel  gesetzt  und  mit  der  Ladung  verbunden, 
während  die  Spiegel  der  andern  Granaten  keine  Falzen  (la  rainurc) 
haben  und  die  Blechstreifen  an  der  Seite  und  auf  dem  Boden  des 
Spiegels  angenagelt  werden ; letztere  werden  nicht  mit  der  Ladung 
verbunden  und  haben  Seilhandhaben  (l’anßf),  deren  Enden  in  den 
Spiegelboden  gezogen  sind. 


Zum  Laden  der  Granaten  und  Bomben  werden  die  Zünder  je 
nach  der  nöthigen  Länge  pfeifenschnittartig  (en  btötau)  abgesägt, 
wobei  der  über  die  Satzsäule  vorstehende  Schnabel  entfernt  wird; 
die  Granatzünder  der  Feldhaubitzen  verlieren  nur  den  massiven 
Theil.  Ist  die  Ladung  in  die  wohlgetrockneten  Geschosse  eingefüllt, 
so  werden  die  Zünder  eingetrieben,  wobei  die  Köpfe  derselben  nur 
um  ein  gewisses  Maass  über  die  Geschossoberfläche  vorstehen  dürfen. 


Die  laborirten  Granaten  der  Feldhaubitzen  werden  mit  der  oben 
angegebenen  Pichmasse  verpicht,  wobei  sie  mit  ihrem  Zünder  in 
dieselbe  eingetaucht  werden,  so  dass  sie  25  Mill.  rings  um  das 
Mundloch  hiemit  bedeckt  sind. 


Die  Grauaten  der  Festungshaubitzen  namentlich  werden  häutig 

11. 
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in  sogenannte  Schachtelspiegel  (tf  eabot  nt  botecüfrif)  eingesetzt,  welche 
oben  bereits  angeführt  worden  sind. 

Die  Sprengladung  der  Hohlgeschosse  besteht  aus : 


Bomben. 

Bomben  u 
Granaten 

Granaten. 

32ct. 

27ct. 

16ct. 

15ct. 

J2ct 

Bad 

Pfunde 

11,00 

6,00 

4,40 

1,40 

1,20 

0,56 

6 

6 

6 

6 

6 

2 

0,96 

0,96 

0,54 

0,30 

0,30 

0,10 

10.68 

5,68 

4,20 

1,25 

1,05 

0,51 

6,00 

3 — 4 

1 '/»— 2 

0,80 

0,60 

0,40 

0,48 

0,48 

0,24 

0,21 

0,21 

0,07 

3,80 

2,26 

1,35 

0,69 

0,55 

0,32 

An  Pulver 


An  Pulver  patzeyl. 

i und  .Gew.  der- 

[ Brandzeug  /selben 
' a ~ 


Bei  voll- 
stftnd.  ge- 
füllt. Gc- 

«ehoas.  { -'AnPulv 

Gewöhnliche  \ An  Pulver  . , 

« 

Ladung  . . / An  Brandzeug 
Nöthige  Pulverladung  zum  Kre 
piren  des  Geschosses  . . , 


0,22 


0,22 


0,12 


bad  Pfund. 


An  Geschützladungen  sind  für  die  beiden  Feldhaubitzen  je  2, 
für  die  Gebirgshaubitzen  aber  nur  1 vorhanden;  wie  schon  obeu 
bemerkt,  sind  dieselben  an  Spiegel  (Ir  tampon)  befestigt,  welche 
aus  Erlen-,  Linden-  oder  Pappelholz  gefertigt  und  zum  Anbinden 
des  Patronenbetitels  (lr  eadjct)  mit  einer  Hohlkehle  versehen  sind. 
Es  werden  die  Ladungen  hiedurch  bei  der  verschiedenen  Länge 
der  Spiegel  gleich  lang,  drehen  sich  beim  Einführen  in  da8  lange 
Rohr  nicht  und  füllen  den  zwischen  Geschoss  und  Ladung  befind- 
lichen leeren  Raum  aus. 

Die  Ladungen  sind  folgende: 

15cent.  Haubitze  1 und  2 
16  » » 1%  » 3 

12  „ » 0,54 

Zur  Aufnahme  der  Ladung  für  die  Batteriehaubitzen  und  Mörser 
dienen  Papierhülsen  (la  gargoueee)  und  zwar  die 

der  12pf.  Kanone  für  16  und  22cent. 

„ 8pf.  „ „ 15cent.  Haubitzen. 

Zum  Rikoschettfeuer  der  Gomer’schen  Mörser  sind  konische 
Hülsen  (lö  gargoue«  tronconiquf)  vorhanden,  welche,  sich  nach  der 
Gestalt  der  Kammer  richtend,  aus  einer  Art  gleichschenkligem  Trapez 
mit  kleiner  kreisförmig  abgerundeter  Grundfläche  gefertigt  sind. 

Die  Ladung  der  schweren  Haubitzen  und  Mörser  ist  je  nach 
der  Entfernung  verschieden. 

Ürflfmid). 

Für  die  30pf.  Feldmörserbatterien  werden  fertige  Kartuschen 
mitgeführt. 


Die  Ernstfeuerwerkerui, 
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Preußen. 

Dio  Gestalt  und  Laborirung  der  Zünder,  welche  säramtlich  aus 
Weissbuchenholz  gefertigt  sind,  weicht  bei  den  verschiedenen  Hohl- 
geschossen von  einander  ab : die  Zünder  der  Hohlgeschosse,  welche 
mit  starken  Ladungen  abgeschossen  werden , wie  die  der  7-  und 
lOpf.  Feldgranaten,  der  Granaten  der  24pf.  kurzen  Kanone,  sowie 
der  Bombenkanonen  und  schweren  Haubitzen,  haben  zur  Verhin- 
derung ihres  weiteren  Eindringens  in  das  Hohlgeschoss  durch  den 
Stoss  der  Geschützladung  eine  solche  Länge,  dass  sie  auf  dem 
Boden  des  Geschosses  aufsitzeu;  sie  haben  eine  gereifelte  cylin- 
drische  Bohrung  und  werden  durch  Seitwärtsanbohren  tempirt.  Die 
Zünder  der  ersteren  Gattung  haben  einen  flachen  Kopf,  sind  in 
dem  obern  Theil  ihres  Schaftes  konisch,  im  unteren  cylindrisch, 
während  die  Zünder  der  Bombenkanonen  und  schweren  Haubitzen 
keinen  Kopf  und  die  Form  eines  abgestutzten  runden  Kegels  haben 
und  an  beiden  Seiten  mit  Auskehlungen  und  mit  einer  Tempirein- 
theilung  versehen  sind. 

Die  Zünder  der  Bomben  und  Spiegelgranaten  haben  einen  Kopf, 
die  Form  eines  abgestutzten  Kegels  und  cylindrische  Bohrung  ohne 
Reifelung ; das  Tempiren  wird  durch  schräges  Absägen  bewerkstelligt. 

t Die  erforderlichen  verschiedenen  Brennzeiten  werden  durch  ver- 
schiedene Zusammensetzung  des  Satzgemengs  erlangt ; um  die  Auf- 
nahme des  Feuers  der  Geschützladung  mehr  zu  sichern,  besteht 
bei  sämmtlichen  Zündern  die  Satzsäule  in  ihrem  oberen  Theil  aus 
Mehlpulver,  dessen  Länge  darnach  normirt  ist,  dass  bei  Feldgra- 
naten die  Explosion  erst  nach  dem  ersten  Aufschlag  eintritt,  um 
das  Erlöschen  und  Ersticken  des  Zünders  zu  verhindern;  bei  Zün- 
dern , welche  kurzen  und  langen  Flugzeiten  entsprechen  müssen, 
reicht  diese  Mehlpulversäule  noch  über  die  Eisenstärke  des  Mund- 
lochs in  das  Innere  des  Geschosses,  so  dass  sich  auch  für  die 
kürzesten  Brennzeiten  noch  möglichst  lange  Satzsäulen  ergeben; 
in  allen  andern  Fällen,  wie  bei  aus  Mörsern  zu  werfenden  Bomben, 
genügt  eine  kurze  Mehlpulversäule.  Zur  Sicherung  des  Uebergangs 
des  Feuers  erhält  die  Satzsäule  und  die  Mehlpulversäule  ein  kegel- 
förmiges Loch , die  untere  und  obere  Kammer , welch  letztere  mit 
losem  Mehlpulver  ausgefüllt  wird. 

Die  Zündermasse  besteht  aus  einem  Gemenge  von  grauem  Satz 
und  Mehlpulver;  ersterer  ist  aus  75  Th.  Salpeter, 

25  „ Schwefel  und 
7 3 Mehlpulver  zusammenge- 
setzt und  soll  1 Zoll  Länge  desselben  in  eine  Zündlichterhülse  ge- 
schlagen 63  — 66  Sekunden  brennen. 
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Durch  Zunahme  des  grauen  Satzes  in  dem  Satzgemenge  des 
Zünders  nimmt  die  Intensität  des  Brennens  ab,  die  Möglichkeit 
eines  Erlöschens  oder  Erstickens  aber  zu,  nebstdem  wird  die  Re- 
gelmässigkeit der  Brennzeit  durch  bedeutendere  Schlackenbildung 
gestört. 

Es  besteht  hiernach  der  Zündersatz: 

a.  für  7-  und  lOpf.  Granaten  und  Bomben  aus  75  Th.  grauem 
Satz  und  25  Th.  Mehlpulver, 

b.  für  25-  und  50pf.  Bombenkanonen  und  schwere  Haubitzen 
aus  70  Th.  grauem  Satz  und  30  Th.  Mehlpulver, 

c.  für  25-  und  50pf.  Bomben  aus  70  Th.  grauem  Satz  und 
30  Th.  Mehlpulver, 

d.  für  Spiegel-  und  Handmörsergranaten  aus  75  Th.  grauem 
Satz  und  25  Th.  Mehlpulver. 

Die  Brennzeiten  des  ganzen  Zünders  sind  folgende:  a.  und  d.  = 16, 
b.  und  c.  = 21  Sekunden. 

Die  geschlagenen  und  fertigen  Zünder  werden  mit  einer  kleinen 
Papierscheibe  bedeckt  und  mit  einer  grösseren  beplattet  oder 
verkappt. 

Sind  die  Geschosse  ausgepicht,  was  jedoch  nur  bei  den  7-  und 
lOpf.  Feldgranaten  geschieht,  und  mit  der  Sprengladung  gefüllt, 
welche  aus  Kornpulver  und  je  nach  dem  zu  erreichenden  Zweck 
aus  warmgeschmolzenem  Zeug  besteht,  so  werden  die  vorher  ein- 
gepassten Zünder  eingesetzt.  Diejenigen,  welche  ganz  bleiben  und 
auf  dem  Boden  des  Geschosses  aufstehen,  erhalten  zur  Erzielung 
eines  elastischen  Stützpunkts  ein  Kautschukpolster , welches  an  das 
untere  Zünder-Ende  aufgcleimt  wird.  Die  Zünder  werden  mittelst 
der  Maschine  eingepresst  (nur  die  der  Spiegel-  und  Handmörser- 
granaten werden  eingetrieben),  nachdem  sie  tempirt  sind. 

Reicht  bei  den  Bomben  der  Bombenkanonen  die  Tempirung  nicht 
in  das  Innere  des  Geschosses,  so  steckt  man  eine  Zündschnur 
durch  die  Durchbohrung,  welche  in  den  Rinnen  hinabhängt. 

Zu  bemerken  ist  hiebei  noch,  dass  die  Hohlgeschosse  der  Bom- 
benkanonen, sowie  die  Granaten  der  24pf.  Kanonen  mittelst  Blech- 
streifen auf  Spiegel  befestigt  werden.  Die  Handmörser-  und  Spie- 
gelgranaten erhalten  zur  Handhabung  eine  Schleife  aus  Bindfaden 
um  den  Zünderkopf. 

Die  Feldgranatcn  werden  mit  einer  Scheibe  aus  Wachsleinwand, 
welche  mittelst  Zünderkitt  aufgeklebt  wird,  beplattet;  sollen  die 
andern  Hohlgeschosse  aufbewahrt  oder  transportirt  werden,  so  er- 
halten sie  eine  bepichte  Leinwandplatte.  Alle  Geschosse  werden 
mit  weisser  Oelfarbe  bezeichnet. 

Die  Exercirgeschosse  erhalten  eine  Ausstossladung,  welcher  einige 
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Stückchen  Zündpapier  beigegeben  werden ; dessgleichen  wird  zur 
besseren  Feaerleitung  durch  den  Zünder  eine  Zündschnur  ge- 
zogen ; ausgepicht  werden  die  Geschosse  nicht. 

Die  Geschützladungen,  welche  sich  bei  den  Haubitzen  und  Bom- 
benkanonen in  Etaminkartuschen,  bei  den  andern  Geschützen  aber 
in  Papierhülsen  befinden , sind  folgende : 

Für  die  7pf.  Feldhaubitze  1 Va  u.  % nebst  d.  Hilfsladung  v.  ‘/gpreuss.  Pf. 

n r>  10pf*  v ^ „ V,  n » » 

„ „ 7pf.  Festungshaubitze  1 \ 

jj  » 10pf.  v 1 1 */a  i 

„ „ 25pf.  „ 3 :>  preuss.  Pfund. 

„ „ „ Bombenkanone  7 '/*  l 

Ji  » 50^-  » 15  J 

Bei  den  kleinen  Haubitzkartuschen  und  den  Hilfsladungen  wird 
der  gefüllte  Boiitel  über  dem  Pulver  durch  einige  Stiche  mit  Garn 
zusammengezogen  und  dann  daselbst  ein  zweiter  Boden  aufgenäht. 

Sad)  IV n. 

Die  Zünder  der  Granaten  und  Bomben  sind  hölzerne  Kegel,  in 
welche  die  mit  Satz  vollgeschlagenen  Hülsen  eingesetzt  werden, 
und  schneidet  man  sie  beim  Terapircn  unten  ab;  bei  den  Bom- 
benzündern ist  ausserdem  eine  Tempircintheilung  angebracht.  Die 
Granaten  sind  excentrisch , haben  des  leichtern  Entladens  wegen 
ein  besonderes  Füllloch  und  besteht  ihre  Sprengladung  nur  aus 
Kanonenpulvcr ; sic  werden  gepolt  und  befindet  sich  ihre  grösste 
Eisenstärke  da,  wo  das  Geschoss  im  Rohr  aufliegt;  der  Zünder? 
dessen  Kopf  nicht  über  die  Kugelflächc  hervorragt,  steht  beiläufig 
in  der  Rohrachse  nach  vorn.  Die  Gcschützladung  dieser  Hohlge- 
schosse ist  Kanonenpulver.  Die  Granaten  der  Haubitzen  sitzen  auf 
Spiegeln,  welche  an  ihrer  hintern  Fläche  konisch  durchlocht  sind; 
in  diese  Ocffnung  werden  die  kleinen  zapfenförmigen  Ladungs- 
spiegel eingesetzt,  an  welchen  die  Wurfladungen  befestigt  sind,  so 
dass  Geschoss  und  Ladung  zugleich  eingeführt  werden.  Die  Be- 
festigung der  Granaten  auf  ihre  Spiegel  geschieht  durch  4 aufge- 
leimte Streifenstücke  aus  Leinwand,  welche  nur  bis  in  die  halbe 
Höhe  der  Kugel  reichen. 

Für  die  Granate  der  neuen  12pf.  Granatkanone  wurde  der  Zün- 
der nach  prcussischem  System  angenommen : Er  ist  ein  hölzerner, 
mit  dem  Zündsätze  gefüllter  Kegel ; sein  oberes  Ende  ist  mit  einer 
Gazescheibe  bedeckt,  welche  in  die  aufgetragene  Anfeuerungsmasse 
eingesetzt  wird  und  wird  der  Zünder  mittelst  Einpressen  voll- 
ständig in  dem  Geschoss  versenkt.  An  seinem  unteren  Ende  ist 
eine  Scheibe  aus  Kautschuk  aufgeleimt,  welche  auf  dem  Boden 


168 


Dritter  Titel. 


des  Geschosses  aufsteht.  Unten  und  seitwärts  an  dem  mit  Werg 
beleimten  Zünder  stecken  Zündschnurstücke  in  entsprechenden  Aus- 
kehlungen und  Durchbohrungen.  Der  Zünder  hat  eine  0,38"  sächs. 
weite  und  3,5"  lange  cylindrische  Ausbohrung  und  in  dieser  einen 
flachen  Schraubengang,  dessen  Gänge  0,03"  tief  und  breit  sind 
und  welche  unter  sich  0,1"  Abstand  haben.  Am  Ende  des  Kanals 
ist  der  Zünder  durchbohrt  und  wird  durch  diese  Oeffnung  ein 
Stück  Zündschnur  gezogen , welche  um  den  Zünder  herumge- 
schlungen wird.  Die  Bohrung  ist  an  den  untern  2 Zoll  mit  einem 
Salpeterschwefelsatz , in  dem  oberen  Theil  mit  reinem  Mehlpulver 
ausgeschlagen  und  sind  beide  Satzsäulen  durch  eine  kegelförmige 
Austrichterung  innig  mit  einander  verbunden. 

Die  Granaten  der  12pf.  Granatkanone  sind  concentrisch , haben 
0,8"  sächs.  Eisenstärke,  ein  konisches  Mundloch  und  45°  von  diesem 
entfernt  ein  cylindrisches  Füllloch.  Die  SprengladAig , aus  15  — 16 
Loth  Kanonenpulver  bestehend,  füllt  den  innern  Raum  des  Hohl- 
geschosses vollständig  aus.  Die  Granaten  werden  regulirt  und  in 
hölzerne  Spiegel  so  eingesetzt,  dass  die  Mundlochachse  mit  der 
Spiegelachse  einen  Winkel  von  45°  bildet  und  der  leichte  Pol  in 
der  durch  die  Mundlochachse  gehenden,  auf  der  Grundfläche  des 
Spiegels  rechtwinkligen  grössten  Kreisfläche  und  zwar  von  der 
Mundlochachse  aus  in  der  Richtung  nach  dem  Spiegel  hin  liegt. 
Die  Befestigung  des  Geschosses  und  die  Construction  der  Spiegel 
ist  die  der  gewöhnlichen  Granaten. 

Die  2pf.  Schussladungen  gleichen  denen  der  Granatkartätschen, 
während  die  Wurfladungeu  von  8 und  12  Loth  sächs.  an  hölzerne 
Pfropfen  gebunden  werden,  deren  tellerartiger  Knopf  für  die  bei- 
den Gattungen  von  verschiedener  Grösse  ist,  damit  die  Ladung 
immer  eine  beiläufige  halbkugelförmige  Gestalt  erhält. 


Ucberftdjtlid)c  Bufammen(lfUunfl 

der  laborirten  Ilohlgeschosse  einiger  Artillerien. 


Benennung  der  Artillerie 

Gewicht 

| 

I 

d.  Sprrnpldnje 

■ 

-S  i 

und 

de*  l«crrn 

k 

J.  tt 
e 2 

O 2 

Bemerkungen. 

des  Geschosse». 

(»eirlioii. 

J S 

o 

•v  JZ 

m u 

' 

iS  * 

~ K 

J*  »*» 

V W 

•v 

Kid  Pfundp. 

Baden.  llebspiegelgr. 

2,00 

0,22 

— 

* Zinn  Gran.-,  Kartiltsch- 

1,50» 

und  Grnnatkart. -Schuss. 

7pf.  Granate 
lOzöll.  Bomb. 

15.00 

95.00 

0,75 

3-4 

OlK.]  A rn 

Brdr.  0,50 
„ / 0,375 

8 8tk., 

Brdr.  j 

Zum  Werfen. 

Di«  Ernstfeuerwerkerei. 


169 


Benennung  der  Artillerie 

Gewicht 

d.Sprengldng. 

« 

•S  s 

Bemerkungen. 

uad 

Hm  leerrn 

. 

J.  «t 

O 3 

«c  H 

§ s 

des  Geschosse». 

Genchoaa. 

V 

B •> 

1 N 
<, 

-5  f 

*—  V 

5* 

l ß 

t « 

-o 

Had.  Pfunde. 

Baiern.  3pf.  Handgr. 

1,85 

0,12 

— 

— 

0,42 

Die  3 ersten  f.  d.  leichte  ( 

7 * Granate 

14,00 

0,70 

0,21 

0,70 

4 in 

die  2 ersten  und  die  letzte 

1 

für  die  schwer.  Haubitze. 

I 

1,68  ' 

1,12  1 Sftmmtliche  3 f.  d.  lange, 
1,68  nur  die  mittlere  für  die 

10  „ Gr.  u.  B. 

20,16 

0,84 

0,28 

2,24 

kurze  Haubitze. 

• 

1,62 

25  „ Granate 

47,04 

2,80 

0,56 

' 

1,68  j 
2,24 

Für  die  kurze  Haub. 

1 

i 

2,80  1 

1 

l 

4,48 

' Für  die  lange  Haub, 

12  , Cöhmgr. 

7,41 

0,35 

0,14 

6,72 

25  „ Bombe  . 

48,02 

1,68 

0,56 

— 

60  „ 

115,36 

4,66 

0,84 

— 

1,66 

Frankreh.  Handgran  ' 2,08  • 0,22 

— 

— 

1 4,05 

löcent.  Grant. 

21,05 

0,80 

0,21  ) 

' 3,00 

15  , 

14,19 

0,60 

0,21 

1,00 

1 2,00 

12  . , 

7,80 

0,40 

0,07 

0,54 

22  „ B.  u.  Gr. 

44,00 

1, 5-2,0 

0,24 

— 

27  „ Bombe  . 

98,00 

3 — 4 

0,48 

— 

32  „ 

144,00 

6,00 

0,48 

— 

Pretusen.  Spiegelgran.  . 

2,00 

0,13 

— 

— 

Handmörsrgr. 

6,10 

0,47 

— 

— 

0,08 

0,12 

7j)f.  Granat. 

13,80 

0,70 

bis 

0,35 

0,12 

1,40 

* (aus  der 

24pf.  K.) 

13,80 

0,93 

— 

2,34 

[0,12 

0,47 

10  „ Granate 

24,31 

0,93 

( bis 

0,93 

1 

[0,18 

1,87 

0,23 

— 

25  „ B.  u.  Gr. 

57,11 

2,34 

! bis 

— 

0,35 

— 

1 2,81 

0,35 

— 

i>0  y,  r 

112,00 

! bis 

bis 

— 

I 

4,68 

0,58 

Digitized  by  Google 


170 


Dritter  Titel. 


B.  Die  öranbgfanoten  unb  öranbbombnt  (Ire  obue  et  Ire  bornbre 

inrenbtairre). 

Von  diesen  Geschossen  ist  man  in  neuerer  Zeit  grössten theils 
abgekommen , da  die  gewöhnlichen  Hohlgeschosse  mit  Brandsatz 
versetzt  und  so  zum  Anzünden  brennbarer  Gegenstände,  wie  Häu- 
ser, Magazine  und  dergl.  verwendet  werden  können;  doch  führen 
noch  mehrere  Artillerien  in  ihrer  Feldausrüstung  Brandgranaten 
mit.  An  die  Stelle  der  Brandbomben  traten  häutig  die  mit  Brand- 
satz gefüllten  Gerippe  (lö  carraese),  welche  wir  weiter  unten  an- 
fÜhren  werden. 


tfairm. 

Die  Brandgranaten  und  Brandbomben  werden  wie  die  gewöhn- 
lichen Hohlgeschosse  mit  nachstehender  Füllung  laborirt  und  erhält 
das  Zündrohrpflaster  zur  Unterscheidung  einen  Anstrich  von  rother 
Oelfarbe. 

7pf.  Brandgranate : 20  Th.  geschm.  Zeug,  7 Th.  Kornpulver 
und  3 Th.  Mehlpulver. 

lOpf.  Brandgranate  und  Brandbombe;  6 Th.  geschm.  Zeug,  2 
Th.  Kornpulver  und  1 Th.  Mehlpulver. 

25pf.  Brandgranate  und  Brandbombe;  7 Th.  geschm.  Zeug,  2 
Th.  Kornpulver  und  1 Th,  Mchlpulver. 

6üpf.  Brandbombe:  25  Th.  geschm.  Zeug,  7'/»  Th.  Kornpulver 
und  3'/a  Th.  Mehlpulver. 

Die  Geschützladungen  sind  dieselben  wie  bei  den  Sprenggranaten 
und  Sprengbomben. 

(Englanb. 

Die  ßrandgeschosse  haben  eine  grössere  Eisenstärke  als  die  ge- 
wöhnlichen Hohlgeschosse  und  4 Mundlöcher.  An  Brandsätzen  sind 
4 vorhanden : 

10  Th.  Salpeter;  3'/sTh.  Schwefel;  1 Th.  Antimon;  3 Th.  Harz; 
1 Th.  Unschlitt;  1 Th.  Terpenthin. 

Oder:  2 Th.  Salpeter;  10  Th.  Kornpulver;  4 Th.  schwedisches 
Pech;  17  Th.  Unschlitt. 

Oder:  10  Th.  Salpeter;  5 Th.  Schwefel;  1 Th.  Antimon;  ls/s 
Th.  Harz;  1 Th.  Pech. 

Oder:  10  Th.  Salpeter;  4 Th.  Schwefel;  1 Th  Antimon;  2 Th. 
Harz  ; 1 Th.  Unschlitt. 

Die  trockenen  Bestaudtheile  werden  pulverisirt;  Salpeter  und 
Schwefel  oder  Salpeter  und  Pulver  reibt  man  10  Minuten  lang 
zwischen  den  Händen  und  siebt  sie  alsdann  durch  ein  Haarsieb. 
Gleicherweise  reibt  man  den  Antimon  und  das  Harz  und  siebt  sie 
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über  die  vorigen  Theile ; das  Ganze  wird  zur  innigen  Mengung 
4 Mal  durchgesiebt.  Ist  das  Pech  oder  Unschlitt  in  einem  eisernen 
Kessel  geschmolzen  und  von  hier  in  einen  kupfernen  überge- 
schüttet, so  wird  das  Gemenge  der  trockenen  Bestandtheile  unter 
beständigem  Umrühren  nach  und  nach  zugegeben.  Ist  der  Satz 
so  weit  erkaltet,  dass  man  ihn  mit  den  Händen  behandeln  kann, 
so  wird  er  mittelst  »Stopf hölzern , die  mit  Leinöl  bestrichen  sind, 
eingestopft  und  werden  bis  zum  Erkalten  des  Satzes  die  gleichfalls 
mit  Leinöl  bestrichenen  Lehrpfröpfe  eingesetzt,  deren  Höhlungen 
dann  später  nach  gehörigem  Reinigen  von  dem  dort  haftenden  Oel 
mit  Zündersatz  vollgeschlagen  und  mit  Papier  beplattet  werden. 

An  der  Stelle  der  obigen  Brandsätze  kann  auch  der  sogenannte 
Valenciennes  - Satz  angewendet,  werden.  Derselbe  hat  seinen  Namen 
daher,  dass  ihn  die  Oesterreicher  bei  der  Belagerung  dieser  Fe- 
stung zuerst  anwendeten;  er  besteht  aus 

25  Th.  Salpeter, 

14  Th.  Schwefel, 

9 Th.  Antimon  und 
2'/*  Th.  Harz; 

die  pulverisirten  Bestandtheile  werden  in  einem  eisernen  Kessel 
geschmolzen  und  giesst  man  dann  die  Masse  in  Formen,  deren  Aus- 
maasse  sich  nach  den  Mundlöchern  der  Hohlgcschosse  richten. 

Preußen. 

75  Th.  gekl.  Salpeter,  25  Th.  pulv.  Schwefel  und  7 Th.  Mehl- 
pulver werden  mit  dem  dreifachen  Gewicht  Metallkugeln  2 Stunden 
lang  in  der  Mengtrommel  gemengt.  Auf  jedes  Pfund  dieser  Men- 
gung kommen  12  Loth  Kolophonium,  in  welches,  wenn  es  in  einem 
Kessel  über  Feuer  dünnflüssig  geworden  ist,  der  obige  Satz  nach 
und  nach  unter  Umrühren  eingeschüttet  wird. 

Zum  Verstopfen  der  Brandlöcher  dienen  die  Brandloch/ alter,  höl- 
zerne in  der  Mitte  mit  einem  Loch  zum  Einstecken  der  Satzröhrchen 
versehene  Stöpsel , und  zwar  verstopft  man  bei  den  7 - und  lOpf. 
Granaten  sämmtliche  3,  bei  den  25-  und  50pf.  Bomben  von  den 
vorhandenen  4 Brandlöchern  3 mit  diesen  Futtern,  wobei  dieselben 
sich  mit  der  Geschossoberfläche  vergleichen  müssen. 

Der  derbe,  breiartige  Satz  wird  mittelst  Stopfhölzern  eingefüllt 
und  versieht  man  alsdann  die  Brandlöcher,  nachdem  die  Futter 
etwas  versenkt  wrorden,  zur  Anfeuerung  mit  Satzröhrchen,  welche 
durch  die  Futteröffnungen  in  den  heissen  Satz  eingesteckt  und 
nach  dem  Erkalten  des  Satzes  mit  Mehlpulver  bestreut  werden; 
zum  Verschluss  wird  eine  Papierscheibe  aufgelegt  und  über  diese 
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eine  zweite  aufgeklebt.  Bei  weitem  Transport  kömmt  hiezu  noch 
eine  runde , in  Pech  getauchte  Leinwandplatte. 

Ist  bei  älteren  Geschossen  noch  ein  Sprengboden  vorhanden , so 
wird  das  Loch  desselben  vor  dem  Füllen  durch  einen  Korkptropi 
geschlossen. 

SdjrortJcn. 

Die  Brandgeschosse  haben  geringere  Eisenstärke  und  ein  grös- 
seres Mundloch  als  die  andern  Hohlgeschosse.  Der  Brandsatz,  aus 
Salpeter,  Schwefel,  Talg,  Pech,  Musketpulver , Mehlpulver  und 
zerhacktem  Werg  bestehend,  wird  warm  bereitet,  indem  Talg  und 
Pech  in  einem  eisernen  Kessel  geschmolzen,  hierauf  das  Werg 
und  zuletzt  die  übrigen  bereits  gemengten  Bestandteile  eingerührt 
werden.  Aus  der  noch  warmen  Masse  dreht  man  in  den  mit  Leinöl 
befeuchteten  Händen  kleine  Würstchen  und  stopft  dieselben  unter 
sorgfältiger  Vermeidung  eines  leeren  Raumes  durch  das  Mundloch 
und  die  Brandlöcher  in  das  Geschoss  ein. 

Diese  Art  der  Laborirung  war  früher  in  der  badischen  Artillerie 
üblich,  doch  sind  die  Brandgranaten  und  Brandbomben  hier  ausser 
Gebrauch  gesetzt. 

C.  Di*  PfrhurßonsgcfdjofTf  (Re  projccltlts  creur  ii  permseiott). 

Wie  oben  angeführt  sind  die  Perkuss  ionsfjranaten  und  Perkus- 
sionsbomben zur  Vermeidung  der  Gefahr  beim  Einsetzen  oder  Heraus- 
ziehen des  Zünders  meistens  mit  einem  besonderen  Füllloch  ver- 
sehen und  setzt  man  die  ersteren  bei  langen  Rohren  wie  die  ge- 
wöhnlichen Granaten  auf  hölzerne  Spiegel.  Die  bisher  angewandteu 
Zündungsweisen  sind  folgende : 

Man  versah  den  einem  Zündkern  (lf  ßrain  U t lumirire)  ähnlich  ge- 
formten eisernen  Zünder  oben  mit  einem  Zündkeyel  (la  djemtnR), 
auf  welchen  ein  Zündhütchen  (la  capsulf  l>c  ßiicrrf)  aufgesetzt  wird. 
Eine  zweite  Art  ist  die  Cailerström’ sehe,  bei  welcher  in  dem  Innern 
des  Zünders  ein  in  einem  dünnen  Gläschen  verwahrter  Tropfen 
Schwefelsäure  (l’actüe  oulfuriquc)  angebracht  wird,  wobei  man  das 
Gläschen  mit  Knallpulver  (la  pouöre  fulminante)  umgibt. 

Bei  der  ersten  Art  muss  das  Geschoss  jederzeit  mit  seinem 
Zünder  auffallen,  welche  Bedingung  jedoch  bei  der  Rotation  der 
sphärischen  Geschosse  nicht  immer  erfüllt  wird , während  sie  bei 
der  Anwendung  von  Spitzgeschossen  mehr  gesichert  erscheint.  Der 
Callcrström’sche  Zünder,  bei  welchem  die  Schwefelsäure  nach  dem 
Zerspringen  des  Gläschens  das  Knallpulver  entzündet,  widersteht 
dem  starken  Stoss  der  Geschützladung  nicht,  wesshalb  ein  häufiges 
Krepiren  im  Rohre  stattfindet. 
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Hauptbedingungen  für  das  Perkussionsgeschoss  sind  folgende: 
Das  Geschoss  darf  nicht  im  Momente  seines  Auftallens,  sondern 
erst  nach  seinem  Eindringen  in  das  Zielobjekt  krepiren ; selbstver- 
ständlich bleibt  bei  diesen  Geschossen  die  Anwendung  des  Roll- 
und  Rikoschettschusses  ausgeschlossen,  doch  soll  sich  diess  nicht 
auf  ein  Rikoschettiren  des  Geschosses  auf  dem  Wasser  ausdehnen. 
Selbst  die  Wirkung  der  starken  Ladung  der  Bombenkanonen  soll 
keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  das  Projektil  ausüben;  dessglei- 
chen  sollen  die  Stösse  ira  Rohr  den  Perkussionsapparat  (l’apparril 
rrploeif)  nicht  beeinträchtigen. 

Günstigere  Resultate  sollen  die  von  dem  Engländer  Douglas 
Tucker  und  die  von  Friedrichsen,  einem  norwegischen  Offizier,  vor- 
geschlagenen Perkussionszünder  ergeben  haben,  doch  ist  noch  nichts 
Näheres  über  dieselben  bekannt  geworden.  Es  möchte  übrigens  aus 
den  angestellten  Versuchen  und  den  hiebei  gemachten  Erfahrungen 
hervorgehen,  dass  bei  diesen  Geschossen  in  sphärischer  Form  nicht 
so  leicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  gerechnet  werden  kann,  als 
etwa  bei  den  Spitzgeschossen , weil  letztere  ihre  Spitze , wo  der 
Zünder  angebracht  ist,  immer  nach  vorn  behalten,  wodurch  der 
Zündapparat  dem  Stosse  der  Geschützladung  besser  widerstehen  kann. 

In  neuerer  Zeit  wurden  sowohl  in  Preussen  und  den  Niederlan- 
den, wie  Belgien  Versuche  mit  Perkussionsgeschossen  augestellt, 
welche  namentlich  bei  Anwendung  des  belgischen,  von  Capitän 
Splingard  erfundenen  Zünders,  ein  sehr  günstiges  Resultat  ergeben 
haben. 

Der  preussische , nach  dem  Callerström’schen  Princip  construirte 
Perkussionszünder  (Fig.  24)  besteht  aus  der  Zünderhülle  a (l’am- 
poulfttf),  dem  Perkussionsapparat  (Tappareil  percutant)  und  der  Satz- 
mule (la  rolonnr  fusontr).  Die  erstere,  dem  ganzen  System  als  Hülle 
dienend,  wird  so  in  das  Mundloch  eingeschraubt,  dass  sie  nicht 
über  die  Geschossoberfläche  vorsteht  und  ist  aus  Buchen-,  Akazien-, 
Erlenholz  oder  aus  Messing,  wohl  auch  aus  Gusseisen  gefertigt. 
Ihr  Kanal  ist  in  2 gleiche  cylindrische  Theile  eingetheilt,  welche 
dieselbe  Achse  haben  und  von  welchen  der  obere  den  grösseren 
Durchmesser  hat.  Diese  Hülle  ist  für  sämmtliche  Geschosse  dieselbe, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  Verwendung  zum  Schiessen  mit 
schwachen  Ladungen  der  obere  Kanaltheil  etwas  länger  gehalten 
wird.  Der  Perkussionsapparat  ist  eine  kleine  an  beiden  Enden  her- 
metisch verschlossene,  theilweise  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
(l’acifce  Dulfurique)  gefüllte  Glasröhre  h , welche  mit  Baumwollfaden 
umwickelt  ist;  letzterer  ist  mit  einem  Satz  aus 
70  Gewichtstheilen  chlorsaurem  Kali  (le  djlorßtr  potaeöujuf), 

10  „ Schwefelblumen  (la  flrur  hc  smifrr)  und 
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20  Gewichtstheilen  weissem  pulverisirtem  u.  durchgesiebtem  Zucker 
getränkt,  welcher  mit  Weingeist  angefeuchtet  wird.  Diese  Satzlage 
c erhält  eine  solche  Stärke,  dass  die  Röhre  genau  in  die  Papier- 
hülse e passt,  welche  ihr  als  Umhüllung  dient  und  welche  einerseits 
in  di e Sprenghülse  d (le  Ile  briöfur)  aus  Blei,  anderseits  in  den  unteren 
Kanaltheil  der  Zünderhülle  eingesetzt  wird.  Nach  erfolgtem  Ein- 
setzen des  Perkussionsapparats  wird  der  zwischen  der  Sprenghülse  d 
und  der  Wand  des  grösseren  Kanals  der  Zünderhütle  freibleibende 
Raum  f mit  Mehlpulver  ausgeschlagen,  wobei  die  unten  am  Setzer 
befindliche  Höhlung  einen  etwas  grössern  Durchmesser  besitzt,  als 
die  Sprenghülse.  Von  dem  oberen  Ende  der  letzteren  an  wird  der 
Zünder  mit  Mehlpulver  lose  gefüllt.  Befürchtet  mau  ein  nicht  hin- 
reichend rasches  Abbrennen  der  Satzsäule  bis  zum  Moment  des 
Einschlagens  des  Geschosses,  so  gibt  man  zu  dem  Mchlpulver  1 Va 
Prozent  pulverisirtc  Kohle. 

Ist  die  Satzsäule,  deren  Brennzeit  übrigens  eine  sehr  kurze  sein 
muss,  verzehrt,  so  fällt  bei  dem  Stoss  des  Geschosses  auf  das  Ziel 
die  bleierne  Sprenghülse  um , wodurch  die  Glasröhre  zerbrochen 
und  die  Entzündung  augenblicklich  zur  Sprengladung  fortgeleitet  wird. 

Der  von  dem  holländischen  Hauptmann  Schönstedt  vorgeschlagene 
Perkussionszünder  (Fig.  25)  unterscheidet  sich  von  dem  eben  be- 
schriebenen hauptsächlich  dadurch,  dass  er  zugleich  als  gewöhn- 
licher Zünder  dienen  kann  und  weder  Knallpulver  noch  Schwefel- 
säure enthält.  Die  Zünderhülle  a,  eine  Legirung  (l’alliagc)  aus  gleichen 
Theilen  Blei  und  Zinn , welche  gleichfalls  in  das  Mundloch  einge- 
schraubt wird,  enthält  einen  cyliudrischen  Kanal,  dessen  obere 
Hälfte  weiter  ist,  und  einen  kleinen  Seitenkaual  b,  parallel  laufend 
mit  der  untern  Hälfte  des  Mittelkanals;  dieser  Seitenkanal  mündet 
nahe  am  untern  Ende  des  Mittelkanals  in  diesen  ein.  Die  Spreny- 
külse  d entspricht  der  oben  beschriebenen.  Die  Glasröhre  c,  an 
beiden  Enden  offen,  ist  zu  ihrer  innigen  Befestigung  in  der  Spreng- 
hülse und  dem  engeren  Uüllcnkanal  stark  umwickelt,  wodurch  die 
3 Theile  untereinander  gut  verbunden  sind.  Der  Seitenkanal  l> 
erhält  gewöhnlichen  Zündersatz , der  zwischen  Sprenghülse  und 
Hüllen  wand  freibleibende  Raum  e aber  einen  2 Sekunden  brennenden 
Satz  (Vs  Zündersatz  und  V3  Jagdpulver) , während  die  Glasröhre 
mit  Büchsenpulver  und  einem  Stück  Zündschnur  gefüllt  wird. 

Der  von  dem  belgischen  Artilleriehauptmann  Splingard  erfundene 
Perkussionszünder  (iß  fuoee  nrplostuf ) (Fig.  26),  bemerkenswerth  durch 
seine  Einfachheit,  Gefahrlosigkeit  beim  Transport,  leichte  Verwend- 
barkeit, Leistungsfähigkeit  und  Wohlfeilheit  besteht  aus  dem  Zünder  B 
(la  fuefr)  und  der  Zünderhülle  A (l'ampoulrttf ).  Die  Hülse  a des 
Zünders  ist  aus  starkem  Papier  gefertigt,  welches  durch  Eintauchen 
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in  eine  Lösung  von  Schwefelammonium  (Ir  eulfatr  ammoniqur)  un- 
verbrennbar gemacht  wird;  in  neuerer  Zeit  füttert  man  hiezu  die 
Hülse  innen  mit  Messingblech.  Der  Satz  wird  über  einen  konischen 
Dom  in  dünnen  Lagen  fest  eingeschlagen  und  sind  die  beiden 
Setzer,  sowohl  der  hohle  wie  der  volle,  an  ihrem  untern  Ende  von 
Kupfer.  Der  untere,  bis  über  den  Dorn  reichende  Theil  b der 
Satzsäule  besteht  aus  faulem,  der  folgende  c aus  halbraschem  Satze, 
auf  welchen  rascher  aus  Mehlpulver  bestehender  Satz  d aufge- 
schlagen wird.  Nach  dem  Laden  wird  die  Wand  der  durch  den 
Dorn  gebildeten  Seele  ein-  oder  zweimal  mit  Firniss  aus  Gummi- 
lack bestrichen , worauf  nach  dem  Trocknen  desselben  in  Wasser 
zerlassener  Gyps  eingeschüttet  wird,  wodurch  sich  vermöge  des 
durch  den  Dorn  freigelassenen  Raumes  die  nur  unten  offene  Röhre  e 
bildet,  indem  vor  dem  Hartwerden  desGypses  in  der  Zünderachse 
eine  Nadel  eingesetzt  wird,  deren  genaue  Richtung  mittelst  eines 
Leitkolbens  (Ir  cottbuclrur)  angegeben  wird,  und  wodurch  in  der 
Mitte  der  Gypsröhre  ein  hohler  Raum  f entsteht.  Da  der  Gyps 
bei  Mengung  mit  Wasser  an  Volumen  zunimmt,  so  hat  man  keine 
Risschen  zu  fürchten,  welche  allenfalls  zwischen  dem  Satze  und 
der  Gypsröhre  entstehen  könnten.  Den  massiven,  über  der  Gyps- 
röhre liegenden  und  aus  faulem  Satze  bestehenden  Theil  macht 
man  nur  einige  Millimeter  hoch,  damit  die  Gypsröhre  schon  nach 
einigen  Minuten  des  erfolgten  Abbrennens  desselben  hinreichend 
isolirt  steht  und  kann  man  aus  diesem  Grunde  denselben  Zünder 
sowohl  für  grosse  wie  für  kleine  Entfernungen  verwenden. 

Ist  das  obere  Finde  der  allmählig  isolirt  gewordenen  Gypsröhre  e 
durch  den  Stoss,  welchen  das  Geschoss  bei  seinem  Eindringen  er- 
litten hat,  abgebrochen,  so  dringen  die  entzündeten  Gase  durch 
die  in  der  Mitte  der  Röhre  befindliche  Seele  f in  das  Innere  des 
Hohlgeschosses  und  bewirken  dessen  Krepiren. 

Der  fertige  Zünder  wird  am  obern  Ende  mit  Anfeuerungsmasse  g 
und  Zündschnur  angefeuert,  sodann  mit  einer  Papier-  und  dann  mit 
einer  Leinwandscheibe  verkappt ; seine  Aussenfläehe  wird  gefirnisst. 

Die  Zünderhülle  A (l’ömpoulfUe),  zur  Aufnahme  des  Zünders  be 
stimmt,  ist  ein  hölzerner  abgestutzter  Kegel  von  der  beiläufigen  Ge- 
stalt eines  gewöhnlichen  Zünders,  welcher  nach  seiner  Achse  mit 
einem  in  3 Abtheilungen  getheilten  Kanal  durchbohrt  ist.  Der 
obere  weitere  Kanaltheil  h nimmt  den  Ring  aus  Kork  i (lc  cplinörr 
ou  mandjon  rn  liege)  auf,  in  dessen  ausgebohrte  Mitte  der  Zünder 
eingesetzt  wird;  die  Weite  der  Bohrung  dieses  Rings  ist  unbe- 
deutend kleiner  als  der  Durchmesser  des  Zünders,  damit  dieser 
fest  in  ihm  sitzt,  in  keine  Berührung  mit  irgend  einem  andern 
Thcile  kommt  und  folglich  von  den  Erschütterungen  und  Stössen, 
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welchen  das  Geschoss  im  Rohre  ausgesetzt  ist,  unberührt  bleibt. 
Der  mittlere  Theil  des  Kanals  k der  Zünderhülle  hat  einen  etwas 
grösseren  Durchmesser,  als  der  Zünder,  der  untere  sehr  schmale  l 
endlich  dient  den  Gasen  als  Durchgang  in  das  Innere  des  Geschosses 
und  dient  dem  untern  Zünder-Ende  als  Stützpunkt.  Damit  das 
Pulver  der  Sprengladung  (la  d)argr  rrploetuf)  nicht  in  die  Zünder- 
hülle dringe,  beleimt  man  deren  untere  Fläche  mit  einer  Scheibe 
aus  leichtem  Gewebe.  Die  Zünderhülle  wird  im  Voraus  in  das  Ge- 
schoss eingesetzt,  während  der  Zünder  erst  im  Augenblicke  des  Ge- 
brauchs durch  einen  leichten  Druck  mit  der  Hand  an  seine  Stelle 
gelangt. 

Beim  Werfen  der  Geschosse  aus  Mörsern  kann  der  Kopf  der 
Zünderhülle  über  die  Geschossoberfläche  vorstehen,  während  beim 
Schiessen  aus  langen  Röhren  und  namentlich  bei  grossen  Kalibern 
ein  solcher  Umstand  wegen  der  Rotation  des  Geschosses  in  der 
Seele  des  Rohrs  sehr  nachtheilig  einwirken  würde.  Zugleich  ist 
es  von  Vortheil,  zur  möglichsten  Verhinderung  dieser  Rotation  die 
Geschosse  fest  in  den  Spiegel  einzusetzen.  Die  Oeftnung  der  Zünder- 
hülle kann  nach  dem  Einsetzen  der  letzteren  mit  einem  hölzernen 
Stöpsel  verschlossen  werden,  so  dass  man  auf  Schiffen  und  in  den 
Magazinen  von  einem  grossen  Vorrath  laborirter  Hohlgeschosse 
nichts  mehr  zu  besorgen  hätte,  indem  das  Splingard’sche  Prinzip 
ein  äusserst  schnelles  Laborireu  zulässt. 

Selbstverständlich  bedürfte  man  zweier  Zünder  mit  den  entspre- 
chenden Zünderhüllen,  nämlich  für  Hohlgeschosse  kleinen  und  für 
solche  grossen  Kalibers.  Durch  die  in  Schweden  vorgenommeneu 
Versuche  wurde  dieser  Perkussionszünder  noch  weiter  vereinfacht, 
indem  durch  Rollen  der  Hülse  mittelst  einer  Maschine  die  aus 
Kupfer-  oder  Messingblech  bestehende  Fütterung,  sowie  auch  der 
Korkpfropf  weggelassen  werden  konnten. 

6.  Die  Leucht-  und  Brandkörper  (Ire  artiflrre  ä rrlairrr 

rt  ä tnrrnfcirr). 

A.  Dir  frudjtkugrln  (Ire  ballre  fl  fru). 

Diese  Geschosse  sind  dazu  bestimmt,  von  der  Festung  aus  bei 
Nacht  zum  Beleuchten  der  feindlichen  Annäherungsarbeiten  ge- 
worfen zu  werden  und  dienen  hiezu  Mörser  oder  Haubitzen;  auf 
nähere  Entfernungen  schleudert  man  dieselben  auch  aus  freier  Hand 
in  den  Graben  ( Ir  fasse ) oder  auf  den  bedeckten  Weg  ( lf  djcimn  couDrrt ). 

Öfl&rit. 

a.  Die  tOzöllige  Leuchtkugel  (Fig.  27),  welche  aus  dem  lOzöll. 
Mörser  geworfen  wird,  besteht  aus  dem  mit  einem  Leinwandsack 
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(Ir  eac  rn  ireiüiö)  uinliiillten , bereits  oben  beschriebenen  schraied- 
eisernen  Leuchtkugelgenppe  (la  rar  fasse),  in  welches  der  heiss  q Leucht- 
sutz  (la  compositum  propre  äfdairnr)  rasch  eingefüllt  wird,  der  nöthigen 
Anfeuerung  mit  Beplattung  (l’nmorfflßf  ft  Ifö  coiffeö),  dem  Gefecht  (Ir 
firelagr)  und  dem  Tauchüberzug  (U  goubronnaßf). 

Der  12  Zoll  breite  und  13,5  Zoll  hohe  Leinw’andsack  wird  so 
über  das  Gerippe  gezogen , dass  der  durch  das  Zusammenziehen 
des  Bodens  gebildete  Kropf  fest  und  flach  auf  der  Mitte  der  Boden- 
platte anliegt.  Oben  wird  er  so  weit  eingeschlagen,  damit  er  nach 
dem  Füllen  der  Kugel  mittelst  eines  durchgezogenen  Bindfadens 
geschlossen  werden  kann;  zum  Durchlässen  der  Oesen  erhält  er 
zwei  kleine  Einschnitte.  Zum  Füllen  und  Stopfen  schlägt  man  den 
Mantel  bis  an  den  Mittelring  zurück. 

Zur  Bereitung  des  Satzes,  welcher  aus 

8 Th.  Antimon, 

2 „ Mehlpulver, 

32  „ Salpeter 
24  „ ganzem  Schwefel  und 

1 „ weissem  Wachs 

besteht,  wird  in  den  in  einem  kupfernen  Kessel  flüssig  gemachten 
Schwefel  das  Wachs  nach  und  nach  eingerührt  und  gibt  man  dann 
die  übrigen  pulverisirten  und  wohlgemeugten  Bestandteile  schaufel- 
weise und  unter  stetem  starkem  Umrühren  zu.  Zu  grösserer  Vor- 
sicht wird  hiebei  der  kupferne  Kessel  in  einen  mit  einer  Sandlage 
versehenen  vorgewärmten  eisernen  Kessel  eingesetzt;  beim  ganzen 
Verfahren  darf  weder  Schwefel  noch  Satzmasse  an  die  heissen 
Kesselwandungen  gebracht  werden. 

Der  warme  Satz  wird  mit  Ladschaufeln  (la  lantmu)  durch  das 
Füllloch  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Spangen  in  das 
vorgewärratc  Gerippe  geschlittet  und  dort  mit  in  Leinöl  getauchten 
Setzern  festgelagert,  wobei  sich  keine  leeren  Räume  bilden  dürfen. 

Zur  Anfeuerung  werden  5 oben  mit  Zündschnur  durchzogene 
Zündsatzröhrchen  in  das  gefüllte  Gerippe  eingesetzt,  von  welcheu 
eines  in  dem  Mundloch,  die  andern  zur  Seite  stehen;  mit  Hilfe 
eines  Setzers  werden  die  hiefür  nöthigen  Vertiefungen  in  das  noch 
warme  Geschoss  gestochen.  Die  5 eingesetzten  Röhrchen  werden 
mit  Leinwandscheiben  verkappt.  Nach  dem  Festwerden  des  Satzes 
überzeugt  man  sich  durch  llerabziehen  des  Sacks  von  der  Gleich- 
mässigkeit  der  Füllung  und  sieht  nach , ob  sich  zwischen  Gerippe 
und  Sack  kein  Satz  eingeschobeu  hat,  welcher  durch  Beraspeln 
entfernt  werden  müsste. 

Zur  grossem  Haltbarkeit  beim  Werfen  wird  die  Leuchtkugel 
mit  Seilwerk  umflochten  und  erhält  sie  zur  Handhabung  einen 

Schubrrf  , Handb.  d.  Artilleriewiwienach.  12 
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Henkel,  welcher  durch  die  Enden  des  Seils  und  durch  Durchziehen 
durch  die  Oesen  gebildet  wird. 

Zum  Schutz  gegen  die  Feuclitigkeitsanziehung  taucht  man  die 
Leuchtkugel  nach  dem  Ueberflechten  in  eine  aus 
6 Th.  gelbem  Pech, 

1 „ venetiani8chem  Terpenthin  und 

1 „ gelbem  Wachs 

bestehende  flüssige  Masse  und  bezeichnet  sodann  die  Punkte  der 
Anfeuerung  mit  weisser  Oelfarbe.  Zur  Unterscheidung  von  der 
Brandkugel  wird  die  Leuchtkugel  rotli  angestrichen. 

Sie  hat  einen  Durchmesser  von  9 Zoll  und  ein  Gewicht  von  45  Pf. 

b.  Die  Eandleucht/cugel  (la  balle  ä ntatn)  (Fig.  28),  welche  mittelst 
einer  an  ihrem  Boden  angenähten  Schlinge  von  Hand  aus  über 
die  Brustwehr  herab  in  den  Graben  (ie  foseG  oder  auf  den  be- 
deckten Weg  ( lf  rijcmin  couaerl)  geworfen  wird,  ist  ein  9 Zoll  hoher 
Cylinder  von  3,4  Zoll  Durchmesser  und  besteht  aus  dem  mit  Leucht- 
satz gefüllten  und  mit  Anfeuerung  versehenen  Leimrandsack  und 
der  an  dem  Boden  angebrachten  Schlinge.  Der  Leinwaudsack  wird 
in  den  Einsatzstock  eingesetzt  und  werden  die  an  dem  oberen  Rand 
eingeschnittenen  4 Lappenenden  daselbst  aufgeuagelt.  Die  Bestand- 
theile  des  Leuchtsatzes: 

1 V*  Th.  Mehlpulver, 

2'/a  „ Salpeter  und 
2 „ Schwefel 

werden  pulverisirt , unter  Anfeuchtung  mit  Gummi wasser  und 
Branntwein  gehörig  gemengt,  schaufelweise  in  den  Sack  einge- 
schüttet und  mit  einem  hölzernen  Setzer  festgelagert.  Zur  Anfeue- 
rung wird  in  die  Mitte  der  Satzsäule  ein  Zündsatzröhreheu  einge- 
setzt und  dann  der  Sack  geschlossen,  wobei  die  Zündschnur-Endeu 
durchgezogen  werden. 

Nach  dem  Trocknen  wird  die  Handleuchtkugel  in  die  oben  ge- 
nannte Masse  getaucht  und  zur  Unterscheidung  von  der  Hand- 
brandkugel  roth  angestrichen.  Sie  wiegt  etwa  6 Pf. 

öaiern. 

Die  Leuchtkugeln  für  10-,  25-  und  ÖOpf.  Mörser  bestehen  aus 
dem  mit  einem  Leinwandsack  umhüllten  Gerippe,  in  welches  der 
warme  Satz  eingefüllt  wird.  Letzterer  besteht  aus 

10  Th.  Schwefel, 

13  „ Salpeter  und 
1 „ Mehlpulver. 

Salpeter  und  Mehlpulver  werden  pulverisirt  und  wohl  gemengt 
dem  flüssigen  Schwefel  beigegeben.  Das  gefüllte  Geschoss  wird 
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mit  Unschlitt  bestrichen,  und  die  Brandlöcher  werden  angefeuert. 
Es  geschieht  diess,  indem  man  dieselben  mit  dem  aus 

3 Th.  Salpeter, 

V*  „ Schwefel  und 
1 „ Antimon 

bestehenden  Anfeuerungssatz  füllt,  auf  denselben  2 Zündschnüre 
einlegt  und  das  Brandloch  mit  Mehlpulver  bis  oben  vollschlägt. 
Zur  Verkappung  wird  eine  Papierscheibe  aufgelegt  und  auf  diese 
eine  in  Zünderkitt  getauchte  Zwillichscheibc  aufgeklebt.  Nachdem 
die  Leuchtkugeln  noch  in  eine  aus  20  Th.  geläutertem  braunem 
Pech  und  1 Th.  Unschlitt  bestehende  flüssige  Masse  getaucht  wor- 
den, werden  sie  mit  Sägspähnen  bedeckt. 

Cnfllßitb. 

Die  Leuchtkugeln . Der  Leuchtkugelsatz,  bestehend  aus 

40  Th.  Salpeter, 

15  „ Schwefel, 

3 „ Antimon  und 
3 „ Pech, 

wird  entweder  in  die  Büchsen  der  Stankkugelu  oder,  wenn  mit 
geringer  Elevation  geworfen  werden  kann,  in  die  Karkassen  der 
Brandgeschosse  warm  eingefüllt.  In  das  flüssige  Pech  werden  die 
anderen  pulverisirten  und  wohlgemcngteu  Bestandteile  eingerührt. 

irrnnkrfid). 

Zur  Fertigung  der  Leuchtkugel  wird  in  den  au9  Drillich  gefertig- 
ten Sack  (lf  sac  cn  trriUiö)  ein  geladenes  Hohlgeschoss  eingesetzt, 
welches  bis  zur  llälfte  umflochten  und  dessen  Mundloch  mit  einem 
Pfropf  (lf  tflmpon)  aus  weichem  Holz  verschlossen  ist.  Ist  das  Ge- 
schoss in  flüssiges  Pech  getaucht,  so  befestigt  man  dasselbe  an 
den  Boden  des  Sacks,  welcher  mit  dem  aus 

8 Th.  Salpeter, 

2 „ Schwefel  und 
1 „ Antimon 

bestehenden  kalten  Leuchtsatz  gefüllt,  geschlossen  und  mit  einem 
Drahtgeflecht  (l’niüeloppe  en  ftl  t»e  frr)  umgeben  wird.  Nadidem  die  4 
Brandlöcher  vorläufig  hergestellt  und  verpflöckt  sind,  taucht  man  die 
Leuchtkugel  in  eine  aus  4 Th.  Harz,  5 Th.  schwarz.  Pech  und  10  Th. 
gelb.  'Wachs  bestehende  flüssige  Masse,  worauf  die  Pflöcke  aus  den 
Brandlöchern  ausgezogen  und  letztere  mit  einem  aus  6 Th.  Mehl- 
pulver, 3 Th.  Salpeter  und  1 Th.  Schwefel  gefertigten  Satze  aus- 
geschlagen werdeu. 
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Die  fertige  Leuchtkugel  hat  eiue  längliche,  eiförmige  Gestalt, 
ist  zum  bessern  Aufsitzen  an  ihrem  Boden  mit  einem  Seilkranze 
versehen  und  wird  an  ihrem  oberen  Ende  zur  Handhabung  ein 
Griff  aus  Seil  werk  angebracht. 

Prrufifn. 

Die  Leuchtkugeln  bestehen  aus  dem  aus  Zwillich  gefertigten  und 
über  das  eiserne  Gerippe  gezogenen  Mantel  und  dem  eingefüllten 
warmen  Satze,  welcher  aus 

20  Th.  Salpeter, 

20  „ Schwefel  und 
2 „ Mehlpulver 

zusammengesetzt  ist.  Die  fertige  und  mit  4 Zündsatzröhrchen  an- 
gefeuerte Kugel  wird  in  zerlassenes  schwarzes  Pech  getaucht. 

Als  Handleuchtkugeln  dienen  die  sogenannten  Feuerballen,  zwilchene 
mit  dem  Leuchtsatze  gefüllte , in  Pech  getauchte  und  oben  mit 
einem  Zündsatzröhrchen  angefeuerte  Beutel ; zur  Handhabung  haben 
sie  unten  eine  Schleife. 

B.  Sie  öranbkugeln  (lea  ballea  inccnbiairce). 

Die  Brandkugeln,  welche  wie  die  Leuchtkugeln  geworfen  werden, 
dienen  zum  Anzünden  brennbarer  Gegenstände,  wie  Magazine, 
Häuser  und  dergl.  oder  an  der  Stelle  der  Leuchtkugeln,  finden 
jedoch  kaum  mehr  Anwendung.  Kleinere  oder  Handbrandkugeln 
werden  in  feindliche  Minengänge  zum  Anzünden  derselben  gewor- 
fen, dienen  an  der  Stelle  der  entsprechenden  Leuchtkugeln  oder 
sollen,  in  Masse  geschleudert,  eine  Bresche  ungangbar  machen 

öoben. 

a.  Die  tOzoll.  Brandkugel  besteht  aus  denselben  Theilen  wie  die 
Leuchtkugel  und  wird  auch  ganz  wie  diese  angefertigt,  nur  erhält 
sie  zur  Unterscheidung  keinen  rotlien  Anstrich  wie  diese.  Der 
warm  eiuzufüllende  Brandsatz  (Iß  composition  inrenbißirf)  besteht  aus 

1 Th.  Kornpulver, 

4 „ Mehlpulver, 

16  „ Salpeter, 

« 10  „ ganzem  Schwefel  und 

8 „ weisscra  Harz, 

in  welch  beide  letztere  flüssig  gemachte  Bestandtheile  die  «1  erstereu 
eingerührt  werden. 

b.  Die  Han dbra n dkugel  (Iß  balle  inernbiflirr  ä nißin)  hat  dieselben 
Ausmaasse  und  dieselbe  Anfertigungsweise  wie  die  Handleuchtkugel, 
nur  erhält  sie  keinen  rothen  Anstrich  wie  diese.  Die  Bestandtheile 
des  kalt  einzufüllenden  Brandsatzes: 
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4'/j  Th.  Kolophonium, 

4%  „ Mehlpulver, 

31/*  „ Salpeter  und 
2s/4  „ Schwefel 

werden  pulverisirt  unter  einander  gemengt  und  mit  1 % Th.  Leinöl 
angefeuchtet,  worauf  unter  wiederholtem  Mengen  */*  Th.  Kornpul- 
ver ganz  zugesetzt  wird. 

öatern. 

Ein  einfacherer  kalter  Brandsatz  besteht  aus : 

4 Th.  Salpeter, 

1 „ Schwefel  und 

1 — 1 ’/i  „ Mehlpulver  aus  Musketpulver; 

zu  4 Pf.  Brandsatz  kommen  zum  Anfeuchten  und  Mischen  4 Loth 
W eingeist  und  lPf.  in  kleine  Stücke  zerschlagenes  geschmolzenes  Zeug. 

(ßnglanb. 

Die  trockenen  Bestandteile  des  Brandsatzes  werden  pulverisirt, 
Salpeter  und  Schwefel  durchgesiebt,  der  Alaun,  die  Stärke  und  das 
Harz  zugegeben  und  das  Ganze  innig  gemengt.  Unter  Zusatz  des 
Oels  wird  der  Satz  mit  den  Händen  bearbeitet.  Die  Zusammen- 
setzung des  Satzes  ist  folgende : 

4 s/g  Th.  Salpeter, 

3 „ Schwefel, 

8 „ Pulver, 

1 V,  „ Alaun, 

V2  „ Stärke, 

5'/,  „ Harz  und  Leinöl. 

C.  Die  jffudjt-  uitfr  öranbkrättjc  (lco  tourteaur  goubronnte). 

Erstere  dienen  zum  Beleuchten  der  Wallgängfe  (Ir  rrmport),  Po- 
temen (la  potrrnr)  und  dergl.  bei  Nacht,  im  Notfälle  an  der  Stelle 
der  letzteren.  Die  Brandkränze  werden  an  Häusern  und  dergl.  auf- 
gehängt, welche  man  in  Brand  stecken  will. 

öaben. 

Zur  Anfertigung  der  Brandkränze  ( Fuj . 29)  wird  ein  Reif  zu- 
sammengebunden, mit  Werg  und  Hobelspäbnen  umwickelt  und  in 
die  aus 

6 Th.  grünem  Pech  und 

4 y,  Theer  bestehende  flüssige  Masse  eingetaucht. 

Der  von  der  Masse  durchdrungene  Kranz  wird  nach  geschehenem 
Abtropfen  mit  geknirschtem  Pulver  und  dem  Satz  der  Iiandbrand- 
kugel  bestreut,  nochmals  mit  Werg  und  Hobelspähnen  umwickelt, 
getaucht  und  bestreut,  worauf  er  eine  Dicke  von  3 Zoll  haben  muss. 
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Zum  bessern  Zusammenhalt  umwindet  man  den  trockenen  Kranz 
mit  ausgeglühtem  Eisendraht,  bringt  zur  Handhabung  aus  dem- 
selben Stoff  eine  Schlinge  an  und  feuert  den  vollendeten  Kranz 
durch  Einsetzen  einiger  Zündsatzröhrchen  an.  Derselbe  wiegt  bei- 
läufig 4'/2  Pf. 

Öaiern. 

a.  Die  Leuchtkränze  werden  aus  alter  Lunte  oder  Seilwerk  ge- 
bildet, in  eine  aus 

25  Th.  gelbem  Pech, 

12*/j  „ Kolophonium, 

23/«  „ Terpenthin  und 
IV,  „ Unschlitt 

bestehende  Masse  eingetaucht,  durch  Wasser  gezogen,  nochmals 
getaucht,  bis  sie  2 Zoll  dick  sind  und  mit  Sägspähnen  bestreut. 
Ein  solcher  Leuchtkranz  wiegt  2 Pf. 

b.  Die  Brandkränze  werden  aus  alter  Lunte  oder  Seilwerk  mit 
Hobelspähnen  zusammengeflochten  und  zweimal  getaucht,  so  dass 
sie  einen  Durchmesser  von  6 — 7 Zoll  erhalten.  Die  Tauche  besteht  aus 

2 Th.  gelbem  Pech, 

1 „ Theer  und 
1 „ Kornpulver. 

In  das  geschmolzene  Pech  wird  zuerst  der  Theer  und  dann  das 
Pulver  eingerührt.  Die  Anfeuerung  des  3'/a  Pf.  schweren  Kranzes 
besteht  aus  eingesetzten  Zündlichterstückchen. 

(Eitfllanb. 

Der  zur,  Erzeugung  der  Brandkränze  verwendete  Satz  besteht  aus 
3 Th.  Salpeter, 

*4  „ Schwefel, 

I „ Kornpulver  und  Leinöl. 

/rankreid). 

Die  Leuchtkränze  werden  aus  alter  Lunte  oder  Seilwerk  geformt, 
zweimal  getaucht  (Ir  gouöronnaßf)  und  mit  Sägspähnen  bestreut. 
Die  erste  Tauche  besteht  aus 

20  Th.  schwarzem  Pech  und 
1 „ Unschlitt ; 

die  zweite  aus  gleichen  Theilen  schwarzem  Pech  und  Harz. 

Preußen. 

Die  Brand-  oder  Leuchtkränze  sind  aus  Tonnenreifen  von  7 — 9 Zoll 
Durchmesser  gebildet,  welche  mit  zusammengedrehtem  Werg  und  un- 
termengten trockenen  Hobelspähnen  umwickelt,  in  eine  aus  gleichen 
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Theilen  Pech  und  Theer  bestehende  Masse  getaucht  und  in  Zeh- 
rungssatz gewälzt  werden.  Die  Umwicklung  findet  bis  zu  einer 
Stärke  von  3 Zoll  statt,  worauf  eine  dergleichen  mit  ausgeglühtem 
Draht  folgt.  Bei  jeder  Umwicklung  wird  ein  Zündlichtstück  mit 
eingebunden  und  von  dem  Drahte  zur  Handhabung  eine  Schleife 
gemacht.  Der  fertige  Kranz  wird  lose  mit  Stroh  umwickelt. 

D.  Die  feudjtfadieln. 

Zur  Beleuchtung  des  Grabens  und  bedeckten  Wegs  hat  man 
neuerer  Zeit  die  Leuchtfackeln  von  folgender  Anfertigungsweise  vor- 
geschlagen: die  15  Zoll  langen  Hülsen  werden  aus  möglichst  dünnem 
Zinkblech  auf  das  Kaliber  der  IGlötli.  Rakete  zusaramengelöthet 
und  erhalten  sodann  einen  1,25  Zoll  hohen  Boden  von  geschlemm- 
tem Thon  (Bolus),  welche  Masse  nur  schwach  eingeschlagen  wird. 
Der  aus 

75  Th.  Salpeter, 

25  „ Schwefel, 

7 „ Mehlpulver  und 
5 „ Antimon 

wie  bei  Raketen  trocken  gemengte  Satz  wird  zur  Schonung  der 
Hülsen  mit  schwachen  Schlägen  bis  zum  oberen  Rande  eingesetzt, 
verdichtet  und  oben  dünn  angefeuert.  Gegen  Verwechslung  ist  das 
Thon-Ende  schwarz,  die  Mündung  nach  dem  Verkappen  roth  zu 
bezeichnen.  Eine  solche  Leuchtfackel  brennt  14  — 15  Minuten  und 
genügen  deren  2 zur  Erleuchtung  einer  100  Schritte  langen  Fa^e. 

Zum  Gebrauch  bindet  man  sie  mit  dem  Thon-Ende  mittelst  aus- 
geglühten Eisendrahts  unter  einer  Elevation  von  30—40°  an  den 
Kopf  eines  starken  Faschinenpfahls,  entkappt  das  rothe  Ende  und 
gibt  mit  einem  Zündlicht  Feuer;  beim  Ernstgebrauch  kann  man 
sie  mittelst  einer  Leitung  in  Brand  setzen. 

Ein  mit  hellerer  und  längerer  Flamme,  sowie  gleiche  Zeit  bren- 
nender Satz  ist  folgender: 

4 Th.  Salpeter, 

1 „ Schwefel  und 
1 „ Antimon, 

welche  Bestandteile  fein  pulverisirt,  sorgfältig  gemengt  und  3 Mal 
durch  ein  feines  Sieb  geschlagen  werden  müssen. 

E.  Die  JJed)-  ober  Öranbfafdjinen  (les  fascinee  goubronneee). 

Ihre  Verwendung  finden  dieselben  zum  Anzünden,  als  Leucht- 
und  Signalfeuer;  auch  werden  sie  zum  Füllen  der  Signaltonnen 
(Uo  barila  ä fdairer)  gebraucht. 
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öaben. 

Die  Pechfaschinen  sind  aus  trockenem  Reisig  gefertigte,  15  Zoll 
lange  und  3 Zoll  dicke  Bündel , welche  in  ihrer  Mitte  und 
an  ihren  Enden  mit  ausgeglühtem  Eisendraht  gebunden  sind ; durch 
Einstecken  von  cylindrischen  Stäben  spart  man  in  ihrer  Mitte  zum 
bessern  Eindringen  der  Tauchmasse  einen  hohlen  Raum  aus. 

Die  in  20  Th.  schwarzes  Pech  und  1 Th.  Unschlitt,  welche 
Masse  flüssig  gemacht  worden,  getauchten  Faschinen,  deren  einge- 
setzter Stab  mit  Oel  bestrichen  werden  muss,  werden  mit  dem 
Satz  der  Handbrandkugeln  bestreut  und  nach  erfolgtem  Trocknen 
in  Wasser  gelegt,  wo  sie  mittelst  in  Oel  genetzter  Hände  durch 
Wälzen  eine  runde  Form  erhalten.  Die  Stäbe  werden  herausge- 
nommen, eingeölt  und  wieder  eingesetzt,  worauf  die  Faschinen  nach 
erfolgtem  Trocknen  und  nach  der  Herausnahme  der  Stäbe  in  eine 
aus  gleichen  Theilen  schwarzem  Pech  und  Harz  bestehende  flüssige 
Masse  getaucht  und  wiederholt  mit  Satzmasse  bestreut  werden. 

Zur  Anfeuerung  taucht  man  die  Faschinen-Enden  in  die  Satzmasse. 
Eine  Faschine  wiegt  beiläufig  5%  Pf. 

tfattrn. 

Die  Brandfaschinen  sind  Bündel  aus  Kienholz , Hobelspähnen 
und  Birkenreisig  zu  12 — 15  Zoll  Länge  und  4 Zoll  Stärke,  welche 
mit  alter  Lunte  lose  zusammengebunden  sind.  Sic  werden  dreimal 
in  die  Tauchmasse  der  Brandkränze  getaucht,  mit  Mehlpulver  be- 
streut und  mit  Zündlichterstückchen  angefeuert.  Eine  Faschine 
wiegt  5 Pf. 

Cnglanb. 

Die  Tauchmasse  der  Brandfaschinen  hat  folgende  Zusammen- 
setzung: 15  Th.  Schwefel, 

2 „ Pulver, 

20  „ Harz, 

1 „ Unschlitt  und 
10  „ schwedisches  Pech. 

Der  Schwefel,  das  Harz,  Pech  und  Unschlitt  werden  in  einer 
eisernen  Pfanne  flüssig  gemacht  und  in  einen  kupfernen  Kessel 
übergeschüttet,  welcher  Masse  sodann  das  zerriebene  Pulver  zuge- 
geben wird;  durch  tüchtiges  Um  rühren  wird  die  gehörige  Mengung 
bewerkstelligt. 

Preußen. 

Die  Pech - oder  Brandfaschinen  sind  2 Fuss  lange,  4 — 5 Zoll 
starke  Bündel  aus  trockenem  Reisig  und  Hobelspähnen,  und  werden 
wie  die  Brandkränze  angefertigt. 
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F.  Die  Stankkugfln  ober  Dampfkuflfln  (Irs  fllobro  puante). 

Sie  haben  den  Zweck , durch  Entwicklung  einer  bedeutenden 
Menge  Rauchs  oder  erstickender  Dämpfe  den  Feind  aus  seinen 
Werken,  namentlich  aus  Minengängeu  zu  vertreiben  oder  bei  einem 
Ausfälle  durch  ihren  Rauch  die  Annäherung  der  Truppen  zu  ver- 
decken, in  welchem  Falle  sie  jedoch  in  grosser  Anzahl  geworfen 
werden  müssen.  Die  Stankkugeln  finden  kaum  mehr  Anwendung. 

öflbflt. 

Die  Stankkugel  hat  dieselben  Ausmaasse  und  dieselbe  Anferti- 
gungsweise wie  die  Handleucht-  und  die  Handbrandkugel;  sie  un- 
terscheidet sieh  von  diesen  dadurch,  dass  sie  bis  zu  ihrer  halben 
Höhe  mit  rother  Farbe  angestrichen  wird. 

Der  Stankkugelsatz  hat  folgende  Zusammensetzung: 

4/i56  Th.  gerupfte  Federn, 

Ve*  „ geraspeltes  Horn, 

„ klein  geschnittenes  Leder, 

1 „ Mehlpulver, 

13  „ Salpeter, 

12  „ geriebener  Schwefel  und 
1 ’/i  v Wagenschmiere. 

Mehlpulver,  Salpeter  und  Schwefel  werden  trocken  zusammen  - 
gerieben  und  gibt  mau  denselben  die  übrigen  Bestandtheile , die 
Wagenschmiere  zuerst,  zu. 

Sollen  die  Stankkugeln,  wie  auch  die  Handleucht-  und  Hand- 
brandkugeln aus  der  kurzen  7pf.  Haubitze  geworfen  werden,  so 
erhalten  sie  vor  dem  Tauchen  ein  Geflecht  aus  dünnem  Seilwerk 
wie  die  Leucht-  und  Brandkugeln,  wodurch  sich  das  nöthige  Ka- 
liber ergibt.  In  diesem  Falle  wird  ausser  dem  in  ihrer  Mitte  ein- 
gesetzten Zündsatzröhrchen  zur  sichern  Entzündung  auf  jeder  Seite 
noch  ein  solches  in  schräger  Richtung  angebracht,  und  setzt  man 
diese  Geschosse  alsdann  auf  einen  eisernen  7pf.  Treibspicgel. 

Die  Stankkugeln  können  auch,  wenn  sie  aus  dem  lOzöll.  Mörser 
geworfen  werden  sollen,  in  eisernen  Gerippen  wie  die  Leucht-  und 
Brandkugeln  angefertigt  werden. 

Ein  früher  in  Verwendung  gewesener,  bedeutenden  Rauch  ent- 
wickelnder Satz  besteht  aus : 

4 Th.  Pech, 

2 „ Harz, 

6 „ Kolophonium, 

8 „ Schwefel, 

36  „ Salpeter, 
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10  Th.  Kohle, 

6 „ Sägspähnen  und 

12  „ Antimon. 

<£nßlanb. 

a.  Die  Rauchkugeln  bestehen  aus  der  mit  warmem  Satz  gefüllten 

Büchse,  in  deren  Mundloch  der  Satz  in  Würstchen  eingeführt  und 
mit  Setzern  festgelagert  werden  muss.  Die  Zusammensetzung  des 
Satzes  ist  folgende:  1 Th.  Salpeter, 

5 „ Kornpulver, 

1 7*  „ Steinkohle, 

2 ^ schwedisches  Pech  und 

V2  3 Unschlitt. 

Salpeter  und  Steinkohle  werden  pulverisirt,  das  zerstossene  Pulver 
wird  auf  eine  Tafel  ausgebreitet  und  der  Salpeter  darüber  gesiebt. 
Hat  man  diese  beiden  letztem  Bestandtheile  mit  den  Händen  ge- 
mengt, so  gibt  man  auf  gleiche  Weise  die  Steinkohle  zu.  Das  Ge- 
menge der  3 Bestandtheile  wird  in  das  in  einem  eisernen  Kessel 
zerlassene  Pech  und  Unschlitt  nach  und  nach  eingeschüttet  und 
das  Ganze  tüchtig  umgerührt. 

Beim  Füllen  der  Büchsen  gibt  man  dem  obigen  Satze  noch  3 
Theile  eines  Gemengs  von  1 Th.  Schwefel  und 

1 Th.  Steinkohle 

zu,  und  zwar  1 Th.,  wenn  die  Büchse  1 4,  den  andern,  wenn  sie 
halb  und  den  dritten,  wenn  sie  bis  auf  gefüllt  ist. 

b.  Die  Stickkugeln  haben  folgenden  Satz: 

5 Th.  Salpeter  und 

6 3 Schwefel 

werden  pulverisirt,  zwischen  den  Händen  gerieben  und  viermal 
durchgesiebt. 

G.  Die  Sturmffldif  (Ics  stics  foubropants  ou  ä poubrr)  unb  bic 
SturmfäfTer  (Ics  barile  foubropaitts). 

Erstere  werden  unter  den  stürmenden  Feind  geschleudert,  letz- 
tere rollt  man  über  die  Escarpe  oder  die  Bresche  hinab. 

Daiern. 

a.  Der  Sturmmck  ist  eine  aus  Pappdeckel  gefertigte  und  mit 
einem  Zwillichsack  überzogene  8 Zoll  lange  und  0,5  Zoll  starke 
eylindrische  Hülse,  deren  Boden  mit  einem  hölzernen  Spiegel  ver- 
schlossen ist. 

Auf  den  Boden  legt  man  in  Pulverstaub  und  Wasser  gebeiztes 
Werg  (sogenannte  faule  Stuppine)  und  auf  dieses  eine  laborirte 
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3p  f.  Granate.  Die  Hülse  wird  sodann  lagen  weise  mit  Geschütz- 
pulver lind  geschmolzenem  Zeug  geladen , bis  zu  ihrem  Rand  mit 
Pulver  gefüllt  und  mit  dem  Deckspiegel  zugeleimt.  Der  Sack  wird 
oben  zugebunden  und  mit  einem  Granatenpflaster  versehen. 

Der  Sturmsack  wird  noch  in  der  Tauche  der  Leuchtkugeln  und 
in  Sägspähnen  gewälzt;  zur  Handhabung  erhält  er  unten  eine 
Handhabe  aus  dickem  Bindfaden;  soll  er  aber  aus  Mörsern  ge- 
worfen werden,  so  befindet  sich  die  Handhabe  oben. 

Der  Sturmsack  wiegt  5 Pf.,  hat  eine  Höhe  von  14,3  und  einen 
Durchmesser  von  4,36  Zoll. 

b.  Das  Stunnfass,  ein  einzentriges  ausgepichtes  Pulverfass  wird 
lagenweise  mit  in  Salpeter  gerösteten  Sägspähnen  aus  Nadelholz, 
mit  3-  und  7pf.  laborirten  Granaten,  geschmolzenem  Zeug,  in  Pul- 
verstaub und  Wasser  gebeiztem  Werg  (faule  Stuppinen)  und 
Zündschnur  (flüchtige  Stuppinen)  gefüllt.  In  jeden  Boden  wird 
ein  60pf.  Zünder  eingesetzt,  welche  innen  durch  eine  doppelte 
Zündschnur  verbunden  werden. 

1.  Lage:  Geröstete  Sägspähne,  3"  hoch,  mit  fauler  Stuppine  be- 

deckt ; 

2.  „ 10  laborirte  3pf.  Granaten,  deren  Zwischenräume  mit 

geschmolzenem  Zeug  und  gerösteten  Sägspähnen  ausge- 
füllt werden; 

3.  ,,  Wie  die  erste ; 

4.  „ 5 laborirte  7pf.  Granaten,  zwischen  welchen  Sägspähne 

und  geschmolzenes  Zeug; 

5.  „ Faule  Stuppinen  und  3"  hoch  geröstete  Sägspähne; 

6.  „ Wie  die  zweite; 

7.  „ Faule  Stuppinen  und  geröstete  Sägspähne,  bis  das  Fass 

gefüllt  ist. 

Boden,  Deckel  und  Reife  werden  mit  verzinnten  Nägeln  be- 
festigt und  die  Zünder  verkappt.  Ein  solches  Sturmfass  wiegt  180  Pf. 

JJrfußnt. 

Der  Sturmsack  ist  ein  Beutel  aus  doppeltem  Zwillich , welcher 
mit  4 Pf.  Geschützpulver  gefüllt  ist.  Dasselbe  wird  festgesetzt, 
den  Beutel  versieht  man  mit  einem  Zünder,  bindet  ihn  um  den- 
selben herum  mit  Bindfaden  fest  zu , umschürzt  ihn  damit  und 
lässt  zur  Handhabung  ein  Ende  desselben  herunterhängen.  Der  ge- 
füllte Sack  wird  in  flüssiges  Pech  getaucht. 
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H.  iHatmalbefcarf 

zur  Anfertigung  der  badischen  Leucht-  und  Brandkörper. 


Benennung  der  Materialien. 
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7.  Die  Petarden  (Ire  petarbe). 

Sie  dieneu  zum  Sprengen  von  Thoren , hölzernen  Brücken  und 
dergl. , bestehen  aus  dem  Madrillbrett  (Ir  platrau),  mit  welchem  sie 
mittelst  Nägeln  oder  Schrauben  an  das  zu  sprengende  Objekt  an- 
gehängt werden,  und  aus  dem  gewöhnlich  gusseisernen  Mörser. 
Die  Entzündung  geschieht  mittelst  Leitfeuer;  an  der  Stelle  der 
Petarden  können  auch  laborirte  Bomben  oder  ein  gefülltes  Pul- 
verfass verwendet  werden. 


öatern. 

Der  gusseiserne  Mörser  der  Petarde  hat  an  der  Mündung  einen 
Durchmesser  von  am  Stossboden  von  5,4,  und  eine  Tiefe  von 
7 '/,  Zoll;  seine  Eisenstärke  beträgt  an  der  Mündung  am  Stoss- 
boden 1 Zoll.  Das  Madrillbrett  hat  18  Zoll  im  Quadrat  und  ist 
2%  Zoll  dick. 

Zum  Laden  der  Petarde  wird  am  Stossboden  des  Mörsers  das 
Zündrohr  in  den  0,4  Zoll  weiten  Zündkanal  eingesetzt  und  der 
Mörser  selbst  mit  allmäkligen  festgestossenen  Lagen  von  Musket- 
pulver,  im  (ranzen  mit  9 Pf.  gefüllt;  obenauf  wird  eine  Scheibe 
von  Filz  oder  Pappdeckel  und  auf  diese  eine  hölzerne  Scheibe  ge- 
legt, worauf  die  Mündung  mit  Leinwand  verkittet  und  der  Zünder 
verpflastert  wird.  Letzterer  ist  mit  sehr  langsam  brennendem  Satze 
gefüllt  (2  Th.  Salpeter,  1 Th.  Schwefel  und  2 Th.  Mehlpulver). 

/rankrrid). 

Die  Petarde  ist  eine  Art  bronzener  Glocke,  welche  mit  Pulver 
gefüllt  und  auf  dem  Madrillbrett  befestigt  wird. 

Das  Brett,  aus  2 über  einander  liegenden  Bohlen  bestehend,  hat 
an  seiner  untern  Fläche  einen  Handgriff  und  befindet  sich  an  ihm 
ein  Heberiny  (1t  tirc  - fonb)  zum  Befestigen  der  Petarde  an  das 
Sprengobjekt. 

Die  Petarde  selbst  hat  eine  Höhe  von  217,  eine  Tiefe  von  195, 
einen  äussern  Durchmesser  von  258  und  ein  Kaliber  von  260  Mill. 
In  dem  Boden  (Ic  oomind)  befindet  sich  eine  mit  Gewindegängen 
versehene  Vertiefung  (l’öfil),  m welche  der  kupferne  Zündlochstollen 
(Ic  portr-feu)  mittelst  eines  Schlüssels  eingeschraubt  wird.  Die  Be- 
festigung des  in  das  Brett  etwas  versenkten  Mörsers  auf  dasselbe 
geschieht  mittelst  4 Ohren  (les  oreillrö),  durch  welche  Bolzen  ge- 
steckt werden.  Die  Petarde  allein  wiegt  40  Pf. 

Der  mit  einem  Satz  aus  2 Th.  Mehlpulver,  2 Th.  Salpeter  und 
l Th.  Schwefel  geschlagene  und  mit  Zündschnur  angefeuerte  Zün- 
der wird  an  der  Petarde  befestigt,  welehe  alsdann  lagenweise  bei- 
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nahe  bis  zur  Mündung  mit  9 Pf.  festgedrücktem  Musketpulver  ge- 
füllt wird.  Auf  die  Mündung  wird  eine  Papierscheibe  gelegt  und 
der  noch  bis  zur  Mundfläche  freibleibende  Theil  mit  gleichen  Scheiben 
aus  Leinwand,  Pappdeckel  oder  Filz  ausgefüllt,  welche  durch 
einen  Kitt  aus  2 Th.  gelbem  Wachs  und  1 Th.  Harz  mit  einander 
verbunden  sind. 

Nachdem  die  auf  dem  Brett  befindliche  Vertiefung  gleichfalls  mit 
Kitt  bestrichen  lind  2 weitere  Leinwandscheiben  daselbst  aufge- 
kittet worden  , wird  diese  ganze  Fläche  mit  demselben  Kitt  ver- 
sehen und  das  Brett  auf  den  Mörser  gesetzt,  so  dass  dessen  Mund- 
fläche in  die  vorhandene  Vertiefung  greift.  Sind  die  Beschlägtheile, 
welche  die  Petarde  festhalten,  mittelst  der  vorhandenen  Muttern 
fest  angelegt,  so  wird  die  Verbindung  des  Mörsers  mit  dem  Brett 
mit  mehreren  Kittlagen  ausgestrichen. 

Die  geladene  Petarde  wiegt  etwa  90  Pf. 

An  der  Stelle  der  Petarde  dient  auch  eine  grosse , ganz  mit 
Pulver  gefüllte  Bombe  oder  eine  Würfelpetarde  aus  Eichenholz. 
Die  letztere  ist  250  Mill.  hoch,  lang  und  breit  und  hat  wenigstens 
20  Mill.  dicke  Wände;  ihre  Füllung  besteht  aus  18  Pf.  Pulver.  In 
der  Mitte  einer  Seite  bringt  man  einen  langsam  brennenden  Zün- 
der an.  Zum  Tragen  und  Anhängen  dient  umgelegter  Bindfaden. 

8.  Feuer  auf  Wasser  (grfrdjifdjes  fcuer). 

Eine  gläserne  oder  blecherne  Kugel  wird  mit  Stein  öl  und  einem 
Kügelchen  Kalium  gefüllt,  wozu  Pech  oder  Tbeer  geschüttet  wer- 
den kann.  1 Gran  Kalium  und  1 Pf.  Steinöl  halten  eine  Wasser- 
menge von  10  Quadratfuss  Flächenraum  über  eine  Minute  laug 
in  Flammen. 


9.  Die  Signalfeuer  (Ire  artificcs  bf  signaur). 

I.  Ulic  Stgnalrakefrn  (la  fuefr  bc  eignal  ou  uolante). 

Dieselben  bestehen  aus  der  Hülse  (la  cartoudjr),  welche  an  ihrem 
untern  Ende  mit  einer  Würgung,  der  Kehle  (la  gorgf),  versehen 
ist;  die  Hülse  ist  mit  dem  Treibsatz  (la  compoöition)  ausgcschlagen, 
dessen  unterer  nach  oben  konisch  ausgebohrter  Theil  die  Seele 
(i’äinc),  dessen  oberer  massiver  Theil  die  Zehrung  (lf  maooif)  ge- 
nannt wird. 

Ueber  der  Satzsäule  befindet  sich  der  zur  Kommunikation  des 
Feuers  in  seiner  Mitte  durchlochte  oder  mit  dem  Zündloch  ver- 
sehene VorscMag  oder  Pfropf  (fr  lampon),  auf  welchen  bei  gewöhn- 
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liehen  Raketen  der  aus  Musketpulver  bestehende  Schlag  (la  djargf 
frplooiof)  zu  liegen  kommt;  der  hiefür  bestimmte  Raum  heisst 
Kammer  (la  djambrr).  Die  Rakete  erhält  durch  Auflegen  eines  wei- 
tern Pfropfs  auf  den  Schlag  und  durch  Zuwürgeu  des  oberen 
Hülsen  - Ends , welches  hiebei  in  spitzer  Form  zugeschnitten  wird, 
ihre  Vollendung. 

Soll  die  Signalrakete  Versetzungen  ( leo  artifirro  bf  garnflurf)  er- 
halten, so  wird  sie  wie  vorhin  bis  zum  Vorschlag  vollendet  und 
schiebt  man  sodann  über  ihr  oberes  Ende  die  Versetzungshiilse  (lf 
pot),  in  welche  farbige  Feuer  (Ue  ftoilfö)  oder  Schwärmer  (lf  eer- 
prntfau)  eingefüllt  werden ; das  obere  Ende  dieser  letzteren  Hülse 
wird  mit  einer  Spitzlcappe  (le  djapitföu)  bedeckt. 

An  dem  unteren  Ende  der  fertigen  Rakete  wird  der  hölzerne 
Raketenstab  oder  die  Ruthe  (la  bagiifttf  bc  birfdion)  angebunden, 
deren  Länge  sich  nach  der  Gesammtlängc  der  Rakete  und  deren 
Gesammtgewicht  richtet.  Dieser  Stab  hat  den  Zweck,  die  Bahn 
der  Rakete,  welche  eine  senkrecht  aufsteigende  sein  muss,  zu  regeln. 

Man  benennt  die  Signalraketen  nach  dem  Gewicht  einer  eisernen 
Vollkugel  und  haben  sie  auch  den  Durchmesser  einer  solchen;  es 
Huden  sich  hier  demnach  4-,  8-,  12-,  16-,  24-  und  321öthige  Ra- 
keten, von  welchen  jedoch  nur  die  vier  letzteren  als  wirkliche  Sig- 
ualraketen  zu  betrachten  sind,  während  die  beiden  ersteren  zur 
Lustfeuerwerkerei  zählen. 

Diese  Körper  dienen  einmal  als  Signal  für  sich  bei  Tag,  ferner 
noch  vermittelst  der  in  ihnen  hie  und  da  angebrachten  Versetzung 
zu  demselben  Zweck  auch  bei  Nacht. 

Andere  Artillerien,  wie  Frankreich,  benennen  die  Signalraketen 
nach  ihrem  Kaliber. 

ci.  Die  Signalrakete  mit  Schlag  (Fig.  30).  Die  aus  Pappdeckel 
nach  den  in  untenstehender  Tabelle  angegebenen  Maassen  ausge- 
schnittenen Rechtecke  werden  unter  Aufrollen  mittelst  der  llollir- 
maschine  zur  Hülse  geformt,  nachdem  man  die  zur  Aufwicklung 
kommenden  Seiten  auf  entgegengesetzter  Fläche  zum  festeren  und 
innigeren  Uebereinandergreifen  abgekantet  hat;  das  erste  Zusam- 
mentreffen des  Rechtecks,  sowie  das  letzte  Uebergreifen  wird  be- 
kleistert.  Hat  die  Hülse  beinahe  ihren  verlangten  Durchmesser,  so 
vollendet  man  sie  durch  Nachrollcn  von  grauem  Packpapier,  auf 
welches  ein  Ueberzug  von  blauem  Papier  gegeben  wird.  Die  nicht 
völlig  trockene  Hülse  wird  auf  ihre  gehörige  Länge  abgeschnitten 
und  an  dem  engeren  (unteren)  Ende  gewürgt,  worauf  die  entstan- 
dene Würgung  durch  Umwicklung  von  Bindfaden,  der  nebst  dem 
oberen  Hülsenrand  beleimt  wird,  vollständig  ausgefüllt  wird.  Die 
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vollständig  trockene  Hülse  wird  mit  dem  Raketeusatz  massiv  aus- 
geschlagen; letzterer  bestellt  aus: 

20  Th.  Kohle, 

42  „ Mehlpulver, 

32  „ Salpeter  und 

10  „ Schwefel. 

Sind  die  gekleiuten  3 letzteren  Bestandteile  vollständig  zerrieben 
und  innig  gemengt , so  wird  die  auf  einen  gewissen , mit  einem 
Sieb  ermittelten  Grad  der  Verkleinerung  gebrachte  Kohle  zuge- 
geben und  wird  der  ganze  Treibsatz  nochmals  sorgfältig  gemischt; 
bei  der  Verwendung  muss  das  Absondern  der  specifisch  leichteren 
Kohle  vermieden  werden.  Der  Treibsatz  wird  mittelst  eines  Füll- 
maasses  in  die  in  dem  Raketenstock  stehende  Hülse  in  allmähligen 
Schichten  eingeführt  und  durch  je  20  gleiclimässige  Schläge  ver- 
dichtet; der  Gehalt  des  Füllmaasses  ist  derart  regulirt,  dass  die 
verdichtete  Satzschichte  die  Höhe  des  lichten  Durchmessers  der 
Hülse  hat  Auf  die  Satzsäule  wird  mittelst  10  Schlägen  der  Vor- 
schlag eingetrieben  und  in  denselben  das  Zündloch  eingeschlagen. 
Das  Herstellen  der  Seele  geschieht  durch  Ausbohren  und  Nach- 
reiben der  Seelcnwände,  wobei  wegen  einer  möglichen  Entzündung 
zu  heftiges  und  zu  schnelles  Drehen  vermieden  werden  muss. 

Auf  den  aus  Musketpulver  bestehenden  und  eingefüllten  Schlag 
wird  der  obere  aus  Druckpapier  gebildete  Vorschlag  von  Hand 
aus  massig  fest  eingedrückt  und  wird  die  Rakete  dicht  über  dem- 
selben vollständig  zugewürgt,  worauf  die  entstandene  Hohlkehle 
wie  beim  unteren  Bunde  geschlossen  und  das  obere  Hülsen -Ende 
schliesslich  kegelförmig  zugespitzt  wird. 

Die  fertige  Rakete  wird  in  die  Rinne  des  provisorisch  zugerich- 
teten Raketenstabs  eingelegt  und  ermittelt  man  sodann  unter  Auf- 
legen des  Stabs  auf  ein  Balancirholz  die  Lage  des  Schwerpunkts, 
indem  man  dessen  vorgeschriebene  Entfernung  von  der  Kehle 
durch  Abhobeln  des  Stabs  oder  durch  Austausch  unter  den  vor- 
handenen Stäben  herzustellen  sucht.  Die  Rakete  füllt  die  ganze 
Länge  der  Stabrinne  aus  und  wird  mittelst  Bindfaden  durch  2 
Bünde  unter  Anwendung  des  Feuerwerksknotens  (le  nocuh  horti- 
ficift)  an  demselben  befestigt.  Zu  den  Stäben  dient  astfreies,  spalt- 
bares, leichtes  und  trockenes  Holz,  vorzüglich  Tannenholz. 

Die  Anfeuerung  (lämorfaflf)  ist  doppelter  Art,  je  nachdem  die 
Entzündung  mittelst  Zündlicht  oder  Lunte  bewerkstelligt  werden 
soll : Für  den  ersteren  Fall  wird  die  innere  Wandung  der  unter 
der  Kehle  liegenden  Höhlung  mit  Anfeuerungsmasse  bestrichen 
und  das  untere  Raketen -Ende  zum  Schutz  für  den  Transport  und 
für  die  Aufbewahrung  mit  einer  dem  Durchmesser  der  Rakete 
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entsprechenden  Scheibe  aus  weissem  Druckpapier  verkappt.  ITlir 
den  zweiten  Fall  schiebt  man  in  die  Kehle  eine  konisch  zuge- 
schnittene Scheibe  aus  dickem  Pappdeckel,  über  deren  am  oberen 
Ende  befindlichen  Einschnitt  eine  doppelte  Zündschnur  so  gehängt 
wird,  dass  beide  Enden  über  die  Kehle  herabhängen,  eines  der- 
selben jedoch  noch  über  das  untere  Raketen-Ende  etwa  1 Fuss 
vorsteht. 

Die  Rakete  wird  mit  ihrem  Kaliber  und  der  Jahreszahl  der  An- 
fertigung bezeichnet;  10  Raketen  zusammen  bilden  ein  Packet, 
dessen  Umsclilag  von  grauem  Packpapier  mit  gleicher  Inschrift 
versehen  wird. 

Zum  Abfeuern  wird  die  Rakete  au  einen  fest  im  Boden  vertikal 
stehenden,  etwa  10  — 12  Fuss  hohen  Pfahl  aufgehängt,  indem  man 
an  dem  oberen  Ende  desselben  einen  Nagel  einschlägt;  auf  die 
entsprechende  Länge  der  Ruthe  werden  gleichfalls  2 Nägel  in 
gleicher  Höhe  so  angebracht,  dass  der  Stab  keinen  Schwankungen 
ausgesetzt  ist  und  die  Rakete  beim  Steigen  eine  gewisse  Führung  er- 
hält. Sollen  mehrere  Raketen  zugleich  abgefeuert  werden,  so  bedient 
man  sich  hiezu  eines  Gestells,  welches  aus  2 mit  2 Horizontallatten 
verbundenen  Vertikalpfählen  besteht.  Bei  einer  mit  Anfeuerungs- 
masse angefeuerten  Rakete  wird  die  Verkappung  mittelst  des  Zünd- 
lichts durch  gebrannt;  ist  eine  Zündschnur  vorhanden,  so  wird  deren 
herabhängendes  Ende  mit  der  Lunte  oder  dem  Zündlicht  in  Brand 
gesetzt 

Die  Steighöhe  der  Signalraketen  soll  nach  Meyer  betragen: 

Für  Raketen  854  Fuss, 

7)  VlPf.  Ti  7) 

„ lpf.  „ 893  , 


„ lpf.  „ mit  eiserner  Hülse  1912  Fuss. 
Man  kann  demnach  sehen: 

Die  V4p f.  Rakete auf  8,5  Meilen, 

» V*pf-  » jj  9,0  a 

7)  lpf*  v 7)  8,7  a 

a lpf.  a niit  eiserner  Hülse  „ 12,7  s 


welche  Weite  durch  die  selten  ganz  klare  Luft  vermindert  wird, 
wesshalb  es  von  Werth  ist,  dem  Ausstoss  eine  grosse  Masse  und 
helles  Licht  zu  geben. 


Sehubrrg,  Uandb.  d Artilltritwineotch. 
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«ftusmaagr  bfr  Sipalrahctfn  mit  Sd)larj  (Fig.  SO). 


Löthige 

Raketen. 

1 

Benennung  der  Theilcf. 

i 4. 

8. 

12 

16. 

24. 

1 I 

32.  ;| 

1 

Hadmchc  7.ollr. 

1 Höhe  des  Pappdeckclrcchteeks  . . . . 

! 7,40 

9,40 

10.40 

11,40 

13,00 

14,30  I 

j Aufgewickelte  Länge  des  Rechtecks  . . 

1 10,62 

13,75 

15,62 

16,87 

18,37 

21,25 

j Dicke  des  Pappdeckels 

1 0,025 

0,03 

0,035 

0,04 

0,04ö 

0,05  I 

i Länge  der  Hülse  vor  dem  Würgen  . . 

7,00 

9,00 

10,00 

11,00 

1 2,60 

13,80  I 

~ 1 äusserer  Durchmesser  . . 

Der  Hülse  | , 

t lichter  „ . . 

0,85 

| 1,10 

1,25 

1,35 

1,55 

1,70  I 

0,55 

0,71 

0,81 

0,88 

1,01 

1.10  I 

Länge  der  Hülse  nach  dem  Würgen  . . 
Entfernung  vom  untern  Rand  bis  zum 

6,80 

1 

8.80 

10,00 

10,80 

12,40 

13.60  I 

Beginn  der  Kehle 

0,42 

0,55 

0,62 

0,67 

0,77 

0,85  j 

„ „ 1 Durchmesser 

| Der  kehle  J _ 

| Länge  . . . . j . . • 

0,21 

0,28 

0,31 

0,34 

0,39 

0,43  I 

0,21 

0,28 

0,30 

0,32 

0,37 

0,40  I 

Ganze  Länge  der  fertigen  Rakete  . . . 

6,46 

8,36 

9,50 

10,26 

11,78 

12.92  I 

Länge  d.  Seele  (mit  Einschluss  d.  Kehle) 

3,23 

4,18 

4,75 

5,13 

5,89 

6.46 

| Durchmesser  der  Seele  . . . | °^en 

0,09 

0,11 

0,13 

0,14 

0,16 

0,17 

f unten 

0,21 

0,28 

0,31 

0,34 

0,39 

0,43  ] 

Höhe  der  Zehrung 

0,50 

0,66 

0,75 

0,81 

0,93 

1.02  I 

Höhe  der  ganzen  Satzsäule  (ohne  Kehle) 

3,52 

4,56 

5,20 

5,62 

6,45 

7.08 

! Dicke  des  Satzvorschlags 

0,17 

0,22 

0,25 

0,27 

0,31 

0.34  I 

Durchmesser  des  Zündlochs  . . | 

0,12 

0,14 

0,18 

0,20 

0,23 

0.25  | 

( unten 

0,04 

0,05 

0,06 

0,07 

0,08 

0,09 

Länge  der  Kammer 

1,36 

1,76 

2,00 

2,16 

2,48 

2,72 

Dicke  des  Kammervorschlags  . . i . 

0,13 

0,17 

0,19 

0,21 

0,24 

0,26  1 

Länge  der  Spitze  mit  Bund 

0.63 

0,82 

0,94 

1,01 

1,16 

1,28  II 

„ des  Raketenstabs 

42,50 

55,00 

62,50 

67,50 

77,50 

85,00 

Dicke  des  Stabs  im  \ oben  1 ! * ä ' 

0,46 

0,61 

0,68 

0,73 

0.85 

0,94  !| 

. < 1 Dicke  . . 

unten 

0,34 

0,44 

0,50 

0,54 

0,62 

0,68  j 

0,27 

0,35 

0,40 

0,43 

0,49 

0,54 

Länge  der  Stabrinne 

4,25 

5,50 

6,25 

6,75 

7,75 

8,50 

Tiefe  „ ,,  

0,08 

0,10 

0,12 

0,14 

0,16 

0,18 1| 

Entfernung  d.  Einschnitts  zum  i . 

Auf  binden  der  Rakete  von  ( * C1Cr 

0,80 

1,10 

1,20 

1,30 

1,50 

1.70  | 

dem  obeni  Stab-Ende  . . \ un*erer 

3,57 

4,62 

5,25 

5,67 

6,51 

7,14  | 

Länge  der  Rakete  mit  Stab 

i Entfernung  des  Schwerpunktes  von  der 

44,71 

57,86 

65,75  | 
1 

71,01 

81,53 

89,42  | 

Kehle 

3,23 

4,18 

4,75 

5,13 

5,89 

6,46  | 

Badische  Pftirn 

e: 

Gewicht  der  Rakete  ohne  Stab  . . . 

•/ 

32 

,#/„  | 

1 

1M/*J 

99  9 mit  b • • • • 

1°/ 

/JJ 

s%*  1 

iv„ 

lu/„ 

2V«| 

Lothe : 

v des  Schlags  aus  Musketpulver  . 

1 1 

2 

2% 

3VJ 

47* 

6 i 

Preis  der  fertigen  Rakete  ....  fl. 

0,2 

1 

0,3 

0,4 

0,5 

0,6 

0,7  | 
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; Benennung  der  Bestandteile. 

LöÜüge  lfekutett, 

4. 

8. 

12. 

16. 

24. 

32.  1 

Pappdeckel  

Bögen 

21 

32 

48" 

64 

70 

86 

oder  Pfunde 

10 

20 

31 

42 

55 

72  j 

. Ein  Be  gen  Pappdeckel  wiegt 

Lothe 

16 

18 

20 

22 

21 

28 

Granau  Packpapier  .... 

Bogen 

15 

20 

30 

40 

50 

60 

Blaues  „ .... 

r 

14 

18 

24 

32 

40 

50  1 

Druckpapier  ...... 

* 

13 

16 

19 

28 

38 

50 

Bindfaden  , 

Lothe 

10 

12 

14 

16 

18 

20  i 

Kleister  ........ 

Schoppen 

2 

2 '/* 

3 

3*/, 

4 

VA 

'Lehn  

Lothe 

8 

10 

12 

16 

20 

24  1 

Satsniasue  (Treihsnui  , . . 

Pfunde 

6 

14 

22 

30 

39 

50 

oder 

Salpeter 

* m 

1,8 

4,2 

6,6 

9,0 

11,7 

15,0  ' 

Schwefel  ..... 

» 

0,6 

L4 

2,2 

3,0 

3,9 

5,0 

Mehlpulver  .... 

2.4 

5,6 

8,8 

12,0 

15,0 

20,0 

Kohle 

* 

1.2 

2,8 

4,4 

G.ü 

7,8 

10,0  1 

Kofttpuhm  (Mtukctpnlver)  . 

n 

3 

6 

8 

10 

14 

19  ! 

J Zündschnur  ...... 

Lothe 

1» 

8 

10 

12 

14 

16  ; 

i Kftkctenstikbt“ 

1» 

100 

b.  Die  Signalrakete  mit  Versetzung , ( Fig . 30  a)  Die  Raketenhülse 
wird  unter  Annahme  der  in  unten  stehender  Tabelle  gegebenen 
Ausmaasse  wie  jene  der  Rakete  mit  Schlag  angefertigt.  Zur  Ver- 
setztmgshiihe  wird  das  ausgeschnittene  Pappdeekelreehteck  wie  oben 
fest  aufgerollt  und  mit  blauem  Papier  überzogen;  die  trockene 
Hülse  wird  sodann  auf  die  vorgeschriebenc  Länge  abgeschnitten. 
Die  Spitzkappe  besteht  aus  dem  Kegelmantel  aus  dünnem  Papp- 
deckel und  einem  cyliudrischcn  Streifen,  auf  welchen  ersterer  auf- 
gekleistert wird;  das  Ganze  wird  mit  blauem  Papier  überzogen. 
Die  Versetzungsh älsc  für  Fallschirmraketen  wird  wie  die  obige  an- 
gefertigt, nur  hat  sie  nach  Angabe  der  unten  folgenden  Tabelle 
einen  grösseren  Durchmesser  und  wird  ihr  unteres  Eude  vor  ihrem 
völligen  Trockenwerden  mittelst  eines  Stücks  Feuerwerksseil  so 
zusamraengewürgt,  dass  sie  gerade  über  das  obere  Raketen-Ende 
gestreift  werden  kann.  Die  Spitzkappe  dieser  Raketengattung  ist 
mit  Rücksicht  der  vergrösserten  Ausmaasse  die  obige. 

Nach  dem  Laden  der  Raketenhülsen,  welches  auf  die  schon  be- 
schriebene Weise  stattfindet,  wird  der  über  den  Vorschlag  vor- 
stehende Hülsentheil  abgesclinitten  und  streift  man  nach  vorange- 
gangener Beleimung  der  Berührungsflächen  die  Versetzungshülse 
auf  eine  Kaliberlänge  über  das  obere  Raketen-Ende,  wobei  nöthi- 

13. 
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genfalls  etwas  Hanf  zur  Verwendung  kommt;  die  entstandene  Fuge 
wird  durch  einen  aufgeklebten  rothen  Papierstreifen  verdeckt,  und 
dient  als  Kennzeichen  der  Versetzung  mit  Schwärmern  ein  weiterer 
parallel  mit  ersterem  umgelegter  rotlier  Papierstreifen.  Ist  auf  den 
Vorschlag  und  in  das  Zündloch  zuerst  das  Mehlpulver  und  dann 
das  Kornpulver  der  Ausstossladung  eingefüllt,  so  werden  die 
Schwärmer  vertikal  eingesetzt,  die  Versetzungshülse  aber  mit  der 
Spitzkappe  bedeckt,  welche  mit  Kälberhaaren  ausgestopft  ist  und 
mittelst  Papierstreifen  befestigt  wird. 

Zur  Versetzung  mit  Leuchtkugeln  können  von  diesen  ver- 
schiedene Farben  gewählt  werden  und  spaltet  man  einige  in 
2 — 3 Theile  zur  bessern  Ausfüllung  der  Zwischenräume.  Auf 
den  Vorschlag  der  mit  der  Versetzungshülse  versehenen  Rakete 
nämlich  legt  man  etwas  Mehl  - sowie  das  Kornpulver,  ebenso 
einige  V2 — 1 Zoll  lange  Zündschnurstücke,  auf  letztere  aber  wohl- 
geordnet  die  Leuchtkugeln  auf  V3  der  Höhe  der  Versetzungshülse. 
Diese  erste  Lage  wird  mit  etwas  Mehlpulver  nebst  Zündschnur  uud 
Raketensatz  bedeckt,  so  dass  die  Zwischenräume  gleichförmig  aus- 
gefüllt sind;  mit  der  Einlagerung  der  zweiten  und  dritten  Schichte 
wird  es  auf  gleiche  Weise  gehalten,  indem  man  auch  hier  auf  gute 
und  feste  Lagerung  der  Leuchtkugeln  sowohl  als  auf  gleichförmige 
Vertheilung  der  Ausstossladung  und  des  Zündungsmittels  sein 
Augenmerk  richtet.  Die  Spitzkappe,  wie  bei  der  Schwärmerrakete 
mit  Kälberhaaren  wohl  ausgestopft,  wird  aufgesetzt  und  bezeichnet 
man  diese  Raketengattung,  welche  au  ihrem  unteren  Ende  wie 
oben  angefeuert  und  verkappt  wird,  durch  Aufkleben  eines  zweiten 
rothen  Papierstreifens.  Wegen  des  leichten  Verderbens,  namentlich 
der  hygroskopischen  Versetzungen,  findet  das  Fertigmachen  erst 
vor  alsbaldigem  Gebrauche  statt. 


äusntaaßr  brr  Haketc  mit  Uerfetmng  (Fig.  SO  a). 


• 

Lüthige  Raketen. 

Benennung  der  Theile. 

8. 

12. 

16. 

24. 

32. 

Hadmrlir  Zollr. 

Höhe  des  Pappdeckelrechtecks  zur  Ra- 

kctunhülse  

6,40 

7,30 

7,80 

9,00 

10,00 

Aufgewickeltc  Länge  desselben  . . . 

13,70 

15,60 

16,80 

18,30 

21,20 

Dicke  des  Pappdeckels  

0,03 

0,035 

0,04 

0,045 

0,05  | 

; Länge  der  liiilse  vor  dem  Würgen  . . 

6,00 

6,90 

7,40 

8.50 

9,40 

_ _ , , . , l äusserer  Durchmess. 

Der  Rakctcnhulse  < , 

i lichter  p 

1,10 

1,25 

1,35 

1,55 

1,70  j 

0,71 

0,81 

0,88 

1,01 

1,10 

Länge  der  Hülse  nach  dem  Würgen  . . 

5,90 

6,70 

7,20 

8,30 

9,10 
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Benennung  der  Theile. 

Löthige  Raketen. 

8. 

12. 

16 

24. 

32. 

Badische  /.olle. 

i 

X 

1 Höhe  de«  Rechtecks 

4,10 

4,80 

5,40 

6,00 

6,60 

tp 

■— 

1 Aufgewickelte  Länge  desselben  . 

4,10 

5,00 

6,80 

7,00 

8,00 

s 

l Dicke  des  Pappdeckels  .... 

0,03 

0,035 

0,04 

0,045 

0,05 

* J§ 

( Länge  d.  Hülse  vor  d.  Beschneiden 

3,96 

4,70 

5,30 

5,90 

6,60 

aj  •- 

> — 

J * > >*  » nach  „ „ 

3,90 

4,50 

5,00 

5,58 

6,12 

o 

I _ , \ äusserer  . . . 

Durchmesser  { . 

< | innerer  .... 

1,18 

1,35 

1,47 

1,68 

1.84 

1,10 

1,25 

1,35 

1,55 

1,70 

Die  Versetzungshülse  greift  über  die  Ra- 

ketenhülse 

1,00 

1,12 

1,20 

1,40 

1,53 

/ Ganze  Höhe 

1,54 

1,75 

1,89 

2,17 

2,38 

e* 

\ Höhe  des  kegelförmigen  Theils  . 

1,10 

1,25 

1,35 

1,55 

1,70 

.£  * 
q iS 

„ „ cylindrischen  „ 

0,44 

0,50 

0,54 

0,62 

0,68 

• H 

1 Aeusserer  Durchmesser  . . . 

1,26 

1,45 

1,50 

1,77 

2,00 

XX. 

[ Lichter  „ ... 

1,18 

1,35 

1,47 

1,68 

1,84 

Ganze  Länge  der  fertigen  Rakete  . . . 

9,46 

10,75 

11,62 

13,32 

14,62 

Länge  der  Rakete  mit  Stab 

58,96 

67,00 

72,37 

83,07 

91,12 

Entfern,  des  Schwerpunktes  v.  d Kehle 

4,00 

4,50 

4,80 

5,70 

6,10 

Badische  Pfunde : 

Gewicht  der  Rakete  ohne  Stab  . . . 

*v», 

l%i 

1,04» 

tf 

„ „ mit  Stab  .... 

”4, 

1*4, 

i “4, 

2 

2,#4» 

Preis  der  fertigen  Rakete fl. 

% 

1t 

fl 

»/ 

% 

31 

<4 

i 

Anzahl  d.  einzufüllendcn  Schwär- 

mer 

7 

8 

10 

8 

10 

1 J 

Gattung  der  Schwärmer  . . . 

'/»löthige. 

1 löthige. 

ä « ( 

Lothe : 

X-  =-  J 

Ausstossidng.  (*/*  Korn-,  % Mehl- 

* f 

1 

pulver  oder  '/,»  des  Gewichts 
der  Schwärmer 

% 

% 

% 

'/» 

V. 

© ! Gewicht  der  einzufüllendcn  Leucht- 

11 

kugeln  

4 

6 

8 

11 

14 

’Z,  . Jf  ( % Th.  Mehlpulver  1 %»d.Ge- 
\ J *4  « Kornpulver  f wichts  d. 

i/. 

*4 

»4 

«/, 

»A 

Ja  j 2 i •/«  „ Raketensatz  / Leucht- 
1 f 5 / *4  * Zündschnur  \ kugeln. 

2 [<  \ 1 

iflaUrialbctmrf  für  100  Stüdi  Bohrten 

mit  Derfeljung. 

Für  die  Raketen : 

Bindfaden Lothe 

8 

10 

12 

14 

16 

Druckpapier Bogen 

8 

12 

18 

24 

30 

Kleister Schoppen 

2 

2% 

3 

3'/» 

4 

Konipulver Pfunde 

4 

5 

6 

7 

8 

Leim 

10 

12 

16 

20 

24 

Packpapier,  blaues  . . . Bogen 

14 

18 

24 

32 

40 
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Löthige  Raketen. 

Benennung  des  Materials. 

32.  j 

» 

i 

S. 

12. 

16. 

24. 

Packpapier  graues  . . . 

. Bogen 

15 

20 

30 

40 

50 

Pappdeckel  ..... 

J 

‘ od.  Pfunde 

24 

12 

36 

19 

34 

30 

68 

40 

80 

52 

Raketenstübo 

. Stücke 

100 

Satzmasse  

. Pfunde 

14 

22 

30 

39 

50 

oder  Kohle  .... 

• W 

2,8 

4,4 

6,0 

7,8 

10,0 

Mehlpulver  . . . 

* m 

5,6 

8,8 

12,0 

15,6 

20,0  | 

Salpeter  .... 

9 

4,2 

6,6 

9,0 

11,7 

15,0 

Schwefel  .... 

• » 

1,4 

2,2 

3,0 

3,9 

5,0 

Zündschnur 

. Lothe 

12 

14 

16 

18 

20 

Für  d.  Versetzungshtilsen  u. 

Spitzkappen : 

Kleister 

. Schoppen 

2 

2% 

3 

3*4 

4 

Packpapier,  blaues  . . . 

. Bogen 

15 

20 

28 

38 

50 

„ graues  . . . 

I 

1% 

1% 

2 

2% 

Pappdeckel,  dünner  . . 

• » 

6 

7 

9 

1t 

12 

Zur  Versetzung  mit  Schwärmern  : 

%löth,  Schwärmer  . . . 

. Stücke 

700 

800 

1000 

— 

— 

1 » >»  ... 

• »1 

— 

— 

— 

800 

1000 

Kompulver  ..... 

. Pfunde 

13% 

16% 

22% 

33 

50 

Mehlpulver 

* )> 

6% 

8% 

1 1 % 

17 

25 

Zur  Versetzung  mit  Leuchtkugeln: 

j Leuchtkugeln  .... 
Mehlpulver  1 

. Pfunde 

12% 

18% 

25 

34% 

43% 

Kornpulver  f . 
Raketcusatz  1 

, Lothe 

5 

6,25 

8,33 

12,5 

18,75 

Zündschnur  * 

1 

c.  Zur  Anfertigung  der  Rakete  mit  Fallschirm  (la  fließe  ä paradjutf) 
(Fig.  30  h)  verwendet  raan  die  wie  vorhin  gefertigte  Rakete.  Ist 
der  Fallschirm  mit  der  Fackelhülse  verbunden,  so  umwickelt  raan 
den  cylindrischcn  Theil  der  letzteren  mit  mehrfach  locker  zusam- 
mengelegtem Seidenpapier,  so  dass  die  Versetzungshülse  gut  aus- 
gefüllt und  durch  gleichzeitiges  Uebergreifen  eines  Theils  dieser 
Fütterung  über  die  kreisförmige  Rodenscheibe  der  Fackel  ein  leichter 
luftdichter  Verschluss  hergestellt  wird.  Die  wohlgeordueten  Schnüre 
des  Fallschirms  werden,  nachdem  die  Fackel  mit  dem  angefeuerten 
Theil  nach  unten  bis  auf  den  Vorschlag  der  Rakete  eingesetzt  ist, 
in  kreisförmiger  Lage  eingelegt;  diesem  Theil,  welcher  etwa  V* 
der  ganzen  SchnurUinge  ausmacht,  folgen  die  Ordnungsscheibe 
der  Schnüre,  sowie  die  weiteren  Schnüre ; schliesslich  wird  der  ge- 
hörig zusammengefaltete  Fallschirm  massig  zusamraengedrüekt  ein- 
gelegt und  sein  oben  vorstehender  Theil  in  der  aufgesetzten  Spitz- 
kappe geborgen.  Letztere  wird,  wie  oben  angeführt,  befestigt  und 
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erhält  die  Fallschimtrakete  als  Bezeichnung  einen  dritten  rothen 
Streifen  aufgeklebt.  Auch  diese  Raketengattwig  wird  erst  vor  un- 
mittelbarem Gebrauch  vollendet. 


äuömaa&c  fccr  BaUftf  mit  ^allfdjirm  ( Fig . 30  b). 


Benennung  der  Theile. 

Löihige  Rakete. 

16. 

24. 

32. 

lud  Zolle, 

Ij  . f Höhe  des  Pappdeckelrcchtecks 

6,00 

6,80 

7,50  ! 

E ? 1 Aufgewickeltc  Länge  desselben 

11,00 

13,30 

14,70 

1 n ] Dicke  des  Pappdeckels 

0,05 

0,06 

0,07 

■ g ~ ' Länge  der  beschnittenen  Hülse 

5,80 

6,60 

7,30  I 

I > / ” des  Sfewdrgten  übergreifenden  Thoils  . 

1,20 

1,40 

1,60 

Ij  » f Lichter  Durchmesser 

1,88 

2,10 

2,40 

K Q \ Durchmesser  des  gewürgten  Thcils  innen  . . 

1,35 

1,55 

1,70  | 

1 ^ / Ganze  Höhe 

2,70 

3,03 

3,42 

|l  'S,  g.  1 Höhe  des  kegelförmigen  Theils 

1,88 

2,10 

2,40 

||  'S  «"  ) *>  » cylindrischen  „ 

0,82 

0,93 

1,02  i 

1 5 f Durchmesser  desselben  innen 

2,00 

2,30 

2,60  j 

I Ganze  Länge  der  Rakete 

13,09 

15,00 

16,50  , 

1 Höhe  des  Pappdeckelrcchtecks  zu  6 Fackolhülscn 

13,00 

15,00 

17,00  | 

Ij  Aufgewickclte  Länge  dieses  Rechtecks 

12,00 

14,00 

16,00 

| Aeuaserer  Durchmesser  der  Hülse 

1,30 

1,50 

1,70 

Lichter  „ „ „ 

0,90 

1,00 

1,10 

1 _ . , „ , \ Eingreifender  Theil  . . 

I DurchmesMr  des  Hodens  J . 

0,90 

1,00 

1,10 

/ Vorstehender  „ . . 

1,80 

2,00 

2,30 

||  Dicke  des  eingreifenden  Bodcntheils 

0,20 

0,25 

0,30 

„ „ vorstehenden  „ 

0,20 

0,25 

0,30 

|{  Ganze  Länge  der  Fackel 

2,20 

2,50 

2,80 

|j  Durchmesser  der  Tragschnurtbcilscheibe  ... 

1,80 

2,00 

2,30 

Ij  Dicke  derselben 

0,05 

0,06 

0,07  ! 

| Anzahl  der  Trngschniire 

8 

8 

8 1 

I Länge  „ „ 

2,50 

2,80 

3,00  | 

u picke  ||  ||  ••••«•»••• 

0,03 

0,04 

0,05  j 

| Durchmesser  des  Fallschirms 

15,00 

18,00 

20,00 

| Preis  einer  Rakete  mit  Fallschirm  .....  fl. 

% 

% 

% 

| Äateriaibe&arf  für  100  /ödtfUjüiffti  nehfl  iail- 

fd)irmen : 

Kleister Schoppen 

•/. 

% 

1 

Leim Lothe 

8 

16 

24 

Messingdraht „ 

2 

3 

4 

Packpapier,  graues  . . . Bogen 

12 

15 

18 

Pappdeckel  Pfunde 

3 

4 

5 

Seidonpapier Bogen 

50 

60 

70 

Seidenzeug Ellen 

75 

90 

100 

Stechgarn Pfunde 

1 

1% 

i 
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Benennung  der  Materialien. 

Löthige  Rakete. 

16. 

24. 

32. 

Zur  Aiustossladung : 

l Mehlpulver  . Pfunde 

2 

2% 

3 

Als  Anfeuerung  < Korupulver  . „ 

'/» 

% 

% 

( Zündschnur  „ 

% 

% 

V. 

iHaterialbf&arf  für  100  iatfceln. 


Benennung  der  Materialien. 

i 

•/ 

> — « 

O 

* 

Roth. 

Blau. 

Gelb 

Grün. 

Antimon 

Pfund 

2 

Baryt,  salpetersaurer  . . . 

»> 

— 

— 

— 

— 

6 

Bergblau 

>> 

— 

— 

2 V« 

— 

— 

Gummi,  arabischer  . . ... 

Lothe 

R 

6 

8 

4 

— 

Kali,  chlorsaures  .... 

Pfunde 

— 

6 V. 

7'/, 

8 

6 

Kreide 

» 

27» 



— 

Mehlpulver 

V» 

1/ 

/> 

— 

— 

— 

Natron,  doppeltkohlensaurcs 

» 

— 

— 

1% 

— 

Salpeter 

ft 

8 

— 

— 

— 

— 

Schelllack 

1» 

— 

— 

— 

— 

17. 

Schwefel 

Strontian,  salpctersaurcr  (statt 

9 

2 

2% 

27, 

2% 

Kreide) 

n 

— 

27, 

— 

— 

— 

Wasser,  destillirtes  / , _ , „ 

. nach  Bedarf. 

Weingeist  . . . | 

d . Die  Schicärmer  (le  eerpenteau)  (Fig.  3t)  erhalten  eine  Hülse  aus 
dünnem  Pappdeckel,  welche  wie  die  Raketenhülse,  jedoch  nur  auf 
einem  Roilirbrett  angefertigt  und  wie  jene  mit  einem  aus  16  Th. 
Mehlpulver  und  1 Th.  gekleinter  Kohle  bestehendem  Treibsätze 
geladen  wird,  indem  die  Verdichtung  des  Satzes  mittelst  je  12 
gleichen  Schlägen  auf  jede  Satzlagc  erfolgt.  Ist  die  Hülse  bis  zur 
Hälfte  gefüllt,  so  wird  ein  beiläufig  7S  Kaliber  hoher  Pfropf  ans 
Seidenpapier  oder  dünnem  Druckpapier  mit  6 Schlägen  eingesetzt 
und  das  Zündloch  eingeschlagen.  Die  Kammer  wird  1 Kaliber 
hoch  mit  Musketpulver  gefüllt  und  ein  Pfropf  eingedrückt,  über 
welchem  die  Hülse  zugewürgt  und  daselbst  mit  Stechgarn  festge- 
bunden wird.  Die  Kehle  des  Schwärmers,  so  wie  die  innere  Hülsen- 
fläche werden  mit  Anfeuerung  ausgestrichen  und  steckt  man  ein 
0,5  Zoll  langes  Zündschnurstück  in  die  Kehle,  welches  an  der  noch 
feuchten  Anfeuerungsmasse  anhaftet.  Vor  der  Verwendung  müssen 
die  Sehwärmer  getrocknet  werden  ; ihre  Aufbewahrung  findet  in 
bezeichneten  Paketen  zu  25  Stücken  statt. 
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^usmaaßf  her  Sdjtuänncr  ( Fig . 31). 


Benennung  der  Theile. 

Löthige  Schwärmer. 

v,. 

V 

/*• 

1. 

Badische  Zol 

te 

Ganze  Länge  des  Schwärmers  .... 

• • • • 

3,10 

3,84 

4,48 

_ , i äusserer 

Durchmesser  { . 

0,38 

0,48 

0,56 

! innerer  

0,24 

0,30 

0,34 

Höhe  des  Rechtecks 

3,50 

4,30 

5,00 

Entfernung  vom  untern  Rand  bis  zur  Kehle.  . . . 

0,21 

0,24 

0,28 

Tiefe  der  Kehle 

0,10 

0,12 

0,14 

Durchmesser  derselben 

0,12 

0,14 

0,16 

! Höhe  der  Satzsäule 

1,30 

1,62 

1,9D 

„ des  Vorschlags 

0,10 

0,12 

0,14 

Durchmesser  des  Zündlochs 

0,10 

0,12 

0,14 

1 Höhe  der  Pulverkammer 

1,10 

1,38 

1,60 

,,  des  Pfropfs 

0,05 

0,06 

0,07 

„ der  Würgung  mit  Vorstand  . . . 

0,24 

0,30 

0,35 

i Gewicht  des  fertigen  Schwärmers  . . . 

. Lothe 

% 

1 

1% 

Preis  von  100  Schwärmern fl. 

Materialbedarf  für  lOO  Schwärmer. 

2 

2'/, 

3 

Anfeuerungsmasse  .... 

Lothe 

6 

9 

12 

Bindfaden 

>> 

4 

6 

8 

Druckpapier 

Bogen 

2 

3 

4 

Kleister 

Schoppen 

% 

*/• 

1 

Kompulver 

Pfunde 

V. 

V. 

V. 

Pappdeckel , dünner  . . . 

t» 

•V 

/ 4 

IV. 

3 ! 

Packpapier,  graues  .... 

Bogen 

15 

20 

36 

Satzmasse 

Lothe 

17 

30 

50 

oder  Kohle 

»♦ 

1 

1,9. 

3,1 

Mehlpulver  .... 

M 

16 

28,1 

46,9 

e.  Die  Leuchtkugeln  zu  Versetzungen  sind  kleine  mittelst  einer 
Form  gefertigte  Cylinder  von  0,50  — 0,66  Zoll  Durchmesser  und 
0,56—0,70  Zoll  Höhe.  Ihre  Bestandteile  wechseln  je  nach  der  von 
ihnen  verlangten  Farbe  : 

Weisses Licht:  2 Th.  Antimon,  V,  Th.  arabischer  Gummi, 


8 

Rothes  Licht:  6 

2 

% 

V« 

Blaues  Licht:  3 

9 

Gelbes  Licht : 6 


„ Salpeter  und  2 „ 
„ chlorsaures  Kali, 

„ Kreide 

3 arabischer  Gummi 
3 Mehlpulver  und  2 
3 s Bergblau,  '/, 


Schwefel. 


oder 


2 Th.  salp. -saurer 
Strontian,  V#  Mastix. 
Th.  Schwefel. 

3 «arabischer  Gummi, 
chlorsaures  Kali  und  3 Th.  Schwefel, 
chlorsaures  Kali,  1 v dopp.  kohlensau- 
res Natr.,  2 Th.  Schwef.  u.  */§  Th.  Mastix. 
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Grünes  Licht:  4 Th.  salpelersaurer  Baryt, 

4 r>  chlorsaures  Kali  und  1 Tb,  Schelllack. 

Sind  die  wohlgekleinten  Bestandteile  auf  einem  glatten  Bogen 
Papier  behutsam  gemengt  und  3—4  Mal  durch  ein  Mischsieb  ge- 
schlagen , so  bearbeitet  man  die  Masse  unter  Anfeuchtung  mit 
Weingeist  oder  destillirtcm  Wasser  zu  einer  gleichförmigen  Consi- 
stenz,  wobei  indessen,  namentlich  bei  den  Kalisätzen  jede  allzu- 
starke Reibung,  besonders  der  trockenen  Stellen,  wegen  der  Ge- 
fährlichkeit einer  Entzündung  sorgfältig  zu  vermeiden  ist.  Aus  der 
fingerdick  ausgebreiteten  Satzmasse  werden  die  Cylinder  mittelst 
der  Leuchtkugelform  erzeugt , wobei  ein  Stift  der  letzteren  die 
Seele  der  Leuchtkugel  bildet,  in  welche  nach  dem  völligen  Trocknen 
des  Körpers  ein  0,5  - 0,6  Zoll  langes  Zündschnurstück  eingesteckt 
wird,  so  dass  dasselbe  über  beide  Grundflächen  des  Cylinders  etwa 
0,1  Zoll  vorsteht.  Die  Leuchtkugeln  werden  in  Weingeist  getaucht 
und  gleiehmässig  in  einer  Anfeuerungsmasse  gewälzt,  welche  aus 
10  Th.  chiorsaurem  Kali,  3 Th.  Schwefel,  2 Th.  Kohle,  10  Th. 

Mehlpulver  und  1 Th.  arabischem  Gummi 
besteht;  schliesslich  werden  die  fertigen  Leuchtkugeln  bei  einer 
Temperatur  von  höchstens  25°  R.  3-4  Tage  lang  getrocknet  und 
nach  den  Farben  sortirt  in  hölzernen  Büchsen  in  geringen  Quantir 
täten  aufbewahrt. 


Ätatfrialbcharf  für  6 Jflfunfc  fembthufifin. 


Benennung  der  Materialien. 

Sfc 

.2 

Es 

■4* 

öS 

Blau,  i 

dS 

JO 

0 

£ 

u 

<£> 

Antimon  . . , , . Pfunde 

l 





Baryt,  salpetersaurer  . „ 

— 

— 

— 

— 

3 

Bergblau  .....  ,, 

i 

— 

VA 

— - 

Gummi,  arabischer  . . Lothe 

4 

3 

4 

2 

— 

Kali,  cbloreaurcs  . . Pfunde 

— 

3% 

3V4 

4 

3 

Kreide  ....  , . „ 

— 

V/A 

— 

— 

Mastix Lothe 

— 

3* 

— 

3 

— 

Mehlpulver  ....  „ 

8 

8 

•— ■ 

— 

Natron,  doppeltkohlensaures  „ 

— 

— 

— 

24 

— 

Salpeter  .....  Pfunde 

4 

— 1 

-5- 

— 

— 

Schelllack „ 

— 

— 

— 

— 

K 

Schwefel  .....  „ 

1 

1% 

IV» 

v/t 

a- 

Strontian,  Salpetersäure r „ 

Wasser,  dcstillirtosf  ,,  , 
W.mgmt  . . .1  «“■"W“ 

Zündschnur  ....  Lothe 

1% 

IV»  — ! 

4 

i 

Bemerk. 


— ’ZuStrontian. 


i 


Statt  Kreide. 


f.  Die  Leuchtfackeln  und  Fallschirme  (Fig.  30  b).  Man  fertigt 
eine  Iiaketenhülse  bis  zur  Würgung  und  schneidet  dieselbe  nach 
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ihrem  Trocknen  in  6 Theile,  so  dass  die  Fackelhülse  eine  Länge 
von  1 •/,  Durchmesser  erhält.  In  die  eine  Oeffnung  wird  eine  kleine 
und  auf  diese  eine  grössere  Scheibe  aus  Pappdeckel  aufgeleimt, 
worauf  die  ganze  Fackelhülse  mit  Papier  überzogen  wird.  Zur  Be 
festigung  des  Fallschirms  dient  eine  in  der  Mitte  der  Scheiben 
angebrachte  Oese  aus  Messingdraht  oder  Bindfaden. 

In  das  Innere  der  Hülsen  wird  in  7*  Kaliber  hohen  Lagen  der 
Leuchtkugelsatz,  je  nach  gewünschter  Farbe,  mit  je  12  Schlägen 
mässig  fest  eingeschlagen  und  der  0,1  Zoll  hohe  frei  bleibende  Theil 
mit  Anfeuerungsmasse  ausgefüllt,  nachdem  man  durch  4 in  der 
Hülse  angebrachte  Oeffnungen  2 sich  kreuzende  Zündschnurstücke 
eingeführt  hat.  Die  noch  feuchte  Anfeuerungsfläche  wird  in  Kano- 
nenpulver getaucht,  so  dass  etwa  2 Körnerlagen  an  ihr  kleben 
bleiben;  schliesslich  wird  die  Fackel  dem  Trocknen  überlassen. 
Verwendet  man  mehrere  Leuchtsätze  in  die  Fackel,  so  thut  man 
gut,  mit  dem  weissen  Feuer  wegen  seiner  leichtern  Entzündlichkeit 
zu  schliessen. 

An  den  Rand  des  ausgeschnittenen  Fallschirms  werden  8 feine 
Schnüre  in  gleichen  Abständen  befestigt,  welche  0,1  Zoll  vom 
äusseren  Rande  zur  Verhütung  von  Verwirrung  ihrer  Reihe 
nach  durch  eine  dünne  Pappdeckelscheibe  gezogen  werden ; letz- 
tere hat  ausserdem  noch  den  Zweck,  den  Fallschirm  in  seiner 
ganzen  Masse  aus  der  Versetzungshülse  zu  schieben,  wesshalb  sie 
genau,  jedoch  nicht  zu  fest  in  die  Hülse  einpassen  muss.  Die 
Schnur-Enden  werden  zusammengebunden. 

Ausmaasse  und  Materialbedarf  sind  oben  angegeben. 

II.  E)ie  öombntröljren. 

Die  Bombenröhre  ist  eine  an  ihrem  untern  Ende  zugewürgte  Hülse, 
in  welche  ein  aus 

20  Th.  Salpeter, 

6 „ Schwefel, 

4 „ Mehlpulver  und 
8 „ Kohle 

bestehender  Treibsatz  abwechselnd  mit  den  oben  beschriebenen  an- 
gefeuerten Leuchtkugeln  eingesetzt  wird ; zum  Auswerfen  der  letz- 
teren dient  eine  untergelegte  Ausstossladung.  Zur  Verwendung 
steckt  man  diese  Feuerwerkskörper  einzeln  oder  in  Büscheln  vertikal 
in  die  Erde  oder  bindet  sie  an  einen  in  dem  Boden  stehenden  Pfahl ; 
sie  dienen  als  Signal  bei  Nacht,  indem  die  40  - 60  Fuss  hoch  aus- 
geworfenen Kugeln  je  nach  den  gewählten  Farben  als  Sterne  glänzen. 

III.  Der  fitmonrnfdjlag  (k  nmrron). 

Die  beiden  Oeffnungen  der  aus  mehreren  Aufrollungen  von  Papp- 
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deckcl  mittelst  des  Rollirbretts  fest  gebildeten  Hülse  werden  mit 
hölzernen  Spiegeln  dicht  verschlossen ; durch  die  Oeffnung  des  einen 
Spiegels  wird  die  Pulverladung  eingefüllt  und  setzt  man  sodann 
in  dieselbe  einen  tempirten  Zünder.  Das  Abfeuern  geschieht  aus 
einem  vertikal  stehenden  kleinen  Mörser,  oder  mau  hängt  den 
Schlag  an  einen  Pfahl;  die  Wirkung  besteht  in  einem  weithin  hör- 
baren Knall. 

IV.  Bif  AUarmflangr  (Ir  fanal)  {Fig.  32), 

Auf  die  auf  der  Erde  ausgebreiteten  Strohlagen,  welche  einander 
übergreifen  und  deren  Aehren-Ende  nach  oben  liegt,  wird  die 
Brandmasse,  bestehend  aus  vorsichtig  erwärmtem  und  gemischtem 
Pech  und  Theer  aufgetragen  und  solche  mit  Kornpulver  und  ge* 
kleintem  Zehrungssatz  bestreut  Die  tannene  Stange  wird  gleich- 
falls bestrichen,  bestreut  und  auf  die  Mitte  der  Strohlagen  ge- 
bracht, welche  sodann  von  unten  anfangend  mittelst  der  unterge- 
legten Strohseile  und  mittelst  ausgeglühten  Eisendrahts  dachförmig 
an  sie  befestigt  werden;  eine  weitere  Befestigung  der  einzelnen 
Lagen  besteht  in  dem  Einschlagen  von  Nägeln.  Nach  der  völligen 
Umwicklung  erhält  das  Ganze  einen  nochmaligen  Anstrich  von 
Brandmasse  und  eine  nochmalige  Bestreuung  mit  Kornpulver  und 
Satzmasse,  worauf  eine  zweite  mit  Bindfaden  gebundene  Umhül- 
lung von  Stroh  erfolgt  und  auf  die  Stangenspitze  eine  leere  Pech- 
tonne gesetzt  wird.  Die  Anfeuerung  besteht  aus  einem  unten  ein- 
gesetzten Satzröhrchen  oder  einem  Zündlichtstück. 

Die  Allarmstange,  16—32  Fuss  lang,  dient  als  Feuerzeichen  bei 
Tag  wie  bei  Nacht,  wesshalb  sie  auf  dominirenden  Punkten  auf- 
gestellt werden  muss. 

V.  Uie  ^Uamrtomte  (lf  fanal  ä tomwau). 

Eine  leere  in  Eisen  gebundene,  mit  nur  einem  Boden  versehene 
Tonne  wird  am  Boden  sowohl  wie  an  der  Peripherie  mit  Zuglöchern 
versehen  und  mit  brennbaren  Substanzen  gefüllt  auf  eine  Stange 
aufgesetzt.  Diese  Füllung  besteht  aus  Ballen  von  der  Grösse  einer 
12  24pf.  Vollkugel,  welche,  durch  Umwicklung  mit  Bindfaden  und 
Eisendraht  aus  Hobelspähnen  und  Stroh  gebildet,  in  die  heisse 
Brandmasse  satt  eingetaucht  und  mit  Kornpulver  und  Zehrungs- 
masse bestreut  worden  sind;  ein  weiteres  Füllungsraaterial  sind  in 
Bündel  gebundene  Kienholzstücke,  welche  wie  oben  getaucht  und 
angefeuert  worden  sind.  Diese  beiden  Brennstoffe  werden  lagen- 
weise, jedoch  nicht  zu  dicht  unter  Einstreuung  von  Zehrungssatz 
in  die  Tonne  eingefüllt,  welche  sodann  die  erforderliche  Anfeuerung 
erhält.  Ihre  Verwendung  ist  die  der  Allarrastange. 
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10.  Die  Zündungen  (Ire  artiftrre  pour  la  c ommunir ation  Im  feu). 

I.  (Einleitung. 

Da  nach  den  Napoleon’schen  Feldzügen  sich  eine  Verbesserung 
der  Zündweise  der  Handfeuerwaffen  als  dringendes  Bedürfnis»  her- 
ausgestellt hatte,  und  diese  Aufgabe  in  der  Beschaffung  des  Per- 
kussionsschlosses (la  platinr  ä pfrrusoton)  mit  Anwendung  des  Zünd- 
hütchens (la  rapßulf  öc  gurrrr)  in  sämmtlichen  Armeen  gelöst  worden 
ist,  so  war  man  in  der  Artillerie  darauf  bedacht,  auch  die  für  die 
Geschütze  gebräuchliche  Zündung  zu  vereinfachen.  Die  bisher 
üblich  gewesene  Methode  des  Abfeuerns  mittelst  Schlagrühren  (Ire 
ftoupiUre  orfcinairre  ou  rn  roctaur),  Lunte  (la  ntfdje  ä ranon)  und 
Zündlicht  (la  laitff  ä ftu)  erkannte  man  als  zu  komplizirt,  indem  3 
Gegenstände  in  der  Ausrüstung  erscheinen,  welche  durch  einen  zu 
ersetzen  wären;  die  Unsicherheit  der  Zündung,  namentlich  bei 
Regen-  und  Schneewetter,  die  Gefahr  des  immerwährenden  Brennens 
der  vielen  Lunten  oder  Zündlichter  in  der  Batterie,  das  Herum- 
liegen abgeschnittener  breunender  Stückchen  der  letzteren,  die 
schwierige,  Leute  und  Zeit  in  Anspruch  nehmende  Unterhaltung 
dieser  Feuer,  sowie  die  hiedurch  bedingte  komplizirte  Bedienung 
des  Geschützes  machten  den  Ersatz  dieses  Zündungsmittels  durch 
ein  sichereres  und  einfacheres  dringend  nothwendig.  Durch  viele 
in  dieser  Beziehung  angestellte  Versuche  ist  es  mehreren  Artillerie- 
offizieren gelungen , diesem  Bedürfnis»  zu  entsprechen , und  be- 
sitzen wir  daher  in  der  Neuzeit  eine  Auswahl  einfacher  Zündungs- 
mittel, welche  sich  hauptsächlich  dadurch  in  2 Klassen  trennen,  dass 
das  eine  Verfahren  sich  auf  den  Stoss , das  andere  auf  die  Rei- 
bung basirt. 

Bei  der  Perkussionsmethode  war  die  erste  und  einfachste  die,  dass 
der  Kanonier  mit  einem  Handhammer  auf  die  Zündung  schlug, 
worauf  man  jedoch  bei  der  Unsicherheit  des  Schlags  und  bei  den 
sich  hieraus  ergebenden  Missständen  bald  einen  festen  Perkussions- 
hammer (lf  prrcutfur)  an  dem  Rohr  anbrachte,  welcher  mit  Hilfe 
eines  Riemens  oder  einer  Feder  seine  Kraft  auf  die  Zündung  äusserte. 

So  war  früher  auf  dem  kupfernen  Zündlochstollen  der  sächsischen 
Geschütze  ein  stählerner  Zündkegel  (la  d)ftninfr)  aufgeschraubt,  auf 
welchem  ein  kupfernes  Zündhütchen  mit  Hilfe  eines  an  einem  Riemen 
gezogenen  Hammers  entzündet  wurde;  der  Zündkegel  hatte  die 
Oeffnung  des  Zündlochs,  um  im  Nothfalle  auch  Schlagröhren  ver- 
wenden zu  können.  Der  Zündhütchensatz  bestund  aus  4 Th.  chlor- 
saurem Kali  (lf  djlorotf  fcf  potaößf),  1 Th.  Schwefel  und  1 Th. 
Kohle  aus  Faulbaumholz  (la  bourfcatnf).  Um  den  Zündkegel  vor  der 
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zerstörenden  Wirkung  der  sich  entwickelnden  Gase  zu  schützen, 
war  er  mit  einem  Kupferplättchen  gefüttert. 

Die  Bahn  des  Hammers  (la  tttf  tm  martcau)  war  verstählt,  doch 
etwas  weniger  hart  als  der  Kegel  und  etwas  ausgehöhlt ; der  Ham- 
mer traf  nur  den  Hütchenrand,  nicht  aber  die  Zündlochöffnung, 
wodurch  das  Zündhütchen  ganz  blieb,  oder  höchstens  der  getroffene 
Theil  losgerisseu  wurde,  während  der  andere  vertikal  in  die  Höhe 
getrieben  wurde  und  schadlos  zur  Erde  fiel.  Durch  diese  Con- 
struction  ist  die  Wirkung  auf  den  Hammer  eine  geringe,  so  dass 
er  nicht  zurückgeschlagen  oder  verschoben  wird.  Der  Hammer 
selbst  ruhte  mit  seinem  durchlochten  Hinter-Ende  in  dem  in  das 
Rohr  geschraubten  Träger  (lf  Support),  wo  sich  in  einer  Oese  die 
Abziehschnur  (lr  rortron)  befindet;  nahe  am  Zündloch  war  mittelst 
2 Schrauben  eine  Gabelplatte  (la  fourdje)  eingeschraubt,  welche  beim 
Niederfallen  des  Hammers  dessen  Stiel  aufnahm  und  ihm  die  genaue 
Richtung  gab. 

Es  ergab  sich  durch  diese  Einrichtung  ein  schnelles,  auch  gegen 
bewegliche  Ziele  mögliches  Feuern,  selbst  mehrerer  Geschütze  zu- 
gleich, ohne  Versager  (lr  ratO,  eine  wohlfeilere  leicht  zu  transpor- 
tirende  Zündung  und  ein  geringerer  Bedarf  an  Bedienungsmann- 
schaft. Zu  bemerken  ist  hiebei,  dass  nach  gemachten  Erfahrungen 
der  Durchmesser  des  Zündlochs  wenigstens  4 Mül.  (0,13  bad.  Zoll) 
gross  sein  muss,  indem  andernfalls  die  Gase  nur  die  Patrone  durch- 
schlagen, ohne  zu  zünden,  ln  neuerer  Zeit  hat  die  sächsische  Ar- 
tillerie die  preussische  Friktionszündung  angenommen. 

Auch  andere  Artillerien , wie  die  französische , niederländische, 
belgische  und  englische  haben  dieses  Zündungssystem  theüs  nur 
erprobt,  theils  wirklich  cingeführt;  namentlich  finden  wir  dasselbe 
in  der  Marino.  Meist  sind  jedoch,  wie  in  England,  an  die  Stelle 
der  Zündhütchen  PerhissimsscMagruhren  getreten,  von  welchen  die 
von  Borrekens , einem  belgischen  Artillerieoffizier,  construirten  zu 
erwähnen  sind. 

Eine  andere  Zündungsweise,  bei  welcher  kein  Hammer  erforder- 
lich ist,  ist  die  Goller  ström  sehe : Es  ist  diess  eine  kupferne  Röhre, 
welche  durch  ein  nahe  am  obern  Ende  bewirktes  Aulötheu  von 
Eisendraht  am  völligen  Ilinabsinken  in  das  Zündloch  verhindert 
wird.  Oben  in  der  Röhre  befindet  sich  ein  mit  Schwefelsäure  (l’aritJr 
öulfurique)  gefülltes  Gläschen,  welches  aussen  mit  einer  Masse  be- 
strichen ist,  welche  sich  bei  Berührung  mit  der  Schwefelsäure  ent- 
zündet, und  welches  mit  Baumwolle  umwickelt  eingesetzt  wird. 
Der  übrige  Röhrchjentheü  ist  mit  Mehlpulverteig  ausgefüllt,  welche 
Säule  in  ihrer  Mitto  durchbohrt  ist.  Die  Entzündung  wird  durch 
Umbiegen  oder  Abbrechen  des  über  die  Rohroberfläche  vorstehen- 
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den  Röhrchentheils  bewirkt.  Es  verlangt  jedoch  diese  Zündungs- 
weise eine  sorgfältige  Anfertigung  und  möchte  ihr  Transport  mit 
Gefahren  verbunden  sein. 

Die  Friktionszündröhrchen  (Ifö  ftoupillfß  ö friftion),  unter  welchen 
die  Burnier’schen,  deren  Papierhülsen  in  der  grossli.  hessischen  Ar- 
tillerie durch  Röhrchen  aus  Wcissblech  ersetzt  wurden,  sowie  die 
Siemens’schen  zu  erwähnen  sind,  führen  wir  weiter  unten  ausführ- 
licher an. 

Im  Allgemeinen  müssen  sie  folgenden  Anforderungen  entsprechen ; 

Ihre  Anfertigung,  ihr  Transport,  ihre  Handhabung  und  Verwen- 
dung müssen  gefahrlos  sein,  wenigstens  muss  mau  jede  Gefahr 
mit  Leichtigkeit  vermeiden  können. 

Sie  müssen  die  Anfertigung  im  Felde  und  durch  die  gewöhn- 
lichen Artilleriefeuerwerker  gestatten. 

Sie  müssen  selbst  in  feuchten  Magazinen  aufbewahrt  sich  nicht 
verändern  und  den*Transport  bei  Regen  oder  Schnee  aushalten. 

Die  Entzündung  muss  unter  allen  Verhältnissen  rasch  und  sicher 
von  Statten  gehen  und  muss  sich  die  Anzahl  der  Versager  auf  ein 
Minimum  beschränken  (l'/a — 2 Prozent) 

Besteht  die  Zündung  aus  mehreren  Theilen,  so  müssen  sich  die. 
selben  leicht  vereinigen  lassen. 

Der  Theil,  an  oder  in  welchem  sich  der  Satz  befindet,  muss  fest 
und  unzerdrückbar  sein. 

Beim  Entzünden  dürfen  die  Zündröhrchen  nicht  spritzen  und 
keine  Trümmer  umherwerfen,  welche  der  Munition  oder  der  Mann- 
schaft gefährlich  werden  könnten.  Selbst  in  der  Hitze  des  Gefechts, 
bei  Nacht  und  bei  allen  Witter ungsverhältnissen  muss  die  Zündung 
sich  leicht  einsetzen  lassen. 

Durch  ihre  Verwendung  darf  das  Rohr  nicht  Noth  leiden,  sie 
dürfen  das  Zündloch  nicht  verstopfen  oder  verschleimen. 

In  Bezug  auf  die  Zündmasse  (le  fulminatr)  findet  hauptsächlich 
das  Knallquecksilber  (Ir  fulminatr  fcr  mrrrurr)  und  das  chlorsaure  Kali 
(Ir  djlorair  tir  potaosr)  Anwendung,  welche  Stoffe  selbst  bei  heftigem 
Stoss  sich  nicht  entzünden;  namentlich  bietet  die  Verwendung  des 
letzteren  die  geringste  Gefahr.  Man  mengt  diese  Bestandtheile  mit 
brennbaren  Substanzen,  wie  Salpeter,  Schwefel  und  Kohle,  wodurch 
sie  entzündlich  werden;  je  nach  dem  Verhältniss  der  Beimengung 
wird  die  Verbrennung  verlangsamt,  indem  bei  zu  starker  Kraft- 
äusserung des  Präparats  das  Pulver  anstatt  zu  verbrennen  umher- 
gestreut würde.  Bei  den  für  eiserne  Geschütze  bestimmten  Zün- 
dungen ist  das  Knallquecksilber  vorzuzieheu,  weil  das  chlorsaure 
Kali  das  Eisen  sehr  angreift. 
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II.  UHf  <ßerdt)ü$3ünimngfn  (ka  artifuta  be  guerrc  bce  boudjea  ä feu). 

A.  Die  Zündröhrchen  (len  ttoupillea  ou  tubes  cTamoree). 

a.  Die  Reibzündröhrchen  (ifö  ftoupillfß  fuiminankö  ou  ä friction.) 

tfabcn. 

Das  Zündröhrchen  (Fig.  33)  besteht  aus  dem  eigentlichen  Zünd- 
röhrchen a (Ir  lubf  frtfrifur)  aus  Messingblech , in  dessen  oberes 
geschlitztes  Ende  das  aus  demselben  Metall  bestehende  Zündsatz- 
röhrchen c (k  tube  mtkieur),  welches  zur  Aufnahme  des  Reibers 
gleichfalls  geschlitzt  ist,  eingeschoben  wird,  dem  mit  Baumwollfaden 
umwickelten  und  mit  Zündsatz  (l’amorcr  fulminante)  bestrichenen 
Reiber  i (le  frotteur)  aus  geschmeidigem  und  zähem  Messingdraht, 
der  Füllung  aus  Musketpulver  d und  der  Verkappung  e (la  cotffe) 
des  untern  Endes  aus  Postpapicr;  das  ganze  ^Röhrchen  ist  gefir- 
nisst, das  obere  Ende  lackirt.  Durch  das  rasche  Herausziehen  des 
Reibers  entzündet  sich  der  dort  angebrachte  Satz  und  durch  diesen 
die  Füllung. 

Die  Bestandteile  des  Zündsatzes  (l’amorrr  fulminant*), 

4 Th.  Antimon, 

7i#  „ arabischer  Gummi, 

4 „ chlorsaures  Kali, 

‘/a  „ Kohle  und 

7*  v Schwefel , 

werden  einzeln  pulverisirt,  durch  ein  Haarsieb  getrieben , in  einer 
gläsernen  Reibschaale  zuerst  ohne  das  chlorsaure  Kali  7a  Stunde 
lang  trocken  gerieben,  dann  mit  4 — 5 Theilen  destillirtem  Wasser 
angefeuchtet  und  zuletzt  mit  dem  gläsernen  Reiber  unter  Beimi- 
schung des  chlorsauren  Kali  gerieben,  bis  der  Satz  einen  innig 
gemengten  Teig  bildet  Der  fertige  Satz  wird  auf  Papier  ausge- 
breitet, nach  einiger  Trocknung  in  kleine  Stückchen  zertheilt,  voll- 
kommen getrocknet  und  in  Körnerform  wohlverschlosseu  in  einer 
Glasflasche  aufbewahrt.  An  der  Stelle  von  Kohle  und  Schwefel 
kann  die  Zündmasse  der  Zündhütchen  zur  Anwendung  kommen, 
weil  dieselbe  schon  in  der  Stampfmühle  gemengt  wurde  und  aus 
denselben  Theilen  besteht.  Man  muss  bei  der  Bereitung  dieses 
Satzes  mit  der  grössten  Vorsicht  verfahren  und  namentlich  jede 
Reibung  vermeiden,  bevor  der  Satz  hinlänglich  angefeuchtet;  das- 
selbe gilt  von  der  sich  an  der  Schaale  ansetzenden  Kruste. 

Die  beiden  Röhrchen  werden  aus  Messingblech  ausgeschnitten, 
geschlitzt  und  dann  zu  hohlen  Cylindern  geformt,  wobei  die  Glanz- 
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scite  des  Blechs  sich  aussen  befindet;  das  grosse  Röhrchen  wird 
ausserdem  gelöthet. 

Zum  Anfertigen  der  Reiber  wird  der  Messingdraht  (lf  ftl  Df  lai- 
ton) zusammengelegt  und  bildet  mau  eine  Oese,  indem  man  die 
untern  Enden  zusammendreht;  der  gedrehte  Theil  wird  zum  bes- 
sern Anhaften  des  Zündsatzes  mit  B au  mw  oll  laden  umwickelt,  welcher 
in  die  Windungen  des  Drahts  eingreift,  und  winkelrecht  zu  einem 
Haken  umgebogen,  ohne  dass  jedoch  ein  scharfes  Eck  entsteht 

Aus  dem  fertigen  Züudsatz  wird  ein  dünner  Teig  gerieben,  mit 
welchem  der  gewundene  Reibertheil,  der  Ilakm,  hinlänglich  be- 
strichen wird.  Der  Reiber  wird  in  das  Zündsatzröhrchen  so  weit 
eingesetzt,  dass  der  Scheitel  des  Hakenwinkels  am  Ende  der 
Spalte  des  Röhrchens  fest  aufsitzt.  Zur  Befestigung  des  Reibers 
und  zum  Verschluss  des  Satzröhrchens  schliesst  mau  letzteres  über 
dem  Reiber  platt  zusammen.  Das  fertige  Zündsatzröhrchen  wird 
in  das  obere  Ende  des  eigentlichen  Röhrchens  so  eingeschoben, 
dass  der  Reiber  am  Ende  der  Spalte  desselben  aufsitzt.  Der  am 
Einschnitt  offene  Theil  wird  wie  oben  flach  zusammengedruckt 
und  dann  rechtwinklig  uingebogen,  die  Oese  b des  Reibers  aber 
gleichlaufend  mit  dem  Röhrchen  nach  aufwärts  gestellt,  ohne  dass 
jedoch  ein  scharfer  Winkel  entsteht. 

Das  Musketpulver,  die  Füllung,  wird  von  unten  in  das  Röhrchen 
eingesetzt  und  unten  festgedrückt,  so  dass  sich  eine  kleine  Höh- 
lung e ergibt;  zum  Verschluss  wird  hier  ein  aus  Postpapier  aus- 
geschlagenes sternförmiges  Verkappungsblättchen  angekleistert, 
welches  das  Ilerausfallen  der  Füllung  und  das  Anhäuten  des  Fir- 
nisses verhindert. 

Nach  dem  Trocknen  werden  die  Zündröhrchen  zur  Abhaltung 
der  Feuchtigkeit,  zur  Verhinderung  des  Oxydirens  und  zum  Ver- 
schliessen  allenfalls  vorhandener  Oeffhungen  gefirnisst;  der  Firniss 
besteht  aus: 

2 Th.  Gummigutti, 

2 „ Kolophonium, 

16  „ feinem  Schelllack, 

4 „ Terpenthinöl  und 
40  „ Weingeist. 

Das  obere  Ende  wird  bis  unter  den  Reiber  mit  aus  Firniss  und 
rothem  Menning  bestehenden  Lack  bestrichen.  Die  Röhrchen  wer- 
den getrocknet  und  dann  wiederholt  gefirnisst. 

Zum  Verpacken  (l’finpaquftafje)  legt  man  je  5 Röhrchen  .auf  eine 
ausgebreitete  Werglage  (la  coudje  D'ctoupf),  wobei  sie  Kopf  au  Kopf 
mit  ihren  Umbügen  in  einander  geschoben  werden;  man  schlägt 
das  Werg  über  sie  um  und  verfährt  auf  gleiche  Weise,  so  dass 
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die  ganze  Anzahl  von  10  Stücken  gleichmässig  mit  Werg  umhüllt 
ist.  Die  Papierhülse,  welche  zur  Aufnahme  von  10  Röhrchen  dient, 
hat  einen  durch  Umlegen  des  Randes  gebildeten  Boden,  auf  wel- 
chem sich  gleichfalls  eine  Werglage  befindet.  Die  eingesetzten 
Röhrchen  werden  oben  mit  Werg  bedeckt  und  schliesst  man  die 
Hülse  durch  Umlegen  des  obern  Randes,  wobei  man  sogenannte 
Ohren  bildet.  Zehn  solcher  Hülsen  werden  in  einen  Umschlag  von 
Packpapier  gebracht,  wobei  jedoch  nie  Kopf  auf  Kopf  liegen  darf. 
Zur  Magazinirung  dienen  hölzerne  Kistchen , welche  1000  — 2000 
Stücke  fassen  und  mit  der  gehörigen  Bezeichnung  versehen  sind. 
Der  Gefährlichkeit  wegeii  dürfen  die  Zündröhrchen  nie  mit  andern 
leicht  entzündlichen  Stoffen  oder  gar  mit  Pulver  zusammengelagert 
werden;  jedenfalls  muss  aber  ihr  Aufbewahrungsort  trocken  sein. 
1000  Stück  Zündröhrchen  wiegen  saramt  Verpackung  1274  Pfund. 

Zur  Erprobung  der  Zündröhrchen  ermittelt  man  die  zu  ihrer 
Entzündung  nöthigc  Kraft,  welche  etwa  25  Pfund  beträgt;  sie 
dürfen  bei  gewöhnlicher  Erschütterung  nicht  Noth  leiden  und  sollen 
nach  einer  7 tägigen  Feuchtlegung  noch  detoniren.  Zur  Ermittlung 
der  Länge  und  Kraft  des  Feuerstrahls  steckt  man  sie  in  ein  Stück 
Gewehrlauf  vertikal  ein,  wobei  untergelegtes  Pulver  auf  eine  Höbe 
von  3 Fuss  sich  noch  entzünden  muss. 

Ein  Ilauptvortheil  der  badischen  Zündröhrchen  ist  die  Möglich- 
keit der  schnellen  Anfertigung  ohne  Maschinen;  man  hält  die  ein- 
zelnen Theile  ausserdem  vorräthig,  und  setzt  sie  bei  Bedarf  schnell 
zusammen,  so  dass  ein  grosser  Vorrath  fertiger  Röhrchen  nicht 
nothwendig  ist. 

1000  Stück  Zündröhrchen  kosten  33  fl.  20  kr. 

Öatmt. 

Das  erst  neu  eingef  iihrte  Zündröhrchen  (von  Grundherr),  Fig.  34, 
von  Messingblech  gezogen,  wird  nach  dem  Einsetzen  des  Reibers 
aus  Messingdraht  in  das  obere  gewürgte  Röhrchenende  mit  Korn- 
pulver über  einen  Dorn  gefüllt;  der  Reiber  wird  von  oben  mit 
Korkstückchen  verkeilt  und  das  Röhrchen  sodann  oben  und  unten 
mit  Asphalt  geschlossen. 

Bei  dem  früher  versuchten  Wepfer’schen , aus  Messingblech  ge- 
fertigten und  gelötheten  Zündröhrchen , Fig.  34  a , wurde  der  mit 
Zündsatz  bestrichene  Reiber  in  eine  aus  Postpapier  gefertigte  Hülse 
eingesteckt  und  ausserdem  zur  sichern  Verhütung  des  Ausstaubens 
mit  Baumwollfaden  fest  umwickelt.  Als  Feuerleitung  diente  eine 
eingesteckte  doppelte  Zündschnur.  Damit  der  Reiber  an  seiner 
Einmündung  das  Röhreheu  vollständig  verschloss,  wurde  er  noch 
mit  gewichstem  Baumwollfaden  umwickelt.  Das  obere  Ende  des 
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Röhrchens  wurde  zusammengekniffen,  das  untere  mit  einem  Kreuze 
aus  Postpapier  verschlossen,  beide  aber  gefirnisst. 

iFrankreid). 

Das  d’Ambry’sche  Friktionsröhrchen,  Fig.  35,  auch  in  Belgien 
eingeführt,  ist  aus  folgenden  Theilcu  zusammengesetzt: 

Das  eigentliche  oder  äussere  Röhrchen  a,  aus  einer  kupfernen 
Scheibe  allraählig  getrieben,  hat  oben  4 umgeschlagene  Lappen  b, 
welche  den  Kopf  bilden,  und  ist  durch  ein  Zusammenwürgen  c 
daselbst  ein  in  seiner  Mitte  durchbohrter  hölzerner  Zapfen  d (Ir 
lampon)  eingesetzt,  an  dessen  unteres  Ende  das  Zündsatzröhrchen  e, 
gleichfalls  aus  Kupfer,  ansteht. 

Letzteres  ist  im  oberen  Drittheil  g mit  dem  aus  V3  chlorsaurem 
Kali  (Ir  djloratr  tir  potoosr)  und  2/s  Schwefelantimon  (Ir  eulfurr  b’an- 
timoinr),  welches  Gemenge  mit  Gummi  und  Weingeist  angefeuchtet 
ist,  gefüllt.  Durch  den  hölzernen  Zapfen  und  das  Zündsatzröhrchen 
greift  der  Reiber  f aus  Messingdraht , welcher  an  seinem  untern 
Ende  h gezahnt  (Ir  baut  brntrK  ou  Ir  rußurur)  ist  und  durch  einen 
Haken  i an  dem  untern  Rand  des  kleinen  Röhrchens  festhält;  das 
aus  dem  Röhrchen  hervorstehende  obere  Ende  ist  zusammenge- 
dreht und  zu  einer  Oese  k (la  bouclf)  geformt,  welche  an  dem 
Röhrchen  anliegt  und  beinahe  bis  zu  dessen  unterem  Ende  reicht. 
Der  übrige  leere  Raum  l ist  mit  feinem  Jagdpulver  ausgefüllt. 
Die  beiden  Enden  des  Röhrchens  sind  durch  eine  Mischung  von 
9 Th.  Wachs  und  1 Th.  schwarzem  Pech  geschlossen.  Zur  Er- 
zielung einer  grossem  Aufbewahrungsfähigkeit  hat  man  den  höl- 
zernen Zapfen  d durch  einen  solchen  aus  Blei  ersetzen  wollen,  ist 
jedoch  wieder  davon  abgekommen. 

|3rfU|jfn. 

Die  Friktionsschlagröhrchen,  Fig.  36,  bestehen  aus  der  eigent- 
lichen zusammengelötheten  Blechschlagröhre  a und  dem  mit  einer 
Oese  versehenen  Reiber  b,  beide  aus  Messingblech,  und  ist  die 
sogenannte  Reiberhülle  c,  eine  längliche  Kapsel,  auf  dem  ersteren 
angelöthet.  Die  Blechröhre  wird  mit  Kornpulver  festgeschlagen  und 
macht  man  das  obere  Ende  dieser  Pulversäule  zur  besseren  Auf- 
nahme des  Feuers  etwas  rauh.  Mit  dem  Zündsatz,  welcher  aus 
chlorsaurem  Kali,  Hausenblasen  - Auflösung  und  gepulvertem  An- 
timon besteht,  wird  zuerst  die  rauhe  Fläche  d des  aus  einem  zu- 
sammengelegten Blechstreifen  bestehenden  Reibers  dünn  und  nach 
dem  Trocknen  desselben  auch  die  Reiberhülle  c so  bestrichen,  dass 
die  ganze  untere  Fläche  derselben  einschliesslich  der  Oberfläche 
der  Pulvcrsäulc  hiemit  bedeckt  ist.  Auf  die  noch  feuchte  Zünd- 
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masse  wird  der  trockene  Reiber  mit  der  bestrichenen  Seite  nach 
unten  aufgelegt,  worauf  die  Friktionsröhre  mittelst  der  Zukneif- 
Maschine  vollendet  wird.  Nach  erfolgtem  Trocknen  werden  die 
Fugen  verkittet,  das  untere  Ende  verkappt  und  die  ganze  Röhre 
lackirt. 


SadjffU. 

Das  seit  1852  für  die  Feldgeschütze  eingeführte  Reibzündröhrchen 
ist  beiläufig  das  preussische,  siebe  Fig.  36.  Es  besteht  aus  der 
Röhre  mit  dem  Schlussblättchen , der  Rinne  und  dem  Reiber. 

Die  Röhre,  1,94  sächs.  Zoll  lang,  von  0,24  äusserem  und  0,208 
lichtem  Durchmesser  wird  aus  0,016  Zoll  starkem  Messingblech 
über  einem  Dorn  gezogen. 

Das  Schlussblättchen , von  0,208  Zoll  Durchmesser  und  0,005  Zoll 
stark,  wird  aus  dünnem  Kupferblech  ausgestanzt. 

Die  Rinne  besteht  aus  einem  Stück  Messingblech,  welches  zur 
Aufnahme  der  Röhre  mit  einem  kreisrunden  Ausschnitt  und  auf 
seiner  Sohle  zur  Erhöhung  der  Reibung  mit  eingehauenen  Quer- 
streifen versehen  ist.  Die  Ränder  werden  zur  Aufnahme  des  Rei- 
bers nach  aufwärts  gebogen,  jedoch  so,  dass  die  Oeffnung  der 
angelötheten  Röhre  noch  vollkommen  zu  sehen  ist. 

Der  Reiber,  aus  einem  Streifen  Messingblech  angefertigt,  ist 
zur  Vermehrung  der  Reibung  reibeisenartig  ausgeschlagen;  er  wird 
mit  der  rauhen  Seite  nach  aussen  so  zusammengebogen,  dass  eine 
ringförmige  Oese  entsteht.  Diese  rauhe  Seite  wird  mit  feuchtem 
Zündsatz  bestrichen,  welchen  man  24  Stunden  lang  trocknen  lässt. 
Derselbe  besteht  aus: 

4 Th.  chlorsaurem  Kali, 

4 „ Schwefelantimon, 

% „ Schwefel , 

V*  „ Kohle  aus  Faulbaum-  (Schiessbeeren-)  Holz, 

7,  „ „ arabischem  Gummi  und 

7,4  „ destillirtem  Wasser. 

Kohle , Schwefel  und  Antimon  reibt  man  zuerst  sorgfältig  in 
der  Reibschaale  zusammen,  setzt  dann  das  chlorsaure  Kali  zu  und 
verreibt  solches  mit  einem  Borstpinsel  unter  Zusatz  von  Gummi- 
wasser mit  den  erstgenannten  Substanzen. 

Das  Röhrchen  wird  in  einem  Schlagstock  mit  Musketpulver  über 
einen  Dorn  ausgeschlagen.  Zur  Gewinnung  des  Raums  für  das 
Schlussblättchen  schiebt  man  vorher  eine  kleine  Scheibe  aus  Mes- 
singblech von  0,2  sächs.  Durchmesser  und  0,05  Zoll  Stärke  über 
den  Dorn  bis  auf  die  Warze,  worauf  dann  zur  Verhinderung  deR 
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Herausfallens  des  Pulvers  zuerst  eine  Schaufel  Mehlpulver  einge- 
bracht wird. 

Die  am  obern  Ende  so  entstandene  Zehrung  wird  durchbohrt, 
angefeuert,  nach  bewerkstelligtem  Trocknen  wird  am  entgegenge- 
setzten Ende  des  Röhrchens  das  Schlussblättchen  eingelegt  und 
mit  Schelllack  überzogen.  Nach  12stiindigem  Trocknen  trägt  man 
ipittelst  eines  kleinen  Holzspatels  feuchten  Zündsatz  auf  den  rauhen 
Theil  der  Rinne  auf,  legt  dann  den  mit  Zündsatz  versehenen 
trockenen  Reiber  mit  der  rauhen  Fläche  nach  unten  ein  und  presst 
die  nach  aufwärts  stehenden  Seitenwände  der  Rinne  auf  den  Reiber, 
bürstet  den  hiebei  etwa  herausgequollencn  feuchten  Zündsatz  ab 
und  lässt  die  Röhrchen  48  Stunden  lang  trocknen.  Nach  dem 
Trocknen  werden  alle  Fugen  der  Rinne  und  der  Spalte  in  der  Reiber- 
öse mit  dickem  arabischem  Gummi  ausgestrichen,  die  Röhrchen 
wieder  2 bis  3 Tage  lang  getrocknet  und  überzieht  man  schliess- 
lich die  Rinne,  alle  Fugen,  so  wie  den  mit  Kitt  verstrichenen  Rei- 
berspalt mit  einem  Lack,  welcher  aus 
1 Pf.  Asphalt, 
lU  „ Bernstein , 

Kolophonium  und 
1 Kanne  Terpenthinöl  besteht. 

Aus  den  fertigen  Reibzündröhrchen  soll  sich  der  Reiber  unter 
Entzündung  des  Zündsatzes  mit  40  — 50  Pfund  Kraft  herauszie- 
hen lassen. 


UJurtembrrg. 

Das  Reibzündröhrchen:  Das  Röhrchen  wird  aus  einer  oben  ge- 
schlitzten Platte  Messingblech  gebildet;  in  den  Schlitz  wird  der 
mit  dem  Reibsatz  bestrichene  Reiber  aus  Messingdraht  eingesetzt; 
der  Reibsatz  ist  mit  Postpapier  umwickelt  und  der  hiedurch  ent- 
stehende Kolben  wird  angefeuert.  Das  obere  Röhrchenende  wird 
nach  dem  Einsetzen  des  Reibers  platt  zusammengedrückt  und  senk- 
recht umgelegt,  der  Reiber  aber  durch  Umwickeln  mit  dünnem 
Messingdraht  festgehalten. 

Die  Füllung  des  Röhrchens,  welche  über  einen  Dorn  geschieht, 
besteht  aus  3 Th.  Mehlpulvcr  und  1 Th.  Musketpulver.  Das  fertige 
Röhrchen  wird  gefirnisst,  das  untere  Ende  aber  verkittet. 

b.  Die  Luntenschlagröhren  (les  (toupillra  ä roßföur). 

Als  Ersatz  für  die  Friktionsschlagröhren  können  die  früher  ge- 
bräuchlichen, mit  Lunte  (la  it  canon)  abzufeuernden  Schilf- 

zündrohrchen  verwendet  werden. 
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üfttrnt. 

Das  Schilfrohr  wird  in  knotenfreie  Stücke  geschnitten  und  das 
Innere  gereinigt,  worauf  an  dem  obern  Ende  ein  Pfeifenschnitt  an- 
gebracht wird.  Man  stösst  nun  einige  Röhrchen  zusammen  mit 
ihrem  untern  Ende  auf  den  Satz  auf,  bis  derselbe  oben  am  Pfei- 
fenschnitt zum  Vorschein  kommt.  Der  Satz  besteht  aus  Mehlpulver 
und  Gummi,  welche  Theile  mit  Weingeist  oder  Hefenbranntwein, 
und  Wasser  zu  einem  dicken  Brei  gerührt  sind.  Damit  die  Röhr- 
chen den  Satz  besser  aufnehmen,  taucht  man  sie  vor  dem  Füllen 
in  Wasser.  An  das  Pfeifenschnitt-Ende  wird  ein  zusammengelegtes 
Stück  Zündschnur  (la  m£d)f  ä ftoupiü«)  angebunden,  so  dass  dessen 
Enden  nach  aufwärts  stehen  und  schmiert  man  den  obern  Röhr- 
chentheil  mit  der  obigen  Masse  zu. 

/rankreid). 

Die  Schilfröhrchen  haben  für  die  Belagerungsgeschütze  grössere 
Länge.  Die  Röhrchen  werden  entweder  wie  die  badischen  gefüllt, 
wobei  sie  jedoch  in  ihrer  Längenachse  durchstochen  werden,  oder 
sie  erhalten  nur  Zündschnüre  (la  nt£d)c  bVlouptlUö). 

B.  Die  Stoppinen  oder  Stnppinen  fies  ttmipilles  ordinaires  ou  de  xiege ). 

JBftben. 

Man  schneidet  aus  spaltbarem  trockenem  Tannenholze  6 7a  Zoll 
lange  und  0,08  Zoll  starke,  au  den  Kanten  abgerundete  Stäbchen 
und  umwickelt  dieselben  kreuzweise  mit  vierfachem  ungezwirntem 
Baumwollfaden , wobei  man  an  dem  einen  Ende  eine  einfache 
Schleife  bildet  und  ein  1 Zoll  langes  Ende  vorstehen  lässt.  Ist 
man  beim  Umwickeln  an  dem  andern  Eude  angekoramen,  so  wie- 
derholt man  dasselbe  auf  gleiche  Weise  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung. Die  umwickelten  Stäbchen  werden  in  sich  kreuzender  Lage 
in  die  aus  Mehlpulver,  Gummi,  Wasser  und  Weingeist  gefertigte 
Anfeucrungsmusse  eingelegt  und  untergetaucht.  Nach  24  Stunden 
wälzt  man  sie  in  Mehlpulver,  schablonirt  und  trocknet  sie.  Zur 
Verpackung  bringt  man  20  Stücke  in  eine  Papierhülse.  1000  Stück 
Stoppinen  kosten  25  fl. 

Eine  einfache  ArtStoppinen  sind  starke,  mit  feinkörnigem  Pulver 
lose  gefüllte  Strohhalme,  welche  oben  und  unten  verschlossen  sind. 

III.  Uif  ftitfeuer  (lee  arliftcee  bc  rommunirafton). 

A.  Die  Zündschnur  oder  der  Ludelfaden  (la  meche  (fctoupiUes  en  cotou  ou  de 

commu  n ication). 

6abcn. 

Der  3 — 4faehe  ungezwirnte  Baumwollfaden  wird  in  die  Anfeue- 
rungsmasse, welche  aus  32  Th.  Mehlpuiver,  7a  Th.  Gummi,  Wasser 
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und  Weingeist  besteht,  so  eingelegt,  dass  man  ihn  bei  der  Heraus- 
nahme nicht  verwickeln  kann.  Nach  24  Stunden  wickelt  man  den 
geträukten  Faden  auf  einen  Haspel,  schablonirt  ihn  hiebei  und  be- 
streut ihn  reichlich  mit  Mehlpulver,  woraufer  nach  völligem  Trocknen 
je  nach  Bedarf  in  Stücke  geschnitten  und  verpackt  wird.  Das 
Pfund  kostet  54  kr.  Gibt  man  dem  Mehlpulver  etwas  Schwefel  zu, 
so  erhält  man  eine  langsam  brennende  Zündschnur. 

(Cnfllanfc. 

Auf  IV4  Pf.  Baumwollfaden  rechnet  man  1%  Pf.  Salpeter  und 
10  Pf.  Pulver,  welche,  beiden  letzteren  Bestandteile  trocken  gerieben 
werden.  Der  Salpeter  wird  mit  dem  Faden  und  1 V,  0 bad.  Maass 
Regenwasser  in  eine  kupferne  Pfanne  gebracht  und  1 Stunde  lang 
gekocht.  Nach  Zugabe  von  1 */,  Maass  Weingeist  kocht  man  % 
Stunde  Uber  schwachem  Feuer  weiter,  setzt  die  Hälfte  des  Pulvers 
zu  und  lässt  die  Masse  24  Stunden  stehen,  damit  der  Faden  sich 
ganz  vollsaugt.  Der  Baumwollfaden  wird  nun  auf  einen  Haspel  ge- 
wickelt, mit  dem  übrigen  Pulver  bestreut  und  etwa  10  Tage  lang 
getrocknet. 

B.  Die  Anfeuerungsmasse  (la  päte  de  ptUvSrin). 

Die  AnfeuerungsmasBe  ist  eine  Mengung  aus  Mehlpulver  und 
Kornbranntwein  (l’fau-fcr-tuf)  oder  Weingeist  (l’aicool)  und  soll  die 
mit  ihr  bestrichenen  Feuerwerksgegenstände  für  das  Feuerfangen 
empfänglicher  machen.  Mim  bedient  sich  des  Weingeists,  wenn 
man  ein  rascheres  Trockenwerden  verlangt;  ebenso  bedingt  der 
vorhandene  Zweck  die  erforderliche  Quantität  an  Wasser.  Zur  Er- 
theilung  einer  gewissen  Bindekraft  setzt  man  auf  1 Pf.  Mehlpulver 
Vj  — 1 Loth  in  Wasser  aufgelösten  arabischen  Gummi  zu. 

Das  Bereiten  selbst  geschieht  durch  Durcharbeiten  der  Masse 
mit  den  Händen,  bis  das  Mehlpulver,  welchem  die  Flüssigkeit  nach 
und  nach  zugesetzt  worden,  vollständig  aufgelösst  ist  und  das  Ge- 
misch eine  breiartige  Masse  bildet.  Wird  die  Anfeuerung  während 
der  Verwendung  zu  dick,  so  wird  sie  durch  Zugicssen  von  Wein- 
geist oder  Kornbranntwein  wieder  flüssig  gemacht.  Trocken  ge- 
wordene Anfeuerungsmasse  ist  nicht  mehr  verwendbar. 


C.  Das  Ziindpapicr  (le  papier  ineendiairc). 

Man  bestreicht  ungeleimtes  Papier  auf  der  einen  Seite  und  nach 
derselben  Richtung  mit  verdünnter  Anfeuerungsmasse  und  wieder- 
holt dasselbe  Verfahren  nach  bewerkstelligtem  Trocknen  auf  der 
andern  Seite,  jedoch  so,  dass  der  zweite  Strich  den  ersten  kreuzt. 
Der  Bogen  kostet  6 kr. 
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D.  Die  verdeckte  Stoppine  (la  mhche  de  commun ieation)  und  Zündwurst 

(le  saucisson ). 

Ein  solches  Leitfeuer  besteht  entweder  aus  einer  in  eine  Papier, 
hülse  eingeschlosseuen  Zündschnur,  in  welchem  Falle  es  verdeckte 
Stoppine  heisst,  oder  man  fertigt  aus  Drillich  einen  langen  Schlauch 
und  füllt  denselben  mit  Musketpulver ; ein  solcher  wird  Ziindwurst 
(lc  sauctsson)  genannt. 

An  der  Stelle  dieser  beiden  Leitfeuer  können  mit  einem  Falz 
versehene  Latten  verwendet  werden,  deren  mit  Pulver  belegte 
Rinnen  durch  aufgeklebtes  Papier  verschlossen  sind ; oder  man  er- 
zeugt durch  Zusammcnnageln  von  4 Latten  Kanäle , in  welche  in 
dünnen  aber  zusammenhängenden  Streifen  loses  Kornpulver  auf- 
gestreut wird.  Erforderlich  ist  hiebei,  dass  die  Leitungsfläche  nicht 
zu  schräg  ist. 

Zur  Leitung  des  Feuers  nach  einer  Pulverladung,  besonders 
wenn  solche  unter  Wasser  fortgehen  soll,  bedient  man  sich  mit 
Vortheil  eines  galvanischen  Apparats. 

E.  Die  Lunte  (la  meche  a canonj. 

Leicht  zusamraengedrehtes  Seilwerk  wird  in  heissem  Wasser  aufge- 
löstem essigsaurem  Bleioxyd  oder  Bleizuckcr  (Parttate  be  plomb)  10 
Min.  lang  herumgedreht,  ausgespannt,  immer  nach  einer  Richtung  bis 
zum  Trockenwerden  abgerieben,  ebenso  mit  Wachs  bestrichen  und 
mit  der  Reibung  fortgefahren.  Die  Elle  (2  bad.  Fuss)  kostet  2 kr. 

Gute  Lunte  muss  sich  leicht  entzünden,  eine  feine  spitze  Kohle 
bilden  und  gleichförmig,  unter  gewöhnlichen  Umständen  in  1 Stunde 
1 Fuss  weit  abbrennen. 

Durch  obiges  Verfahren  erhält  man  aus  schlechter  Lunte  oder 
altem  Seilwerk  gute  Lunte,  nachdem  man  dasselbe  tüchtig  ge- 
schlagen hat. 

ln  Ermanglung  von  Bleizucker  erzeugt  man  die  Lunte  durch 
Aufgiessen  einer  heissen  Lauge  von  lebendigem  Kalk  und  Asche 
auf  das  vorher  eingeweichte  Seilwerk.  Auch  in  heisse  Salpeterlö- 
sung getauchtes  und  aufgerolltes  starkes  Papier  kann  als  Lunte  dienen. 

IV.  Das  flcfd)mol3cuc  Brufl  (la  vodjc  ä fru). 

• 

Da  mehrere  Artillerien  der  Vereinfachung  der  Ausrüstung  wegen 
die  Brandgranaten  nicht  mehr  in  die  Feldmunition  aufgenommen 
haben,  so  haben  dieselben  Bedacht  darauf  genommen,  den  gewöhn- 
lichen Granaten  durch  eingesetztes  geschmolzenes  Zeug  Zündfahig- 
keit  zu  geben. 

öabeit. 

Das  neuerdings  ausser  Gebrauch  gesetzte  warmgeschmolzene 
Zeug  Avar  aus  folgenden  Bestandteilen  zusammengesetzt: 
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8 Th.  Harz, 

1 „ Kornpulver , 

4 „ Mehlpulver , 

16  „ Salpeter  und 
10  Th.  Schwefel. 

Das  Harz  wird  in  den  flüssigen  Schwefel  eingeriihrt;  nach  ge- 
höriger Verbindung  dieser  Bestandteile  und  wenn  die  Masse  an- 
fangt aufzuwallen , nimmt  man  den  Kessel  vom  Feuer,  setzt  die 
andern  Substanzen  schaufelweise  zu  und  rührt  so  lauge,  bis  das 
Gemenge  teigartig  wird.  Der  Teig  wird  auf  einem  mit  Mehlpulver 
bedeckten  Brett  ausgebreitet  und  mit  solchem  bestreut.  Durch 
Auflegen  eines  weiteren  Bretts  und  Beschweren  mit  Gewichten 
oder  durch  Pressen  erhält  das  Zeug  die  verlangte  Dicke. 

Damit  das  geschmolzene  Zeug  leicht  in  die  Ilohlgcschosse  ein- 
geführt werden  kann,  wird  es  in  0,5 -0,7  Zoll  grosse  Stücke  zerschla- 
gen, welche  zur  leichtern  Entzündlichkeit  in  AnfeuerungStnasse  ge- 
taucht und  mit  Mehlpulver  bestreut  werden.  Das  Pfund  kostet  24  kr. 

öairrn. 

Das  warm  geschmolzene  Zeug  besteht  aus 
22  Th.  Salpeter, 

22  „ Schwefel , 

3%  „ Mehlpulver  und 

*/4  „ klein  geschnittener  Lunte. 

In  den  flüssigen  Schwefel  wird  zuerst  das  Gemenge  aus  Salpeter 
und  Mehlpulver,  dann  die  Lunte  nach  und  nach  beigegeben  und 
das  Ganze  tüchtig  durchgearbeitet.  Die  Masse  wird  hierauf  in  mit 
Mehlpulver  bestreuten  hölzernen  Formen  zu  4 — 5 Zoll  dicken 
Kuchen  gegossen.  Die  zerschlagenen  Stücke  werden  vor  ihrer 
Verwendung  angefeuert. 

jrrankreid). 

In  der  französischen  Artillerie  wird  das  wanngeschmolzene 
Zeug  in  Hülsen  von  Karton  (In  rnrtoudjc  njltnbriquf)  eingegossen, 
in  deren  Längenachse  sich  eine  dünne  mit  Zündersatz  gefüllte 
Papierröhre  (lf  tubf  b’nmorcf)  befindet;  diese  Röhren  heissen  Satz- 
cylinder  (Icö  cpltnbree  bf  composition  01t  be  rodg  n feu). 

Der  Satz  besteht  aus:  1 Th.  Hammelsfett. 

1 „ Terpenthin, 

3 t>  Kolophonium, 

4 T Schwefel, 

10  „ Salpeter  und 
1 „ Antimon 
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ln  die  beiden  ersteren  flüssig  gemachten  Bestandtheile  werden 
die  vorher  pulverisirten,  gemengten  und  durchgesiebten  andern  Sub- 
stanzen unter  beständigem  Umrühren  und  mit  Vorsicht  zugegeben, 
worauf  man  den  Satz  in  die  cylindrisehen , aus  Pappdeckel  gefer- 
tigten Hülsen  giesst,  indem  man  sich  hiezu  besonderer  Formen 
bedient,  wodurch  die  kleinen  leeren  Papierhülsen  in  die  Mitte  der 
Cylinder  zu  stehen  kommen.  Nach  dem  Festwerden  nimmt  man 
die  Cylinder  aus  der  Form,  füllt  die  innere  Röhre  mit  dem 
Satz  der  Bombenzünder,  welchen  man  festschlägt,  und  taucht  die 
beiden  Cylinder-Enden  in  Mehlpulver. 

Man  hat  3 Nummern  von  diesen  Cylindcrn,  von  welchen  die  erste 
in  die  32-  und  27ccnt.  Bomben,  die  zweite  in  die  22cent.  Bomben 
und  Granaten,  die  dritte  endlich  in  die  übrigen  Hohlgeschossc  ein- 
gesetzt wird. 

Die  Cylinder  sind  74  — 45  MdI.  lang  und  haben  einen  Durch- 
messer von  32  */,  — 20  Mill.  Ihre  Brennzeit  beträgt  4 — 1 Minuten. 
100  Stücke  wiegen  14,8  und  4 Pf. 

Im  Nothfalle  ersetzt  man  den  warmen  Satz  durch  Zündlichter- 
satz , welcher  mit  '/jo  Gewichtstheilen  Gummiwasser  angefeuchtet 
worden.  Die  Ausmaasse  der  Cylinder  bleiben  dieselben  und  bringt 
man  in  die  Röhre  eine  doppelte  Zündschnur,  welche  an  den  Wan- 
dungen anliegt  und  nach  dem  Schlagen  des  Satzes  oben  festge- 
bunden wird. 


Orilmcid). 

Das  warmgeschmolzene  Zeug  ist  zusammengesetzt  aus: 

21  Th.  Schwefel, 

18  „ Salpeter , 

6 „ Antimon , 

1 V,  „ Musketpulver, 

A Zündschnur. 

Preußen. 

Das  icarnicjeschmolzene  Zeug,  welches  einen  Bestandteil  der  Spreng- 
ladung der  Hohlgeschosse  ausmacht,  besteht  aus: 

22  Th.  pulv.  Salpeter, 

22  „ ganzem  Schwefel  und 

3%  A Mchlpulver 

oder  67%  Th.  grauem  Satz  (75  Th.  Slp.,25  Th.  Schw.  u.7  Th.  Mhlp.) 
30%  „ Schwefel  und 
3%  „ Mehlpulver. 

Die  erkalteten  zusammengepressten  Kuchen  werden  in  kleine 
Stücke  zerschlagen  und  angefeuert. 
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Das  kaltgeschmolzene  Zeug  dient  in  Form  von  kleinen  Kugeln 
oder  Cylindem  zum  Laden  der  Bombenröliren  und  Versetzen  der 
Raketen.  Es  besteht  aus: 

7 ‘ , Th.  gekleintem  Salpeter, 

21/*  „ pulv.  Schwefel, 

l7/#  j,  Mehlpulver, 

% pulv.  Antimon  und  Kornbranntwein  zum  Anfeuchten 
oder  aus  856/,0  Th.  grauem  Satz, 

29  V,  o v Mehlpulver, 

5 „ Antimon  und  Kornbranntwein. 

V.  Bif  Bünbftt^rityrdjen  (Re  tubfß  b’amorcc)  (Fig.  37). 

öabett. 

Die  in  den  Satzröhrcbenstock  eingesetzte  Hülse  a,  welche  an  ihrem 
unteren  Ende  zugewürgt , an  ihrem  oberen  aber  beleimt  ist, 
erhält  zuerst  eine  0,75  Zoll  hohe  Satzsäule  aus  Mehlpulver  b,  auf 
welche  die  aus 

1 Th.  Mehlpulver, 

3 „ Salpeter  und 
1 „ Schwefel 

bestehende  Zehrungssatzsäule  c aufgesetzt  wird.  Das  Laden  und 
Schlagen  geschieht  wie  bei  der  Anfertigung  der  Hebspiegelgranat- 
zünder. Der  etwa  aus  dem  Stock  hervorstehende  Hülsentheil  wird 
abgeschnitten. 

Zum  Gebrauch  schneidet  man  den  untern  gewürgten  Theil  ab, 
durchsticht  das  obere  Hülsen-Eude  4mal  und  steckt  durch  diese 
Ocffnungen  2 Zündschnüre,  deren  Enden  man  zusammenschlingt 
und  auf  die  Satzsäule  niederdrückt. 

Ihre  Verwendung  finden  die  Zündsatzröhrchen  beim  Anfeuern 
der  Leucht-  und  Brandgeschosse,  in  welche  sie  mittelst  gemachter 
Vertiefungen  so  eingesteckt  werden,  dass  nur  die  Zündschnur- 
Enden  hervorragen. 

Es  finden  diese  Zündsatzröhrchen  auch  in  der  preussischen  Ar- 
tillerie ihre  Anwendung. 

VI.  Bte  Bünblidjtcr  (la  lanre  ä feu). 

Durch  die  Einführung  der  Friktions-  und  Perkussionszündung 
finden  die  Zündlichter  selten  mehr,  hauptsächlich  nur  bei  Bela- 
gerungs-und  Festungsgeschützen  ihre  Anwendung,  oder  dann,  wenn 
man  wegen  Mangel  an  Zündmunition  im  Felde  zu  Schilfzündröhr- 
chen  seine  Zuflucht  zu  nehmen  gezwungen  ist,  und  die  hiezu 
nöthige  Lunte  wegen  starken  Regens  nicht  verwendet  werden  kann. 
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Ein  Zündlicht  soll,  je  nach  seiner  Länge  8 - 12  Minuten  lang, 
auch  unter  erschwerenden  Umständen,  z.  B.  während  des  Regens, 
und  lebhaft  brennen,  darf  weder  stark  tropfen  noch  spritzen  und 
muss  die  Hülse  mit  verzehren. 

tfabrn. 

Die  mit  einem  Boden  versehene  Zündlichterhülsc,  welche  aus 
Patronenpapier  erzeugt  ist,  wird  mit  dem  frischbereiteten  Satze 
mittelst  Setzer  und  hölzernem  Schlegel  gefüllt,  wobei  die  verdich- 
tete Satzsäule  bei  jedem  neuen  Einfüllen  dem  lichten  Durchmesser 
der  Hülse  gleich  sein  muss.  Die  Hülse  hat  eine  lichte  Weite  von 
0,3  Zoll;  der  Zündlichtsatz,  dessen  Bestandteile  fein  pulverisirt 
unter  einander  gemengt  worden , ist  folgendermassen  zusammen- 
gesetzt : 

*/*  Th.  Mehlpulver, 

1 „ Schwefel , 

3 „ Salpeter  und 
V4  „ Leinöl. 

Das  obere  Ende  des  Zündlichts  wird  zur  Anfeuerung  mit  Mehl- 
pulver ausgeschlagen  und  zum  Sichtbarmachen  desselben  mit  blauem 
Coneeptpapier  zugekleistert.  Das  Stück  kostet  3 Kreuzer. 

tfatmt. 

Die  Zündlichter  haben  eine  Länge  von  14  Zoll  und  besteht  die 
in  die  Papierhülse  eingeschlagene  Zündlichtmasse  aus: 

7 Th.  Mehlpulver, 

6 „ Salpeter, 

1 % „ Schwefel, 

1 „ Antimon  und 

V2  „ Kolophonium. 

In  das  obere  Ende  wird  eine  Zündschnur  eingesetzt  und  mit 
Mehlpulver  festgclagert,  worauf  der  obere  Zündlichttheil  mit  einer 
Masse  aus  12  Th.  Mehlpulver,  */4  Th.  arabischem  Gummi,  Wasser 
und  Weingeist  angefeuert  und  verkappt  wird.  Das  ganze  Zünd- 
lieht bestreicht  man  mit  in  Weingeist  aufgelöstem  Schelllack. 

Cnglanb. 

Der  Zündlichtsatz  besteht  aus: 

6 Th.  Salpeter  oder  3 Th.  Salpeter 

2 „ Schwefel  und  2 „ Schwefel  und 

1 „ Pulver  1 „ Pulver. 

Das  Licht  ist  16  */a  Zoll  lang  und  brennt  12 — 15  Minuten 

Als  Zündlicht  hat  man  schon  weiches  Löschpapier  verwendet. 
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welches  in  eine  Lösung  von  Salpeter  und  Liegenwasser  getaucht, 
getrocknet  und  zu  dünnen  Stäben  aufgerollt  worden  war. 

iFrankrridj. 

Das  etwas  konische  374  Mill.  lange  Zündlicht,  dessen  engeres 
Ende  verschlossen  und  mit  einer  Lage  gestossenen  und  durchge- 
siebten Thons  versehen  ist,  wird  durch  Schlagen  mit  feinem  Satze 
gefüllt,  welcher,  aus 

6 Th.  Salpeter, 

3 „ Schwefel  und 

1 „ Mehlpulver 

bestehend,  mit  J/J0  seines  Gewichts  tropfenweise  zugeschütteten 
Wassers  angefeuchtet  wird.  Das  obere  Ende  erhält  zur  Anfeue- 
rung eine  Zündschnur,  welche  mit  etwas  feucht  gemachtem  Satze 
festgelagert  und  dann  mit  aufgeleimtem  Fliesspapier  verkappt  wird. 

Ein  etwas  fauler  brennender  Satz  ist: 

1 Th.  Schwefel, 

2 „ Salpeter, 

'/g  „ Antimon,  Branntwein  und  arab.  Gummi. 

ücflcrmd). 

Der  Zündlichtsatz  ist  zusammengesetzt  aus : 

12  Th.  Salpeter, 

2 ,,  Schwefel, 

2 „ Antimon , 

3 „ Mehlpulver  und 

1 */4  „ Leinöl. 

Preußen. 

Die  15  Zoll  langen,  0,6  Zoll  starken  Papierhülsen  sind  mit  foL 
gendem  Satz  vollgeschlagen : 

75  Th.  Salpeter, 

25  „ Schwefel , 

85  „ Mehlpulver  und 
7 „ Kolophonium. 

Die  obere  »Satzlage  wird  nur  eingedrückt  und  das  Ende  dann 
verkappt. 

VII.  Die  Öranfccr  (U  cijlinbrc  inenrtnatre)  (Fuj.  38). 

Die  Brander  sind  erst  seit  kurzer  Zeit  an  die  Stelle  des  ge- 
schmolzenen Zeugs  getreten  und  machen  nun  einen  T heil  der  Spreng- 
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ladung  der  7pf.  Granaten  und  lOzöll.  Bomben  aus , in  welche  sie 
zu  5,  resp.  8 Stücken  eingesetzt  werden. 

Die  Hülse  wird  aus  dünnem  Pappdeckel  auf  einem  Winder  (lf 
manbrin)  aufgerollt,  zusammengekleistert  und  auf  dem  Rollirbrett 
auf  die  gehörige  Festigkeit  gebracht.  Nach  geschehenem  Trocknen 
bringt  man  die  für  Granaten  3,  für  Bomben  5 Zoll  lange  Hülse 
in  den  Schlagstock,  nachdem  man  sie  an  dem  unteni  Ende  nach 
Einsetzen  der  betreffenden  Warze  noch  zugewürgt  hat,  wobei  der 
entstandene  Hals  durch  Umschlingen  mit  Bindfaden  festgebunden 
und  bcleimt  worden  ist. 

In  die  mit  dem  gewürgten  Theil  nach  unten  in  dem  Schlagstock 
sitzende  Hülse  bringt  man  zuerst  eine  Lage  Mehlpulver,  welche 
mit  20  Schlägen  so  verdichtet  wird , dass  die  Mehlpulversäule  eine 
Höhe  von  0,6  Zoll  hat;  in  die  Säule  bohrt  man  eine  kegelförmige 
Vertiefung  ein,  in  welche  die  nachfolgende  Satzmasse  zu  ihrer 
besseren  Entzündung  greifen  muss.  Der  Brandsatz  besteht  aus: 

1 V3  Th.  Antimon, 

1 V»  „ Mehlpulver , 

18  „ Salpeter  und 

4 „ Schwefel. 

Die  Brandsatzsäule  wird  nun  auf  gleiche  Weise  wie  oben  ein- 
gefüllt und  verdichtet,  und  wird  deren  Ende  mittelst  eines  Papier- 
pfropfs geschlossen  und  über  letzterem  zugewürgt.  Dieses  Ende 
wird  nun  halbkugelförmig  zugesclmittcn  und  zur  Erzielung  einer 
glatten  Oberfläche  beleimt  und  glatt  gerieben. 

Nach  bewerkstelligtem  Trocknen  werden  auch  die  Kanten  des 
offenen  Endes  abgerundet.  Zur  Aufbewahrung  steckt  man  die 
Brander  zu  20  Stücken  in  Hülsen,  von  welchen  sodann  wiederum 
5 in  Pakete  vereinigt  werden.  Eine  bezügliche  Aufschrift  bezeich- 
net den  Inhalt,  die  Anzahl  und  die  Anfertigungszeit. 

Die  Brennzeit  eines  Branders  für  7pf.  Granaten  beträgt  1 , für 
lOzöll.  Bomben  aber  2 Minuten;  5 Stücke  der  kleinen  Brander 
wiegen  10  Loth  und  kosten  24  Kreuzer. 

Die  kleinen  Brander  haben  fertig  eine  Länge  von  2,2,  die  gros- 
sen von  3,6  Zoll;  der  Durchmesser  der  ersteren  beträgt  0,5,  der 
andern  1,05  Zoll. 
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zur  Anfertigung  der  badischen  Zündungen. 
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11.  Die  Kriegsraketen  (la  fusct  bc  flucm). 

A.  Allgemeines. 

Dieses  Geschoss,  welches  obschon  lange  Zeit  bekannt,  erst  durch 
den  Engländer  W.  Congreve  vor  etwa  47  Jahren  in  grösserer  Aus- 
dehnung zur  Anwendung  kam  und  nach  und  nach  in  verschiedenen 
Kriegen  angewendet  wurde,  ist  bisher  bezüglich  seiner  Anfertigung 
wie  seiner  Verwendung  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisses  um- 
geben worden.  Erst  neuerer  Zeit  sind  Werke  über  Kriegsraketen 
erschienen,  und  hat  sich  ihre  Einführung  auf  beinahe  alle  grossen 
Staaten  erstreckt;  doch  sind  die  Erwartungen  bisher  kaum  erfüllt 
worden,  welche  man  von  diesem  kostspieligen  und  furchtbaren  Pro- 
jektil gehegt  hatte. 

Die  Kriegsrakele,  auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  Congreve  sehe 
Rakete  benannt,  besteht  aus  einer  cyliudrischcn , am  obern  Ende 
fest  verschlossenen  Hülse  (la  cnrtourfjf),  dem  in  dieselbe  gleichmässig 
und  fest  eingeschlagenen,  innig  gemengten  und 'aus  Salpeter, 
Schwefel  und  Kohle  bestehenden  Treibsatz  (la  compoöition  fuoantr), 
dem  zur  Erhaltung  der  Richtung  der  Rakete  angelegten  oder  au- 
geschraubten Stab  oder  der  Ruthe  (la  bnguftte  bimtricr  au  bf  birrction) 
und  endlich  dem  am  Vorder-Ende  befestigten  Geschoss  (l’armaturc). 

Die  beiden  ersten  Theile  dienen  als  Geschossträger , indem  die 
entzündete  Füllung  das  nöthige  Gas  zur  Erzielung  der  Triebkraft 
(la  forcr  ntotrice)  liefert.  .Je  nach  der  Gattung  des  Geschosses, 
welches  die  Kriegsrakete  treiben  soll,  finden  wir  Kugel-,  Granat-, 
Bomben  - , Kartätsch  - , Shrapnel  - oder  Granatkartätsch  - , Brand-, 
Leucht-  und  Signalraketen,  welchen  Namen  man  bei  der  Benennung 
noch  das  Kaliber  (den  Durchmesser)  der  Rakete  oder  das  Kaliber 
des  Geschosses  beisetzt;  die  Signalrakete  rechnet  man  gewöhnlich 
nicht  zu  den  Kriegsraketeu.  Da  hier  ein  zerstörend  einwirkender 
Stoss  der  Pulverladuug  nicht  eintritt,  so  ist  bei  der  gleichfalls  hier 
wegfalleuden  Rotation  im  Rohre  die  Verwendung  von  Perkussions- 
geschossen ermöglicht  und  bereits  mit  Vortheil  ins  Leben  getreten. 

B.  Äonfhruktion. 

a.  Die  Hülse  (la  cartoudje).  Die  cylindrische,  aus  Metall,  gewöhn- 
lich aus  Eisenblech  gefertigte  Hülse,  welche  zur  Aufnahme  des 
Treibsatzes  dient,  muss  einen  solchen  Grad  von  Haltbarkeit  be- 
sitzen , dass  sie  den  während  der  Flugbahn  stets  sich  mehrenden 
Gasen  und  dem  durch  dieselben  bewirkten  Druck  hinreichenden 
Widerstand  entgegenzusetzen  vermag,  indem  ein  Zerreissen  der 
Hülle  ein  wirkungsloses  Resultat  ergibt.  Gusseiserne  Hülsen  erfor- 
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dern  bei  der  Sprödigkeit  und  geringen  absoluten  Festigkeit  dieses 
Metalls  zu  grosse  Ausmaasse , wodurch  sich  das  Gewicht  zu  be- 
deutend steigert  \ kupferne  Hülsen  sind  bei  der  hieher  zwar  passen- 
den Geschmeidigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  doch  zu  kostspielig. 
Es  dient  daher  meistens  das  Eisenblech  (la  tälf)  in  einer  beiläufigen 
Stärke  von  0,03  Zoll  zur  Anfertigung  der  Hülsen,  welche  alsdann  zum 
Schutze  gegen  die  Oxydation  innen  wie  aussen  einen  Anstrich  erhalten. 

Es  hängt  das  Gedeihen  des  Geschosses  viel  von  der  Güte  des 
Blechs  ab,  indem  sprödes,  brüchiges  Material  weder  beim  Pressen 
und  noch  viel  weniger  beim  Abfeuern  den  genügenden  Widerstand 
leistet;  auch  kann  solches  selbst  der  Bedienungsmannschaft  gefahr- 
bringend werden. 

Das  Hinter-Eude  der  Hülse  heisst  das  Mundloch  und  ist  dasselbe 
entweder  offen  oder  geschlossen ; dicht  neben  demselben  liegt  häufig 
ein  Zündloch.  B'rüher  wurde  das  Mundloch,  ähnlich  wie  bei  den 
Lustraketen , verengt  und  zur  Erhaltung  dieser  Vereugung  durch 
Einlage  einer  eisernen  Scheibe  und  durch  Einpressen  einer  Thon- 
schichtc  noch  verstärkt.  Durch  die  hieraus  im  Innern  entstehende 
Gasspannung  jedoch  findet  ein  Theil  der  nach  vorn  wirkenden 
Triebkraft  eine  theilweise  Aufhebung,  so  dass  sich  diese  Gegen- 
wirkung bei  der  allmählig  zunehmenden  Verbrennungsfläche  und 
der  sieh  gleich  bleibenden  Mundlochweite  steigert.  Es  wird  sich  da- 
her die  Geschwindigkeit  des  Flugs  vermindern , und  die  Gase 
werden  stärker  auf  die  Wandungen  drücken. 

Die  Anbringung  des  Zündlochs  an  der  Seite  ergibt  den  Uebel- 
stand,  dass  ein  Theil  des  Gases  hier  ausströmt  und  einen  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  wirkenden  Seitendruck  hervorbringt.  Es 
ist  daher  von  Vortheil,  das  Mundloch  mit  einem  Thonpfropf  zu 
verengen  und  das  Zündloch  von  der  Seite  her  durch  diesen  Pfropf 
in  die  Seele  zu  führen.  Bohrt  man  aber  bei  solchen  Raketen  das 
Zündloch  zwischen  den  Pfropf  und  den  Treibsatz,  so  erhält  die 
Rakete  bei  der  erfolgenden  Gasausströmung  und  durch  die  ent- 
stehende Gasspannung  eine  um  ihre  Längenachse  rotirende  Bewe- 
gung, welche  sie  während  ihrer  ganzen  Flugbahn  beibehält;  man 
nennt  diese  Raketen  Rotations-Raketen. 

b.  Die  Füllung  ist  am  Hinter-Ende  auf  eine  gewisse  Länge  cen- 
tral mit  der  Raketenachse  entweder  cylindrisch  oder  konisch  ausge- 
höhlt,  welchen  Theil  man  die  Bohrung  oder  Seele  (Pdmc)  nennt; 
der  massive  vordere  Theil  heisst  die  Zehrung  (le  mflOöif)-  Durch  die 
mittelst  der  Bohrung  entstehende  Cylinder-  oder  Kegelfläche  gelangt 
schon  Anfangs  und  gleichzeitig  eine  so  grosse  Satzfläche  zur  Ver- 
brennung, dass  sich  die  Rakete  bei  der  hinlänglich  erzeugten  Gas. 
menge  von  der  Stelle  zu  bewegen  vermag,  was  bei  der  kleinen 
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Kreisfläche  des  Querschnitts  der  massiven  Füllung  nicht  zu  er- 
reichen wäre.  Da  hiernach  mit  der  Zunahme  der  Bohrungsfläche 
die  Anfangsgeschwindigkeit  (la  öitreef  initiale)  wächst,  so  haben  die 
Ausmaassc  in  Länge  und  Weite  ihre  Grenzen,  indem  einerseits  die 
genügende  Widerstandsfähigkeit  der  Hülse  berücksichtigt  werden, 
und  anderseits  die  Zehrung,  welche  gleichzeitig  mit  den  Seelen- 
wänden der  Bohrung  verbrennt,  dem  auf  sie  wirkenden  Druck  der 
Gase  widerstehen  muss;  ist  die  Zehrung  zu  schwach,  so  brennt  sie 
entweder  zu  früh  aus  und  ihr  Rest  wird  während  des  Flugs  der  Rakete 
nach  vorn,  gleichzeitig  mit  dem  Geschoss  aus  der  Hülse  gedrückt, 
oder  es  findet  dieses  Ausstossen  gar  schon  gleich  nach  der  Ent- 
zündung der  Bohrung  statt.  Ist  dagegen  die  Zehrung  zu  stark,  so 
wird  durch  Verkürzung  der  Bohrung  die  das  Treibgas  liefernde 
Brennfläche  verkleinert  und  die  Rakete  verliert  gleicherweise  an 
Tragweite.  Die  Bohrungsweite  kann  nach  den  hierin  gemachten 
Erfahrungen  ohne  Nachtheil  bis  auf  etwa  0,7  Raketenkaliber  ge- 
steigert werden. 

Da  zur  Gewinnung  der  Triebkraft  nur  eine  allmählige  Verbren- 
nung der  Satzsäule  stattfinden  darf,  so  müssen  die  Bestandteile 
derselben  aus  der  Mehlform  in  ein  kompaktes  Ganze  ohne  Zwi- 
schenräume gebracht  werden,  damit  das  Feuer  stets  nur  auf  die 
sich  darbietende  Oberfläche  der  Satzsäule  beschränkt  wird.  Als 
Basis  des  Satzes  dient  das  Schiesspulver,  welchem  zur  langsameren 
Verbrennung  Kohle  oder  Schwefel  zugesetzt  wird.  Ein  anderes 
Prinzip  verlangt  nur  die  gr'osstmöglichste  Verdichtung , ohne  Umän- 
derung der  Pulverkomposition.  Je  höher  der  Grad  der  Verdichtung, 
desto  grösser  ist  die  Masse  der  Füllung,  desto  länger  dauert  die 
Gasentwicklung  und  desto  grösser  wird  die  Tragweite.  Es  ist 
hieraus  diejenige  Füllung  die  entsprechendste,  bei  welcher  die 
grösstmöglichste  Kraftäusserung  der  Schiesspulverkomposition  in  Ver- 
einigung mit  der  grösstmöglichsten  Verdichtung  ihre  Anwendung 
findet.  Man  erzielt  diese  Bedingungen  dureh  Benützung  der  hydrau- 
lischen Presse,  wobei  sich  die  so  nöthige  Gleichförmigkeit  der  Ver- 
dichtung mit  ergibt. 

Auf  den  Satz  wird  noch  ein  Pfropf  aufgesetzt,  welcher  die  ge- 
hörige Stärke  haben  muss,  um  nicht  hinausgeworfen  zu  werden, 
indem  sonst  die  Rakete  keine  Wirkung  haben,  im  Gegentheil  die 
Bedienungsmannschaft  durch  den  nach  vorn  oder  rückwärts  ge- 
schleuderten brennenden  Satz  Schaden  erleiden  würde. 

c.  Der  Stab  (lö  bagueltc).  Damit  der  pfeilähnliche  Körper  der 
Rakete  bei  seinem  Vordergewicht  nicht  schon  sogleich  nach  dem 
Beginne  seiner  Bewegung  überstürzt,  bringt  man  au  seinem 
Hinter-Ende  ein  Gegengewicht,  den  Stab  oder  die  Ruthe  an.  Der 
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Nutzen  desselben  besteht  darin,  dass  er  durch  die  auf  ihn  wirken- 
den Luftwiderstände  die  Stösse  auf  die  Wände  ausgleicht,  welche 
namentlich  im  Anfänge  und  bis  die  Entzündung  der  Bohrung  in 
allen  Punkten  vollständig  erfolgt  ist,  durch  die  in  nicht  parallelen 
Schichten  sich  fortpflanzende  Entzündung  unregelmässig  excen- 
trisch erfolgen.  Die  Nothwendigkeit  des  Stabs  hört  mit  dem  völligen 
Zusammenbrennen  des  Treibsatzes  auf  und  hat  die  Erfahrung  ge- 
lehrt, dass  eine  Rakete,  welche  im  Fluge  nahe  am  höchsten  Punkte 
der  Bahn  ihren  Stab  verloren  hat,  dennoch  genau  in  der  einge- 
schlagenen Richtung  fortfliegt,  sogar  eine  grössere  Schussweite  er- 
reichen kann. 

Da  der  Stab  während  der  ganzen  Flugbahn  auf  seinen  Seiten- 
flächen dem  Druck  der  Luft  ausgesetzt  ist,  so  dass  bei  der  Eigen- 
schaft des  Stabs  als  Steuerruder  von  diesem  Druck  die  Wahr- 
scheinlichkeit de3  Treffens  abhängt,  so  muss  man  durch  Vermehrung 
der  entwickelnden  Treibkraft  diesen  Nachtheil  möglichst  einflusslos 
machen. 

Beim  Transport  fallen  die  Stäbe  duVch  den  Raum,  welchen  sie 
einnehmen,  und  durch  die  Vermehrung  des  Gewichts  beschwerlich, 
doch  wirken  sie  selbst  wieder  als  verwundendes  und  tödtendes 
Geschoss. 

Die  Raketenstäbe  sind  aus  einem  leichten,  elastischen,  gerade 
gewachsenen,  astfreien  und  gut  ausgetrockneten  Holze  gefertigt, 
das  den  äussern  Einflüssen  am  Besten  widersteht;  es  dürfte  dess- 
halb  das  Tannenholz  am  geeignetsten  für  sie  sein.  Die  Ausmaasse 
richten  sich  darnach,  dass  das  Gegengewicht  auf  eine  gewisse 
LäDge  vertheilt  ist,  und  dass  der  Schwerpunkt  des  ganzen  vereinig- 
ten Körpers  diejenige  Lage  erhält,  welche  entweder  zum  flachen 
oder  hohen  Bogenwurf  erforderlich  ist. 

d.  Das  Geschoss , mit  welchem  die  Rakete  versetzt  wird,  bringt 
man  an  ihrem  Vorder-Ende  an  und  kann  dasselbe,  wie  oben  ange- 
führt, unter  allen  Gattungen,  je  nach  dem  zu  erreichenden  Zweck, 
ausgewählt  werden.  Da  zuin  Fortschleudern  eines  schwereren  Ge- 
schosses eine  grössere  Triebkraft  erforderlich  ist,  wodurch  die  Satz- 
säule in  grösserer  Menge  verbrennt,  bis  der  ganze  Körper  frei 
schwebend  wird , so  sind  Volumen , Gewicht  und  Gestalt  des  Ge- 
schosses von  grossem  Einfluss  auf  die  Konstruktion  der  Rakete, 
sowie  dann  auch  auf  die  Flugbahn.  Die  Zunahmen  des  Geschoss- 
gewichts erfolgen  hier  nach  den  Kuben  der  Durchmesser,  während 
die  Brennflächen  nur  nach  dem  Quadrate  der  Durchmesser  wachsen. 
Da  eine  Hohlkugel  von  gleichem  Gewicht  wie  die  Volikugel  bei 
grösserem  Volumen  grössere  Luftwiderstände  zu  überwinden  haben 
wird,  so  wird  ihre  Tragweite  nicht  so  gross  sein,  als  die  der  Vollkugel. 
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Aua  obigen  Gründen  hat  man  namentlich  in  der  Neuzeit  zur 
Erzielung  eines  geringem  Querdurchschnitts  auf  die  Spitzgeschosse 
gegriffen,  deren  Verwendung  bei  ihrer  Aufnahmsfähigkeit  einer 
bedeutenden  Masse  in  ihrem  Innern  und  bei  der  Pfeilnatur  der 
Rakete  von  grossem  Vortheil  sein  wird. 

C.  Eli*  mfdjifbciun  (Gattungen  her  Hafteten. 

a.  Die  Kugelraketen. 

Die  hier  augewendeten  Vollkugeln  steigen  bis  zu  den  12pf., 
das  Kaliber  der  Rakete  aber  ist  hiebei  2 — 2 '/azöll.  Wegen  des 
grossen  Vordergewichts  und  des  bei  flachem  Bogen  hiebei  erlangten 
zu  nahen  ersten  Aufschlags , zur  Beseitigung  welcher  Missstände 
ein  zu  langer  Stab  als  Gegengewicht  angewendet  werden  müsste, 
macht  man  von  dieser  Raketengattung  selten  mehr  Gebrauch. 

N 

b.  Die  Granat  - und  Bombenraketen. 

Erstere  unterscheiden  sich  wieder  in  Schuss - und  Wurfraketen. 

Bei  der  Schussrakete  ist  fcs,  wie  wir  später  genauer  ausführen 
werden,  durchaus  erforderlich,  dass  der  Schwerpunkt  vor  dem 
Mundloch  in  der  Hülse  selbst  liegt,  welche  Lage  durch  die  Länge 
und  das  Gewicht  des  Stabs  normirt  wird.  Bei  der  Art  des  Ge- 
schosses, welches  durch  seine  Perkussion  wie  durch  sein  Krepiren 
wirkt,  tritt  als  nothwendige  Bedingniss  auf,  dass  die  Zündung  des 
Hohlgeschosses  unmittelbar  vor  oder*an  dem  Ziele  selbst  eintrete, 
dass  mithin  das  Ausbrennen  des  Zehrungssatzes  rechtzeitig  statt- 
finde. Das  Feuer  des  letzteren  ergreift  hiebei  den  gegen  die  Ra- 
kete gewendeten  Zünder  und  durch  diesen  die  Sprengladung.  Die 
verwendeten  Hohlgeschosse  haben  gewöhnlich  den  Durchmesser 
der  6pf.  Vollkugel,  die  Raketen  den  von  2 Zoll. 

Die  Wurfraketen  haben  die  Bestimmung,  beim  ersten  Aufschläge 
liegen  zu  bleiben ; ihr  Krepiren  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
den  Schussraketeu  veranlasst.  Als  Projektile  verwendet  man  hier 
Hohlgeschosse  von  dem  Durchmesser  der  6-,  9-,  12-  und  18pf. 
Vollkugeln,  die  Hülsen  macht  man  2-  und  2 '/^zöllig. 

Um  das  Geschoss  gleich  nach  dem  Aufschlagen,  unabhängig 
von  dem  Verbrennen  der  Zehrung,  zum  Krepiren  zu  bringen, 
werden  hier  mit  Vortheil  die  Perkussionszünder  ihre  Verwendung 
Anden. 

Eine  fernere  Gattung  von  Wurfraketen  ist  die  Bombenrakete , 
deren  Geschoss  und  Hülse  grösseres  Kaliber  hat. 

c.  Die  KartÄtach  - und  8brapncl  - oder  Grauatkarttitschruketen. 

Bei  der  Kartätsch  aJcete  tritt  an  die  Stelle  eines  Hoblgeschosses 
eine  mit  Blei  - oder  Kartätschkugeln  gefüllte  Kartätschküchse,  w’elche 
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auf  der  Raketenhülse  befestigt  ist.  Zwischen  der  Büchse  und  der 
Zehrung  befindet  sich  eine  Ausstossladung,  welche  die  Kugeln  von 
ihrer  Umhüllung  frei  machen  soll,  so  dass  dieselben  alsdann  mit 
der  letzt  erlangten  grössten  Fluggeschwindigkeit  shrapnelartig  um- 
hergeschleudert werden.  Die  Entzündung  dieser  Ausstossladung 
hängt  von  dem  Verbrennen  des  Zehrungssatzes  ab.  Damit  die  Kar- 
tätschrakete den  Luftwiderstand  besser  besiege  und  nach  einem 
Aufschläge  leichter  rikoschettire  (fortgellere),  hat  man  häufig  die 
Büchse  vorn  mit  einem  kalbkugelförmigen  Spiegel  aus  hartem 
Holze  geschlossen.  Auch  hier  muss  bei  dem  verlangten  flachen 
Bogen  der  Schwerpunkt  in  der  Raketenhülse  und  vor  dem  Mund- 
loch liegen. 

Bei  Shrapnel  - oder  Granatkartätschraketen  findet  sich  an  der  Stelle 
der  Kartätschbüchse  gewöhnlich  ein  ellipsoides,  mit  Bleikugeln  ge- 
fülltes Hohlgeschoss. 

d.  Die  Brandraketen. 

Die  Brandrakete  ist  an  ihrem  Vorder -Ende  mit  einer  Büchse 
aus  Eisenblech,  welche  in  einer  Spitzkappe  endet  und  mit  Brand- 
satz gefüllt  ist,  versehen,  oder  man  verwendet  eine  gusseiserne 
sphärokonisch  gestaltete  Brandhaube . Der  Brandsatz  entzündet  sich 
sowohl  von  innenher  durch  den  Zehrungssatz,  als  auch  von  aussen 
durch  angelegte  Zündschnüre,  welche  durch  eingebohrte  Oeffnungen 
in  den  Satz  greifen. 

Die  Spitze  der  Büchse  oder  Haube  soll  in  den  Wänden  der 
Blockhäuser , Schiffe  etc.  stecken  bleiben  oder  an  gewöhnlichen 
Gebäuden  die  Dächer  durchdringen.  Die  Länge  des  Stabs  und  die 
Schwcrpunktlage  des  ganzen  Körpers  richten  sich  nach  dem  Um- 
stande, ob  man  das  Ziel  im  hohen  oder  flachen  Bogen  zu  erreichen 
beabsichtigt. 

c.  Die  Leuchtrakotcn. 

Sie  sind  mit  einem  an  einem  Fallschirme  (lf  pßradjutf)  hängenden 
Leuchtballen  oder  einer  mit  Leuchtsatz  gefüllten  blechernen  Büchse 
versetzt  und  wählt  man  hiezu  zur  Erzielung  einer  grossem  Leucht- 
kraft auch  grössere  Kaliber.  Nach  dem  Ausbrennen  des  Zehrungs- 
satzes trennt  sich  durch  eine  kleine,  aus  Pulver  bestehende  Aus- 
stossladung der  entzündete  Leuchtkörper  von  der  Rakete  und  senkt 
sich  vermöge  dOB  entfalteten  Fallschirms  langsam  zu  Boden.  Der 
Schwerpunkt  liegt  hier  stets  hinter  dem  Mundloch,  weil  die  Rakete 
den  Leuchtkörper  auf  eine  bedeutende  Höhe  und  grosse  Entfer- 
nung tragen  soll. 

Die  Leuchtraketen  ersetzen  mit  Vortheil  die  aus  Haubitzen  und 
Mörsern  geworfenen  Leuchtkugeln,  weil  sie  durch  keine  Pulver- 


Digitized  by  Google 


230 


Dritter  Titel. 


ladung  und  kein  schweres  Auffallen  zerstört  werden  können , weil 
sie  das  Terrain  von  oben  herab  leichter  und  besser  beleuchten 
und  endlich  weil  sie  vom  Feinde  nicht  ausgelöscht  werden  können. 
Ein  häufig  eintretender  Nachtheil  ist  jedoch  der,  dass  der  Leucht- 
körper sammt  dem  Fallschirm  durch  den  Wind  leicht  nach  einer 
falschen  Richtung  getragen  werden  kann. 

f.  Die  Signalrakctcn  ( Ja  fmit  de  aignaux). 

Die  Signalrakete  hat  dieselbe  Konstruction  wie  die  übrigen  oder 
Kriegsraketen,  nur  wird  die  Hülse  aus  Papier  oder  Pappdeckel 
gefertigt  und  an  einem  Ende  zur  Bildung  des  Mundlochs  zugewürgt. 
Zur  leichteren  Fertigung  im  Felde  wird  die  Füllung  mittelst  Setzer 
(lö  bflguct  e)  und  dem  Schlegel  (U  maiUet)  festgeschlagen. 

Zu  den  Signalen  verwendet  man  mancherlei  Versetzungen,  welche 
nach  den  Tagszeiten  und  der  Witterung  verschieden  sind ; es  sind : 
Kanonenschläge  (lf  marron),  Rauchkugeln  (lö  balle  ä fumfc),  Leucht- 
sternc  mit  oder  ohne  Fallschirm , und  buntfarbige  Sterne.  Zum 
Telegraphiren  bei  Nacht  dienen  Versetzungen  aus  eisernen  Büchsen, 
welche  mit  Satz  für  buntbrennendes  Flammfeuer  gefüllt  sind 

Die  Versetzungen  werden  durch  kleine  Ausstossladungen  von 
dem  Raketenkörper  getrennt  und  liegt  der  Schwerpunkt  hinter  dem 
Mundloch. 

Die  nähere  Beschreibung  und  Anfertigung  der  Signalraketen 
finden  sich  unter  der  Rubrik  „die  Signalfeuer“  (siehe  Seite  190). 

D.  Wie  ftrifgeraheten  einiger  Artillerien. 

(ßnglant». 

Das  Hinter -Ende  der  Kriegsraketen,  Fig . 39,  ist  durch  eine 
fünffach  durchlochte  gusseiserne  Stossplatte  a verschlossen,  an 
welcher  ein  Ansatz  mit  Muttergewinde  zum  Einschrauben  des 
Stabs  angebracht  ist.  Der  Stab  ist  achtkantig  oder  rund , mit 
eisernen,  der  Mutter  der  Stossscheibe  entsprechenden  Gewinden 
versehen  und  steht  hiernach  in  der  Längenachse  der  Rakete.  Die 
Zündung  geschieht  von  rückwärts  durch  die  Ausströmlöcher  c. 
Bei  der  Gegenwirkung,  welche  sich  durch  die  zwischen  den  5Aus- 
strömlöchern  gelegenen  Räume  äussert,  kann  man  keine  geringere 
Elevation  als  G°  anwenden,  weil  die  Raketen  keinen  flachen  Bogen- 
schuss gestatten ; die  englischen  Raketen  sind  daher  ausser  der 
besonders  konstruirten  Rikoschett- Rakete  nur  Wurfraketen,  doch 
sollen  sie  die  längste  Brennzeit  besitzen.  Die  Versetzung  besteht 
aus  einem  hemisphärischen  Sprenggeschoss  oder  Ellipsoid  von  dem 
Durchmesser  der  Rakete,  welches  mittelst  4 Schrauben  an  der 
Hülse  befestigt  ist. 
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Der  Raketensatz  soll  folgende  Zusammensetzung  haben: 

63  Tb.  Salpeter, 

14  „ Schwefel  und 

23  „ Kohle. 

Die  6-  und  12pf.  Wurfraketen,  für  die  Landarlillerie  bestimmt, 
haben  das  obenbenannte  Hohlgeschoss  von  dem  Kaliber  der  6- 
und  12pf.  eisernen  Vollkugel.  Die  Rikoschettrakete  hat  ein  Kaliber 
von  3 Zoll  und  ein  hemisphärisches  Sprenggeschoss,  welches  auf  die 
oben  angegebene  Weise  an  der  Iiülse  befestigt  ist.  Die  3zöll.  Bomben- 
rakete ist  mit  der  24pf.,  die  6'/4zöll.  mit  der  42pf.  Bombe  versetzt; 
der  Stab  der  letzteren  hat  eine  Länge  von  l7'/a  Fuss.  Die  32pf. 
Shrapnelrakete  von  5,8  Zoll  Kaliber  enthält  200,  die  kleine  gleich- 
namige 100  Karabinerkugeln.  Die  32pf.  Brandrakete  hat  eine  Brand- 
haubenfüllung von  18  Pfund  Brandsatz. 

irrankretd^. 

Das  Geschoss , mit  welchem  man  die  dem  englischen  System 
nach  gebildeten  Raketen  versetzt,  ist  entweder  eine  Voll-  oder  Hohl- 
kugel, oder  eine  Kapsel  (lf  pot)  aus  starkem  Eisenblech,  welche 
mit  Pulver  oder  Brandsatz  (la  compooition  inwibtairf)  gefüllt  ist. 
Der  Stab  ist  wie  bei  den  englischen  Raketen  in  der  Längenachse 
eingeschraubt  und  entweichen  die  Gase  durch  die  in  der  Stossplatte 
(lf  (lllot)  angebrachten  Ausströmöffnungen,  wo  auch  die  Zündung 
bewerkstelligt  wird.  Diese  Oeffnungen  sind  mit  einer  Verkappung 
geschlossen,  welche  vor  dem  Abfeuern  abgenommen  wird ; in  einer 
Oeffnung  befindet  sich  ein  mit  einer  Bindfadenschleife  versehener 
Pfropf,  welcher  so  weit  herausgezogen  wird,  bis  man  der  An- 
feuerungszündschnur ansichtig  wird. 

Es  sind  3 Sorten  von  Kriegsraketen  vorhanden:  von  5,  7 und 
9 centim.  Die  5 cent.  (1,66  bad.  Zoll)  Rakete,  für  die  Feldar- 
tillerie bestimmt,  ist  mit  einem  Hohlgeschoss  versetzt  und  wiegt 
beiläufig  3,2  Kilogr.  Den  Stäben  hat  man  bei  den  angestellten 
Versuchen  verschiedene  Längen  gegeben,  wodurch  sich  auch  je- 
weils die  Lage  des  Schwerpunkts  (lf  ffntrf  bf  grooiR)  änderte: 

Bei  1,5  Meter  langem  Stab  war  der  Schwerpunkt  30  cent.  vor 
der  Stossplatte. 

Bei  stärkerem  und  1,0  Meter  langem  Stab  war  der  Schwerpunkt 
50  Mill.  vor  der  Stossplatte. 

Bei  0,6  Meter  langem  Stab  war  der  Schwerpunkt  130  Mill.  vor 
der  Stossplatte. 

ln  den  beiden  letzteren  Fällen  ergab  sich  unter  demselben  Eleva- 
tionswinkel eine  etwas  grössere  Schussweite. 

In  der  Belagerungs-,  Festungs-  und  Küstenartillerie  verwendet 
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man  sämmtliche  3 Kaliber,  welche  mit  Hohlgeschossen  oder  Kap- 
seln von  9 und  14  cent.  äusserem  Durchmesser  versetzt  sind;  die 
kleinere  Kapsel  enthält  1,4  Kilogr.  Pulver  oder  1,7  Kilogr.  Brand- 
satz; die  14  cent.  fasst  beiläufig  das  Dreifache. 

Ist  die  5 cent.  Rakete  mit  der  9 cent.  Kapsel  und  einem  1 Meter 
langen  Stab  versehen,  so  wiegt  sie  3,8  Kilogr.  Da  diese  Rakete 
hauptsächlich  gegen  den  Rollkorb  (le  gnbioit  farci)  der  Sappenspitzen 
verwendet  wird,  so  bringt  man  an  ihrer  Kapsel  eine  sclnniedeiserne 
dreizackige  Gabel  (l’arräoir  ft  troiö  btanrigo  nt  fcr  forßO  an,  welche 
hinten  an  der  Kapsel  durch  3 Nieten  befestigt  ist;  ihr  Gewicht  be- 
trägt alsdann  5,68  Kilogr. 

Die  7 cent.  Rakete  mit  einer  9 cent.  Kapsel  wiegt  9,546  Kilogr. 
und  wird  wie  die  vorige  verwendet,  ist  sie  mit  einer  14  cent. 
Kapsel  versetzt,  welche  4,4  Kilogr.  Pulver  oder  5,3  Kilogr  Brand- 
satz fasst,  so  wiegt  sie  18,81  Kilogr.;  sie  dient  in  diesem  Falle 
zur  Zerstörung  von  Erdbrustwehren  oder  zum  Zünden. 

Die  9 cent.  Rakete  wird  gewöhnlich  mit  einer  14  cent.  Kapsel 
versetzt  und  wiegt  alsdann  28,853  Kilogr. ; ihre  Verwendung  findet 
sie  gegen  Erdbrustwehren.  Der  Stab  dieser  Rakete  wird  häufig 
an  seinem  Hinter -Ende  mit  2‘/i  Kilogr.  Blei  beschwert,  um  den 
Schwerpunkt  auf  50  Mill.  vor  die  Stossscheibe  in  die  Hülse  zu 
legen.  Die  Stäbe  sind  in  diesem  Falle  aus  hohlen  Cylindern  ge- 
fertigt. 

Die  Shrapnelraketen  der  Marine  haben  ellipsoi'de  Ilohlgeschosse, 
welche  bei  der  5 cent.  Rakete  mit  14,  bei  der  7 cent.  mit  24,  bei 
der  9 cent.  mit  84  gewöhnlichen  Bleikugeln  gefüllt  sind. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  den  verwendeten  Geschossen  eine  cy- 
lindrokonische  Gestalt  gegeben. 

Der  Treibsatz  soll  folgendermaassen  zusammengesetzt  sein : 

4 Th.  Mehlpulver,  1 Th.  Kohle  und  V#  Th.  Schwefel; 
oder:  16  „ Salpeter,  9'/,  „ „ „ 4 „ „ 

Der  Brandsatz  besteht  aus : 

5 Th.  Salpeter, 

2 „ Kohle , 

1 „ Schwefel, 

64  „ Wachs , 

8 „ Pech  und 

32  „ Tcrpenthin. 

Die  neuesten  weittreibenden  Raketen  von  dem  Kaliber  der  24pf. 
Kugeln  (Ifl  fuofe  be  oifgf)  haben  einen  1 Meter  langen  kancllirten 
Stab  und  sind  mit  einem  Ilohlgeschoss  ausgerüstet.  Sie  ergaben 
nach  den  mit  ihnen  bei  Anwendung  bedeutender  Elevation  (33 — 45°) 
angestellten  Versuchen  eine  ungeheure  Wurfweite  (bis  zu  7000 
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Meter),  jedoch  bei  ihrer  beträchtlichen  Seitenabweichung  eine  sehr 
geringe  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens.  Die  9cent.  Rakete,  welche 
wegen  ihrer  erstaunenswerthen  Tragweite  (5600  Meter)  neuerdings 
Aufsehen  erregt  hat,  besitzt  ohne  Stab  eine  Länge  ven  1,1  Meter. 

0rird)cnlnniJ. 

Die  dem  österreichischen  System  nachgebildeten  Granatraketen 
sind  2-  und  2y,zöll.  Wurfraketen,  und  mit  6 und  12pf.  Granaten 
versetzt;  das  Gewicht  beträgt  ohne  Stab  bei  der  ersteren  6 Pf. 
25  Lth.,  bei  der  letzteren  13  Pf.  2 Lth. 

Die  2zöll.  Kartätschrakete  wiegt  ohne  Stab  6 Pf.  30  Loth  und 
enthält  ihre  Büchse  27  Stück  31öth  eiserne  Kugeln. 

(CVßrmid). 

Die  österreichischen  Kriegsraketen  bestehen  aus  6pf.  oder  2zöll. 
und  12pf.  oder  2'/,zö]l.  Raketen,  d.  h.  ihre  Hülsen  haben  einen 
lichten  Durchmesser  von  2 und  2'/a  Zoll. 

Die  6pf.  oder  2'/szöll.  Raketen  sind: 

Schussraketen  mit  3'/4pf.  Granate, 

Wurfraketen  „ 5 „ „ 

Brandballenraketcn  mit  5pf.  Brandballen  u.  Kartätschrak. 

Die  12pf.  oder  2VjZöll.  Raketen  sind: 

Wurfraketen  mit  6pf.  Granaten, 

o 

ff  ff  ° ff  ff 

19 

ff  ff  ff  ff 

„ „ 16  „ Bomben, 

Brandballenraketen  mit  8pf.  Brandballen , Leuchtraketen 
ohne  Fallschirm  und 
Leuchtraketen  mit  Fallschirm. 

Für  diese  säramtlichen  Raketengattungen  sind  3 Hülsen  vorhan- 
den , eine  für  alle  6pf. , eine  für  alle  12pf.  und  eine  dritte  für  die 
Lcuchtraketen , welche  von  der  zweiten  nur  durch  eine  grössere 
Länge  differirt.  Das  Raketenblech,  welches  zur  Anfertigung  der 
Hülsen  dient,  darf  bei  glatter  Oberfläche  und  gleicher  Stärke  keine 
Schiefer  und  an  den  Rändern  keine  Risse  oder  Sprünge  zeigen, 
die  Farbe  muss  gleichmässig  blauschwarz  und  glanzlos  sein,  beim 
Biegen  darf  es  nicht  knistern  und  keine  scharfen  Ecken  bilden, 
ausgeglüht  muss  es  sich  beim  Hin-  und  Herbiegen  zähe  zeigen. 

Finden  sich  beim  Aufrollen  des  Blechs  Risse,  so  deuten  solche 
auf  kaltbrüchige  und  verbrannte  Stellen.  Das  verwendete  Blech 
wiegt  per  Quadratfuss  beiläufig  0,56  Kilogramm  und  beträgt  seine 
Stärke  0,03  Zoll,  sein  specifisches  Gewicht  7,7249.  Zur  Erzielung 
der  nöthigen  Zähigkeit  und  Dehnbarkeit  werden  die  Blechtafeln, 


234 


Dritter  Titel. 


welche  ein  bestimmtes  Längen-  und  Breitenmaass  haben  müssen, 
in  heissem  Wasser  und  Schwefelsäure  (auf  1 Maass  Wasser  4Loth 
Säure)  V'a  bis  i Stunde  lang  gebeizt  und  nach  dem  Loslösen  des 
sogenannten  schwarzen  Brandes  mit  Tüchern  und  Sand  abgescheuert, 
abgespült  und  abgetrocknet,  worauf  die  weiss  gewordenen  Tafeln  auf 
beiden  Seiten  mit  Baumöl  eingerieben  werden,  zu  dessen  Befrei- 
ung von  Wassergehalt  ein  glühendes  Eisen  bis  zu  seinem  Abküh- 
len eingelegt  wird.  Die  aufgerollten  und  mit  Nieten  vereinigten 
Hülsen  werden  innerlich  wie  äusserlich  mit  wasserfreiem  Baumöl 
und  feingesiebtem  Eisenhammersehlag  gereinigt  und  nach  erfolgtem 
Trocknen  in  handwarmem  Zustande  mit  einer  ins  Grünliche  spie- 
lenden Steinfarbe  (Bleiweiss,  Leinölfirniss,  Amberger  Gelb,  Kien- 
ru8s  und  Oelgrün  mit  Zusatz  von  Terpentbinöl)  angestrichen. 

Die  Hülsen  haben  unten  einen  Umbug;  die  Stabkapsel  oder  Stab- 
hülse, welche  zum  Einstecken  des  Stabs  dient,  liegt  auf  der  der 
Naht  entgegengesetzten  Seite  und  ist  mit  Nieten  aufgeheftet  und 
hinten  mit  dem  Hülsen-Ende  bündig.  Das  Zündlock  befindet  sich, 
wenn  die  Stabhülse  nach  oben  gehalten  wird,  auf  der  linken  Seite 
und  ist  für  die  3 Hülsengattungen  dasselbe.  Das  Seitenloch , wel- 
ches die  Linksabweichung  der  Rakete  aufheben  soll,  liegt  in  der 
Länge  der  Bohrung  an  dem  Ende  der  Stabkapsel  auf  der  Seite 
des  Zündlochs,  und  ist  so  gross  wie  dieses. 

Der  Treibsatz  besteht  aus  Bücbsenpulver,  welches  in  einem 
Mengfasse  mittelst  Bronzekugeln  in  Mehlform  verwandelt  und  durch- 
gesiebt worden  ist  und  wird  derselbe  unter  Anfeuchtung  mit  so 
viel  Weingeist,  als  zur  Verhinderung  des  Staubens  erforderlich  ist, 
in  allmähligen  Portionen  unter  Einsetzen  der  Hülse  in  den  Rake- 
tenstock mit  einem  gewissen  anzuwendenden  Druck  der  hydrau- 
lischen Presse  mittelst  verschiedener  Setzer  zu  einer  massiven 
Säule  verdichtet.  Auf  letztere  wird  der  Vorschlag  von  Brandsatz, 
der  Brandsatzpfropf,  mittelst  eines  weitern  Setzers  aufgesetzt;  der 
Brandsatz  ist  an  die  Stelle  des  früher  hier  angewendeten  Thons 
getreten,  weil  er  sich  fester  zusammenpresson  lässt,  und  der  Schluss 
der  Rakete  hierdurch  gleichmässiger  wird,  weil  er  die  sichere 
Zündung  des  an  ihn  angelehnten  Geschosszünders  veranlasst,  weil 
die  feindlichen  Pferde  durch  ihn  noch  mehr  scheu  gemacht  und 
weil  alle  brennbaren  Gegenstände  durch  ihn  sicher  in  Brand 
gesetzt  werden.  Nur  die  Leuchtrakete  mit  Fallschirm  erhält  als 
steigende  Rakete  einen  Thonpfropf.  Der  Brandsatzpfropf  wird  in 
seiner  Mitte  bis  auf  die  Zehrung  durchbohrt. 

Durch  Anwendung  von  verschiedenen  Bohrern  wird  die  Seele 
der  verschiedenen  Raketengattungen  auf  verschiedene  Weise  her- 
gestellt; diese  Bohrung  ist  entweder  cylindrisch  oder  konisch  und 


Digilized  by  Google 


Die  Ernstfeuerwerkerei. 


235 


bei  einigen  Raketengattungen  stufenweise  mit  Abkantungen  ausge- 
führt. Nach  bewerkstelligter  Bohrung  wird  das  Zündloch  und  das 
Seitenloch  mit  Blei  ausgefüttert  und  dadurch  auf  den  bestimmten 
Durchmesser  gebracht;  es  geschieht  diess,  damit  sich  das  Feuer 
nach  der  Entzündung  der  Rakete  nicht  längs  der  Wand  ausbreite. 

Das  Aufbinden  und  Befestigen  des  Geschosses  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Gattungen  auch  verschieden. 

Die  Spf.  Schussrakete  (Fig.  40)  ist  mit  einer  3'/4pf.,  mit  einer 
Sprengladung  aus  Musketpulver  versehenen  Granate  von  dem 
Durchmesser  der  6pf.  Vollkugel  armirt,  welche  eine  solche  Eisen- 
stärke besitzt,  dass  sie  laborirt  obiges  Gewicht  hat;  sie  wird  mit 
dem  auf  1200  Schritte  tempirten  Zünder  gegen  die  Rakete  in  den 
über  dem  Brandsatzpfropf  befindlichen  hohlen  Raum  und  über  die 
Durchbohrung  des  Pfropfs  gelegt,  und  mittelst  4 leinener  Bänder 
und  Bindfaden  aufgebunden,  worauf  das  untere  Raketen-Ende  wie 
auch  Zündloch  und  Seitenloch  durch  aufgelegte  Scheiben  verpfla- 
stert  werden.  Man  verwendet  hier  leinene  Bänder,  weil  sich  das 
Geschoss  beim  ersten  Aufschlag  lostrennen  soll. 

Die  6pf.  Kartätschrakete  (Fig.  40  a)  ist  etwas  kürzer  als  die  vo- 
rige , weil  die  Hülse  noch  in  die  Büchse  eingreift ; letztere  ist  mit 
28  Stück  31öth.  Bleikugeln  in  4 Lagen  gefüllt.  Die  Rakete  hat  oben 
einen  starken  Ring,  den  Raketenring , in  dem  sie  steckt  und  über 
welchem  die  Kartätschbüchse  angobracht  ist;  Büchse,  Ring  und  Hülse 
werden  durch  Nieten  verbunden.  Ueber  dem  Ring  befindet  sich 
ein  eiserner  Hebspiegel , auf  welchem  die  Bleikugeln  in  der  Büchse 
auf  liegen,  unter  dem  Ring  aber  der  eiserne  Stossspiegel , zwischen 
beiden  Spiegeln  endlich  die  Ausstossladung  von  2 Scheiben  aus 
Kartenpapier  umgeben.  Da  der  Stossspiegel  in  seiner  Mitte  durch- 
bohrt ist , so  wird  nach  dem  Durchbrennen  der  Zehrung  die  Aus- 
stossladung entzündet  und  werden  die  Kugeln  ausgestreut.  Bei  dem 
Ersatz  des  Thonpfropfs  durch  den  Brandsatzpfropf  kann  der  durch- 
lochte Stossspiegel  unmittelbar  auf  dem  Pfropf  aufsitzen.  Auf  die 
eingefüllten  Kugeln  wird  der  Deckspiegel  gesetzt,  und  legt  man 
auf  diesen  den  obern  ausgezackten  Büchsenrand  um.  Die  Büchse 
ist  aus  Raketenblech  gefertigt  und  durch  Nieten  verbunden. 

Die  Opf.  Wurfrakete  mit  5pf.  Granate.  Das  Geshoss,  ausser  der 
Sprengladung  noch  mit  geschmolzenem  Zeug  und  einem  auf  800 
Schritt  Wurfweite  tempirten  Zünder  versehen,  ist  mit  3 Bändern 
aus  Raketenblech  und  Bindfaden  aufgebunden,  aus  Raketenblech, 
weil  sich  das  Geschoss  von  der  Rakete  nicht  trennen  soll. 

Die  6pf.  Brandballenrakete  mit  5pf.  Brandballen  ist  ganz  die 
obige  Wurfrakete  mit  dem  Unterschied,  dass  an  die  Stelle  der 
Granate  ein  Brandballen  von  dem  Gewicht  und  dem  Durchmesser 
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der  letzteren  tritt,  welcher  nach  vorn  in  eine  Spitze  ausläuft,  und 
in  welchen  der  mit  geschmolzenem  Zeug  versetzte  Brandsatz  ein- 
gepresst wird. 

Die  12pf.  Wurfrakete  mit  6pf.  Granate  ist  eine  weit  treibende, 
wesshalb  ihr  Zünder  auf  1400  Schritte  tempirt  ist;  das  Geschoss 
ist  auch  hier  mittelst  Blechbändern  aufgebunden. 

Die  1 2pf.  Wurfrakete  mit  8pf.  Granate  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  nur  durch  den  auf  1100  Schritte  tempirten  Zünder;  das 
Geschoss  hat  den  Durchmesser  der  16pf.  Vollkugel. 

Die  12pf.  Wurfrakete  mit  '*Pf-  Granate  ist  eine  Positionsrakete; 
das  Geschoss  hat  den  beiläufigen  Durchmesser  einer  24pf.  Voll- 
kugel und  ist  am  Zenith  mit  einem  Mundloch  für  einen  Perkus- 
sionszünder ausgerüstet,  so  dass  es  bei  Einsetzen  dieses  Zünders 
beim  Auffallen  augenblicklich  krepirt.  Der  gewöhnliche  Zünder 
dieser  Rakete  ist  auf  750  Schritte  tempirt. 

Die  i 2pf.  Wurfrakete  mit  16pf.  Bombe  ist  gleichfalls  eine  Posi- 
tionsrakete und  mit  einem  6zöll.  Geschoss  ausgerüstet,  welches  am 
Zenith  mit  einem  Mundloch  zur  Aufnahme  eines  Perkussionszün- 
ders versehen  ist;  der  gewöhnliche  Zünder  ist  auf  520  Schritte 
tempirt. 

Die  12pf.  Brandballenrakete  mit  8pf.  Brandballen  wird  wie  die 
Wurfrakete  mit  8pf.  Granate  behandelt;  der  Brandballen  ist  wie 
der  5pf.  laborirt. 

Die  I2pf.  Leuchtrakete  ohne  Fallschirm  (Fig.  40  b).  An  dem 
Vorder-Ende  der  12pf.  Rakete  ist  der  Leuchtballen,  eine  mit  ein- 
gepresstem Leuchtsatz  versehene  Büchse,  aufgebunden;  durch  die 
am  Bodenspiegel  der  Büchse  befindlichen  Ringe  werden  Bänder 
gezogen,  wodurch  die  Verbindung  der  Büchse  mit  der  Rakete  her- 
gestellt wird;  die  obere  Büchsenöffnung  hat  eine  Verpflasterung, 
welche  vor  dem  Abfeueni  abgenommen  wird.  Der  eingepresste 
Leuchtsatz  wird  gleichfalls  vor  dem  Abfeuern  mit  einem  Zündlicht 
in  Brand  gesetzt.  In  dem  leeren  obern  Raum  der  Rakete  zwischen 
dem  in  der  Mitte  durchlochten  Brandsatzpfropf,  auf  welchem  eine 
auf  gleiche  Weise  durchlochte  Scheibe  aus  Kartenpapier  liegt,  und 
zwischen  der  Büchse  befindet  sich  in  einem  Säckchen  die  Aus- 
stossladung,  durch  welche  der  Leuchtballen  unter  Zerreissen  der 
leinenen  Bänder  von  der  Rakete  abgestossen  wird. 

Die  I2pf.  LeuchtraJcete  mit  Fallschirm  (Fig.  40  c).  Die  aus  Rake- 
tenblech gefertigte  und  mit  einem  eisernen  Stossspiegel  versehene 
Büchse  wird  hier  umgekehrt  auf  die  Rakete  aufgesetzt,  so  dass 
ihre  Ocffnung  gegen  letztere  gerichtet  ist,  weil  der  Leuchtsatz  erst 
beim  Abstossen  in  Brand  gesetzt  werden  soll.  Der  Fallschirm  und 
die  Kette  werden  durch  die  Enden  von  5 Bändern  , deren  Mitten 
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übers  Kreuz  zusammengenäht  sind,  auf  der  Leuchtbüchse  und 
diese  an  der  Rakete  befestigt.  Durch  die  Entzündung  der  Aus- 
sto88ladung  zerreissen  die  Bänder  und  der  Ballen  wird  abgestossen; 
zugleich  entfaltet  sich  der  Schirm  und  trägt  den  Ballen,  welcher 
leuchtend  langsam  zur  Erde  fällt. 

An  Raketenstäben  sind  für  sämmtliche  Raketengattungen  3 Arten 
vorhanden:  Für  die  Gpf.  Raketen  der  6pf.  zweitheilige,  für  die 
12pf.  der  12pf.  zweitheilige  und  für  die  Leuchtraketen  mit  Schirm 
der  12pf.  eintheilige  Stab.  Sämmtliche  Stäbe  sind  aus  wreichem 
Holz  gefertigt  und  ist  jeder  Theil  der  zweitheiligen  Stäbe  in  seiner 
Mitte  noch  einmal  zusammengesetzt.  Dieses  Fertigen  aus  2Theilen 
geschieht  wegen  des  leichteren  Transports,  das  Zusammensetzen 
der  einzelnen  Theile  aus  2 Stücken  aber  soll  dem  Werfen  des 
Holzes  entgegenwirken.  Die  beiden  Theile  eines  Stabs  sind  von 
so  gleicher  Beschaffenheit  und  haben  solch  gleiche  Ausmaasse,  dass 
es  einerlei  ist,  welcher  Theil  bei  der  Zusammensetzung  nach  vorn 
oder  rückwärts  zu  stehen  kommt.  Die  obere  Fläche  eines  jeden 
Theils  ist  durch  Aufzeichnen  eines  schwarzen  Strichs  an  der  Spitze 
erkenntlich.  Der  eintheilige  Stab  ist  aus  3 Stäben  von  dem  Drittr 
theil  der  ganzen  Länge  zusammcngediebelt. 

Eine  ausführlichere  Beschreibung  der  österreichischen  Kriegsra- 
keten und  ihrer  Anfertigungsweise  verbietet  uns  sowohl  der  Raum, 
als  auch  der  Umstand  , dass  dieser  Zweig  der  Militärtechnik  vor- 
derhand stets  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisses  umgeben  geblie- 
ben ist,  und  wir  hier  eine  Ausnahme  hievon  zu  machen  uns  nicht 
erlauben. 

12.  Die  Munition  der  Handfeuerwaffen  (les  munitions 
pour  armes  ä feu  poriatiucs). 

A.  Die  Patronen  (les  rartoudjes). 

Da  beinahe  in  sämmtlichen  Staaten  an  die  Stelle  der  Steinschloss* 
geicehre  (les  armes  ä siler)  die  Perkussionsgewehre  (les  armes  ä per- 
cussion)  getreten  sind,  so  beziehen  wir  die  Anfertigung  der  Muni- 
tion auch  nur  auf  die  letztem. 

Die  in  einer  Papierhülse  vereinigte  Pulverladung  und  Bleikugel 
bilden  die  Patrone  (la  cartoudje). 

Baben. 

Es  finden  sich  in  dem  grossherzogl.  badischen  Armee-Corps  nach- 
stehende Handfeuerwaffen  und  ist  in  diesen  Gattungen  die  Anfer- 
tigung  der  Munition  mehr  oder  weniger  verschieden , sämmtliche 
jedoch  sind  perkussionirt. 
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Das  glatte  Infanteriegewehr  (Ir  fueil  b’infantfric  ä 1 
canon  lisee);  f Für  die 

das  gezogene  (Minid’sche)  Infanterie-  oder  Füsilier-  1 Infanterie, 
gewchr  mit  5 Zügen  (U  fuoil  Ö’inföntmr  ä canon  rai)G;  ) 
die  gezogene  (Mimische)  Büchse  (la  carabinc  ratjfc)  für  die 
Jäger  zu  Fuss  mit  5 Zügen; 

die  glatte  Pistole  (U  pietolft  ä canon  lisßf)  für  die  Berittenen  der 
Artillerie ; 

der  gezogene  (Mimische)  Karabiner  (Ic  mouequeton  ä canon  rat)0 
für  die  Feldartillerie  zu  Fuss  und  für  die  Pionniere; 

die  gezogene  (Mimische)  Kolbenpistole  (Ir  piotolrt  raq^  ä croßßf 
mobile)  für  die  Heiterei; 

der  glatte  Karabiner  (Ir  mouequrton  d canon  lißßf)  für  die  Festungs- 
artillerie. 

Es  sind  für  diese  7 Gattungen  von  Handfeuerwaffen  3 Kugeln 
und  5 Patronen  vorhanden,  nämlich: 
die  gewöhnliche  runde  Kugel  für  das  glatte  Infanterie  gewehr, 
den  glatten  Karabiner  und  die  glatte  Pistole; 

die  grosse  (Minie’schc)  Spitzkugel  (Fig  41)  für  das  gezogene 
Infanteriegewchr  (Füsiliergewehr),  die  Büchse  und  den  gezogenen 
Karabiner ; 

die  kleine  (Miniö’sche)  Spitzkugel  (Fig.  41  a)  endlich  für  die 
Kolbenpistole. 

Eine  Patrone  für  das  glatte  Infanteriegewehr; 

„ „ r>  den  glatten  Karabiner  und 

die  glatte  Pistole,  diese  beiden  Gattungen  unterscheiden  sich  nur 
durch  den  Betrag  der  Ladung,  welche  bei  dem  glatten  Infanterie- 
gewehr grösser  ist; 

eine  Patrone  für  das  gezogene  Infanteriegewebr  und  die  Büchse 
(Fig.  41b)]  eine  Patrone  für  den  gezogenen  Karabiner,  welche  sich 
von  der  ersteren  nur  durch  eine  geringere  Ladung  unterscheidet; 
eine  Patrone  endlich  für  die  Kolbenpistole  (Fig.  41  c). 

a.  Da»  Giessen  der  Bleikugeln  fle  coulage  de»  bailes). 

Die  Bleimasseln  oder  Mulden  (If  oaunton  tJf  plomb)  oder  die  um- 
zuschmelzenden Kugeln  werden,  erstere  mit  Hülfe  eines  Krahnens 
(la  grue)  in  den  in  dem  Heerde  eingemauerten  Kessel  (la  djaubifrr 
en  fontf)  ganz  eingesetzt  und  geschmolzen.  Ist  der  oben  aufschwim- 
mende Unrath  abgeschäumt,  und  hat  man  das  Bleibad  zur  Ver- 
hinderung des  Oxydirens  mit  gesiebter  Kohle  bedeckt,  so  kann  man 
zum  Gusse  schreiten,  wenn  ein  Stückchen  Papier  durch  Berühren 
mit  der  hinreichend  flüssigen  Masse  Feuer  fängt  und  verkohlt  ; 
zum  Gusse  von  Spitzkugeln  muss  das  Blei  auf  einen  höheren 
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Grad  der  Flüssigkeit  gebracht  werden.  Die  Gusslöcher  des  nach 
dem  Kessel  geneigt  liegenden  Models  (ir  tnoulc)  werden  von  unten 
anfangend  nach  und  nach  gefüllt,  der  Gussinodel  wird  geöffnet 
und  die  Gussreihe  (la  rangle  öe  ballte)  mittelst  einer  Zange  vorsichtig 
herausgenommen,  wrobei  namentlich  bei  den  Spitzkugelmodeln  eine 
Beschädigung  der  Reihe  vermieden  werden  muss.  Sind  die  Guss- 
model nicht  gehörig  vorgewärmt,  so  werden  die  ersten  Gussreihen 
mangelhaft  und  müssen  desshalb  wdeder  in  den  Kessel  gelegt 
werden.  Man  benützt  denselben  Model  so  lange,  bis  die  Kugeln 
eine  bläuliche  Färbung  anzunehmen  beginnen,  und  legt  denselben 
alsdann  zur  Abkühlung  an  einem  schattigen  Orte  nieder;  liefern 
nur  einzelne  Gusslöcher  fehlerhafte  Kugeln,  so  verstopft  man  die- 
selben mit  Kupfer. 

Ein  Model  für  runde  Kugeln  (la  balle  arbtnaire)  hat  10,  ein  solcher 
für  Spitzkugeln  (la  balle  obiongue  ou  ogiüo-njlmbriquf)  aber  5 Guss- 
löcher (la  coquillc). 

Die  gegossenen  Kugeln  werden  mittelst  der  Abkneifzange  (la  cteatUe 
ä rouper  iee  jete)  von  ihrem  Gusszapfen  befreit  (ebarber)  und  dann  mittelst 
der  beiden  Kugelsiebe  (le  crtble)  oder  der  Schablonen  (la  lunette  ä calibrer) 
schablonirt;  das  Zählen  geschieht  mittelst  des  Kugelzählbretts.  Bei 
neuem  Blei  beträgt  der  Abgang  beiläufig  6 - 10,  bei  altem  10  - 15  Pro- 
zent; beim  Giessen  von  Spitzgeschossen  ist  derselbe  stets  grösser,  weil 
die  grossen  Angüsse,  sowie  die  vielen  mit  Gussfehlern  behafteten  Ku- 
geln stets  wieder  in  den  Kessel  zurückgelegt  werden,  also  ein 
stetes  Umgiessen  stattfindet.  Man  verwendet  zu  Spitzkugeln  am 
vortheilhaftesten  neues  Blei,  weil  sich  deren  Theile  dann  besser 
ausgiessen  und  sie  weniger  Gussblasen  erhalteu;  letztere  machen 
oft  Vs — V«  der  Kugeln  unbrauchbar.  Aus  neuem  Blei  gegossene 
Kugeln  sind  specifisch  schwerer,  als  aus  solchem  Blei  erzeugte, 
welches  schon  zu  wiederholten  Malen  verwendet  worden  war. 

Bei  dem  Giessen  der  hohlen  Spitzkugelu  (Minil),  deren  Spitze 
in  dem  Model  nach  unten  liegt,  ist  ein  Einsatz  mit  beweglichem 
Griff  erforderlich,  dessen  Zapfen  die  Kammern  bilden,  und  welcher 
vor  dem  Eingiessen  des  Bleis  eingesetzt  wdrd.  Die  Gusszapfen  be- 
finden sich  bei  diesen  Geschossen  desshalb  an  dem  untern  Rand 
der  Kugel.  Zur  Vermeidung  der  sich  stets  im  Innern  bildenden 
Gallen  ünd  Blasen  ist  die  Anwendung  von  Kugetyressen  zu  em- 
pfehlen, wie  solche  namentlich  in  Oesterreich,  Preussen,  England 
und  Baieru  im  Gebrauche  sind. 

Zum  Einsetzen  der  eisernen  Spiegel  (le  eulot) , welche  nach  Art 
der  Zündhütchen  mit  einer  Maschine  aus  getempertem,  sogenanntem 
dekapirten  Eisenblech  (la  löle  bf  fer)  angefertigt  werden,  stellt  man 
dieselben  in  ein  mit  den  entsprechenden  Vertiefungen  versehenes 
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Kugelbrett,  setzt  die  Kugeln  in  dasselbe  ein  und  treibt  den  Spiegel 
mittelst  eines  auf  die  Kugel  gesetzten  Setzholzes,  welches  eine 
Warze  nach  der  Form  des  Innern  des  Spiegels  hat,  so  in  die  Kam- 
mer, dass  Spiegel  - und  Kugelrand  in  gleicher  Ebene  liegen.  Die 
Kammer  wird  hierdurch  etwas  erweitert,  noch  mehr  ist  diess  aber 
bei  dem  Schüsse  der  Fall,  indem  der  Spiegel  durch  die  Gewalt 
der  Pulvergase  nach  vorwärts  gedrückt,  die  Kammerwände  in 
die  Züge  des  Laufs  eingepresst  und  die  Kugel  auf  diese  Weise 
gezwungen  wird,  der  Windung  der  Züge  (dem  Drall  oder  Trall) 
(la  rtujurf)  zu  folgen. 

Eine  Hauptrücksicht  beim  Einsetzen  des  Treibspiegels  ist  die, 
dass  derselbe  genau  centrisch  in  der  Geschosshöhlung  steht,  weil 
bei  seiner  schiefen  Stellung  das  Pulvergas  auf  einer  Seite  mehr 
Fläche  finden  und  dadurch  das  Geschoss  einseitig  ausgedehnt  wer- 
den würde.  Damit  der  Treibspiegel  nicht  verloren  geht,  muss  er 
festsitzen;  damit  ein  schiefes  Eintreiben  und  eine  Verletzung  des 
umgelegten  Hülsenrands  vermieden  wird,  muss  sein  Rand  glatt 
sein.  Der  Treibspiegel  muss  eine  hinlängliche  Tiefe  besitzen,  um 
die  Einwirkung  der  Gase  zu  gestatten;  anderseits  würde  seine  zu 
bedeutende  Tiefe  die  Kugelwände  nicht  genügend  auftreiben.  Die 
Gestalt  des  Spiegels  muss  derart  konisch  sein,  dass  die  Geschoss- 
höhlung in  ihrer  ganzen  Tiefe  aufgetrieben  wird,  dass  sich  aber 
beim  Einsetzen  kein  Grath  ins  Blei  treibt,  weil  sonst  dieser  Wi- 
derstand gar  nicht  oder  zu  spät  überwunden  werden  könnte.  Es 
hat  aus  diesem  Grunde  der  eiserne  Treibspiegel  einen  etwas  grös- 
seren Durchmesser  als  die  Geschosshöhlung  und  sind  seine  Wände 
mit  seinem  Boden  abgerundet.  Die  mit  dem  Treibspiegel  versehenen 
Spitzgeschosse  werden  nochmals  schablonirt. 

Die  Rinnen  (lö  rainurc)  der  Spitzkugel  der  Kolbenpistole  werden 
zur  Erleichterung  des  Ladens  und  zur  Reinigung  des  Laufs  so  wie 
der  Züge  mit  einer  aus  4 Th.  Talg  und  I Th.  gelbem  Wachs  be- 
stehenden flüssig  gemachten  Masse  mit  einem  Pinsel  gefettet  (graiö- 
eer  les  ballte). 

Die  bei  dem  Giessen  der  Kugeln  sich  ergebende  Bleiasche  (Ire 
craeeeo  bc  plomb) , welche  5-9  Prozente  des  Abgangs  ausmacht, 
wird  durch  heftiges,  durch  ein  Gebläse  bewirktes  Glühen  in  einem 
besondern  Ofen  mit  Kohlen  redueirt,  wodurch  60  — 74  Prozente 
metallisches  Blei  wieder  gewonnen  werden,  so  dass  der  endliche 
Verlust  an  Blei  beim  Kugelgiessen  sich  auf  2 — 6 Prozente  be- 
läuft. Das  durch  Reduktion  gewonnene  Blei  ist  zum  »Spitzkugelguss 
nicht  geeignet,  da  es  zu  hart  ist. 

b.  Die  Anfertigung  der  Patronen  (la  confection  de«  cartouchesj. 

Das  zu  den  Patronenhülsen  bestimmte  Papier,  Patrorienpajrier  ge- 
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nannt,  ist  gut  geleimtes  Conceptpapier ; es  wird  nach  den  in  der 
Tabelle  angegebenen  Maassen  in  Rechtecke  oder  Trapeze  eingethcilt 
und  mittelst  der  Sehneidmaschine  oder  mittelst  eines  Messers  ge- 
schnitten ; mit  ersterer  können  20  Buch,  mit  letzterem  6 — 8 Bogen 
zugleich  durchgeschnitten  werden. 

Die  erzeugten  Hülsenblätter  werden  auf  einander  gelegt  und  be- 
streicht man  je  einen  langen  und  schmalen  zusammenstossenden 
Hand  mit  Kleister  und  rollt  sodann  mittelst  eines  Win  der s oder 
Wicklers  (Ic  manbrin)  die  Hülse  auf  (rouler  ia  cartoud)f);  bei  Erzeu- 
gung der  Patronen  für  die  glatten  Feuerwaffen  liegt  hiebei  in  der 
oben  am  Windcr  befindlichen  Höhlung  eine  Bleikugel,  welche 
durch  Umlegen  des  Hülsenblatt  - Eudes  in  die  Hülse  eingeschlos- 
sen wird,  und  deren  Umhüllung  in  der  Vertiefung  des  Druckholzes 
mit  Kleister  glatt  gerieben  wird. 

Die  Patrone  des  gezogenen  Infanteriegewehrs,  Fig.  4 t b}  der 
Büchse  und  des  gezogenen  Artilleriekarabiners  besteht  aus  der 
gekleisterten  Pulverhiilse , welche  die  Pulverladung  aufzunehmen 
hat  und  einer  Umwicklung , beide  aus  Patronenpapier;  letztere  um- 
fasst die  Pulverhülse  und  die  an  deren  Boden  mit  der  Spitze  an- 
liegende Kugel  und  hält  das  Ganze  zusammen.  Die  Umhüllung 
ist  auf  der  Pulverhülse  angekleistert  und  greift  so  weit  in  die  Höhe, 
dass  sie  noch  über  das  Ende  der  Pulverladung  vorsteht.  Vorsicht 
muss  bei  der  Anfertigung  beobachtet  werden,  das  Umhüllungsblatt 
nicht  auch  auf  der  Kugel  festzukleistern,  weil  dieser  Umstand  der 
Genauigkeit  des  Schusses  Eintrag  thun  würde. 

Die  Hülse  der  Kolbenpistole,  Fig.  4t  c,  endlich  wird  durch 
Würgen  in  2 Theile  abgetheilt,  wovon  1 Theil  die  Ladung,  der 
andere  die  gefettete  Kugel  aufnimmt. 

Sind  die  Hülsen  oder  leeren  Patronen  getrocknet , so  werden  sie 
mittelst  einer  Schablone  (lf  njlinbre  ä calibrrr)  schaMorart , mittelst 
des  Ladmaasses  mit  der  Ladung  von  Musketpulvcr  gefüllt  (remplir 
Ia  cartoudjf)  und  dann  an  dem  offenen  Ende  geschlossen  (plter  la 
rartaudjc). 

Die  geschlossenen  Patronen  des  gezogenen  Infanteriegewehrs, 
der  Büchse  und  des  gezogenen  Karabiners  werden  an  dem  Ende, 
wo  sich  der  Kugelrand  befindet,  mit  der  oben  beschriebenen  Masse 
durch  Eintauchen,  so  weit  die  Kugelrinnen  reichen,  gefettet  (graio- 
eer  la  rartoudje).  Zum  Laden  wird  die  Hülse  nach  dem  Ausleeren 
des  Pulvers  mit  dem  gefetteten  Ende  in  den  Lauf  gesetzt,  der  über 
die  Kugelrinnen  vorstehende  Theil  aber  wird  gleichmässig  abgerissen; 
das  Fetten  dient  zur  Erleichterung  des  Ladens  und  zum  Reinigen  der 
Züge  des  Gewehrs.  Bei  der  Kolbenpistole  wird  die  Kugel  aus  ihrer 
Umhüllung  gedrückt  und  wird  die  ganze  Hülse  auf  sie  eingesetzt. 

Sckubrrg,  litndh  d.  Artilleriewiftaenach.  10 
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Die  Verpackung  (l’ftnpaqurtoge  Öeo  cartoud)f0)  geschieht  in  Paketen 
zu  10,  bei  den  Patronen  des  gezogenen  Infanteriegewehrs  und  der 
Büchse  jedoch  zu  6 Stücken  in  Umschlägen  von  verschiedener 
Farbe.  Diese  Umschläge  sind  je  nach  ihrem  Inhalte  gestempelt 
und  zwar  sämmtliche  mit  dem  badischen  Wappen,  einem  P.  (Pulver) 
und  mit  der  Jahreszahl  der  Anfertigung  des  letzteren;  hierunter 
finden  sich  die  Buchstaben 

J.  G.  (Infanteriegewehr)  ( nebst  der  Nummer  der  Pulverlieferung. 
A.  P.  (Artillerie-Pistole)  i in  einer  runden  Kugel. 

A.  0.  (Artillerie  - Karabiner) 

K.  P.  (Kolben -Pistole) 

F.  G.  (Füsiliergewehr) 


! nebst  einer  Spitzkugel  mit  der  Num- 
mer der  Pulverlieferung. 


c.  Ausmaasse  der  Munition  der  badischen  Handfeuerwaffen. 
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öatern. 

Die  Bleikugeln  werden  hier  nur  im  Felde  in  Kugelmodeln  er- 
zeugt, während  für  gewöhnlich  aus  den  Bleimulden  lange  cylin- 
drische  Stangen  gegossen  und  aus  diesen  die  Kugeln  mittelst  einer 
Kugclpresse  gepresst  werden. 

Der  Giessofen  wird  etwas  vorgewärmt  und  setzt  mau  zu  dem 
flüssigen  Blei  etwas  gestossenes  Pech  oder  Kolophonium,  worauf 
man  die  Unreinigkeiten  abschöpft  und  die  Bleioberfläche  mit  ge- 
stossenen  Kohlen  bedeckt.  Das  Pressen  macht  die  Kugeln  gleich- 
förmiger und  fester  in  ihrer  Masse,  wodurch  zugleich  hohle  Räume 
im  Innern,  Blasen  und  Gallen  vermieden  werden. 

Die  Ladungen  der  Patronen  sind  folgende : 

Musketenpatr.  #/i#  bair.  Loth,  Karabinerpatr.  4/,e  bair.  Loth, 
Büchsenpatr.  4/Ift  „ „ Pistolenpatr.  4/1#  „ „ 

Die  Hülsen  werden  sämmtlich  aus  Trapezen  von  Conceptpapier 
aufgerollt  und  liefert  ein  Bogen  desselben  Hülsenblätter: 
für  die  Musketenpatronen  12,  Karabinerpatronen  16, 

Büchsenpatronen  24 , Pistolenpatronen  16 

wobei  sich  für  die  1.  und  4.  Sorte  ein  kleiner  Abfall  ergibt. 

Für  die  Dombiiehse , die  Bewaffnung  der  Jäger,  ist  die  Kugel 
Fig.  42  bestimmt. 

öflgten. 

Das  gezogene  Infanteriegewehr  hat  die  von  General  Timmer- 
horn konstruirte  Zapfenkugel  (la  balle  ä tfton)  ( Fig.  43).  Bemerkens- 
wert!) ist  hiebei  das  Wegfallen  des  Spiegels  (le  culot),  indem  durch 
die  Pulvergase  allein  die  nach  innen  konvexen  Kugelwände  in  die 
Progressivzüge  getrieben  werden ; der  Zapfen  theilt  diese  Kräfte 
• nach  allen  Seiten  gleichförmig  und  sind  seine  Wände  gleichfalls, 
jedoch  nach  aussen,  .abgerundet.  Für  die  Jäger  besteht  eine  Dorn- 
büchse (la  rarabine  ä tige)  mit  der  Kugel  Fig.  43  a. 

Cnglanfc. 

Für  die  beiden  gezogenen  Handfeuerwaffen  von  verschiedenem 
Kaliber  dienen  2 Kugeln  (Fig.  44  a und  b).  Die  grössere  hat  in 
ihrer  Kammer  einen  eisernen  Trcibspicgcl,  während  die  Kammer 
der  kleineren  Kugel  nach  vorn  spitz  zuläuft  und  keinen  Spiegel 
erhält;  letzteres  Geschoss  dient  für  das  Knfield-Pritchett-Gewehr. 

franhrrid). 

Wir  finden  hier  nur  2 Gattungen  von  Patronen,  die  fiir  das 
glatte  Infanteriegewehr  mit  runder  Kugel  (la  cartourfg  fc’infantfrir) 
und  die  der  gezogenen  Handfeuerwaffen  mit  Spitzkugeln  (la  car- 
toudjf  ä balle  oblonguf).  Die  Patrone  der  Dorubüchse  mit  der  Spitz- 
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kugel  nach  Thouvenhi  ( Fig . 45  a)  besteht  aus  der  Hülse  von  Karton 
von  der  Stärke  der  Spielkarten,  an  deren  Boden  die  Kugel  mit  der 
Spitze  ansteht  und  ist  das  Ganze  mit  Patronenpapier  umwunden. 
Das  untere  Ende  der  Patrone  ist  gefettet. 

Für  die  übrigen  Handfeuerwaffen,  wie  die  Gewehre  der  Dra- 
goner, die  Karabiner  und  Pistolen  wird  die  Infanteriepatrone  be- 
nützt, wobei  der  Mann  beim  Laden  einen  gewissen  Theil  des  Pul- 
vers wegwirft  (eaignrr  ln  rartoudje). 

Eine  neue  Kugel  (Fig.  45b)  kann  sowohl  aus  gezogenen,  wie 
glatten  Läufen  geschossen  werden. 

Die  Patrone  mit  der  Miniö  - Delvigne  - Kugel  wird  auf  gleiche 
Weise  angefertigt;  die  neueste  Kugel  dieser  Schule  ist  in  Fig.  45c 
dargestellt,  und  wird  dieselbe  ohne  Trcibspiegel  aus  der  4zügigen 
Büchse  ohne  Dorn  geschossen. 

Die  Patronen  werden  bei  jener  mit  runder  Kugel  in  Pakete  zu 
10,  bei  der  Spitzkugel  zu  6 Stücken  verpackt  und  befindet  sich 
in  jedem  Paket  ein  mit  12,  beziehungsweise  8 Zündhütchen  gefülltes 
Papiersäckchen  (Ir  eadjet  br  rapeulee). 

Die  Ladung  der  ersteren  Gattung  beträgt  9,  die  der  letzteren 
4 '/a  Gramm. 

Die  Patrone  des  von  hinten  zu  ladenden  Treuille’schen  Kara- 
biners (Fig.  45d),  der  Bewaffnung  der  Centgardes,  besteht  aus  der 
Hülse  d von  starkem  Papier,  welche  aussen  gefirnisst  ist  und 
an  deren  Vorder-Ende  die  Spitzkugel  c so  eingesetzt  ist,  dass 
durch  die  Hülse  die  Kugelrinuen  verdeckt  sind ; letztere  sind 
leicht  gefettet.  Mit  ihrem  Ilinter-Ende  steckt  die  Hülse  in  einer 
Kapsel  von  Kupfer  e,  in  welche  von  aussen  und  senkrecht  eine 
messingene  Oese  f eingreift,  mittelst  welcher  die  Patrone  in  das 
Rohr  eingelegt  wird.  In  der  Kupferhülse  ist  ein  messingenes  Käp- 
selchen o befestigt,  in  welchem  von  aussen  her  der  Dorn  h von 
Messing  steckt,  und  in  welchem  der  Zündsatz  durch  Eintreiben  des 
Dorns  mittelst  des  Schlags  des  Ilahnens  und  mittelst  der  hierdurch 
stattfindenden  raschen  Reibung  entzündet  wird.  Beim  Losgehen 
des  Schusses  entweicht  die  Kugel,  während  die  Hülse  in  dem  Laufe 
zurückbleibt. 

Die  Patrone  für  die  Wallbüchse  (Ic  fuöil  br  rempart).  Den  Hülsen- 
boden bildet  ein  oben  nach  der  runden  Kugel  ausgehöhlter  höl- 
zerner Spiegel  (U  ööbot) , auf  welchen  das  gefettete  Pflaster  (Ir  ca- 
lrpm  euiütf)  aufgenagelt  ist.  io  Ladung  beträgt  674  Gramm. 

(DcRcrretdj. 

Die  Patrone  der  glatten  Handfeuerwaffen,  welche  die  ConsoVsche 
Zündeinrichtung  besitzen,  bietet  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  eine 
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Beschreibung  der  neuen  gezogenen  Handfeuerwaffen  und  ihrer 
Munition  dagegen  soll  hier  ihre  Stelle  finden. 

Das  System  besteht  aus  3 perkussionirten  Gewehren,  2 Stutzen 
und  1 gezogenen  Gewehr  von  gleichem  Kaliber  und  mit  gleicher 
Munition  Der  eine  Stutzen,  mit  Dorn  versehen,  dient  als  Ausrü- 
stung der  Chargen  und  besten  Schützen  der  Jäger,  welch’  letztere 
im  dritten  Glied  stehen ; der  zweite  Stutzen  aber,  welcher  keinen  Dorn 
hat,  ist  für  die  übrige  Mannschaft  der  Jägerbataillone  bestimmt; 
mit  dem  gezogenen  Gewehr  hat  man  bis  jetzt  die  Chargen  und 
Schützen  der  Infanterie  bewaffnet. 

Das  Kaliber  dieser  3 gezogenen  Gewehre  beträgt  6'"  4""  österr. 
(0,463  — 0,466  bad.  Zoll  oder  13,9—14,0  Mill.) ; die  Stutzen  haben 
gleiche,  das  Gewehr  eine  grössere  Länge,  und  sämmtlich  4 Züge 
von  gleicher  Tiefe  und  Breite ; der  Drall  ist  zwischen  Stutzen  und 
Gewehr  verschieden. 

Die  Patrone  ist  nach  Art  der  französischen  laborirt:  In  der  aus 
feinem  Papier  bestehenden  Hülse  steckt  das  Geschoss  (Fig.  46), 
wovon  17  auf  das  badische  Pfund  gehen,  mit  der  Grundfläche 
nach  unten  und  ist  das  Hülsenblatt  vierfach  um  dasselbe  herum- 
geschlagen. Das  Pulver,  5 Gramm  Büchsenpulver,  befindet  sich 
in  der  inneren  aus  Karton  gefertigten  Hülse  von  dem  Geschoss 
getrennt;  in  der  Höhe  des  cylindrischen  Theils  des  Geschosses  ist 
die  Patrone  in  flüssiges  Hammelfett  getaucht.  Das  Laden  geschieht 
auf  bekannte  Weise,  doch  wird  bei  den  Dornstutzen  das  Geschoss 
ohne  Auftreiben  langsam  auf  den  Dorn  aufgesetzt,  bo  dass  die  La- 
dung nicht  gepresst  wird,  sondern  zwischen  ihr  und  dem  Geschoss 
ein  leerer  Raum  bleibt. 

Beim  Abfeuern  des  Schusses  schliessen  sich  die  Einschnitte  des 
Geschosses,  wodurch  eine  Vergrösserung  seines  Durchmessers  ent- 
steht und  seine  Höhe  vermindert  wird.  Das  Geschoss  hat  einen 
Durchmesser  von  6"'  3""  österr.  (0,456  bad.  Zoll  oder  13,7  Mill.). 

IDrcußen. 

Die  Kugeln  werden  theils  gegossen , theils  gepresst ; die  La- 
dungen betragen  bei  dem  Infanteriegewehr  bei  den  Kavallerie- 
gewehren V3  preuss.  Lothe. 

Die  Patrone  des  Ziindnadelgewekrs  (Ir  fusil  £t  fliguillf)  (Fig.  47). 
Die  Kugel  a hat  eine  sphärokonische  Gestalt,  indem  sich  auf 
einer  Halbkugel  ein  mit  seiner  Basis  etwas  darüber  vorragender 
Konus  mit  abgerundeter  Spitze  und  schwach  gewölbter  Seitenwand 
erhebt.  Der  untere  Theil  des  Konus  hat  eine  kleine  cylindrische 
Verstärkung. 
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I. st  die  Pulverladung,  '/4  Loth,  in  die  gekleisterte,  mit  einem 
flac  hen  Boden  versehene  Hülse  b eingebracht,  so  wird  ein  cylindri- 
8che  r Spiegel  c aus  Pappe  eingelegt , auf  dessen  oben  befindliche 
Aushöhlung  d der  sphärische  Theil  des  Geschosses  zu  liegen  kommt, 
woriuf  die  Hülse  über  der  Geschossspitze  mit  einem  Bunde  e ge- 
8chlo  ssen  und , so  weit  das  Geschoss  reicht , gefettet  wird  Die 
Zünd  pille  f befindet  sich  zum  bessern  Schutze  gegen  zufällige  Ein- 
wirku  ngen  zwischen  dem  Geschosse  und  der  Pulverladung  in  dem 
unten  1 Theil  des  Spiegels  eingeschlossen ; sie  besteht  aus  einem 
rasche  n Friktionszündsatze.  Beim  Schüsse  durchdringt  daher  die 
vorget  brückte  Nadel  die  Pulverladung,  welche  sodann  durch  die 
Zündp  ille  von  vorn  entzündet  wird. 

Die  Patrone  des  neuen  Miniögewehrs  ist  eine  Einheitspatrone, 
das  he  isst , sie  besteht  nur  aus  einer  und  zwar  konischen  Hülse 
aus  starkem  Patronenpapier,  welche  einfach  aufgerollt  und  geklei- 
stert i8 1.  An  ihrem  unteren  Ende  befindet  sich  die  mit  Einschluss 
des  Treibspiegels  3%  preuss.  Loth  schwere  Spitzkugel  von  bei- 
läufig badischer  Construction  und  0,675  preuss.  Zoll  Durchmesser, 
deren  & Spitze  nach  oben  in  einen  aus  papirr  m öd)  gefertigten  und 
gepressten  Pfropfen  greift,  wodurch  eine  feste  Scheidewand  zwi- 
schen Pulver  und  Geschoss  gebildet  wird.  Der  Pfropf,  welcher 
vor  den»  Einsetzen  in  die  Hülse  in  Leimwasser  getaucht  wird,  hat 
unten  clie  erforderliche  Aushöhlung  zur  Aufnahme  der  Geschoss- 
spitze. Nach  dem  Einfüllen  der  l1/4t  preuss.  Loth  betragenden 
Ladung  wird  die  Patrone  über  derselben,  an  dem  engeren  Hülsen- 
Ende  zugekniffen  und  dieser  Kniff  durch  ei»  Papierbändchen  an 
die  Patrone  fest  angelegt.  Das  untere  Hülsen -Ende  wird  in  den 
. Tnaibspiegel  (le  rulot)  des  Geschosses  eingekniffen  und  versieht 
main  sodann  das  Papier  der  Hülse  an  der  obersten  Kugelrinne 
ringsum  mit  vielen  kleinen  Durchlochungen,  sie  wird  angesägt,  wo- 
durch nach  dem  Einsetzen  der  ausgeleerten  Patrone  in  den  Lauf 
das  gleichmässige  Abreissen  der  Hülse  gestattet  und  das  Stehen- 
bleiben der  sogenannten  Fahnen  verhindert  wird.  Schliesslich  wird 
der  Hülsenmantel,  welcher  zur  Einlagerung  des  Fetts  in  die  Kugel- 
rinnt in  eingedrückt  ist,  bis  in  die  Höhe  der  oberen  Kugelrinne 
leicht;  gefettet,  während  der  Boden  der  Patrone  hievon  frei  zu  bleiben 
hat,  um  der  Verbrennung  sämmtlicher  Pulverkörner  der  Ladung 
keinen  Eintrag  zu  thun.  Beim  ersten  Schuss  thut  man  gut,  die 
Hülst»  sammt  Pfropf  mit  der  Höhlung  nach  oben  auf  das  Geschoss 
aufzunetzen , indem  letzteres  dadurch  fest  gehalten  wird,  auch  die 
Trefffahigkeit  hiedurch  keine  Einbusse  erleidet  Die  Patrone  hat 
eine  Liänge  von  2,18  preuss.  Zoll  (57  Mill.). 
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B.  Die  ©etDcljrjünb  - unb  ©emcljrlfudjtrahetf  (la  flamboijantf). 

öaben. 

Die  Fossüche  ZündraJeete , welche  auch  in  Dänemark  eiugef  ührt 
ist,  besteht  aus  einer  mit  Zündsatz  vollgepressten  kupfernen  I lülse 
und  dem  an  ihrem  Vorder -Ende  aufgesetzten  Geschoss,  welches 
die  Form  eines  Cylinders  hat.  An  ihrem  Hinter -Ende  ist  die  Satz- 
säule der  Zündrakete  zu  ihrer  leichtern  Entzündung  durch  die 
Pulverladung  mit  einer  kleinen,  innen  rauh  gemachten  OefFnung 
versehen. 

Die  Kupferhülsen  werden  aus  angeölten  Kupferstreifen  v ermit- 
telst einer  Presse  erzeugt;  es  entstehen  hiebei  zuerst  kreisförmige 
Scheiben,  welche  auf  Kirschrothglühhitze  gebracht  und  zumWeich- 
werden  des  Kupfers  rasch  im  Wasser  abgekühlt  werden.  Nach 
vorgenommener  Trocknung  beizt  man  diese  Scheiben  in  verd  Unnter 
Schwefelsäure,  wascht  sie  ab,  trocknet  sie,  und  ölt  sie  ein,  worauf 
sie  mittelst  der  Maschine  zu  einem  oben  offenen  Cylinder  vertieft 
werden.  Durch  wiederholtes  Vertiefen  mittelst  4 weiterer  »Stanzen 
und  Stempel,  wobei  jedoch  inzwischen  einmal  das  Verfahren  des 
Ausglühens,  Ablöschens  und  Beizens,  das  Einölen  aber  j edesmal 
wiederholt  werden  muss,  wird  der  richtige  Durchmesser  vom  0,587, 
die  richtige  Kupferstärke  von  0,01  Zoll , die  richtige  Länge  von 
1,50  Zoll  aber  durch  Abschneiden  des  oberen  Randes  erzielt.  Durch 
eine  weitere  Stanze  und  einen  stählernen  Dorn  erhält  der  Hülsen- 
boden die  oben  genannte  Ocffnung,  welche  abgeglättet  wird.  Nach 
einem  Kochen  in  Lauge  und  Weinsteinauflösung  und  nach  ge- 
schehenem Abwaschen  und  Trocknen  in  Sägspähnen  werden  die 
Hülsen  zuerst  mit  Musketpulver  und  dann  mit  Zündsatz  geladen, 
wobei  der  allraählig  mit  dem  Ladmaass  eingeführte  Satz  mit  der 
Maschine  festgepresst  wird. 

Der  Zündsatz , bestehend  aus: 

2 Th.  Antimon, 

2%  „ Mehlpulver, 

13  „ Salpeter  und 

3 „ Schwefel , 

wurde  nach  vorhergegangener  Mengung  in  der  Pulvermühle  111 — 12 
Stunden  lang  gestampft,  ohne  Pressen  wie  das  Militärkanonen- 
pulver, gekörnt,  sorgfältig  getrocknet  und  ausgestaubt. 

Hat  die  Satzsäule  allmählig  ihre  richtige  Höhe  erhalten,  s o wird 
eine  Kugel  aufgesetzt,  der  obere  Hülsenrand  auf  sie  umgeh  >gt  und 
vernietet  Die  unten  befindliche  Zündöffnung  wird  zur  leichtern 
Entzündung  des  Satzes  etwas  ausgedreht  und  rauh  gemacht 

Die  Raketenpatrone  ist  die  Pulverpatrone  des  gezogenen  Infan- 
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teriegewehrs  (4la  Gramm),  indem  diese  Geschosse  für  dieses  Ge- 
wehr und  die  Jägerbüchse  bestimmt  sind. 

Zum  Verpacken  wird  jede  einzelne  Rakete  mit  Patronenpapier 
umwickelt  und  bildet  man  sodann  aus  10  Stücken  ein  Paket.  Das 
weisse  Umschlagpapier  erhält  ausser  der  allgemeinen  Bezeichnung 
einen  Cy  linder  und  die  Jahreszahl  der  Anfertigung.  Die  Patronen- 
pakete sind  getrennt  und  haben  rothen  Umschlag. 

Eine  Zündrakete  kostet  4 kr.,  das  Hundert  Patronen  49  kr. 

Die  Geicehrleuchtrakete  ist  wie  die  Zündrakete  ein  1,5  Zoll  langer 
Cylinder  von  0,54  Zoll  Durchmesser  und  wie  jene  an  dem  untern 
Ende  mit  einem  rauh  gemachten  Zündloch  versehen,  vermittelst 
dessen  das  untere  Ende  auch  bei  Nacht  leichter  unterschieden  wer- 
den kann. 

Der  Leuchtsatz,  bestehend  aus 

20  Th.  Salpeter, 

6 „ Schwefel , 

5 „ Mehlpulver  und 
4 „ Antimon 

wird  wie  jener  der  Zündrakete  bereitet. 

Zur  Anfertigung  der  Rakete  wird  die  Satzmasse  in  3 Absätzen 
in  den  Schlagstock  einer  Presse  (jedesmal  Ö Gramm)  eingesetzt 
und  über  dem  kleinen , das  Zündloch  bildenden  Dom  verdichtet, 
nachdem  zuvor  die  untere  Lage  zur  besseren  Entzündung  aus 
Mehlpulver  (1  Gramm)  hergestellt  worden  ist.  Die  Comprimirung 
einer  jeden  Lage  findet  durch  ein  dreimaliges  Aufstossen  des 
Pressstempels  mittelst  der  Schraubeupresse  statt. 

Damit  beim  Schiessen  die  Rakete  sich  nicht  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche,  sondern  nur  an  ihrem  untern  Ende  entzünde,  wird  sie 
mit  Ausnahme  dieser  Anfeuerungsfläche  mit  einem  Firniss  über 
zogen,  welcher  aus 

8 Th.  Schelllack, 

1 „ Kolophonium , 

20  „ Weingeist, 

6 „ Terpentbinöl  und 
1 „ venetianischem  Terpenthin  besteht. 

Nach  geschehener  Trocknung  wird  die  innere  Zündloch wandung 
etwas  rauh  gemacht. 

Die  Verpackung  geschieht  durch  Umwicklung  der  einzelnen  Ra- 
keten mittelst  Patronenpapier,  wobei  die  sich  bildende  Hülse  über 
dem  obern  Ende  des  Cylinders  mittelst  Stechgarn  zugewürgt  wird, 
der  vorstehende  Theil  aber  die  Ladung,  höchstens  6 Gran  Musket- 
pulver  aufnimmt;  die  so  entstehende  Patrone  wird  wie  gewöhnlich 
geschlossen.  10  Stücke  bilden  ein  Paket. 
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Beim  Laden  wird  die  Pulverladunp  in  den  Lauf  geschüttet,  die 
ganze  Papierumwicklung  von  der  Rakete  losgelöst  und  letztere  mit 
dem  Zündloch  nach  unten  vorsichtig  mit  dem  Ladstock  zu  Boden 
geführt.  Man  schiesst  gewöhnlich  unter  einem  Winkel  von  45°, 
wobei  sich  eine  Tragweite  von  etwa  200  Schritten  ergibt;  der 
Leuchteffekt  ist  dann  der  grösste,  wenn  die  brennende  Rakete  im 
Fallen  noch  etwa  50  Fuss  von  der  Erde  entfernt  ist.  Die  Grösse 
der  Pulverladung  und  die  Elevation  richtet  sich  übrigens  nach  der 
zu  erreichenden  Entfernung. 

Eine  Gewehrleuchtrakete  kostet  3 kr. 


C.  Ufrgleidjenbr  Bufammrnffrllung 

über  die  Munition  der  Handfeuerwaffen  einiger  Staaten. 
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schoss.  Fig  42. 

Belgien. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 
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9,5 
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Glatter  Karabiner  . . . 

17,5 

16,5 

4;° 

18,3 

Glatte  Pistole  .... 

17,5 

16,5 

4,0 

18,3 

Vierzügige  Dornbüchse  . . 

17,5 

17,1 

4,5bis 

10,4 

Volle  Thouv.Spitzk. 

5,0 

Fig.  43  a. 

Vierzügiges  Infanteriegcwehn 

17,5 

17,1 

5,5 

11,0 

Kug.  v.  Tiinmerhans 

(balle  h tdton). 

Braunschweig. 

Fig.  43. 

Ovalgewehr 

„ 1 15,7 
10,0  ) 15,2 

4.0 

5.0 

19,4 

24,7 

Pflasterkugel. 

Rollkugel. 

Gezogene  Büchse  .... 

-| 

18,0 

14,4 

Runde  Kugel. 
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Millim. 

Gram 

Stück 

Dänemark. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

1 

/ 

r 

Glatter  Reiterkarabincr  . . 

Glatte  Pistole 

j 17,5 

16,6 

— 

18,5 

Gezogene  Dornbiichsc  . . 

— 

16,8 

— 

12,3 

Thouv.  Spitzkugel. 

England. 

Fig.  48. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

19,2 

| 17,6 

8,0 

16,0 

Gepresste  Kugel. 

Zweizügige  Büchse  . . . 

18,0 

17,8 
) 19,0 

4,5 

13,8 

Gürtelkugel.  F.44c. 

Artilleriegewehr  .... 

18,7 

17,6 

6,2 

16,0 

j 

Reiter-  (Viktoria)  Karabiner 

18,7 

17,6 

4,5 

16,0 

Gepresste  Kugel. 

Glatte  Pistole 

18,7 

17,6 

4,5 

16,0 

Vierzügige  Büchse  . . 
Dreizügiges  Enfieldgewehr 

17,8 

17,6 

4,5 

11,5 

Miniekug.Fig  44  a. 

von  Pritchett  .... 

14,7 

14,3 

4,0 

14,5 

Spitzkugel  ohne 

Frankreich. 

Treibsp.  Fig.  44  b. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

18,0 

16,7 

9,0 

18,8 

Glatter  Karabiner  f.  Reiterei 

17,6 

16,7 

4,5 

18,8 

Glatter  Karnbin.  f.  Gendarm. 
Glatte  Pistole  für  Reiterei . 
Dombüchse  d.  JUger  mit  4 Z. 
Dornkarabincr  der  Artillerie 

17.8 
17,6 

17.9 

16,7 

16,7 

16,9 

6,75 

3,0 

4,5 

18,8 

18,8 

10,4 

Thouv.  Spitzkugel. 

mit  4 Zügen 

17,6 

16,9 

3,0 

10,4  \ Fi*’45a 

Vierzügige  Büchse  für  die 

Garde  ohne  Dorn  . . . 

17,9 

16,9 

5,0 

15,0 

Hohle  Spitzk.  ohne 

Treuille'scher  Karabiner  der 

Treibsp.  Fig.  45  c. 

Centgarden  

— 

10,0 

— 

43,6 

V.  hinten  zu  laden. 

Kammer-Wallbüchse . . . 

20,5 

20,0 

6,25 

10,5 

Fig.  45  d. 

Hannover. 

, 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

19,0 

— 

— 

Achtzügige  Kolbenpistole  . 

16,0 

15,6 

— 

23,0 

Runde  Kugel. 

Siebenzügiges  Pickelgcwchr 
Achtzügige  Pickclbüchse  . 

16,9 

16,3 

3,65 

19,5 

Thouv.  Spitzge- 

Hessen-Darmstadt. 

schoss.  Fig.  49. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

17,5 

16,3 

9,0 

19,6 

Fünfzügiges  Miniegewehr  . 

17,5 

16,9 

4,5 

12,75 

Minidkugel. 

Wild’sche  Büchse  mit  14  Züg. 

16,9 

16,3 

5,2 

14,8 

Volle  Spitzk.  mit 

Kurhessen. 

> 

Pflaster.  Fig.  50. 

Vierzügiges  Minidgewchr  . 

17,0 

16,8 

— 

12.7 

12.8 

Kugel  nach  Minie. 
Kug.nach  Titnmcrh. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

18,0 

16,5 

— 

18,3 

Glatter  Karabiner  .... 

17,5 

16,5 

— 

18,3 

Glatte  Pistole 

17,5 

16,5 

— 

18,3 

252 


Dritter  Titel. 


Durchmesser 

K> 

P 

B 

•o 

v • 

n 

Benennung 

des  Staats  und  des  Gewehr«. 

tt 

c 

I« 

X 

* 

m 

• 

e 

X 

»3 

c 

■B 

V- 

Cd  *B 

li 

Bemerkungen. 

ec 

• 

• 

V 

3 

m 

E 

• 

CO 

c ^ 

* - 
U n 

Mecklenburg. 

Spitzkugelgewehr  mit  Dorn 

Millire. 

Gram. 

Stock 

und  4 Zügen 1 

Spitzkugelkarabiner  m.  Dorn 

15,2 

14,9 

3,65 

18,3 

Thouv.  Kugel. 

Spitzkugelpistole  .... 

Fig  51. 

Nassau. 

Fünfzügiges  Stiftgewehr 

17,5 

17,1 

4,8 

10,0 

Thouv.  Kg.  Fig.  52. 

„ Minidgewehr  . 

17,5 

16,8 

5,3 

10,6 

Minie  Kg.  Fig.  52  a.l 

Neapel. 

Glattes  Infautcriegcwehr  . 

17,5 

— 

— 

— 

Niederlande. 

Glattes  Infanteriegewchr  . 

17,5 

16,5 

— 

19,0 

Achtzügige  Dombüchse.  . 

14,3 

14,2 

4,0 

15,6 

Thouv.  Spitzkugel. 

Oesterreich. 

Glattes  Konsol'sches  Infan- 
teriegewehr 

17,5 

16,6 

- 

19,3 

Vierzügiges  Füsiliergewehr 

13,9 

Vierzügiger  Stutzen  m.  Dorn 

14,0 

13,7 

4,0 

17,0 

Lorenz’sche  Spitz- 

„ „ ohne  „ 

14,0 ' 

kugel.  Fig.  46. 

Oldenburg. 

Roflkugel. 

Passkngel. 

Zweizügiges  Gewehr  . . . 

17,3 

16,4 
' 16,8 

4,5 

4,5 

19.5 

17.6 

Zweizügige  Büchse  . . . 

17,3 

16,8 

4,5 

13,3 

Thouv.  Kugel  mit  ■ 
Kammer.  Fig.  53. 

Preusscn. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

18,6 

16,8 

7,0 

17,6 

Glatter  Karabiner  . . . . 
Glatte  Pistole 

16,0 

14,1 

4,3 

27,8 

Gepresste  Kugeln. 

Kavallericbüchsc  .... 

15,1 

14,1 

3,65 

27,8 

Achtzügige  Jügerdombüchse 

14,7 

14,7] 

14,4 

3,65 

26Q(  Runde  gepr.  Kugel 
’ \ Th.Spitzg.Fig.47a 

Vierzügige  Zündnndelbüchsc 

15,7 

15,9 

3,65 

15,3 

Spitzkugel  Fig.  47 

Minidgewchr  mit  5 Zügen  . 

18,3 

17,6 

5,0 

11,3 

Miniekugel. 

Zündnadclgewehr  m.  4 Zügen 

15,7 

15,9 

3,65 

15,3 

Spitzkugel  Fig.  47. 

Vierzüg.Wallbücbse  m.  Dorn 

21,4 

21,4' 

19,4 

• 

! 7,3 

8,5 

Runde  Kugel. 
Spitzk.  nach  Thouv. 

Russland. 

Fig.  47  b. 

Glattes  Infanteriegewchr  . 

18,0 

' . V r 

Glatter  Reiterkarabiner  . . 

17,5 

16,5 

— 

18,3 

Glatte  Pistole 

17,5 

‘ 1 

Zweizügige  Büchse  . . . 

17,7 

17,4 

— 

9,9 

Fliigelspitzk.  F.  54.  | 

Dombüchse  

— 

18,7 

— 

9,7 

Thouv.  Kgl  F.  54  a.l 
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Bemerkungen. 

Sachten. 

M 

Hirn. 

j Sltirk 

Glattes  Infanteriegewehr  . 
Glatter  Karabiner  und 

17.4 

16,5 

8,2 

18.3 

1 

Glatte  Pistole 

17,4 

16,5 

6,4 

18,3 

Viemigige»  Domgewehr  . 
Vierzügige  Büchst- nach  östr. 

14,6 

4 

14,5 

5,1 

21,1 

Thouv.  Spitzkugel  . 
Fig.  55  a. 

System 

Sachsen-Meiningen. 

14,6 

14,5 

5,1 

18,3 

Lorenz’sohe  Kugel. 
Fig.  55  b. 

Minidgewebr  ..... 
* Sardinien. 

17,9 

17,3 

14.0 

i 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

17,4 

16,3 

-- 

19,51 

Acht  zügige  Büchse  . . . 

16,5 

16,5 

— 

14,5 1 

Thouv.  Spitzkugel 

Achttägiger  Reiterkarabiner  } 

17,0 

16,3 

19.5 

Fig.  56. 

Sechssägige  Eeiierpistole  . j 
Schteedeiu 

17,1 

16,3 

10,5 

1 

Olntte»  Infanteriogewehr  . 

18,2 

18,0 

— 

13.0 

Achttägige  Büchse  . . , 

18.8 

18,0 

- 

13.0 

Vierzügige  Kolbenpistole  , 

15,5 

— 

— 

Glatte  Kolben pistole . . , 

; Schweiz. 

15,7 

■ 

Achttägige  Jäger  büchst*  . 

j 

Spanien. 

10,4 

10,3 

4,0 

30,0 

1 

Fig.  57.  | 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

io, :i 

... 

- 

— | 

j" 

Vierzügig!;»  Minidgewehr  . j 
Würiemberg. 

15.2 

14.0 

1 

18,0 

1 

Miniekugel.  Fig. 58. 

Glattes  Infanteriegewehr  . 

17,7 

16,4 

6,8 

19,6 

| 

j 

Glatter  Karabiner  . . . . j 

17,7 

16,4 

5,5 

19,6 

l 

Füufzugiges  Minidgewebr  . 

17,6 

17,0 

4,5  : 

12,6  i 

Miniekugel. 

14zt‘lgige  Wild’schc  Büchse 

16,9 

16,2 

5,2 

1 

16,5 

1 

Volle  Spitzkug.  mit 
Pflaster,  Fig.  50. 

1 

D.  Das  Mntil)ütd)en  (la  tapsule  bf  gurm). 

Die  für  die  Handfeuerwaffen  erforderliche  Zündung,  das  Zünd- 
hütchen , welches  auf  den  Zündkegel  (la  d)finin£f)  der  Perkusshns- 
handfeuerwafen  (Ire  arittfö  ä fru  portatiüfo  ä prrruodton)  aufgesetzt 
wird  und  dort  durch  den  Schlag  des  fallenden  Hahnen  (Ir  d)tm) 
sein  Feuer  der  Gewehrladung  mittheilt,  ist  ein  kleiner,  mittelst 
Maschinen  ausgetiefter  Cylinder  aus  Kupferblech.  An  dem  einen 
Ende  offen,  an  dem  andern  geschlossen,  ist  das  Hütchen  au 
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dem  ersteren  zum  leichtern  Anfassen  etwas  nach  Aussen  um- 
gebogen (Ic  rrborb  ou  cfjopeau)  und  zur  Vermeidung  de9  Spritzens 
beim  Abfeuern , sowie  zum  leichten  Herabnehmen  von  dem 
Zündkegel  nach  erfolgter  Wirkung  mit  kleinen  Einschnitten  ver- 
sehen. Her  Boden  erhält  an  seiner  innern  Fläche  gewöhnlich 
eine  kleine  Vertiefung  zur  Aufnahme  der  Zündpille  (l’amörct  fui- 
minantf),  welche  mit  einem  kupfernen  Deckplättchen  (Ir  bteque  couorc- 
amorcr)  gedeckt  ist,  oder  der  eingefüllte  Zündsatz  wird  nur  fest- 
gepresst und  mit  Firniss  bedeckt. 

Die  Erfindung  eines  Knallpulvers  datirt  sich  von  dem  Ende  de» 
18.  Jahrhunderts  ( Boulduc , Leniery  und  Bayen) , doch  wendete  sie 
der  Engländer  Howart  erst  um  das  Jahr  1807  zur  Anfertigung 
der  Zündhütchen  an. 


öaben. 

Das  badische  Zündhütchen,  Fig.  60,  aus  russischem  Kupfer  ge- 
fertigt, ist  an  seinem  obern  nach  aussen  umgebogenen  Rande  mit 
11  kleinen  Einschnitten  versehen ; der  Boden  enthält  an  seiner 
innern  Fläche  eine  kleine  Vertiefung,  die  Warze,  zur  Aufnahme 
der  Zündpille,  welche  mit  dem  kupfernen  Deckplättchen  gedeckt 
und  mit  dem  Eingehen  aus  Messingdraht  vernietet  wird. 


Die  Ausmaasse  des  Zündhütchens  sind  folgende: 


Aeussere  Höhe 

. 0,25 

bad. 

Zolle 

i in  der  Mitte 

. 0,22 

7) 

7) 

t.  . ] an  der  Warze 

Durchmesser  l , , D , 

i an  dem  umgebogenen  rtancl 

. 0,23 
. 0,29 

77 

77 

7) 

V 

f im  Lichten - 

. 0,21 

77 

7) 

Breite  des  umgebogenen  Randes  .... 

. 0,03 

77 

77 

Höhe  der  Warze 

. 0,03 

77 

7) 

Breite  der  Warze 

. 0,13 

7) 

7) 

Dicke  des  Zündkorns 

. 0,06 

77 

7) 

1 des  Zündkorns 

. 0,11 

7) 

7) 

Durchmesser  \ » Deckplättchens  .... 

. 0,21 

7) 

77 

/ „ Ringchens 

. 0,22 

7) 

77 

Dicke  des  Messingdrahts  zum  Ringehen  . . 

. 0,02 

7) 

77 

1000  Stück  Zündhütchen  wiegen  verpackt  23 

Loth. 

Der  Zündsatz  besteht  aus  der  Zündmasse  (10%  Th.  Kohle  und 
9'/a  Th.  Schwefel)  und  chemisch  reinem  chlorsaurem  Kali. 


Zur  Bereitung  der  Zündmasse  wird  der  reine  Stangenschwefel 
von  2,0  spec.  Gewicht  mit  der  Kohle  auf  der  Pulvermühle  unter 
geringer  Anfeuchtung  und  unter  öfterem  Umsetzen  wenigstens  44 
Stunden  lang  gestampft;  die  Masse  wird  getrocknet  und  durchge- 
siebt, wornach  sie  langsam  und  mit  blauer  Flamme  brennen  muss; 
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zeigt  sich  hierbei  ein  Spritzen  oder  Knistern , so  deutet  dies  auf 
Salpetergehalt,  durch  welchen  die  Masse  unbrauchbar  werden  würde. 

Die  Mengung  von  1 Th.  Zündmasse  mit  4 Th.  chlorsaurem  Kali 
geschieht  mittelst  einer  Bürste  auf  Glanzpapier  unter  Anfeuchtung 
mit  einer  aus  halb  Wasser,  halb  Weingeist  bestehenden  Flüssigkeit. 

Um  das  Zündkorn  zu  bilden,  streicht  man  den  steifen  Zündsatz- 
teig auf  die  mit  Löchern  versehene  Zündkomfonn  und  stösst  nach 
bewerkstelligtem  Trocknen  vermittelst  der  den  Oeffnungen  der 
Form  entsprechenden  Stifte  die  Körner  durch 

Aus  14—  15  Fuss  langem  und  5 — 6 Zoll  breitem  gewalztem 
Kupferblech , von  welchem  der  Quadratfuss  16  — 17  Loth  wiegt, 
werden  Streifen  von  12  Zoll  Länge  geschnitten,  welche  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gebeizt , dann  gewaschen  und  getrocknet 
werden.  Nach  vollzogenem  Einölen  stösst  man  durch  die  eiste  Ma- 
schine zuerst  runde  Plättchen,  mit  dem  zweiten  Stoss  aber  Hütchen 
aus,  welche  wieder  geglüht,  gebeizt,  gewaschen  und  in  einem  mit 
Sägmehl  gefüllten  Sack  getrocknet  werden.  Nach  wiederholtem 
Einölen  werden  diese  Hütchen  durch  eine  zweite  Maschine  gestreckt 
und  schneidet  sie  dann  die  dritte  Maschine  nach  vorherigem  Scheuern 
in  einem  Sägmehlsack  auf  ihre  richtige  Höhe  ab,  verkleinert  ihren 
Durchmesser,  bildet  an  ihrem  offenen  Ende  den  kleinen  mit  11 
Einschnitten  versehenen  Umbug  und  bewirkt  auf  dem  Hütchen- 
boden die  zur  Aufnahme  der  Zündpille  bestimmte  Warze.  Sind 
die  Hütchen  wiederholt  gebeizt,  in  Weinsteinauflösung  gekocht, 
abgewaschen  und  getrocknet,  so  werden  mit  der  Füllmaschine,  in 
welcher  die  Hütchen  mit  der  Oeffnung  nach  oben  stehen,  die 
Zündpillen  eingefüllt,  auf  welche  das  Deckplättchen  mit  der  kon- 
vexen Seite  nach  oben  eingelegt  wird;  auf  letzteres  kömmt  das 
Ringchen  zu  liegen  und  drückt  man  diese  beiden  Theilc  fest  in  das 
Hütchen  ein. 

Zur  Anfertigung  der  Deckplättchen  dient  gewalztes  Kupferblech, 
von  welchem  der  Quadratfuss  21/, — 3 Loth  wiegt  und  welches  in 
Streifen  von  5—6  Zoll  Breite  und  2-3  Fuss  Länge  in  verdünnter 
Schwefelsäure  gebeizt,  gewaschen  und  getrocknet  und  zu  etwa  8 
durch  zwischengelegte  Papierstreifen  getrennten  Scheiben  zusara- 
mengelegt  wird,  ln  diesem  Zustande  werden  aus  ihm  auf  der 
vierten  Maschine  kleine  Plättchen  von  kugelsegmentartiger  Wölbung 
ausgestossen , welche  durch  Glühen  von  der  Papiereinlage  befreit, 
gebeizt,  in  Weinsteinauflösung  gekocht,  abgewaschen,  getrocknet 
und  ausgesiebt  werden. 

Die  Ringchen  werden  aus  weichem  Messingdraht,  welcher  über 
einen  eisernen  Dorn  gesponnen  ist,  mittelst  der  Schneidmaschine  aus- 
geschnitten. 
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Die  fünfte  Maschine  vollendet  das  Zündhütchen,  indem  sie  das 
eingelegte  Deckplättchen  sarumt  Ringchen  und  das  Zündkorn  fest 
an  die  innere  Bodenfläche  des  Hütchens  presst  und  die  Warze 
nach  innen  bildet,  bei  welchem  Verfahren  durch  Bestreichen  des 
Stifts  mit  Firniss  das  Innere  des  Hütchens  mit  diesem  Stoff  ver- 
sehen wird,  so  dass  das  Ziindkorn  vor  dem  Eindringen  der  Feuch- 
tigkeit gesichert  ist.  Dieselbe  Maschine  bewirkt  das  Aufdrücken 
des  badischen  Wappens  auf  der  äussern  Zündhütchenfläche.  Der 
hier  verwendete  Firniss  besteht  aus  1 Th.  Kolophonium,  1 Th. 
Schelllack,  1 Th.  venetianischem  Terpenthin,  6 Th.  Terpenthinöl 
und  20  Th.  Weingeist 

Damit  das  Zündkorn  noch  mehr  vor  der  Feuchtigkeit  gesichert 
ist,  ist  es  zweckgemäss,  dem  Deckplättchen  einen  gegen  den  Boden 
gerichteten  Umschlag  zu  geben,  dessen  Fläche  durch  Anliegen  an 
der  innern  Hütchenwand  einen  hermetischen  Verschluss  bewirkt. 
Es  bildet  sich  in  diesem  Falle  keine  Warze  und  das  Ringchen 
bleibt  weg. 

Sind  die  Zündhütchen  durch  Einsetzen  in  das  Zählbrett  kontro- 
lirt  und  gezählt,  so  werden  sie  zu  1000  Stücken  in  5 Zoll  hohe, 
3 Zoll  breite  und  1 Zoll  tiefe  Kapseln  aus  Pappdeckel  verpackt, 
welche  mit  der  Jahreszahl  der  Anfertigung  und  ihrem  Inhalt  be- 
zeichnet werden. 

Zur  Prüfung  der  Zündhütchen  dient  ein  Fall- Apparat,  wobei  durch 
das  1 V,  Pfund  schwere  7 Zoll  hoch  herabfallende  Gewicht  das 
Hütchen  detoniren  muss.  Der  feste  Zusammenhalt  der  Theile  wird 
durch  Rütteln  der  Zündhütchen  in  einem  Sieb  oder  Kistchen  unter- 
sucht, wnbei  der  Anschluss  des  Deckplättchens  an  die  Ilütchen- 
wandung  unverändert  fest  bleiben  muss.  Bei  Verwendung  der  Zünd- 
hütchen wird  höchstens  1 Prozent  Versager  gestattet.  Zur  Probe 
der  Feuchtigkeitsanziehung  legt  inan  die  Hütchen  5 Minuten  lang 
in  Wasser,  worauf  höchstens  4 Prozent  derselben  versagen  dürfen. 

iRatcrialbföarf  für  16,000  Stück  Bünbljütdjfn. 

U/s  Pfund  Deckplättchenkupfer; 

1 Bogen  Glanzpapier ; 

Makulaturpapier ; 

1'/#  Pfund  Messingdraht  Nr.  26; 

2 Bogen  Pappdeckel ; 

1 Schoppen  Repsöl ; 

1 Pfund  Zündsatz ; 

V4  Sack  Sägmehl ; 

Va  Schoppen  Schwefelsäure; 

'/,  Loth  Wachs ; 
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V j Schoppen  destillirtes  Wasser; 

Va  Loth  Weinstein ; 

22  Pfund  Zündhütchenkupfer 
7i«  Schoppen  Firniss.  • 

Das  Tausend  Zündhütchen  kostet  20  fl. 

Die  5 verwendeten  Maschinen,  beiläufig  dieselben,  unterscheiden 
sich  nur  durch  die  an  ihnen  angebrachten  verschiedenen  Stanzen 
und  Stempel  und  werden  durch  je  1 Arbeiter  betrieben. 

Anstatt  aus  Kupfer  können  die  Zündhütchen  auch  aus  Weiss- 
blech oder  jedem  andern  Metall  angefertigt,  müssen  alsdann  jedoch 
sogleich  verwendet  werden , weil  sich  der  Zündsatz  in  ihnen  nicht 
zur  Aufbewahrung  eignen  würde. 

Bei  dringendem  Bedarf  fertigt  man  auch  Zündhütchen  aus  Papp- 
deckel , welchen  man  in  passende  Cylinder  schneidet ; letztere  ver- 
schliesst  man  an  dem  einen  Ende  mit  einer  Papierscheibe,  an 
welcher  man  zur  leichtern  Handhabung  eine  kleine  Zunge  lässt. 
Man  füllt  solche  Papierhütchen  mit  einer  Mischung  von  chlorsaurem 
Kali  und  Schwefelantimon  in  gleichen  Theilen,  welche  Masse  mit 
V4  Th.  Gummiwasser  angefeuchtet  wird. 

Dieser  Zündsatz  hat  jedoch  den  Nachtheil,  die  Waffen  sehr  an- 
zugreifen. 


ütotfrn. 

Zur  Anfertigung  der  Zündhütchen  (Fig.  61)  dienen  3 Maschinen. 
Auf  der  ersten  wird  aus  den  eingeschobenen  gebeizten  Kupfer- 
streifen eine  kreuzförmige  Scheibe  und  zugleich  aus  dieser  das 
vertiefte  Hütchen  erzeugt;  die  zweite  Maschine  streckt  das  Hüt- 
chen auf  die  gehörige  Länge  und  legt  seinen  oberen  Rand  um. 
Nach  bewerkstelligtem  Scheuem  werden  die  Hütchen  mit  dem  in 
Mehlform  bereiteten  Satz  gefüllt,  was  auf  einer  25  Stück  aufneh- 
menden Füll-  und  Abstreichmaschine  vorgenoramen  wird.  Nach 
dem  Einsetzen  der  mittelst  einer  besondern  Maschine  erzeugten 
Deckplättchen  werden  diese  letzteren  mit  der  dritten  Maschine  fest- 
gepresst, wobei  an  der  uutern  Zündhütchenfläche  zugleich  das 
bairische  Wappen  aufgedrückt  wird.  Zum  Behufe  dieses  letztem 
Verfahrens  bringt  man  die  Hütchen  auf  eine  mit  den  entsprechen- 
den Löchern  versehene  Platte,  wo  sie  durch  Verschieben  eines  be- 
weglichen Schiebers  mit  dem  erforderlichen  Satze  gefüllt  werden; 
ein  hiezu  passender  Aufsatz  greift  in  die  Hütchen  hinein,  so  dass 
durch  Einsetzen  des  ganzen  Apparats  in  die  Presse  das  Festlagern 
des  Satzes  und  des  Deckplättchens  bewirkt  wird. 

Schubers,  Handb  d.  ArliUericwiueDschafi.  -17 
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öflgten. 

Das  Kupferblech  wird  mittelst  einer  Maschine  in  Streifen  ge- 
schnitten, wobei  die  sich  drehenden  Walzen  derselben  die  gewünschte 
Breite  des  Blechs  angeben.  Die  Blechstreifen  werden  auf  einem 
andern  Walzwerk  auf  die  gehörige  Dicke  reducirt,  dann  geglüht,  in 
Wasser  abgekühlt  und  gebeizt,  worauf  aus  ihnen  die  Hütchen  ge- 
fertigt werden.  Es  geschieht  dies  entweder  mittelst  einer  oder 
mittelst  2 Maschinen.  Bei  dem  ersten  Verfahren  formen  sich  aus 
den  Kreuzen,  welche  aus  den  Streifen  ausgestossen  werden,  zugleich 
die  Hütchen,  bei  dem  zweiten  geschieht  diess  in  2 Absätzen.  Siehe 
Fiy.  62. 

Das  zum  Laden  der  Zündhütchen  bestimmte  Knallqueck»über  (lf 
fulminatf  be  mrrcure)  wird  in  Hütten,  welche  durch  Erdtraversen  ge- 
trennt ziemlich  weit  auseinander  liegen,  mit  Salpeter  gemengt  (lf 
mflangrotr),  mittelst  heissen  Wassers  getrocknet  (le  öfdjoir),  und  dann 
mittelst  Pergamentsieben  gekörnt  (Ic  grrnotr),  in  welchem  Zustande 
es  zur  Füllung  gelangt.  Das  Knallquecksilber  besteht  aus: 

0, k  450  Quecksilber  (Ir  mrrrurf) , 

4,k  500  Stickstoffsäure  (l’actbr  ajotique), 

5 Litre  Weingeist  von  36°  B.  oder  90°  auf  dem  Wein- 
geistmesser. 

Das  Knallpulver  ist  zusammengesetzt  aus: 

2 Kil.  trockenem  Knallpulverstaub ; 

1, k  88  feuchtem  Knallquecksilber  und 
0,k  666  Salpeter. 

1, k 41  feuchtes  Knallquecksilber  entspricht  1 Kil.  trockenem;  die 
Ladung  eines  Zündhütchens  beträgt  0,03  Gramm. 

Das  Gebäude,  in  welchem  die  Hütchen  gefüllt  und  gefirnisst 
werden,  enthält  die  hiezu  nöthige  Presse  und  Trockengestelle.  In 
einem  direkt  angcbauten  kleinen  Behälter  steht  die  Füllmaschine 
in  welche  vermittelst  einer  in  der  Wand  befindlichen  Oeffnung  die 
56  Zündhütchen  fassenden  eisernen  Platten  eingeschoben  wrerden. 
Durch  eine  leichte  Bewegung  des  Schiebers  fallt  der  nöthige  Satz 
in  die  einzelnen  Hütchen,  welche  sodann  mit  einem  die  entsprechen* 
den  Stifte  enthaltenden  Aufsatz  unter  die  Presse  gebracht  werden. 

Ein  weiterer  Aufsatz  dient  zum  Einführen  des  Firnisses  in  die 
Hütchen,  welche  hiernach  getrocknet  und  dann  mit  einer  mit  Spitzen 
versehenen  Platte  abgeleert  werden.  Man  fertigt  auf  diese  Weise 
in  1 Tag  mit  Leichtigkeit  250,000  Hütchen. 

Zur  Verhütung  von  Unglücksfallen  sind  die  grössten  Vorsichts- 
massregeln  getroffen:  Sämmtliche  Gebäude  stehen  einzeln  und  sind 
ausserdem  durch  Erdtraversen  getrennt;  die  gefährlicheren  Ma- 
schinen werden  von  aussen  in  Bewegung  gesetzt;  die  Böden  sind 
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stets  benetzt  und  mit  Bleiplatten  belegt;  man  betritt  die  Räume 
nur  mit  Salbandschuhen;  die  Fensterscheiben  sind  mit  weisser  Oel- 
farbe  angestrichen  und  erhalten  die  Arbeiter,  welche  mit  der  Zünd- 
masse umgehen,  zur  Verhütung  des  Einathmens  des  Staubs  einen 
Verband  um  Mund  und  Nase. 

/rankreid). 

Der  Zündsatz  der  Zündhütchen  ist  eine  Mengung  von 

2 Th.  Knallquecksilber  (ic  fulminatr  tor  turrcurr)  und 
1 „ Salpeter, 

welche  mit  30  Proz.  Wasser  angefeuchtet  wird.  Der  Salpeter  dient 
hiebei  nur  zur  Verminderung  der  Heftigkeit  des  Präparats. 

Zum  Schutz  gegen  die  Feuchtigkeit  bedeckt  man  den  in  das 
Hütchen  eingesetzten  Zündsatz  mit  einem  Tropfen  Firniss,  welcher 
aus  weissem  Gummilack  und  Weingeist  besteht. 

Zur  Anfertigung  der  Zündhütchen  besteht  eine  besondere  Fabrik 
(la  capculrrir). 

©fjlemid). 

Zum  Abfeuern  der  Consol’schen  Zünderschlösser , mit  welchen  die 
österreichischen  Handfeuerwaffen  versehen  sind,  dient  der  Zünder 
Fig.  65.  Derselbe  besteht  aus  einem  einfach  zusammengerollten 
Messingplättchen,  zwischen  welchem  die  aus  Knallquecksilber  gebil- 
dete Zündmasse  lagert.  Das  Röhrchen  ist  an  dem  einen  Ende 
flach  zusammengedrückt  und  daselbst  zur  Aufnahme  eines  feinen 
Messingdrahtes  durchlocht,  mit  welchem  es  an  dem  oberen  umgebo- 
genen Hülsenrande  der  Patrone  befestigt  wird. 

Die  neueren  gezogenen  österreichischen  Handfeuerwaffen  sind 
perkussionirt,  und  ist  für  dieselben  daher  ein  mit  Knallquecksilber 
geladenes  Zündhütchen,  welches  nach  Art  der  belgischen  angefer- 
tigt ist,  eingeführt. 

Sad)fen. 

Das  Hütchen  wird  aus  einer  Kreisscheibe  durch  5maliges  all- 
mähliges  Vertiefen  mittelst  Maschinen  ausgestossen.  Der  Zündsatz 
besteht  aus 

50  Th.  chlorsaurem  Kali, 

8 „ Schwefel , 

5 „ Antimon  und 
5 ^ Kohle. 

Es  werden  aus  dieser  Masse  in  feuchtem  Zustande  Blättchen 
gebildet  und  diese  nach  bewerkstelligtem  Trocknen  durch  ein 
Lacktröpfchen  im  Hütchen  angeklebt  und  dann  eingepresst;  schliess- 
lich wird  der  Zündsatz  noch  überlackirt. 


17, 
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Hie  ©efd)ü$robre  (les  bouches  ä feu). 


Das  Geschützrohr  ist  eine  Maschine,  welche  dazu  bestimmt  ist, 
durch  die  Expansivkraft  der  durch  das  Verbrennen  der  Pulverla- 
iadung  erzeugten  Gase  Geschosse  auf  bestimmte  Entfernungen 
zu  schleudern,  und  ist  es  daher  das  zur  Handhabung  der  bewegen- 
den Kraft  erforderliche  Instrument.  Es  vertritt  die  Balistcn  und 
Katapulten  der  Alten. 

1.  Geschichtliches. 

Die  Erfindung  der  Geschütze  datirt  sich  aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert und  wurde  in  Deutschland  gemacht.  Man  sieht  zu  Amberg  ein 
im  Jahre  1301  gegossenes  Geschützrohr;  1331  treten  bei  der  Be- 
lagerung von  Alikante  Kanonenrohre  auf ; das  Nämliche  soll  in 
der  Schlacht  von  Crecy  der  Fall  gewesen  sein.  Selbst  zur  See 
wurden  schon  durch  die  Mauren  1342,  durch  die  Engländer  1347 
und  gegen  die  Dänen  1361  Geschütze  gebraucht. 

Die  ersten  Geschützrohre  waren  sehr  leicht  und  wogen  nur  bei 
50  Pfund.  Später  war  man  der  Ansicht,  die  Wirkung  der  Ge- 
schütze hänge  nur  von  der  Kraft  ab,  mit  welcher  das  Geschoss 
sein  Ziel  erreiche,  und  konstruirte  hiernach  Kanonenrohre,  welche 
100  bis  200  Pfund  schwere  Geschosse  schleuderten.  Dieselben 
hiessen  Bomlarden  und  dienten  vorzüglich  bei  Belagerungen.  Sie 
hatten  eine  Kammer  und  das  von  der  Ladung  durch  einen  hölzer- 
nen Spiegel  getrennte  Geschoss  war  in  dem  Rohre  eingekeilt.  Man 
sieht  noch  in  einigen  Ländern  Spuren  von  dieser  riesenhaften  Ar- 
tillerie, z.  B.  die  eiserne  80pf.  Schlange  in  Malaga,  die  bronzene 
90pf  Feldschlange  auf  Ehrenbreitstein,  und  die  lOOpf.  eiserne  Ka- 
none zu  Marseille.  Bei  der  Belagerung  von  Konstantinopel  sollen 
sogar  200pf.  Kugeln  geschossen  worden  sein. 

Auch  sehr  bedeutende  Ladungen,  bis  zu  59  Pfund,  wurden  an- 
gewendet. 

Erst  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wurden  die  Kanonen- 
rohre so  leicht  gemacht,  dass  man  sie  in  freiem  Felde  gebrauchen 
konnte. 
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In  «Deutschland  finden  wir  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
Rohre  von  100  — V^pf.  Kaliber;  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts 
wurden  diese  langen  Rohre  verkürzt  und  beweglicher  gemacht  und 
erinnern  wir  hier  an  die  Verdienste  Gustav  Adolphs  um  die  Ar- 
tillerie. 

Der  Grad  der  Vervollkommnung  des  heutigen  Geschütz wesens 
besteht  hauptsächlich  darin , dass  die  Länge  des  Rohrs  und  die 
Metallstärke  theils  nach  Erfahrungssätzen,  tlieils  nach  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen  für  die  verschiedenen  Kaliber  normirt  worden 
sind,  und  dass  letztere  gemäss  der  ihnen  zugewiesenen  Bestimmung 
und  des  ihnen  zugemutheten  Wirkungskreises  eine  bestimmte  Con- 
struction  erhalten  haben.  So  wurde  bei  den  Feldgeschützrohren 
auf  die  grösstmöglichste  Leichtigkeit  in  Verbindung  mit  der  nö- 
thigen  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Stoss  des  Schusses  und  die 
dadurch  bedingte  Dauerhaftigkeit  Rücksicht  genommen , während 
für  Festungs-  und  Belagerungsgeschütze  bei  möglicher  Beweglich- 
keit die  grösstmögliche  Wirkung  als  Basis  zu  Grunde  gelegt 
wurde. 

ln  Betreff  der  Kaliber  selbst  hat  man  die  zu  schweren  wegen  ihrer 
Unbeweglichkeit  und  der  Schwierigkeit  ihrer  Bedienung,  die  zu 
leichten  aber  wegen  der  Geringfügigkeit  ihrer  Wirkung  ausge- 
schieden, und  eine  gewisse  Anzahl  von  Kalibern  angenommen, 
welche  dem  ihnen  Vorgesetzten  Zweck  entsprechen.  Die  Anzahl 
der  Kaliber  wurde  so  weit  möglich  beschränkt,  um  die  Ausrüstung 
und  den  Ersatz  im  Felde  zu  vereinfachen. 

Eine  Erwähnung  verdient  in  diesem  Betreff  die  von  dem  jetzigen 
Kaiser  der  Franzosen  vorgeschlagene  und  gegenwärtig  theilweise 
eingeführte  l2pf.  Granatkanone  (lf  fönon-obusifr),  welche  ursprüng- 
lich sämmtliche  Feldkaliber  vertreten  sollte  und  die  wir  weiter 
unten  ausführlicher  abhandeln  werden. 

Die  Versuche  mit  gezogenen  Kanonenrohren  sind  bis  jetzt  zu  einem 
gewissen  Erfolg  noch  nicht  gediehen ; das  Gleiche  gilt  von  den  von 
hinten  (par  la  fulasef)  zu  ladenden  Rohren,  welche  gleichfalls  ver- 
suchsweise schon  mit  Zügen  versehen  worden  sind ; wir  werden  auch 
diese  beiden  Gattungen  unten  einer  Besprechung  unterziehen. 

2.  Allgemeine  Eintheilung  und  Benennung  der  Ge- 
schützrohre. 

Die  Geschützrohre  werden  eingetheilt  in: 

Kanonen  (lf  canon), 

Mörser  (lf  mortifr)  und 
Haubitzen  (l’obueifr). 

Die  Kanonen , die  längsten  und  in  Beziehung  auf  ihre  Geschosse 
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die  schwersten  Rohre,  treiben  das  Projectil  unter  einem  nicht  be- 
deutenden Erhöhungs-  oder  Depressionswinkel  und  zwar  bis  auf 
15°  über  und  9 — 10°  unter  der  Horizontalen,  was  wir  schiessen 
nennen.  Ihre  Geschosse  sind  eiserne  Voll-,  seltener  Hohlkugeln, 
die  in  einer  Büchse  oder  einem  Beutel  vereinigten  Kartätschen  und 
in  neuerer  Zeit  die  Granatkartätschen  oder  Shrapnel.  Da  ihre  Ge- 
schosse hauptsächlich  durch  bedeutende  Perkussionskraft  zu  wirken 
haben,  so  erhalten  die  Kanonenrohre  starke  Ladungen  und  daher 
auch  bedeutende  Metallstärken.  Sie  ergeben  den  richtigsten  Schuss. 

Man  benennt  diese  Geschützgattung  nach  dem  runden  Gewicht 
der  Vollkugel  in  Pfunden,  gewöhnlich  nach  alten  Nürnberger 
Pfunden. 

Hinsichtlich  ihrer  Länge  theilen  wir  diese  Rohre  in  lange  und 
kurze  Kanonen.  Die  langen  Kanonen,  zur  Erzeugung  einer  flach- 
gestreckten Flugbalm  und  zur  Erzielung  einer  bedeutenden  Schuss- 
weite bestimmt,  haben  ausschliesslich  durch  die  Stosskraft  ihrer 
Geschosse  gegen  aufrecht  stehende  Ziele  und  gegen  tiefe,  freie 
Räume  zu  wirken.  Der  Verwendung  von  Hohlgeschossen  tritt  die 
wenig  veränderliche  Ladung,  die  Zahl  und  Heftigkeit  der  Kugel- 
anschläge hemmend  in  den  Weg.  Die  schwersten  Kaliber  ergeben 
den  heftigsten,  erschütterndsten  und  zertrümmerndsten  Stoss,  stehen 
wegen  ihrer  grossen  Trefffähigkeit  auf  den  mittleren  Entfernungen 
bei  Zerstörung  stärkerer  Erdbrustwehren  den  kurzen  Kanonen 
gleich,  während  sie  auf  grössere  Entfernungen  letzteren  entschieden 
überlegen  sind. 

Ein  schwereres  Kaliber  als  das  24pf.  ist  hier  nicht  zulässig  und 
muss  man  bei  dessen  Bedarf  zur  kurzen  Kanone  seine  Zuflucht 
nehmen;  leichtere  Kaliber  verlieren  bei  Zunahme  der  Entfernung 
bedeutend  an  Stosskraft  und  Trefffähigkeit.  Die  Verwendung  der 
schwersten  Kaliber  wird  sich  daher  erstrecken  auf  den  Breschschuss 
gegen  aufrechte,  einer  flachen  Flugbahn  zugängliche  und  nahe 
Zielflächen,  den  Demontirschuss  auf  den  grossem  und  grossen  Ent- 
fernungen, den  Rikoschett-  und  Enfilirschuss  mit  sehr  flach  gehal- 
tenen Flugbahnen,  sämmtliche  mit  Vollkugeln;  endlich  auf  den 
Kartätschschuss  mit  schweren  Kartätschen  und  den  Glübkugelschuss. 

Die  leichten  Kaliber  dienen  zur  Beherrschung  tiefer  Räume  durch 
einen  niedrigen,  flachgestreckten  Geschossflug  bei  leichten,  wenig 
Widerstand  bietenden  Objecten , wozu  sie  ihre  Leichtigkeit  ver- 
wendbar macht;  es  sind  diess  die  Kanonen  der  Feldartillerie  von 
mittlerem,  kleinem  und  kleinstem  Kaliber,  doch  sind  letztere,  3- 
und  4pf.  Kanonen,  aus  den  meisten  Geschützsystemen  verschwun- 
den. Die  Schussarten  werden  sein:  der  Bogen-,  Roll-  und  Kartätsch- 
schuss. 
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Einer  Erwähnung  verdient  hier  der  Shrapnel  - oder  Granatkar- 
tätschschuss , welcher  bei  den  Feldkanonen  beinahe  allgemein  zur 
Anwendung  gekommen  ist.  Für  schwere  lange  Kanonen  möchte 
sich  derselbe  aus  den  oben  angeführten  Gründen  weniger  eignen. 

Die  kurzen  Kanonen  dienen  bei  der  noch  hinlänglich  grossen  Anfangs- 
geschwindigkeit ihrer  Geschosse  und  bei  ihrem  scharfen,  gestreckten 
Schuss  für  kürzere  Entfernungen  und  schwächere  Ladungen.  Bei  der 
geringeren  Anzahl  an  Kugelanschlägen  und  der  sich  hierdurch  er- 
gebenden befriedigenden  Trefffähigkeit  auf  die  ihnen  zugewiesenen 
Entfernungen,  ferner  bei  ihrer  grösseren  Beweglichkeit  gestatten 
die  kurzen  Kanonen  noch  die  Verwendung  von  Hohlgeschossen, 
welche  in  langen  Rohren  häufig  zertrümmern. 

Es  vereinigt  sich  hierdurch  bei  hinlänglicher  Fähigkeit  des  Ein- 
dringens der  Geschosse  die  Sprengwirkung  mit  dem  Vortheil  einer 
flachgestreckten,  das  Treffen  aufrecht  stehender  Zielflächen  erhöhen 
den  Flugbahn,  welch’  letztere  überdiess  durch  den  möglichen 
Wechsel  der  Ladung  ^ noch  fügsam  gemacht  werden  kann.  Aus 
dem  Vorhergehenden  erhellt,  dass  kurze  Kanonen,  am  vorteilhaf- 
testen von  schwerem  Kaliber,  im  Festungskrieg  ihre  hauptsäch- 
lichste Verwendung  finden  dürften,  und  zwar  ausgerüstet  mit  Voll- 
kugeln, Hohlgeschossen,  Granatkartätschen  und  Kartätschen.  Ihre 
Schussarten  werden  sein:  Der  Demontirschuss  mit  Voll-  und  Ilohl- 
kugeln  auf  mittlere  und  kleine  Entfernungen,  der  Rikoschettschuss 
mit  Voll-  und  Hohlkugeln  und  mit  fügsamerer  Flugbahn,  der  Gra- 
natkartätschschuss, der  Breschschuss  gegen  leichte,  namentlich  frei- 
stehende Mauern  auf  nahe  Entfernung  mit  Vollkugeln,  der  Gra- 
natschuss zum  Einsturz  von  Erdmassen,  endlich  der  Kärtätschschuss. 

Die  kurzen  Kanonen  werden  im  Vereine  mit  den  Haubitzen 
durch  die  Fügsamkeit  und  Lebhaftigkeit  ihres  Feuers,  sowie  durch 
ihre  Beweglichkeit  im  Festungskriege  gewiss  eine  ertragreiche 
Thätigkeit  entfalten.  Man  hat  sogar  häufig  in  der  Belagerungs- 
und Festungsartillerie,  und  gewiss  nicht  mit  Nachtheil,  die  lange 
12pf.  durch  die  kurze  24pf.  Kanone  ersetzt,  abgesehen  jedoch  von 
der  schwereren  Munition. 

Die  Mörser  sind  die  kürzesten  Rohre  und  werfen  bis  zu  den 
grössten  Elevationen,  bis  zu  60,  sogar  75°,  hohle  eiserne  mit 
Sprengladung  versehene  Geschosse;  das  Feuer  wird  der  Spreng- 
ladung durch  den  Zünder  (lö  fuefa)  mitgctheilt;  das  Werfen  von 
Steinen,  Kartätschen,  Feuerwerkskörpern,  wie  Leucht  - und  Brand- 
geschossen, ist  eine  fernere  Aufgabe  der  Mörser. 

Ihre  Benennung  erhalten  sie  entweder  nach  dem  Durchmesser 
ihrer  Bohrung,  ihrem  Kaliber,  oder  nach  dem  Gewicht  einer 
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steinernen,  seltener  einer  eisernen  Vollkugel  des  entsprechenden 
Kalibers. 

Gemäss  der  von  ihnen  zu  verlangenden  Wirkung  finden  wir 
Mörser  Meinen,  mittleren  und  grossen  Kalibers. 

Die  Mörser  kleinen  Kalibers  sind  zur  Erzeugung  der  Geschoss- 
wirkung gegen  Truppen  und  Objekte  hinter  dicht  vorliegenden 
Deckungen  bestimmt,  wozu  sie  ihre  hoehgckriimmte  Flugbahn 
und  schwache  Stosskraft,  ihre  Fallkraft,  geeignet  macht.  Als  Ge- 
schosse finden  sich  hier  nur  Bomben  oder  Granaten,  welche  dicht 
hinter  der  Deckung  zum  Aufschlag  kommen  und  liegen  bleiben 
sollen,  ohne  in  das  Ziel  einzudringen;  ihre  Sprengwirkung  sollen 
sie  entweder  kurz  vor  oder  beim  Aufschlagen,  oder  auch  kurz 
nach  dem  Aufschlagen  äussern. 

Die  Mörser  mittleren  Kalibers  ergeben  eine  ertragreiche  Spreng- 
wirkung in  Verbindung  mit  der  nöthigen  Stosskraft  gegen  Brust- 
wehren und  dergl.  Ihre  Geschosse,  die  Bomben,  sollen  meist  in 
hoch  gekrümmten,  steile  Einschläge  gebenden  Flugbahnen  auf  alle 
Entfernungen  und  bei  allen  Elevationen  das  Ziel  erreichen;  der 
Kartätsch-  und  Hebspiegelgranatwurf  dient  auf  geringe  Entfernung 
gegen  die  Ausbesscrungsarbeitcn  des  Feindes;  die  Feuerwerks- 
körper machen  nur  geringen  Effekt. 

Die  Mörser  grossen  Kalibers  endlich  wirken  hauptsächlich  durch 
die  Fall-  und  Sprengkraft  ihrer  in  der  höchstgekrümmten  Flugbahn 
an  das  Ziel  gelangenden  Projektile  zum  Einstürzen  von  Gewölben 
und  ähnlichen  Deckungen;  es  finden  desshalb  die  höchsten  Eleva- 
tionen hier  ihre  Anwendung. 

Der  Kartätsch-  und  Hebspicgelgranatwurf  dient  für  besondere 
Zwecke,  das  Werfen  von  Feuerwerkskörpern  aber  ist  hier  am 
richtigen  Orte. 

Die  Haubitzen  bilden  in  Bezug  auf  ihre  Länge  und  Verwendung 
ein  Mittelgeschütz  zwischen  Kanonen  und  Mörsern.  Sie  dienen  zum 
Schiessen  uncl  Werfen , bald  bei  unbeträchtlichem , bald  bei  sehr 
bedeutendem  Erhöhungswinkel,  dessen  Anwendung  sich  übrigens 
nach  der  Gattung  der  Haubitze  richtet.  Man  unterscheidet  lange 
und  kurze  Haubitzen:  die  ersteren  nähern  sich  mehr  den  Kanonen 
und  ist  bei  ihnen  nur  die  geringere  Elevation,  bis  zu  10  und  12° 
anzuwenden ; die  letztem  sind  hauptsächlich  zum  Wurf  - oder  Ver- 
tikal f euer  (lf  ffu  rourbc)  mit  einem  Maxiraum  der  Elevation  bis  zu 
22%°  bestimmt.  Geschosse  der  Haubitzen  sind:  Granaten,  Kar- 
tätschen, Granatkartätscheu  und  einige  Feuerwerkskörper,  wobei 
die  Ladung  grösstentheils  eine  geringe  ist. 

Man  benennt  die  Haubitzen,  welche  wie  die  Kanonenrohre  auf 
mit  Rädern  versehenen  Laffeten  liegen,  wie  die  Mörser. 
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Diese  Geschützgattung  besitzt,  wie  oben  bereits  angegeben,  we- 
der ausschliesslich  die  Wirkungsweise  der  Kanonen , noch  die  der 
Mörser,  sondern  sie  ergibt  in  der  Flugbahn  ihrer  Hohlgeschosse 
eine  grosse  Fügsamkeit,  wesshalb  wir  in  dem  erweiterten  Ge- 
brauche der  Ladung  und  Elevation  die  Basis  ihrer  Construction 
erblicken. 

Die  langen  Haubitzen  dienen  zur  Erzeugung  einer  ungewöhn- 
lichen StosskraJ't  bei  fügsamer  und  gekrümmter  Flugbahn  zum 
wirksamen  Granatkartätschschuss  und  bei  grossem  Kaliber  zur 
Erreichung  ergiebiger  Brand-  und  Leuch twirkung.  Ihre  Schuss- 
arten sind  Breschschuss  mit  Vollkugeln,  Demontirschuss  mit  Hohl- 
kugeln zum  Abkämmen  der  Brustwehren  und  Aufräumen  von  Erd- 
massen, Rikoschettiren  langer  mit  starken  Traversen  bedeckten 
Geschützlinien,  Enfilir-,  Granatkartätsch-  und  Kartätschschuss. 

Die  kurzen  Haubitzen  gestatten  bei  geringer  Stosskraft  des  Ge- 
schosses die  Erzeugung  von  fügsamen  und  mannigfach  gestalteten 
Flugbahnen ; ihre  Geschosse  sind  Granaten,  Granatkartätschen  und 
Kartätschen;  Brand-  und  Leuchtgeschosse  ergeben  eine  geringere 
Wirkung.  Anwendung  finden  die  kurzen  Haubitzen  zum  flachen  und 
hohen  Bogenschuss  und  Wurf,  zum  flachen  und  höheren  Rollschuss, 
zum  Werfen  von  Brand-  und  Leuchtgeschossen  in  so  gekrümmten 
Flugbahnen,  dass  dieselben  mit  dem  ersten  Aufsehlage  liegen  bleiben. 

Die  Botnbenkanonen  (lf  rönon  ä bombte)  sind  nichts  Anderes  als 
lange  Haubitzen  mit  stärkeren  Formen,  stärker  durch  die  Grösse, 
Stosskraft  und  Sprengwirkung  der  Geschosse  und  stärker  durch 
die  Tragweite  ihres  Schusses.  Grundbedingung  ihrer  Existenz  ist 
grosses  Kaliber  und  die  Fähigkeit  des  Ertragens  von  bedeutenden 
Ladungen.  Sie  finden  sich  namentlich  in  der  Küsten-  und  Marine- 
Artillerie;  für  die  Landartillerie  sind  sie  gewöhnlich  zu  schwer. 

In  Betreff  des  Materials , aus  welchem  die  Geschützrohre  ge- 
fertigt sind,  finden  wir  bronzene  und  gusseiserne  Rohre;  in  neuerer 
Zeit  wurden  sowohl  mit  schmiedeisernen  wie  auch  mit  Rohren  aus 

Gussstahl  Versuche  angestellt. 

* 

3.  Benennung  der  Theile  der  badischen  Geschützrohre 

(nomwlaturc  hee  partüs  bce  boud)fs  ä feu). 

Unter  Kaliber  (lf  caiibrf)  verstehen  wir  im  Allgemeinen  den 
Durchmesser  der  Seele  und  drücken  in  dieser  Einheit  viele  Kon- 
structionsverhältnisse  der  Rohre,  z.  B.  ihre  Länge,  Metallstärkc 
und  dergl.  aus.  In  andern  Artillerien  benützt  man  als  solche  Grund, 
zahl  den  Durchmesser  des  Geschosses  und  nennt  denselben  das 
Kaliber,  weil  der  Durchmesser  der  Seele  bei  einer  und  derselben 
Geschützgattung  sich  nach  der  Bestimmung  des  Rohrs , je  nach- 
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dem  dicss  Feld-  oder  Batteriegeschütz  ist,  häufig  ändert,  während 
der  Durchmesser  des  Geschosses  konstant  bleibt;  so  haben  na- 
mentlich eiserne  Rohre  häufig  grössere  Seelendurchmesser  als  die 
korrespondirenden  bronzenen,  und  Batteriegeschütze  erfordern  einen 
grossem  Spielraum  als  die  entsprechenden  Feldgeschütze.  Wir 
werden  desshalb  im  Laufe  unserer  Abhandlung  letzteres  Verfahren 
zur  Richtschnur  nehmen. 

a.  Her  Ranonenrotyrc  (lee  ranono)  (Fig.  66,  67  und  6S). 

Die  Traube  (lf  bauten)  mit  dem  Traubenhals  (ie  rollet  bu  bouton) 
und  dem  Traubenplättchen  (lf  lißtel  Du  cul  - be  - Iflrnpe ) , wozu  der 
konische  Zusatz  am  Boden  (lf  cul  - bf  - lampf)  mit  den  beiden  An- 
sätzen (lf  renfort)  zur  Aufnahme  des  Richtaufsatzes  (la  Ijaußßf)  ge- 
hört; letztere  sind  mit  angegossen  und  in  der  Richtung  der  Visir- 
Ebene  angebracht.  Der  obere  Ansatz  hat  zur  Aufnahme  des  Kopfes 
der  Aufsatzstange  einen  entsprechenden  Ausschnitt  und  unter  der 
Platte  dieses  Kopfs  eine  konkave  Ausrundung,  deren  Mittelpunkt 
in  der  Visirebene  und  in  der  Verlängerung  des  Ausschnitts  liegt. 

Der  konische  Rohrkörper  (lf  rorpo  bu  conoit)  mit  der  Seele  (l’ömf): 
Die  cylindrische  Seele  dient  zur  Aufnahme  der  Ladung  und  des 
Geschosses,  und  gibt  letzterem  die  Richtung,  in  welcher  cs  das 
Ziel  erreichen  soll.  Ihre  Theile  sind:  der  Boden  der  Seele  (lf  fonb); 
die  Seelenwände  (Ife  paroio) ; die  Vereinigung  der  beiden  letzteren 
Theile  (lf  rarcorbfnunt) , deren  Halbmesser  bei  den  beiden  Feld- 
kanonen genau,  bei  der  24pf.  Kanone  annähernd  */4  des  Durch- 
messers der  Seele  beträgt;  die  Seelenaxe  (l’arf  bf  l’äntr)  ist  die 
Gerade,  welche  die  Mittellinie  des  Cylinders  bildet,  aus  welchem 
die  Seele  besteht,  und  welche  sich  nach  hinten  durch  die  Traube 
verlängert;  sie  muss  mit  der  Achse  des  Rohrkörpers  zusammen- 
fallen. Die  Mündung  (ln  boudjf).  Der  Theil  der  Seele,  vom  Boden 
bis  4"  vor  der  Stelle,  wo  die  Kugel  lagert,  wird  zuweilen  Spindel 
genannt. 

Das  konische  Bodenstüek  (lf  prftnifr  rfnfort  tronconiquf)  enthält 
den  Stossboden  (Ifl  culaßßf ) , die  höchste  Friese  (la  plaif  - banbf  bf  cu- 
laoec)  mit  dem  Gussort  und  der  Gusszeit  (l’fnjoliourf) , sowie  dem 
Visireinschnitt  (lf  crait  bf  mirf) , den  Rundstab  (lf  torf  bf  la  culasßf ), 
das  Plättchen  (lf  listrl  bf  la  culnesc) , die  Hohlkehle  (la  gorgf  bf  la 
nilaßßf)  und  die  Platte  am  Vorder -Ende  des  Bodenstücks  (la 
plaif -banbe  bu  prfmifr  rfnfort);  auf  dem  Bodenstück  befindet  sich 
das  Wappen  oder  ein  Namenszug  (lf  djiffrf).  Rundstab,  Plättchen  und 
Platte  am  Vorder-Ende  sind  bei  der  24pf.  Kanone  nicht  vorhanden. 

Das  konische  Mittel-  oder  Zapfenstück  (lf  Ofranb  rfnfort , tron- 
fontquf)  enthält  den  Karnies  und  die  Platte  des  Zapfenstücks  (la 
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bourint  rt  la  platf-banbf  bu  öffonb  renfort),  jedoch  nur  bei  den  Feld- 
kanonen;  die  beiden  Schildzapfen  (lee  touriUonö)  mit  der  Schild- 
zapfenachse (l’arf  btß  tourillono);  die  Versenkung  der  Schildzapfen- 
achse unter  die  Seelenachse  (i’abaisöcinfnt) ; den  Lager punkt  des  , 
Rohrs,  den  Punkt,  wo  die  Schildzapfenachse  eine  durch  die  See- 
lenachse gedachte  Vertikalebene  schneidet;  die  beiden  Anguss- 
scheiben oder  Schildzapfenscheiben  (lfö  embaöfö) ; die  Flächen  (les 
lrand)fO)  der  Schildzapfen  und  Angussscheiben  sind  mit  einer  der 
Länge  des  Rohrs  nach  und  durch  die  Seelenachse  gedachten  Ver- 
tikalebene parallel,  so  dass  die  Achse  dieser  Tlieile,  eine  Gerade 
bildend,  senkrecht  auf  der  Seelenachse  steht;  auf  den  Schildzapfen- 
flächen ist  einerseits  die  Nummer,  anderseits  das  Gewicht  des 
Rohrs  eingegraben ; die  beiden  Handhaben  oder  Delphinen  (les  anste) 
mit  ihren  Plättchen  (lf  lietfl);  zwischen  den  Handhaben  auf  der 
Rohroberfläche  ist  die  Klasse  des  Rohrs  in  römischen  Ziffern  ein- 
gegraben. In  dem  Mittelstück,  in  der  Mitte  der  Handhaben,  liegt 
der  Schwerpunkt  des  Rohrs  (U  crntrf  bf  qrauitO.  Bei  der  24pf. 
Kanone  treffen  die  beiden  inneren  Handhabenflächen  in  ihrer  Ver- 
längerung in  dem  untern  Rand  der  Bohrung  zusammen.  Nach 
hinten  erweitern  sich  die  Handhaben  sämmtlicher  Kanonenrohre  im 
Verhältniss  zum  Konus  des  Zapfenstücks. 

Das  konische  Langefeld  (la  oolfr,  tronconiquf)  enthält  den  Kar- 
nies  (la  bourinf),  jedoch  nur  bei  den  Feldkanonen;  das  Halsband 
(l’aötragalf) , welches  bei  den  Feldkanonen  aus  einem  von  2 Plätt- 
chen umgebenen  Rundstabe  (lf  torf  aoff  beur  liölflo  öupfrifur  ft  tn- 
ffrifur),  bei  der  24pf.  Kanone  aber  nur  aus  einer  Platte  besteht. 

Der  Kopf  (lf  bourlft  ou  bourrflft  fit  tulipf)  enthält  die  Kopfer- 
höhung  (lf  rfnflfntfnt  bu  bourlft);  den  Vergleichungskegel  (lf  frontfau 
bf  wirf) , welcher  in  der  Richtung  der  Visirebene  eingeschleift  ist ; 
das  Korn  (lf  boulon  bf  mirf);  das  Miindungsplättchen  (lf  liötfl  bc  la 
boudjf ) ; die  Mündungshohlkehle  (la  florgf  bf  la  boud)f)  und  die  Mün- 
dungsfläche oder  den  Saum  (la  trandjf  bf  la  boudjf)  mit  2 Ein- 
schnitten (he  frans),  wovon  einer  in  der  Horizontal-,  der  andere 
in  der  Vertikalebene  des  Rohrs  eingegraben  ist,  und  welche  den 
Saum  in  4 Quadranten  theilen. 

Die  Rohrtheile  sind  folgendermassen  begrenzt:  Das  Bodenstück 
bei  den  Feldkanonen  durch  die  hinterste  Kante  der  höchsten  Friese 
uud  die  Vorderplatte  des  Bodenstücks,  bei  der  24pf  Kanone  durch 
die  hinterste  Kante  der  höchsten  Friese  und  den  einen  Grath  bil- 
denden Zusammenstoss  des  Boden-  mit  dem  Mittelstück  ; das  Zapfen - 
oder  Mittelstück  bei  den  Feldkanonen  durch  den  Karnics  und  die 
Platte,  bei  der  24pf.  Kanone  durch  den  einen  Grath  bildenden  Zu- 
sammenstoss , einerseits  mit  dem  Bodenstück , anderseits  mit  dem 
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Langenfelde;  das  Langefeld  durch  den  Karnies  und  das  Halsband 
bei  den  Feldkanonen,  bei  der  24pf.  Kanone  durch  den  einen  Grath 
bildenden  Zusammenstoss  mit  dem  Mittelstück  und  durch  die  Hals- 
bandplatte; der  Kapf  endlich  durch  die  Vorderkante  des  Halsbands, 
beziehungsweise  der  Halsbandplatte  und  den  Saum, 

Der  Zündlochstollen  (lf  ßrain  bf  lumtfrc)  (Fig.  7t)  aus  Kupfer  mit 
dem  Zündloch  (ia  lumirrr);  Tlieile  sind  die  Zündlochwandung  (la 
paroi),  die  Einmündungen  des  Zündlochs  (lc9  orififfs),  die  Zündloch- 
kanten (IfS  arftfö),  wozu  in  manchen  Artillerien  das  Zündlochnäpf- 
chen (lf  bassinet)  kommt.  Bei  der  24pf.  Kanone  ist  das  Zündloch 
mit  einem  Anfeuerungskanal  (lf  canal  b’amarrf)  versehen,  an  dessen 
Vorder-  wie  Hinter-Ende  sich  ein  Näpfchen  befindet.  Die  eisernen 
Bohre  haben  selten  einen  Zündlochstollen.  Letzterer  ist  mit  Schrau- 
bengewinden (lf  pct3  bf  tiiö)  und  oben  wie  unten  mit  Zapfen  (la  t?tf 
fl  lf  Btott)  versehen,  von  welchen  der  obere  und  der  in  der  Seele 
vorstehende  Theil  des  unteren  nach  dem  Einschrauben  abgenommen 
wird;  bei  den  Feldkanonenrohren  ist  der  Einschraubezapfen  acht-, 
bei  der  24pf.  Kanone  viereckig  und  geviert. 

Der  Aufsatz  (la  IjatiöOf)  (Fig.  72)  ist  fest  an  den  Bohren  ange- 
bracht und  besteht  aus  folgenden  Theilen:  der  Aufsatzstange  (la 
haueöf  praprfmmt  hilf)  mit  dem  Kopfe  (la  tftf)  nebst  Platte',  dieselbe 
ist  zwischen  der  hintern  Kante  der  höchsten  Friese  und  dem  Boden- 
zusatz in  ein  Loch  eingelassen,  welches  in  der  Visirebene  und 
senkrecht  auf  die  Seclcnachse  in  das  Metall  eingebohrt  ist;  auf  der 
hintern  flachgeschlifienen  Stangenfläche  befindet  sich  die  Maass- 
eintheilung  in  bad.  Linien  mit  der  Bezeichnung  der  Entfernungen 
für  den  Kugel-  und  Granatkartätschschuss,  während  auf  der  linken 
’ Seite  der  Aufsatz  für  den  Kartätschschuss  eingegraben  ist.  Die 
obere  Kopffläche  ist  mit  dem  Badius  der  höchsten  Friese  abge- 
rundet und  mit  dieser  in  gleicher  Höhe,  während  die  obere  Fläche 
der  Platte  mit  dem  Badius  der  obcrn  Fläche  des  Ansatzes  abge- 
rundet wird  und  mit  dieser  in  gleicher  Höhe  steht.  Die  kleine 
Fläche  zwischen  Kopf  und  Platte  hat  gleiche  Bichtung  wie  der 
Zusatz  am  Boden 

Weitere  Tlieile  sind  die  bronzene  Feder,  welche  durch  die  eiserne 
Federschraube  festgehalten  ist  und  die  Aufsatzstange  wegen  des  an 
ihrem  unteren  Ende  unabgeschliffenen  Theils  am  völligen  Heraus- 
ziehen hindert;  sie  hat  die  Gestalt  des  abgeschliffenen  Segments 
und  steht  die  Schraube  senkrecht  auf  ihr.  Die  eiserne  Stellschraube  (la 
oiö  bf  prfssion),  welche  auf  der  Stange  und  Feder  gleichfalls  senk- 
recht steht  und  in  den  obern  Ansatz  greift,  stellt  die  Stange  bei 
ihrem  Herausziehen  sowohl,  als  wenn  sie  eingelassen  ist,  durch 
einen  auf  die  Feder  bewerkstelligten  Druck  fest,  was  durch  Um- 
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drehen  der  bronzenen  Flügelmutter  (l’fcrou  Q orriüee)  bewerkstelligt 
wird;  letztere  sitzt  auf  der  Schraube  durch  leichte  Vernietung  fest. 

Die  Visireinrichtung  besteht  aus  den  beiden  Vist 'reinschnitten  (Ifö 
brur  frone  he  mirr),  von  welchen  der  eine  von  dem  Kopf  des  Richt- 
aufsatzes aus  sich  nach  der  höchsten  Friese  und  bis  auf  den  Rund- 
stab verlängert,  der  andere  aber  auf  dem  Korn  eingeschnitten  ist. 
Die  Gerade,  welche  zum  Behuf  des  Richtens  über  Visir  und  Korn 
gezogen  gedacht  wird,  heisst  Vmrlinie  (lo  lignf  bf  iitirc),  der  Winkel 
aber,  welchen  diese  verlängerte  Visirlinie  mit  der  Seelenachse 
macht,  heisst  natürlicher  Visiricinkel  (l’onglf  bf  mtrf  naturfl).  Es  ist 
derselbe  bei  den  Feldkanonenrohren  sehr  klein,  indem  der  Metall _ 
unterschied , das  heisst  der  Unterschied  zwischen  der  Entfernung 
von  der  Seelenachse  bis  zum  höchsten  Punkt  der  höchsten  Friese 
einerseits  und  dem  höchsten  Punkt  des  Korns  anderseits  nur  einige 
Punkte  beträgt,  während  er  bei  der  24pf.  Kanone  ganz  aufge- 
hoben ist;  man  nennt  daher  letztere  ein  verglichenes  Geschützrohr. 

b.  Die  jQaubiijroljrr  (lee  obusitrs)  ( Fig . 69). 

Die  Haubitzrohre  haben  beiläufig  dieselben  Theilc  wie  die  Ka- 
nonen, nur  werden  sie  ihrer  Kürze  wegen  gewöhnlich  in  weniger 
Abschnitte  eingetheilt. 

Das  badische  7pf  kurze  Haubitzrohr  mit  vollständig  cylindrischera 
Rohrkörper  hat  kein  Trauben plättchen,  indem  sich  der  Zusatz  am 
Boden  durch  eine  Abrundung  direkt  mit  dem  Traubenhals  vereinigt; 
auch  fehlen  hier  die  Ansätze  am  Zusatz  des  Bodens. 

Die  Eintheilung  in  Rohrabschnitte  ist  folgende: 

Das  Bodenstück  (R  tonnmrf  ou  ie  pourtour  bf  lo  djombrf)  mit  der  Boden- 
friese ( lo  plotf-bonbf  bf  culooöf)  ist  hinten  an  seiner  unteren  Fläche  abge- 
rundet (lf  pon  coupc),  um  dem  Rohr  mehr  Elevation  geben  zu  können. 

Das  Mittel-  oder  Zapfenstück  (|f  renfort),  welches  dieselben  Theile 
wie  die  Kanonenrohre  aufweist,  scheidet  sich  von  dem  Bodenstück 
und  Flug  nur  durch  2 eingerissene  Kreise,  welche  rings  um  den 
cylindrischen  Rohrkörper  laufen  und  von  welchen  der  hintere  in 
der  Höhe  der  hinteren  Fläche  der  Ilandhabenplätteheu,  der  vordere 
in  der  Höhe  der  Vorderfläche  der  Angussscheiben  in  dem  Metall 
eingegraben  ist.  Die  Schildzapfenachse  schneidet  die  Seelenachse, 
so  dass  der  Lagerpunkt  des  Rohrs  in  der  letzteren  liegt. 

Der  Flug  (lo  oolfr),  mittelst  einer  Hohlkehle  (lo  florflf)  mit  der 
Mundfriese  (lo  plotf-bonbf  bf  lo  boud)f)  verbunden,  hat  vor  letzterer 
noch  ein  Mündungsplättchen  (lf  liötfl  bf  lo  boud)f).  Metallunterschied 
zwischen  Boden-  und  Mundfriese  ist  keiner  vorhanden,  so  dass  hier- 
nach das  Haubitzrohr  verglichen  ist. 

Die  Bohrung  theilt  sich  in  den  weiteren  und  engeren  Theil,  oder 
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in  Kessel  und  die  cylmdrische  Kammer  (la  djantbrf  cqltnbriquf).  Die 
Theile  des  Kessels  sind  die  Kesselwände  und  das  Granatlager  mit 
der  sphärischen  Kainmervereinigung  (lf  racforbemmt  spljfrtqur).  Als 
Theile  der  Kammer  nennen  wir  die  Kammerwände,  den  Boden  mit 
der  Bodenabrundung,  so  wie  die  Kante  (l’arftf),  welche  durch  Vereini- 
gung der  Kammer  mit  dem  Kessel  entsteht. 

Die  Visireinrichtung  besteht  aus  2 Visireinschnitten , wovon  der 
hintere  wie  bei  den  Kanonen,  der  vordere  aber  auf  der  Mundfriese 
eingegraben  ist. 

c.  Der  iHörffrroljrc  (los  mortiere)  (Fig.  70). 

Der  Körper  des  lOzöll  Mörsers  wird  eingetheilt  in  das  Kammer 
stück  (le  pourtour  be  la  djambrr)  und  in  den  Flug  (la  ooRf). 

Das  Kammerstück  ist  ein  abgestutzter  Kegel,  welcher  in  cinemKugel- 
segment  (la  calottr  opjjeriqur)  endet;  es  enthält  den  gevierten  Zündloch- 
stollen mit  dem  senkrecht  auf  der  Kammerwand  stehenden  Zündloch , auf 
welchem  zur  Aufnahme  von  Mehlpulver  nach  bewerkstelligtem  Ein- 
schrauben eine  Zündlochmuschel  (Tongift)  ausgearbeitet  wird,  so  wie  den 
Gussort  und  die  Gusszeit  (l’fnjoltourf).  Die  äussere  Seitenwand  des 
Kammerstücks  läuft  mit  der  Wand  der  konischen  Kammer  parallel. 

An  dem  cylindrischen  Flug  (la  öülff  njlinbrtquf)  finden  sich  die 
Schildzapfen,  welche  mit  prismatischen  Verstärkungen  von  der  Form 
eines  Dreiecks,  den  Widerhaltem  (Ire  renforte)  versehen  sind;  die 
Schildzapfenachse  schneidet  die  Seelenachse.  Ferner  zu  bemerken 
sind  die  Angussscheiben,  sowie  eine  Handhabe,  welche  senkrecht 
auf  die  Seelenachsc  quer  auf  dem  Mörser  steht;  die  inneren  Hand- 
habenflächen sind  parallel  mit  den  äusseren;  die  beiden  äusseren 
Kanten  sind  nach  % der  ganzen  Handhabendicke  abgeplattet;  die 
untere  Fläche  ist  mit  der  halben  Breite  und  Dicke  abgerundet. 
Auf  dem  Flug  findet  sich  das  Wappen  oder  ein  Namenszug,  auf  den 
Schildzapfenflächen  die  Nummer  und  das  Gewicht  des  Rohrs.  Der  Flug 
endet  wie  bei  den  Haubitzrohren  mit  einer  Hohlkehle,  der  Mundfriese 
und  dem  Mündungsplättchen;  der  Saum  ist  gleicherweise  durch  2 
Einschnitte  in  4 Quadranten  abgetheilt 

Die  Seele  besteht  aus  der  konischen  Kammer  (la  djambre  tronconiqur) 
und  dem  cylindrischen  Kessel,  welche  Theile  durch  Kreisbögen  mit 
einander  verbunden  sind;  es  geschieht  dies  von  dem  Punkte  an,  wo 
die  Bombe  die  konische  Seelenfläche  berührt;  der  flache  Kammer- 
boden ist  mit  den  Kammerwänden  in  Abrundung  verglichen. 

Als  Visireinrichtung  dienen  3 Einschnitte  (le  crait  bf  mirf),  von 
welchen  einer  auf  der  zwischen  Zündlochstollen  und  Haudhabc  ge- 
legenen Mörserfläche,  der  mittlere  auf  der  Handhabe  und  der  dritte  auf 
der  Mundfriese,  sämmtliche  aber  in  der  Visirebene  eingegraben  sind. 
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4.  Ausmaasstabelle  der  badischen  Geschützrohre. 


Benennung  der  Theile. 

Kanonen. 

M « 

=s  s 

u 

f i ■ 

O i 

ß 

12 

f 

24 

ij 

— 

H.lii*  IlC  Z.üllr. 

Kaliber. 

• Durchmesser  der  Seele 

3,14 

4,04 

4,93 

5,00 

9,13 

, „ Kammer,  beim  Mörser  am 

. Boden  

— 

— 

— 

2,70 

4,20 

s „ grossen  Schablone  . . . 

3,06 

3,96 

4,82 

4,92 

9,06 

„ „ kleinen  „ ... 

3,02 

3,92 

4,77 

4,88 

8,98' 

a des  Geschosses  (Mittel  der  bei- 

den  Schablonen)  , . 

3,04 

3,94 

4,80 

4,90 

9,02 . 

Spielraum  (Unterschied  des  Durchmessers 

des  Gtpsehosses  und  der  Seele)  .... 

0,10 

0,10 

0,13 

0,10 

0,11 

Länge  auf  der  Seelenaxe  gemessen. 
Die  Haupttheile. 

Ganze  Länge  des  Rohrs  (sammt  Traube)  . 

61,17 

76,33 

1 15,08 

35,58 

25,50 

. Länge  des  Rohrs  v.  d.  hint.  Kante  d.  höchsten 

Friese 

56,61 

70,38 

105.49 

29,98 

25,50 : 

Länge  des  Bodenstücks  od.  Kammerstücks  . 

18,87 

23,46 

33,57 

11,70 

9,20: 

• v Zapfenstücks 

9,95 

12,46 

19,18 

6,57 

— 

a a Langenfelds 

21,70 

26,53 

44,11 

— 

— 

» • Flugs 

— 

— 

— 

11,71 

16,30 

„ , Kopfs 

6,09 

7,93 

8,63 

— 

— 

a der  ganzen  Bohrung 

53,82 

66,75 

100,69 

26,88 

19,33 

, , Bohrung  von  der  Mündung  bis 

zum  Anfang  der  Kammer  . . . 

— 

— 

— . 

20,04 

14,00 

a a Kammer 

— 

— 

— 

6,84 

5,33 

Bodenstück. 

i Länge  der  höchsten  Friese  oder  BodenfriCBc 

1,05 

1,35 

1,73 

1,50 

— 

a des  Rundstabs  1 

0,38 

0,50 

— 

— 

— 

. , Plattlern,  1 <un  Anfa"«, dc* 

0,13 

0,16 



- — 

a der  Hohlkehle  \ Bodcnatück8  • • 

0,13 

0,16 

0,68 

0,26 

— 

, a Platte  am  Ende  des  Bodonstücks 

0,65 

0,84 

— 

— 

— 

Zapfenstück. 

Länge  des  Karnieses  am  Anfang  .... 

0,52 

0,67 

— 

— 

— 

, der  Platte  am  Ende 

0,52 

0,67 

— 

— 

— 

Tiefe  der  eingerissenen  Kreise  am  Anfang 

und  Ende 

— 

— 

— 

0,01 

— 

Langefeld 

i Länge  des  Karnieses  am  Anfang  .... 

0,52 

0,67 

— 

— 

— 

I a des  Halsbandes 

0,78 

1,00 

1,00 

— 

— 

1 „ Länge  eines  jeden  Plättleins  am  Hals- 

bande  

0,13 

0,16 

— 

— 

— 

1 „ des  Rundstabs  in  der  Mitte  des  Hals- 

i bands  

0,52 

0,68 

— 

— 

— 
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Benennung  der  Theile. 

Kanonen. 

b 

— r 

6 

12 

24 

s "5 

i-i 

’S  5 
2 S 

Flug. 

Bad 

isebe  7.0 

Ile. 

Länge  der  Hohlkehle  hinter  der  Mundfriese 

— 

— 

— 

0,26 

0.67 

* der  Mundfriese 

— 

— 

— 

1,50 

1,33 

„ des  Plättleins  vor  der  Mundfriese  . 

— 

— 

— 

0,18 

0,33 

Kopf. 

Länge  des  Plättleins  an  der  Mündung'.  . 

0,13 

0,16 

0,48 

— 

— 

* der  Hohlkehle  zunächst  der  Mündung 

0,38 

0,50 

0,48 

— 

— 

Entfernung  von  dem  Saum  bis  zum  stärksten 

Theil  des  Kopfs 

0,91 

1,17 

1,92 

— 

— 

Aeusserc  Durchmesser. 

Boden-  oder  Kammerstück. 
Durchmesser  der  höchsten  Friese  oder  Bo- 

denfriese 

8,82 

11,24 

16,04 

9,30 

— 

Durchmesser  des  Rundstabs  am  Anfang 

8,82 

11,24 

— 

— 

— 

„ „ Plättleins  „ • 

8,44 

10,74 

— 

— 

— 

„ am  Vorder-Ende  der  Huhlkehle 

— 

— 

14,56 

— 

— 

„ Lu  der  Ebene , welche  durch 

den  Boden  der  Seele  geht  . . 

8,03 

10,41 

— 

8,78 

— 

„ des  cylindrischen  Rohrkörpers 

— 

— 

— 

8,78 

— 

„ des  äussoren  Bodens  des  Kam- 

merstücks 

— 

— 

— 

— 

11,50 

Radius  der  Abrundung  dieses  Bodens  . . 

— 

— 

— 

— 

11,50 

Metallstärke  der  Kammer,  parallel  mit  den 

Kammerwänden 

— 

— 

— 

3,04 

4,73 

Durchmesser  der  Platte  am  Ende  .... 

7,81 

10,11 

— 

— 

— 

r am  Ende 

7,68 

9,95 

13,60 

8,78 

15,46 

Zapfenstück. 

Durchmesser  des  Karuieses  am  stärksten 

Theil  am  Anfang 

7,68 

9,95 

— 

— 

— 

Durchmesser  des  Karuieses  am  schwächsten 

Theil  am  Anfang 

7,46 

9,68 

— 

— 

— 

Durchmesser  am  Anfang 

7,33 

9,49 

13,60 

8,78 

— 

„ der  Platte  am  Ende  .... 

7,00 

9,05 

— 

— 

— 

„ am  Ende 

6,86 

8,89 

12,64 

8,78 

— 

Langefeld. 

Durchmesser  des  Karniesos  am  stärksten 

Theil  am  Anfang 

6,86 

8,89 

— 

— 

— 

Durchmesser  des  Karuieses  am  schwächsten 

Theil  am  Anfang 

6,34 

8,30 

— 

— 

— 

Durchmesser  am  Anfang 

6,28 

8,13 

12,64 

— 

— 

„ eines  jeden  Plüttlcins  am  Hals- 

bände  

5,44 

7,03 

— 

— 

— 
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• 

B>di»che  '/.olle 

Durchmesser  des  Rundstabs  am  Haisbande 

5,96 

7.71 

_ 

— 

„ des  Halsbands 

— 

— 

9,76 

— 

1 

• am  Ende 

Flug. 

5,31 

6,87 

9,15 

| Durchmesser  des  cyliudrischen  Theils  . . 

— 

— 

— 

8,78 

15,46 

„ der  Mundfricse 

— 

— 

— 

9,30 

16.80 

» des  Plättlein»  vor  d.  Mundfriese 

Kopf. 

8,78 

15.46 

j Durchmesser  um  Anfang  u.  sch  wüchstenTheil 

5,31 

6,87 

9,15 

— 

— 

r des  Plättleins  an  der  Mündung 

6,07 

7,87 

8,72 

— 

— 

„ am  stärksten  Thcil  .... 

6,87 

8,89 

10,64 

— 

— 

a an  der  Mündung 

Verschiedene  Atmnaasse. 

5,31 

6,87 

7,76 

~ 

Dicke  des  Stossbodens  ohne  Zusatz  . . . 

Radius  der  Abrundung  der  Seelen  - oder 

2,79 

3,63 

4,80 

3,10 

6,17! 

i 

Kammerwände  mit  dem  Boden  .... 

0,785 

1,01 

1,23 

0,675 

0,43 

Radius  der  Abrundung  des  Granatlagers  . j 

— 

— 

— 

2,44 

— 

„ des  kleinen  Kopfbogens  . . . . ! 

„ der  Abrundung  an  der  untern  Fläche 
des  Bodenzusatzes  und  der  Bodenfriese  1 

0,40 

0,51 

0,96 

mit  Hohlkehle  in  der  Visirebene  gemessen 
Hintere  Höhe  der  Abplattung  am  Boden- 

— 

— 

3,715 

! 

i 

zusatz  in  d.  Visirebene  senkrecht  gemesseu 
Zündloch. 

1,20 

— i 

Wiukel  d.  Zündlochachse  mit  d.  Seelenachse 
Entfernung  der  Zündlochachse  von  dem 
hintersten  Theil  der  höchsten  Friese  oder 

O 

O 

o: 

90° 

77° 

t 

90° 

t 

77° 

Bodenfriese 

Entfernung  der  Zündlochachse  vom  Boden 

3,42 

4,26 

3,92 

3,80 

i 

j 

der  Seele  oder  der  Kammer 

0,63 

0,63 

0,36 

0,70 

0,43 1 

Durchmesser  des  Zündlochs 

Zündlochkanal  und  dessen  beide  Näpfchen. 
Durchmesser  des  hintern  Näpfchens , auf 

0,19 

0,19 

0,19 

0,19 

0,19 

der  Oberfläche  des  Rohrs  gemessen  . . 

— 

— 

0,52 

— 

i 

Tiefe  des  hintern  Näpfchens 

Lange  des  Zitndkanals  von  der  Zündlochachse 

— 

0,10 

— 

bis  zur  Mitte  des  vordem  Näpfchens  , . 

— 

— 

2,62 

— 

— 

Breite  des  Züudkanals 

— 

0,22 

— 

— 

Tiefe  des  Zündkanals 

Durchmesser  des  vordem  Näpfchens,  auf 

0,09 

— 

der  Oberfläche  des  Rohrs  gemessen  . . 

— 

— 

0,35 

— 

— , 

Tiefe  des  vordem  Näpfchens 

Schubrrf,  Haadb.  d.  Artillerirwi««n»chifl, 

0,10 

18 

1 
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« 1 

Traube. 

Ganze  Länge  mit  Einschluss  des  Zusatzes 

» 

Ba 

Jiarhc  Z.« 

llr 

r 

am  Boden , bei  den  Kanonen  mit  Ein- 

Schluss  des  Plättleins 

4,56 

5,95 

9,59 

5,60 

— 

LUnge  des  Zusatzes  am  Boden , auf  der 

Seelenachse  gemessen 

0,76 

0,99 

2,40 

0,80 

— 

Länge  des  Plättleins 

0,13 

0,16 

0,48 

— 

— 

Länge  der  Traube 

3,67 

4,80 

6,71 

4,80 

— 

Durchmesser  des  Plättleins 

3,14 

4,04 

6,14 

— 

— 

„ des  Zitsatzes  am  Boden  und 

der  Traubenbasis 

— 

— 

— 

8,78 

— 

v der  Traube  am  schwächsten 

Theil 

2,03 

2,64 

3,84 

2,00 

— 

n der  Traube  am  stärksten  Theil 

3,04 

3,97 

5,37 

3,20 

— 

Schildzapfen  und  Schildzapfcnxcheiben. 

Länge  der  .Schildzapfen 

3,04 

3,94 

4,80 

3,38 

5,40 

Durchmesser  der  Schildzapfen 

3,04 

3,94 

4,80 

3,38 

7,20  j 

Entfernung  der  unter  sich  parallelen  Schild- 

zapfenscheiben 

7,97 

10,15 

13,40 

9,11 

15,46 

Durchmesser  der  Schildzapfenscheiben  . . 

5,07 

6,56 

6,54 

4,96 

9,60 

Entfernung  von  der  hintersten  Kante  der 
höchsten  Friese  oder  Bodenfriese  bis  an 

den  vordersten  Theil  der  Schildzapfen  . 

25,26 

31,42 

44,60 

17,48 

— 

Dieselbe  Entfernung  bis  z.  Schildzapfenachse 

23,74 

29,45 

42,20 

15,79 

— 

Entfernung  von  der  Mündung  bis  zum  hin- 

tersten  Theil  der  .Schildzapfen  .... 

34,39 

42,90 

65,69 

15,88 

17,60 

Dieselbe  Entfernung  b.  zur  Schildzapfenachsc 

32,87 

40,93 

63,29 

14,19 

14,00 

Versenkung  der  Schildzapfenachse  unter  die 

Scelenachse 

0,25 

0,32 

2,46 

— 

— 

Wider  kalter. 

Länge  der  dreieckigen  Widerhalter  . . . 

— 

— 

— 

— 

6,33 

Breite  * „ „ ... 

— 

— 

— 

— 

3,60 

Dicke  „ „ „ . . . 

Handhaben. 

“ 

2,66 

Anzahl  der  Handhaben 

2 

2 

2 

2 

1 

Entfernung  vom  hinteren  Band  der  höchsten 
Friese  oder  Bodenfriese  bis  in  die  Mitte 

der  Handhaben 

Entfernung  von  der  Mündung  bis  zur  hin- 

22,63 

28,08 

39,93 

14,57 

— 

teren  Fläche  der  Handhabe 

— 

— 

— 

— 

10,66! 

Lichte  Länge  der  Handhaben 

3,14 

4,05 

3,92 

3,14 

3,34 

Ganze  ^ • • * • • 

5,24 

6,61 

7,40 

5,24 

6,00 ; 

Lichte  Höhe  „ „ 

1,05 

1,28 

3,05 

1,05 

2,27 
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Fi  *1 

g * 

Badische  Zolle. 

Aeuasere  Höhe  der  Handhaheu 

i 

2,10 

2,56 

4,79 

2,10 

3,60 

' Stärke  der  Handhnben 

Auseinanderstellung  auf  der  Rohroberfläche, 

1,05 

1,28 

1,74 

1,05 

1,33 

vorn  gemessen  

2,66 

3,48 

— 

2,70 

— 

Innere  Auseinanderstellung  des  Plüttleins  . 
Höhe  des  Plättlei  ns  des  Sockels  der  Hand- 

— 

— 

3,75 

— 

— 

haben  

0,10 

0,10 

0,44 

0,10 

0,10 

Höhe  und  Breite  der  Hohlkehle  de«  Hand- 
habensockels  . . . 

Höhe  und  Breite  der  Hohlkehle  über  dem 

— 

— 

— 

— 

0,27 

Sockel  von  gleicher  Basis 

Radius  der  Abrundung  der  inuern  und  untern 

0,25 

0,32 

0,52 

0,25 

— 

Flüche  der  Handhaben  

Radius  der  Abrundung  der  obern  Hand- 

• 

— 

0,70 

— 

— 

habenfläche  . . . 

— 

— 

— 

— 

5,33 

Amata  am  Xusatz  am  Boden  am  Geschütz- 

me  fall. 

< 

1 Breite  des  Ansatzes  an  seiner  hintern  Eläche, 

horizontal  gemessen 

Breite  der  Basis  des  Ansatzes,  nach  anssen 

2,00 

2,20 

2,20 

— 

i 

' gemessen 

1 Breite  der  Basis  de«  Ansatzes  , nach  innen 

2,80 

3,00 

3,00 

— 

1 

gemessen 

1 Der  Ansatz  ist  niederer  als  die  höchste  Friese 

2,00 

2,20 

2,20 

— 



um 

0,16 

0,16 

0,20 

— 

— 

Senkrechter  Abstand  vom  Traubenplättlein 

bis  zum  Ansatz 

Dicke  der  zum  Ansatz  am  Boden  parallelen 

0,25 

0,25 

2,07 

— 

— 

; Fläche , in  der  Visirebene  und  parallel 
■ zur  Scelenachse  gemessen 

0,54 

0,68 

0,08 

i 

i Höhe  der  zur  Mündung  parallelen  Fläche  . 
i Senkrechte  Entfernung  dieser  Fläche  von 

0,70 

1,00 

1,425 

der  hintern  Kante  der  höchsten  Friese  . 
Senkrechte  Entfernung  des  Mittelpunktes  der 

0,89 

1,15 

1,406 

— 

— 

Stellschraube  von  der  höchsten  Friese  oder 
Bodenfriese  , in  der  Visirebene  gemessen 

1,65 

2,20 

2,20 

1,86 

Senkrechte  Entfernung  des  Mittelpunktes  der 

Federschraube  von  der  höchsten  Friese 
oder  Bodenfriese,  in  der  Visirebene  gern. 

0,90 

0,90 

1,00 

1,00 

1 Senkrechte  Tiefe  des  Ausschnitts  für  den 

Kopf  der  Aufsatzstangc 

Radius  der  Abrundung  der  hintern  scharfen 

0,34 

0,34 

0,40 

0,44 

— 

Ecken  des  Ausschnitts 

0,10 

0,10 

0,10 

0,10 

i 
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Btdiarhe  Zollr. 

Radius  der  Abrundung  unter  der  Platte  der 

Aufsatzstauge 

Metallstärke  zwischen  der  Ausrundung  und 

0,38 



0,38 

0,34 

0,30 

1 

1 

■ dem  Stangenloch 

0,08 

0,18 

0,36 

0,50 

— 

Itichtauf nutz  mit  «einen  fiestandtheilen. 

Fig.  79. 

Loch  der  Richtaufsatzstange. 

j Abstand  seines  Mittelpunktes  vom  Boden 

, der  Seele  oder  der  Kammer 

2,89 

3,72 

4,80 

2,89 

— 

1 Durchmesser  der  Bohrung 

Metullstärke  zwischen  dem  Loch  und  dem 

0,68 

0,68 

0,68 

0,68 

Boden  der  Seele  oder  der  Kammer . . . 

2,55 

3,38 

4,46 

2,55 

— 

Richtanfsatzstange  aus  Gescliiitzmetall. 
Ganze  Länge  der  Stange  mit  Einschluss  des 

Kopfs 

8,58 

8,58 

8,70 

8,00 

— 

Höhe  des  Kopfs  mit  Platte 

0,34 

0,34 

0,40 

0,44 

— 

Höhe  der  Platte,  in  der  Visirebene  gemessen 
Länge  des  Kopfs  von  dem  hintern  Theil  der 

0,18 

0,18 

0,20 

0,18 

höchsten  Friese  oder  Bodenfriese,  auf  der- 
selben nach  vom  gemessen 

0,32 

0,33 

0,42 

0,63 



' Breite  des  Kopf«  und  der  Platte  .... 

0,80 

0,80 

0,80 

0,80 

— 

Länge  ,,  „ mm  m .... 

1,20 

1,30 

1,50 

1,83 

1 

, Radius  der  hintern  Plattenabrundung  . . 

Der  vordere  Theil  des  Kopfs  «teht  vom  über 

0,45 

0,45 

0,45 

0,45 

— — • 1 

die  Richtstange  vor  uiu 

0,08 

0,08 

0,08 

0,08 

— 

Durchmesser  des  Cylinder»  der  Richtstange 

0,68 

0,68 

0,68 

0,68 

— 

Dicke  des  hieran  abgeschliffenen  Segment« 
j Länge  des  am  untern  Ende  nicht  abgeschlif* 

0,17 

0,17 

0,17 

0,17 

1 fenen  Theils 

0,48 

0,48 

0,48 

0,48 

i 

Breite  und  Tiefe  de»  dreieckigen  Visirein- 

( 

schnitt«  . 

0,02 

0,02 

0,05 

0,02 

— ' 

Feder  au»  Geschützmetall. 

Ganze  Länge 

2,20 

2,20 

2,30 

1,00 

— 

Dicke 

0,17 

0,17 

0,17 

0,17 

— 

Eiserne  Federschraubo. 

Ganze  Länge  

0,52 

0,68 

1,08 

1,00 

— 

Dicke  des  versenkten  Kopfs 

0,10 

0,10 

0,25 

0,10 

— 

Länge  de»  Gewindetheil« 

0,20 

0,20 

0,20 

0,20 

— 

Anzahl  der  Schraubengänge 

7 

7 

7 

7 

— 

Durchmesser  des  cylindrischen  Kopf»  . . 

0,30 

0,30 

0,30 

0,30 

- • 

„ de«  Gewindetbeils  . . • . 

i 

0,15 

0,15 

0,20 

0,15 

t! 
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Eiserne  Stellschraube  mit  Flügeln  aus  Metall. 

Ganze  I*änge  des  Gewindes  ...... 

0,55 

0,85 

1,20 

1,00 

— 

Höhe  eines  Schraubengangs  . . ... 

1 0,05 

0,05 

0,05 

0,05 

— 

Länge  des  viereckigen  Zapfens  mit  Vernie- 

| 

tung 

0,35 

0,35 

0,50 

0,35 

— 

Breite  nnd  Dicke  des  viereckigen  Zapfens . 

0,20 

0,20 

0,20 

0,20 

— 

Durchmesser  des  Gewindes  

t 0,2« 

0,28 

0,30 

0,28 

— 

Längste  Ausdehnung  der  beiden  Flügel 

1,20 

1,20 

1,20 

1,20 

— t 

Länge  eines  jeden  Flügels 

0,40 

0,40 

0,40 

0,40 

— 

Höhe  eine»  jeden  Elügels 

0,00 

0,60 

0,60 

0,60 

— 

Dicke  eines  jeden  Flügels 

0,15 

0,15 

0,15 

0,15 

— 

Durchmesser  de»  Flügelkopfs  in  der  Mitte 

0,50 

0,50 

0,50 

0,50 

— 

Höhe  des  Flügelkopfs  in  der  Mitte  . . . 

0,35 

0,35 

0,35 

0,35 

_ 

Kopf  Erhöhung  (Vergleichungskegel). 

i 

Entfernung  des  Vordereud»  der  Einschleifung 

von  der  Mündungsfläche,  parallel  mit  der 

i 

Scelenachse  gemessen 

1,20 

1,50 

2,13 

— 

— 

Entfernung  von  der  Mündung  bis  hinten  an 

den  obersten  Theil  der  Kopferhöhung 

2,40 

2,74 

5,00 

— 

— 

Länge  der  Basis  der  Kupferhöhung  an  der 

Rohroberfläche 

3,04 

3,04 

6,50 

— 

— 

Länge  der  Basis  der  Kopferhöhung  an  der 

untern  Fläche 

3,18 

3,18 

6,80 

— 

— 

j an  der  Rohroberfläche  vorn 

1,80 

1,80 

3,90 

— 

— 

Breit«  d.r  / p . hinten 

1,95 

1,95 

4,10 

— 

— 

18  er  / B „ untern  Fläche  vorn 

2,00 

2,00 

4,20 

— 

— 

Kopferhöhuttgj  _ # . , hinten 

2,05 

2,05 

4,50 

— 

_ 1 

Abkantung  der  beiden  Hinterecken  . . . 

0,00 

0,60 

1,00 

— 

— 

Höhe  der  Basis  vom 

0,40 

0,40 

0,80 

— 

„ „ * hinten 

0,12 

0,12 

0,20 

— 

— 

Senkrechte  Entfernung  von  der  Seelenachse 

bis  zur  höchsten  Höhe 

4,16 

5,32 

8,02 

— 

— 

Metallunterschied 

0,25 

0,30 

— 

— 

— 

Obere  Breite  der  Kopferhöhung  .... 

0,50 

0,50 

1,00 

— 

— 

Radius  der  Abrundung  der  obem  Kanten  . 

0,05 

0,05 

0,05 

— 

— 

Korn  und  Vmreinschnitie . 

Länge  des  Korns  oben 

0,70 

0,70 

1,00 

— 

— 

I Breite  des  Korns,  oben 

0,05 

0,05 

0,15 

— 

— 

Höhe  und  Basis  des  Korns , hinten  . . . 

0,25 

0,25 

0,50 

— 

— 

Breite  und  Tiefe  der  Visireinschnitte  . : 

0,02 

0,02 

0,05 

0,02  | 

0,10 

Tiefe  und  Breite  der  beiden  Einschnitte  auf 

der  Mündungsfläche  (Saum) 

0,02 

0,02 

0,05 

0,02 

0,05 
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Kupferner  ZündJochetollen , Fig.  71. 
Ganze  Länge 

'j 

4,20 

Badiachr  7.o 

-_T 

4,80  7,50 

Ile. 

4,85 

6,80 

Länge  des  Einschraubezapfens 

1,00 

1,00 

1,30 

1,00 

1,30 ; 

„ * mit  Gewinde  versehenen  Thcils 

2,20 

2,80 

5,20 

2,85 

4,50  i 

„ , konischen  Zapfens 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

1,00 

Höhe  eines  Gewindegangs 

0,12 

0,12 

0,12 

0,12 

0,12 

Tiefe  des  Gewinds 

0,10 

0,10 

0,10 

0,10 

0,10  j 

Stärke  des  Einschraubzapfens  im  Gevierte . 

1,00 

1,00 

1,10 

1.00 

1,50  ] 

Abkantung  der  Ecken 

0,15 

0,15 

— 

0,15 

— 

Durchmesser  des  konischen  Zapfens,  unten 

0,90 

0,90 

0,70 

0,90 

1,10 

■ • * t oben 

1,00 

1,00 

1,10 

1,00 

1,50 

„ über  das  Gewinde  gemessen  . 

1,20 

1,20 

1,30 

1,20 

1,70  ! 

Spezifisches  Gewicht  des  zu  verwendenden 
Kupfers  nicht  unter 

8,88 

8,88 

8,88 

8,88 

8,88  , 

Ziindlochmiuichel  oder  Onglet. 

Breite  nach  aussen  gemessen 

1,46  1 

Länge  nach  aussen  gemessen 

— 

— 

— 

— 

1,23  i 

Entfernung  vom  Mittelpunkte  des  Zündlochs 
nach  aussen  vorwärts 

_ 

0,50 

Dessgleichen  nach  aussen  rückwärts  . . . 

— 

— 

— 

— 

0,73 

Entfernung  vom  Mittelpunkte  des  Zündlochs 
bis  z.  untern  Punkte  der  inncmOngletwand 

_ 

0,14 

Dessgleichen  bis  z.  obern  Punkte  dieser  Wand 

— 

— 

— 

0,19  i 

„ „ zum  Vordorcnde  .... 

— 

— 

— 

0,50  ; 

Innero  Breite  . .• 

— 

— 

— 

— 

0,70  I 

Abstand  des  Anfangs  der  schiefliegenden 
Sohle  von  dem  Vorder  ende  des  Onglet  . 

_ 

0.12 

Länge  der  schiefliegenden  Sohle  .... 

— 

— 

— 

— 

0,52  | 

Der  tiefste  Punkt  dieser  Sohle  liegt  unter 
der  Rohroberfläche  um 

_ 

_ 

_ 

__ 

0,20 

Gewicht  des  Rohrs 

863 

Bad 

1783 

»che  I’fu 

5498 

iide, 

751 

1654 

Hintergewicht 

72 

148 

219 

125 

— 

Vordergewicht 

— 

— 

— 

— 

266 

Visirwinkel 

0°  50' 

1° 

0 

0 

— 

Preis  des  fertigen  Rohrs  ....  Gulden 

700 

1486 

4205 

625 

1780 

1 Pfund  des  fertigen  Rohrs  kostet .... 

, 

50  kr. 

46  kr. 

50  kr. 

1 fl.  5 
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der  Ausmaasse  der  badischen  Geschützrohre  nach  Kalibern 
( Kugeldurchraessern)  berechnet. 


Benennung  der  Theiie. 

Kanonen. 

H V 

.2f  •» 

1 * ' 
im 

2 2 
© < 

6 

12 

iy 

H 

a Xi 

%i 

1 

Kaliber. 

1 

Länge  des  ganzen  Hohrs  ....... 

20, 10 

! 10,37 

23,97 

r.« 

2,82 

j Länge  von  der  hintern  Kante  der  höchsten 

Friese  oder  Boden fri ose  bis  zur  Mündung 

18, «2 

17,86 

21,98 

8,11 

— 

Lange  der  Seele  oder  ganze»  Bohrung  . . 

17,70 

16,94 

20,98 

5,48 

2,14  ' 

» „ Kaiuiuer  ......... 

— 

— 

— 

1,40 

0,59 

Dicke  des  Stoaabodena 

0,92 

; 0,92 

1,00 

0,63 

0,68  | 

ft  » Zqb^bqs  »*.<«*  « . • 

0,21 

0,25 

0,50 

0,16 

' Durchmesser  der  höchsten  Friese  oder  Bo- 

(J  c ii  fncs>t?  * » 

2,90 

2,90 

3,34 

1,90 

— 

MctaHatlrkc. 

! In  der  Höhe  des  Bodens  ....... 

0,80 

0,80 

1,00 

0,62 

0,52 

1 Vorn  am  Bodenstück 

0,74 

0,75 

0,92 

0,38 

— . 

Hinten  am  Zapfenstück  ....... 

0,68 

0,68 

0,92 

0,38 

— 

Vom  am  Zopfensttick 

0,61 

0,61 

0,82 

0,38 

— 

; Hinten  am  Langenfeld  oder  Flug  .... 

0,51 

0,51 

0,82 

0,38 

— 

\ Om  ,,  n n 

0,36 

0,36 

0,45 

0,38 

— 

Hinten  am  Kopf  .......... 

0,35 

0,36 

0,45 

— 

— 

Tom  n i»  I 

0,35  | 

0,36 

0,31 

— 

— 

! An  der  Kopfauabauchung 

0,61 

0,61 

0,61 

— 

1 

Durchmesser  der  Bchildxapfen  ..... 

1,00 

1,00 

1,00 

0,69 

0,80  j 

| LHugc  der  8ohiIdzapfen  ....... 

1,00 

1,00 

1,00 

0,69 

0,60 

Durchmesser  der  Schildzapfenacheiben  . . 

1,66 

1,66  I 

1,36  J 

1,00 

1,06 

Auseinander*  tellang  d.  8chüdzapfenscheiben 

2,60 

2,50 

2,80 

1,86 

1,71 

' Versenkung  der  KchJldzapfenach.se  unter  die 

1 Ktelcnachsc j 

0,082 

0,082 

0,51 

— 

— 

Die  Schüdcapfenachae  oder  der  Lagcrpnnkt 

i liegt  vor  dem  Schwerpunkt  des  Rohn 

0,36 

0,35 

0,47 

0,25 

— 

Der  Schwerpunkt  liegt  vor  der  Hinterkante 

der  höchsten  Friese  oder  Bodenfries©  . . 

7,40 

7,10 

8,32 

3,00 

— 

Auf  1 Pfund  der  Kugel  (des  leeren  Hohl- 

Rariitrh«  Wunde. 

: gwehoMca)  trifft  Metall  ; 

1 

143,83, 148, 58| 

228,33 

50,00 1 

17,41 

5.  Konstructionsverhältnisse  (Ics  prittcipes  be  conetrurtion) 

der  Geschützrohre. 

Die  Geschützrohre  haben  im  Allgemeinen  die  Gestalt  eines  in 
seiner  Längenachse  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  cylindrisch  aus- 
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gehöhlten,  abgestutzten  Kegels,  in  dessen  stärkstem  Theil  die  La- 
dung lagert;  diese  Form  hat  in  der  Wirkung  des  Pulvers  ihren 
Grund,  dessen  Gase  gleichförmig  nach  allen  Richtungen  wirken, 
und  deren  Kraft  mehr  und  mehr  abnimmt,  je  näher  das  Geschoss 
der  Mündung  kommt. 

a.  Der  Roljrkörpcr  (U  rorpe  be  la  boudjf  ä fru). 

Der  Rohrkörper,  namentlich  der  der  Kanone,  bestellt  aus  meh- 
reren abgestutzten  Kegeln , welche  wie  bei  den  Bronzegeschützen 
durch  hervorstehende  Friesen  (la  moulure),  oder  wie  bei  den  eisernen 
Rohren  blos  durch  Hohlkehlen  (la  gorgc),  selten  durch  Platten  (la 
plaif-banbe)  von  einander  geschieden  sind. 

Weil  die  Spannung  der  Pulvergase  auf  keine  gleichförmige  Weise 
abnimmt,  gibt  man  auch  der  Rohroberfläche  keinen  gleichmässigen 
Verlauf;  da  dieser  Grund  bei  den  Mörsern  und  Haubitzen,  be- 
sonders bei  kurzen  Haubitzen  weniger  vorhanden  ist,  und  weil 
hier  die  Ladung  meist  eine  geringere,  so  tritt  häufig  an  die  Stelle 
der  konischen  die  cylindrisehe  Form.  Eine  fernere  Veranlassung 
hiezu  liefert  der  Umstand,  dass  man  zur  Schonung  der  Laffeten 
gezwungen  ist,  dem  Rohr  ein  grösseres  Gewicht  und  desshalb  be- 
deutendere Metallstärke  zu  geben. 

Ist  das  Gewicht  eines  Rohrs  und  seine  Mctailstärke  gegeben,  so 
ist  hierdurch  seine  Länge  bestimmt;  da  jedoch  in  vielen  Fällen 
eine  gewisse  Länge  unumgänglich  erforderlich  ist,  so  wird  die  Lö- 
sung der  Aufgabe  schon  schwieriger  Bei  einer  oberflächlichen  Be- 
trachtung würde  man  verführt  sein  zu  glauben,  dass  bei  bedeu- 
tenderer Länge  des  Rohrs  die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  zu- 
nähme ; die  Stösse  des  Geschosses  jedoch  in  dem  Rohr  und  die 
Reibung,  welche  es  in  demselben  zu  erleiden  hat,  veranlassen  eine 
Gegenwirkung  und  treten  der  bewegenden  Kraft  (la  force  motrirf) 
hemmend  in  den  Weg,  wenn  sie  dieselbe  nicht  gar  aufheben.  Aus 
diesem  Grunde  erhalten  bronzene  Rohre  kaum  mehr  eine  grössere 
Länge,  als  24  — 25  Kaliber;  bei  eisernen  Rohren  spricht  noch  die 
Rücksicht  auf  die  erforderliche  Beweglichkeit  und  die  geringe 
Zähigkeit  des  Metalls  für  eine  geringere  Länge.  Jedenfalls  liegt 
die  Grenze  der  Länge  bei  kleinen  Kalibern  weiter  als  bei  grossen, 
weiter  bei  sehr  dichten  Geschossen,  als  bei  weniger  dichten.  Bei 
den  Belagerungs-  und  Festungskanonen  treten  Rücksichten  für 
eine  gewisse  Länge  auf:  Kurze  Rohre  zerstören  schnell  die  Schar- 
ten und  das  Richten  wird  um  so  genauer,  je  weiter  die  beiden 
Richtpunkte,  Visir  und  Korn,  von  einander  entfernt  sind.  Die 
Länge  der  kurzen  Haubitzen  richtet  sich  darnach,  dass  die  Ladung 
mit  der  Hand  noch  leicht  eingeführt  werden  und  das  Hintertheil 
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zur  Erzielung  einer  genügenden  Elevation  hinreichend  gesenkt 
werden  kann. 

Bei  den  Mörsern  würde  eine  grössere  Länge  das  Einführen  der 
Ladung,  das  Richten  und  Transportiren  erschweren,  ohne  die  Wir- 
kung sehr  zu  erhöhen.  Mörser,  deren  Bombe  zur  Hälfte  aus  dem 
Kessel  ragt,  heissen  Büboquet  - oder  Napfmörser  (lf  mortirr  ft  btl- 
boqurt);  sie  sind  die  kürzesten,  finden  sich  jedoch  nur  auf  Schiffen 
oder  sind  Pulverprobemörser  (le  mortirr  -fyroiiurttc). 

Ira  Allgemeinen  bedingen  Rohre,  von  welchen  grosse  Anfangsge- 
schwindigkeit (ia  oitrooc  initiale)  des  Geschosses  verlangt  wird  und 
welche  geringe  Elevation  erhalten,  eine  grössere  Rohrlänge,  damit 
die  starken  Ladungen  sich  vollständig  zersetzen  können,  ehe  das 
Geschoss  die  Seele  verlassen  hat. 

In  Bezug  auf  das  Gewicht  lässt  sich  die  allgemeine  Norm  auf- 
stellen, dass  Eeldkanonenrohre  150,  Marine-  und  Küstenkanonen 
(mit  Ausnahme  der  kleinen  Kaliber)  200,  Festungs-  und  Belage- 
rungskanonen endlich  250  Kugeln  schwer  gemacht  werden. 

b.  Bi*  Stole  unb  bie  Äammcr  (Pömc  et  la  d^ambre). 

Die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Geschosses  wächst  beständig 
mit  der  Länge  der  Seele  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  welche  man 
in  der  Praxis  nicht  erreichen  könnte.  Gemachte  Versuche  haben 
ergeben,  dass  der  Einfluss  der  Seelenläuge  auf  die  Tragweite  um 
so  grösser,  als  der  Richtwinkel  kleiner  ist,  und  dass  eine  Verkür- 
zung der  Seelenlänge  bis  auf  16  oder  18  Kaliber  die  Tragweite 
nicht  merklich  ändert. 

Der  gewöhnlich  flache  Boden  der  bronzenen  Kanonen  vereinigt 
sich  mit  den  Seelen  wänden  durch  einen  Kreisbogen,  dessen  Halb- 
messer '/*  — Vs  Bohrungsdurchmesser  beträgt ; Mörser  und  Hau- 
bitzen schliessen  sich  häufig  mehr  oder  weniger  kugelförmig.  Es 
stört  die  ebene,  senkrecht  gegen  die  Seelenachse  stehende  Boden- 
fläche, welche  den  Verschluss  der  Seele  oder  der  Kammer  bildet, 
die  regelrechte  Entzündung  des  Pulvers,  die  anfängliche  Leitung 
der  Gase  in  die  beabsichtigte  Richtung,  veranlasst  eine  stärkere 
Rückwirkung  gegen  das  Zündloch , einen  stärkeren  Gasverlust 
durch  das  letztere,  erzeugt  einen  stärkeren  Rückstoss  und  erschwert 
die  Reinigung.  Ein  halbkugelförraiger  Verschluss  dagegen , in 
welchen  das  Zündloch  einmündet,  hebt  die  oben  berührten  Mängel 
auf,  weil  die  der  Zündlocheinmündung  gegenüber  liegende  ge- 
krümmte Fläche  die  auf  sie  stossende  Entzündung  alsobald  nach 
vorn  ablenkt  und  die  Rückwirkung  der  vor  der  Halbkugel  befind- 
lichen Gase  von  der  Halbkugelfläche,  gegen  welche  sie  sich  stützt, 
nach  der  Mitte,  also  vom  Zündlochc  abwärts,  zurückgelenkt  wird. 
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Ist  der  flache  und  ebene  Boden  mit  der  Bohrung  nur  durch  kurze 
Abrundung  verbunden,  so  pressen  sich  die  rückwirkenden  Gase 
gleichsam  in  die  am  Boden  entstehende  Ecke  und  wirken  keilför- 
mig, wodurch  ein  Auseinandersprengen  des  Bodenstücks  in  der 
Diagonale  der  Ecke  erfolgen  kann. 

Der  Boden  der  eisernen  Rohre  namentlich  wird  daher  in  neuester 
Zeit  nicht  mehr  flach  wie  bei  den  Bronzerohren  gemacht,  sondern 
er  erhält  eine  mehr  oder  weniger  kugelförmige  Abrundung,  weil 
einige  eiserne  Stücke  wirklich  am  Boden  zerrissen. 

Heutzutage  gibt  man  nur  den  Mörsern  und  Haubitzen,  letztem 
mit  geringen  Ausnahmen,  Kammern,  weil  diese  Geschütze  geringe 
Ladung  erhalten,  welche  sich  in  ihrer  Wirkung  zu  sehr  zersplit- 
tern würde,  wenn  sie  nicht  in  einem  verengten  Raume  eingeschlossen 
wäre.  Durch  die  Kammer  vermindert  sich  der  Spielraum  oder 
fällt  ganz  weg,  das  Geschoss  erhält  einen  mehr  conccntrischen 
Stoss,  das  Kugellager  und  die  Kugelanschläge  sind  weniger  zu 
befürchten  und  es  erhält  die  Seelenwand  in  der  Gegend,  wo  die 
Ladung  sich  befindet,  eine  grössere  Stärke,  welche  der  Expansiv- 
kraft der  Gase  besser  widersteht.  Wenn  lange  Rohre  Kammern 
haben,  welche  alsdann  meist  konisch  sind^  wird  die  Reinigung  und 
das  Einführen  der  Ladung  schwieriger;  zugleich  ist  es  mit  Um- 
ständen verbunden,  den  Kartuschen  eine  andere  Form  als  die  cy- 
lindrischc  zu  geben. 

In  Bezug  auf  ihre  Grösse  soll  eine  Kammer  das  Minimum  haben, 
weil  aus  der  Erfahrung  bekannt  ist,  dass  ein  zwischen  Ladung  und 
Geschoss  befindlicher  hohler  Raum  die  Wirkung  des  Pulvers  merk- 
lich schwächt.  Die  französische  Artillerie  versieht  desshalb  ihre 
Haubitzladungen  mit  hölzernen  Spiegeln  (le  tampon) , welche  den 
zwischen  Ladung  und  Geschoss  bleibenden  leeren  Raum  theilweise 
ausfüllen. 

Die  Bohrungsweite  der  Kammer  muss  der  Grösse  der  Ladung, 
der  Heftigkeit  der  Entzündung  und  Verbrennung  und  dem  Gewicht 
des  Geschosses  entsprechen:  Je  grösser  die  Ladung,  desto  weiter 
die  Kammer.  Für  Haubitzen  möchte  der  Grundsatz  gelten,  dass  je 
mehr  sie  sich  den  Kanonen  nähern,  desto  weiter  ihre  Kammern  sein 
müssen,  und  umgekehrt  erhielte  hiernach  eine  dem  Mörser  nahe- 
stehende Haubitze  eine  engere  Kammer ; es  sind  diess  Unterschei- 
dungen für  lange  und  kurze  Haubitzen. 

Die  Kammer  kann  cglindrisch,  konisch  oder  kugelförmig  (la  djambrr 
cpltnbrique,  troncomque,  spljfrtque)  sein.  Die  Vereinigung  (le  raceor- 
bement)  des  weiteren  Theils  der  Bohrung,  des  Kessels , mit  der 
Kammer  ist  entweder  kugelförmig  oder  konisch  und  schliesst  in 
derselben  das  Geschoss  die  Kammermiindung  (lonftff  be  la  djautbre). 
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Von  den  cylindrischen  Kammern  ergeben  die  engeren  und  tieferen 
eine  grössere  Wurfweite,  als  die  weniger  tiefen;  da  die  Pulvergase 
jedoch  nur  auf  ein  kleines  Segment  des  Hohlgeschosses  wirken, 
so  zerspringt  dieses  letztere  besonders  bei  grossen  Ladungen  häufig 
schon  in  oder  kurz  vor  dem  Rohr.  Aus  diesem  Grunde  vermeidet 
man  es,  die  cylindrischen  Kammern  zu  tief  zu  machen.  Haubitzen 
versieht  man  desshalb  gern  mit  cylindrischen  Kammern,  weil  die- 
selben das  schnelle  Laden  begünstigen.  Auch  bei  Mörsern,  welche 
keine  zu  grossen  Wurfweiten  ergeben  sollen  und  daher  im  Vcr- 
hältniss  schwache  Ladungen  erhalten,  werden  die  cylindrischen 
Kammern  häufig  den  konischen  vorgezogen ; man  macht  dann  den 
cylindrischen  Kammertheil  so  lang  als  weit,  und  hat  zu  dieser  Kon- 
struction  folgende  Formeln: 

l 

d — 2 \/  — und 

7 l 7t 

h=  y/U, 

7 7t 

wobei  J den  Inhalt,  d die  Weite  und  h die  Länge  vorstellt. 

Die  sphärischen  Kammern  bestehen  aus  einem  cylindrischen  Theil, 
welcher  in  einem  kugelförmigen  von  grossem  Durchmesser  endet. 
Dieser  vordere  eylindrische  Theil  dient  den  Pulvergasen  als  schmaler 
Durchgang,  welche  dadurch  eine  um  so  grössere  Spannung  erhalten, 
je  enger  dieser  Kanal.  Die  sphärischen  Kammern  bieten  zwar 
grosse  Vortheile,  doch  sind  die  Geschosse  wie  bei  den  cylindrischen 
dem  Krepiren  im  Rohre  ausgesetzt;  sie  werden  schnell  unbrauch- 
bar und  sind  schwer  zu  reinigen,  wesshalb  ihre  Anwendung  kaum 
mehr  stattfindet. 

Die  konischen  Kammern  werden  den  beiden  vorhergehenden  Arten 
häufig  desshalb  vorgezogen,  weil  die  Pulvergase  heinahe  auf  die 
ganze  Halbkugel  des  Geschosses  wirken , wodurch-  dem  Springen 
desselben  im  Rohre  vorgebeugt  wird.  Sie  sollen  eine  grössere 
Genauigkeit  beim  Feuern  ergeben,  wirken  aber  namentlich  weniger 
zerstörend  auf  die  Laffete.  Die  Flächen  der  konischen  Kammer 
verbinden  sich  mit  dem  Kessel  durch  Kreisflächen,  welche  zugleich 
den  Kegel  und  den  Cylinder  tangiren. 

Bei  kleinen  Ladungen  ist  das  Vorhandensein  einer  Kammer  im- 
mer von  Vortheil,  wie  auch  die  Länge  des  Rohrs  beschaffen  sein 
mag;  doch  tritt  diess  bei  kurzen  Rohren  mehr  hervor.  Je  länger 
das  Rohr  und  je  grösser  die  Ladung,  desto  unmerklicher  wird  der 
Einfluss  der  Kammer,  und  verschwindet  derselbe  bei  einer  Seelen- 
länge von  10 — 12  Kalibern  und  bei  einer  */,  kugelschweren  Ladung 
beinahe  ganz.  Eine  Kammer  in  einem  Kanonenrohr  angebracht 
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würde  die  Anfangsgeschwindigkeit  verringern , weil  die  Ladung 
bedeutend  verlängert  werden  müsste  und  desshalb  die  Entzündung 
derselben  langsamer  von  Statten  ginge. 

Der  Kessel  muss  sich  in  solcher  Form  an  die  Kammer  anschlies- 
sen , dass  das  Geschoss  die  Kammermündung  vollkommen  und 
gleichmässig  schliesst,  bei  cylindrischen  Kammern  daher  in  sphä- 
rischer Gestalt,  bei  konischen  mit  flach  ausgerundeten  Bogen.  Bei 
den  Haubitzen  wie  Mörsern  nennt  man  diesen  Theil  häufig  auch  Flug. 

c.  33ic  Stärke  brr  Sfrifnurnnbc  ober  bie  Ittetallflärkr  (Fcpaiseeur 

brö  paroiö  br  l’anu). 

Zur  Bestimmung  derselben  muss  das  Gewicht  des  Rohrs,  das 
Kaliber,  die  Rohrlänge,  das  Gewicht  der  Ladung  und  des  Ge- 
schosses, so  wie  die  Geschwindigkeit  der  Verbrennung  des  Pulvers 
bekannt  sein.  Das  Gewicht  des  Rohrs  wird  aus  dem  Gewicht  des 
Geschosses  und  aus  der  Geschwindigkeit,  welche  letzteres  erhalten 
soll,  berechnet;  indem  hiebei  Rücksicht  auf  den  Rücklauf  (U  mul) 
und  auf  die  Erhaltung  der  Laffete  genommen  wurde,  hat  man  das 
Rohr,  wie  oben  bereits  angegeben,  150  200mal  schwerer  gemacht 
als  die  Kugel,  weil  je  leichter  das  Rohr,  desto  grösser  der  Rück- 
lauf und  desto  grösser  die  Gefahr  für  die  Laffete. 

Die  Stärke  ist  am  Boden  die  bedeutendste,  weil  dieser  Theil  den 
grössten  Stoss  auszuhalten  hat;  sie  beträgt  bei  den  Rohren  ohne 
Kammern  beiläufig  ein  Kaliber,  bei  den  mit  Kammern  versehenen 
Rohren  nie  weniger  als  die  Dicke  der  konvexen  Kammerwand. 
Beträgt  diese  Stärke  ein  Kaliber,  so  heisst  das  Rohr  vollgütig.  Es 
findet  diese  Stärke  nur  bei  solchen  bronzenen  Rohren  Anwendung, 
welche  bedeutende  Ladungen  erhalten;  Feldkanonen  erhalten  mei- 
stens eine  geringere  Metallstärke,  eiserne  Rohre  sind  wenigstens 
vollgütig,  gewöhnlich  noch  stärker.  Sie  richtet  sich  übrigens  nach 
der  Beschaffenheit  des  Metalls,  aus  welchem  das  Rohr  besteht; 
denn  je  geringer  die  Zähigkeit  des  Metalls,  desto  grösser  muss  die 
Metallstärke  sein.  Ausserdem  begünstigt  die  grössere  Metallstärke 
des  Rohres  die  gleichförmige  Wirkung  der  Pulverkraft. 

Wie  oben  bereits  angeführt,  erhalten  namentlich  die  Kanonen- 
rohre nicht  durchweg  die  gleiche  Metallstärke,  sondern  dieselbe 
nimmt  in  einem  gewissen  Verhältniss  nach  der  Mündung  hin  ab; 
es  ist  diese  Abnahme  schon  wegen  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit des  zu  den  Rohren  verwendeten  Materials  reine  Erfahrungs- 
sache und  wechselt  sie  daher  auch  bei  den  verschiedenen  Kalibern, 
Geschützgattungen  und  in  den  verschiedenen  Artillerien. 

Die  grössere  Stärke  des  Kopfs  der  Kanonen  hat  den  Zweck, 
die  Mündung  zu  verstärken,  damit  dieselbe  durch  den  Stoss  des 
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Geschosses  keine  Risse  erhalte;  zugleich  gibt  sie  günstige  Gele- 
genheit zum  passenden  Aufsetzen  des  Korns. 

Die  für  Mörser  und  Haubitzen  erforderliche  Metallstärke  in  der 
Höhe  der  Kammer  ergibt  sich  von  selbst;  es  ist  solche  noth- 
wendig,  weil  die  Kammer  eine  Zeit  lang  die  volle  Spannkraft  der 
ganzen  Ladung  allein  aushalten  muss.  Je  grössere  Elevationen 
man  den  Haubitzen  geben  will,  desto  stärker  muss  man  sie  im 
Metall  machen. 

Zur  Berechnung  der  Metallstärke  E des  Bodens  eines  bronzenen 


Rohrs  dient  folgende  empirische  Formel:  E=D  y~—,  worin D 

T"P 

der  Durchmesser  der  Kugel,  C das  Gewicht  der  Ladung  und  P 
das  wirkliche  Gewicht  der  Kugel;  die  Stärke  e am  schwächsten 


_ # 5 

Theil  des  Langenfelds  ist:  e = — E. 

Nach  Rouvroy  soll  die  Metallstärke  der  Bronzerohre  am  Boden 
betragen : 

Bei  Vj  kugelschwerer  Ladung:  0,92  bis  1 Kaliber. 

„ 7j  „ 0,83  „ 0,92  „ 

» *U  v v 0,75  „ 0,83  „ 

Nach  den  bei  mehreren  Artillerien  angestellten  Beobachtungen 
ergibt  sich  folgende  Metallstärke : 

Am  Stossboden  0,60  --  0,80  Kaliber. 

„ Zündloch  0,78  „ 

An  der  Mündung  0,29  — 0,47  „ 

Die  Metallstärke  eiserner  Rohre  soll  nach  den  in  Schweden  an- 
gestellten Versuchen  betragen: 

Am  Stossboden  1,250  Kaliber. 

„ Zündloch  1,166  „ 

An  der  Mündung  0,500  „ 


d.  Brr  Spielraum  (le  unit). 

Damit  das  Geschoss  in  das  Rohr  eingeführt  werden  kann,  muss 
man  ihm  einen  geringern  Durchmesser  als  den  des  Rohrs  geben; 
auch  ist  es  unmöglich,  Geschosse  von  einem  dem  Rohr  gleichen 
Durchmesser,  sowie  von  vollkommener  Kugelgestalt  zu  giessen. 
Der  Unterschied  dieser  beiden  Durchmesser  heisst  Spielraum.  Der 
Durchmesser  des  Projektils  vergrössert  sich  durch  Oxydiren  und 
durch  die  Hitze  beim  Glühen;  aus  diesem  Grunde  finden  wir  bei 
Marine  - und  Küstengeschützen , auch  bei  schweren  Kalibern  der 
Festungs-  und  Belagerungsartillerie  einen  bedeutenderen  Spielraum. 
Bei  anhaltendem  Feuern  vermindert  das  Verschleimen  des  Rohrs 
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den  Spielraum;  dasselbe  bewerkstelligen  die  Leinwand  - oder  Blech- 
streifen (Ire  banbrlrttfö)  der  auf  Spiegeln  befestigten  Geschosse; 
endlich  widersetzt  sich  die  geringe  Härte  der  Bronze , sowie  die 
unvollkommene  Zähigkeit  und  Elastieität  des  Eisens  einer  Ver- 
kleinerung des  Spielraums,  weil  dadurch  eine  zu  starke  Spannung 
der  Pulvergase  entstehen  würde. 

Es  war  bisher  allgemeine  Ansicht,  dass  eine  Vergrösserung  des 
Spielraums  der  Erhaltung  der  Geschützrohre  und  der  Richtigkeit 
des  Schiessens  schade  und  zugleich  einen  Verlust  .an  Pulvergasen 
herbeiführe.  Letzteres  ist  unbestreitbar.  Den  vortheilhaften  Einfluss 
einer  Verminderung  des  Spielraums  über  gewisse  Grenzen  auf  die 
Erhaltung  des  Geschützrohrs  und  auf  die  Richtigkeit  des  Schiessens 
hat  la  Martilliere  zuerst  bestritten ; er  sagt , eine  zu  starke  Ver- 
minderung des  Spielraums  schadet  der  Richtigkeit  des  Schiessens 
und  verursacht  ein  schnelleres  Verderben  des  Rohrs.  Andere  neuere 
Militärschriftsteller  verfechten  dieselbe  Ansicht. 

Die  höchste  Grenze  des  Spielraums  ist  der  Unterschied  zwischen 
dem  grössten  Bohrungs-  und  dem  kleinsten  Kugeldurchmesser;  die 
andere  Grenze  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  kleinsten  Boh- 
rungs- und  grössten  Kugeldurchmesser;  der  mittlere  Spielraum 
endlich  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  kleinen  Kugel  - und  dem 
Normal  - Bobrungsdurchmesser. 

e.  Hit  iltünbuitQ  (Ia  boudje). 

Der  schwedische  Artilleriegeneral  von  Helvig  hatte  den  Vor- 
schlag gemacht,  die  Mündung  auszutrichtem , erhielt  jedoch  gerin- 
gere Schussweiten,  dagegen  grössere  Wahrscheinlichkeit  des  Tref- 
fens. Unbestreitbar  möchte  sein,  dass  eine  Auslrichtenmg  (l’roaof- 
ment  tronronique)  der  Mündung  dem  Nachtheil  ent  gegen  wirkt,  dass 
die  vor  das  Geschoss  getretenen  stark  komprimirten  Gase  wegen 
der  im  Rohre  entgegentretenden  Luftsäule  nicht  rasch  genug  ent- 
weichen können,  so  dass  dieselben  dem  vorwärts  dringenden  Ge- 
schoss entgegenwirken  und  dessen  Beschleunigung  verzögern.  Eine 
nicht  zu  stark  ausgetrichterte  Mündung  (etwa  unter  13°)  vermin- 
dert die  Ablenkung  des  Geschosses  oder  verringert  die  Zahl  der 
Kugelanschläge;  sie  schwächt  die  heftige  Wirkung  des  Anschlags 
auf  die  Mündung  und  trägt  zur  Erhaltung  derselben  bei.  Es  wurde 
eine  solche  Austrichterung  nicht  allein  für  Kanonen-  und  Haubitz-, 
sondern  auch  für  Mörserrohre  vorgeschlagen. 

Die  Mündungsfläche  oder  der  Saum  (la  trandjf  bc  la  boiutjf)  ist 
häufig  durch  2 eingegrabene  Linien  in  4 Quadranten  abgetheilt; 
sie  steht  senkrecht  auf  der  Seelenachse  und  kann  zum  Anlegen 
des  Quadranten  (lf  quart  bf  errde)  verwendet  werden,  was  bei 
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kurzen  Haubitzen  zum  Vertikalfeuer  und  bei  Mörsern  stets  der 
Fall  sein  wird. 


f.  Die  Craubc  (R  bouton). 

Die  Traube  dient  ausser  zur  Verstärkung  des  Stossbodeus  (lö 
culoodr)  zum  Anlegen  der  Rieht  - und  Hebebäume  (Irs  Iföicro  tif 
potnlagr  ct  öf  tnanoruorr)  und  Taue  bei  den  Handhabungen  (Ir  nta- 
norutjrc  tir  force)  und  begünstigt  so  die  Anwendung  von  Menschen- 
kräften zur  Bewegung  des  Rohrs.  Der  grösste  Durchmesser  ihrer 
kugelförmigen  Gestalt  ist  bei  den  Feldkanonenrohren  gewöhnlich 
dem  Kugeldurchmesser  gleich;  sie  gibt  oft  Gelegenheit,  das  Hin- 
tergewicht zu  erhöhen  oder  zu  verringern. 

In  manchen  Artillerien,  wie  in  der  sächsischen  und  schwedischen, 
tritt  au  die  Stelle  der  Traube  ein  horizontal  an  den  Stossboden 
angesetzter  Ring,  welcher  gewöhnlich  aus  einem  Dreieck  besteht, 
dessen  Hinter -Ende  in  einem  nach  abwärts  gerichteten  Kopfe 
endet;  an  letzteren  werden  bei  der  Handhabung  die  Bäume  und 
Taue  angelegt.  Namentlich  bei  den  schweren  und  eisernen  Rohren, 
wie  den  Bombenkanonen,  Küsten  - und  Schiffsgeschützen  linden 
wir  diese  letztere  Einrichtung. 


g.  15er  Bufafe  ober  Irir  Uerftärkung  ßobettö  (Ic  cul-öe-lampf). 

Der  Zusatz  gibt  dem  hintern  Theil  des  Rohrs,  dem  Stossboden, 
eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Stoss  des  Schusses, 
hilft  zur  Gewinnung  der  Hinterwucht  (Ifl  prcponöcrancc  ör  la  culaooe) 
mit  und  vergleicht  durch  seine  Kegelgestalt  die  hintere  Kante  der 
höchsten  Friese  mit  dem  Traubenplättchen  oder  mit  dem  Trauben - 
halse.  Seine  Länge  richtet  sich  nach  dem  oben  angegebenen  Zweck ; 
dieselbe  beträgt  bei : 

den  bad.  Feldkanonenrohreu 
bair. 
franz. 


n 

r> 

» 

n 

T> 

v 

7) 

v 

7) 

7) 


7)  7) 

7)  7) 

preuss.  „ „ 

bad.  Batteriekanonenrohren 
bair.  „ 

franz.  „ 

bad.  Feldhaubitzen 
bair. 
franz. 
preus3. 

franz.  Batteriehaubitzen 


7. > 
7) 


7) 

7) 

7) 


0,21  — 0,25 
0,26 

0,24  - 0,25 
0,28  - 0,29 
0,50 
0,49  — 0,50 
0,42 
0,16 

0,16-020 
0,16  — 0,18 
0,50 
t kurze  0,09 
I lange  0,33 
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Hat  das  Hohr,  wie  diess  bei  den  Feldgeschützen  meistens  der 
Fall  ist,  einen  festen  Richtaufsatz  (la  tyaueer),  so  befinden  sich  an 
dem  Zusatze  häufig  Ansätze  (Ir  rrnfort),  welche  entweder  mit  an- 
gegossen oder  angeschraubt  (lö  plaque  tof  la  ljauööf)  sind  und  zur 
theil  weisen  Aufnahme  der  Aufsatzstange  dienen. 

h.  Dae  Biinblod)  (la  lumifrf). 

Das  Zündloch  ist  der  cylindrische  Kanal,  welcher  die  Zündung 
aufnimmt,  mittelst  deren  der  Ladung  das  Feuer  raitgetheilt  wird; 
es  steht  entweder  senkrecht  auf  der  Seelenachse  oder  es  bildet 
seine  Achse  mit  der  Seelenachse  einen  mehr  oder  weniger  spitzen 
Winkel,  dessen  Scheitel  nach  vorn  gerichtet  ist. 

Letztere  Stellung  gew’ährt  den  Vortheil,  dass  der  Feuerstrahl 
des  Zündungsmittels  nach  vorwärts  getrieben  wird  und  so  die  La- 
dung mit  grösserer  Sicherheit  erfasst,  selbst  in  dem  Falle,  dass 
die  Kartusche  nicht  an  dem  Boden  anstünde ; das  Aufstechen  der 
Patrone  wrird  erleichtert  und  die  Gefahr  des  Heraustreibens  des 
Zündlochstollens  eine  geringere.  Ein  bedeutender  Nachtheil  ist  je- 
doch der,  dass  ein  schiefgestelltes  Zündloch  schneller  ausbrennt, 
weil  eine  Seite  seiner  Wand  mit  der  Seelen  wand  einen  spitzen 
Winkel  bildet,  welchen  der  Strom  der  Gase  viel  schneller  angreift, 
als  wenn  dieser  Winkel  ein  rechter  wäre.  Bei  eisernen,  mit  schief- 
gestelltem Zündloch  versehenen  Rohren  reichen  oft  schon  einige 
Schüsse  hin,  um  diesen  Nachtheil,  welcher  sich  in  strahlenförmigen 
Rissen  an  der  innern  Zündlochmündung  zeigt,  sichtbar  zu  machen. 

Bei  Rohren , aus  welchen  mit  schwacher  Ladung  gefeuert  wird, 
wird  der  Einfluss  der  Zündlochstellung  kein  bedeutender  sein  und 
diess  um  so  weniger,  je  geringer  die  Ladung.  Bei  langen  Hau- 
bitzen dürfte  eine  solche  Einwirkung  noch  vorhanden  sein,  bei 
kurzen  Haubitzen  jedoch  und  bei  den  Mörserrohren  wird  man  die- 
selbe als  aufgehoben  betrachten  dürfen,  besonders  wenn  die  La- 
dung Vao  der  Kugelschwere  nicht  übersteigt. 

Die  Einmündung  des  Zündlochs  in  die  Seele  oder  Kammer  muss 
von  dem  Seelen-  oder  Kammerboden  etwas  entfernt  sein,  damit 
sich  das  Feuer  der  Ladung  leichter  mittheilt;  steht  jedoch  das 
Zündloch  zu  weit  vom  Boden  entfernt,  so  wird  der  Rückstoss  zu 
gross.  Die  Zündlochachse  trifft  gewöhnlich  in  die  Mitte  der  Ab- 
rundung, welche  den  Boden  mit  der  Seelen-  oder  Kammerwand 
verbindet. 

Der  Durchmesser  des  Zündlochs  muss  so  klein  als  möglich  sein, 
um  den  Verlust  an  entweichendem  Pulvergas  auf  ein  Minimum  zu 
bringen , wobei  jedoch  die  Anwendung  der  Raumnadel  (lf  Wgor- 
gfoir)  und  das  leichte  Einsetzen  des  Zündungsmittels  gesichert  sein 
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muss.  Ist  der  Durchmesser  des  letzteren  beträchtlich,  so  kann  man 
das  Zündloch  seiner  Länge  nach  in  2 Theile  theilen,  deren  oberer 
weiter  ist  und  zur  Aufnahme  der  Zündung  dient,  während  sich  der 
untere  verengt;  es  verzögert  diess  das  Ausbrennen  und  vermindert 
den  Gasverlust.  Um  namentlich  bei  eiserneu  Rohren  dem  raschen 
Ausbrennen  der  scharfen  Kanten  zuvorzukommen,  trichtert  man  die 
innere  Zündlocheinmündung  aus. 

Bei  Bronzerohren,  namentlich  bei  solchen,  welche  starke  Ladun- 
gen erhalten , ist  das  Zündloch  in  einen  kupfernen  Zündlochstollen 
(lf  grain  bc  lumirrr  en  cuturr  rouge)  gebohrt,  welcher  eingeschraubt 
ist  und  nach  dem  Ausbrennen  des  Zündlochs  durch  einen  neuen 
ersetzt  werden  kann;  wir  finden  aus  diesem  Grunde  in  den  meisten 
Artillerien  mehrere  Nummern  solcher  Stollen,  welche  stufenweise 
zur  Verwendung  kommen.  Das  Einsetzen  des  Zündlochstollens 
findet  darin  seinen  Grund,  dass  die  Hitze  der  Pulvergase  das  Zinn 
der  Bronzelegirung  bald  herausschmelzeu  und  so  das  Zündloch 
und  mit  ihm  das  ganze  Rohr  einem  baldigen  Verderben  ausgesetzt 
sein  würde.  Fii 7.  71  zeigt  den  Zündlochstollen  der  badischen 
Geschützrohre. 

Eiserne  Rohre  erhalten  keine  Zündlochstollen,  weil  hier  die  obigen 
Missverhältnisse  nicht  in  so  hohem  Grade  eintreten ; doch  hat  man 
in  neuerer  Zeit,  namentlich  in  Baiern  begonnen,  auch  eiserne  mit 
ausgebrannten  Zündlöchern  behaftete  Rohre  zu  verschrauben. 

i.  Dif  Sdjiltyöpfen  unb  ii)«  ängubfdjribcn  (Us  louriüone  ct  Re 

enibußcfi). 

Die  in  den  Lagern  der  Laffete  (l’fncaotrfmrnt  bfß  touriUono)  lie- 
genden Schildzapfen  und  die  auf  dem  Kopfe  der  Richtschraube  (U 
plötrau  be  la  öiß  bf  pointagf)  oder  auf  der  Richtbohle  ruhende  höchste 
Friese  (la  platf-banbf  bf  fulaoöf)  sind  bei  den  Kanonen  und  Hau- 
bitzen die  zur  festen  Verbindung  des  Rohrs  mit  der  Laffete  erforder- 
lichen Stützpunkte;  bei  den  Mörserrohren  findet  der  Unterschied 
statt,  dass  ihr  Vordertheil,  der  Flug,  auf  der  Richtvorrichtung 
aufliegt;  bei  säramtlichen  Geschützgattungen  aber  dreht  sich  das 
Rohr  bei  der  Höhenrichtung  um  seine  Schildzapfeu. 

Da  die  Wirkung  des  Rohrs  auf  seine  Laffete  sich  an  den  ange- 
gebenen Punkten  äussert,  so  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  die  Schild- 
zapfen, mit  welchen  wir  es  hier  zu  thun  haben,  eine  hinreichende 
Widerstandsfähigkeit  und  eine  der  Dicke  der  Laffetenwand  gleiche 
Länge  haben.  Ferner  darf  der  Stoss  auf  die  Richtvorrichtung  nicht 
zu  heftig  sein,  weil  ein  solcher  nicht  nur  diese  selbst  verletzen,  son- 
dern auch  die  Laffetenachse  (ffßöicu  bf  i’affüR)  biegen  oder  brechen 
könnte,  und  weil  der  Stossbodeu  (la  rulaßßf)  nach  oben  prallen 
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würde ; es  muss  desshalb  die  Gewalt  des  beim  Abfeuern  des  Ge- 
schützes entstehenden  Stosses  zweckmässig  vertheilt  sein,  wornach 
sich  die  Lage  der  Schildzapfen  richten  muss. 

Bei  den  für  bedeutende  Elevationen  bestimmten  Wurfgeschützen 
sind  stärkere  Schildzapfen  erforderlich,  weil  sie  einen  bedeutenderen 
Stoss  auszuhalten  haben  und  gibt  man  aus  diesem  Grunde  den 
Schildzapfen  grosser  Mörserrohre  noch  prismatische,  nach  hinten 
angebrachte  Verstärkungen  oder  Widerhalter  (Ifö  rmforts  be  tourillono). 
Bei  den  bronzenen  Kanonenrohren  beträgt  der  Durchmesser  der 
Schildzapfen  im  Durchschnitt  1,  bei  Haubitzen  0,6 — 0,8,  bei  eisernen 
Rohren  1,04 — 1,06,  bei  Mörserrohren  0,50  — 0,75  Kaliber,  und 
richtet  er  sich  bei  letzteren  nach  der  Grösse  des  Mörsers,  nach  der 
Ladung  und  der  zu  gebenden  Elevation.  Jedenfalls  aber  muss  die 
Stärke  der  Schildzapfen  der  Gewalt  des  Rücklaufs  (if  rccul)  ange- 
passt sein. 

Die  Länge  der  Schildzapfen  ist  bei  den  bronzenen  Kanonen  gewöhn- 
lich dem  Durchmesser  gleich  oder  von  ihm  sehr  wenig  verschieden. 

Zwischen  dem  Rohrkörper  und  den  Schildzapfen  befinden  sich 
die  Angussscheiben ; es  haben  diese  Gelinder  einen  grossem  Durch- 
messer , als  die  Schildzapfen , sie  sollen  das  Hin-  und  Herschiebeu 
des  Rohrs  zwischen  den  Laffetenwänden  (Ire  floequcs  b’affüt)  ver- 
hindern und  besonders  bei  Wurfgeschützen  die  Widerstandsfähig- 
keit der  Schildzapfen  erhöhen,  so  dass  letzteren  eine  möglichst 
grosse  Anschlussfläche  an  den  Rohrkörper  verliehen  wird.  Manch- 
mal sind  diese  Scheiben  bei  Bronzerohren  nicht  reine  Cylinder, 
sondern  es  werden  dieselben  aus  3 sich  schneidenden  Bögen  be- 
schrieben, so  dass  an  der  untern  Scheibenfläche  ein  Grath  entsteht. 

Die  Schildzapfen-  wie  Angussscheibenflächen  (les  trandjee)  laufen 
untereinander  und  mit  einer  der  Länge  nach  durch  die  Seelenachse 
gedachten  Vertikalebene  parallel;  auf  ersteren  werden  die  Nummer 
und  das  Gewicht  des  Rohrs  eingegraben.  Nach  der  Auseinander - 
Stellung  der  Scheiben  (Wcartement  brö  nnbaoee)  richtet  sich  auch  die 
der  Lafletenwände  und  umgekehrt. 

Beide  Theile,  die  Schildzapfen  und  die  Angussscheiben,  haben  die- 
selbe Achse,  welche  eine  gerade  Linie  sein  und  auf  der  Seelenachse 
senkrecht  stehen  muss.  Bezüglich  der  Lage  dieser  Schildzapfenachse 
(Pore  bra  tourtUone)  ist  es  natürlich,  dass  dieselbe  sich  bei  Kanonen- 
und  Haubitzrohren  vor  dem  Schwerpunkte  (Ic  rrntre  bf  graoitf)  des 
Rohrs  befinden  muss,  das  heisst,  sie  muss  der  Mündung  näher 
liegen  als  dieser.  Im  Allgemeinen  finden  wir  sie  auf  s/»  der  Rohr- 
länge, vom  Traubenplättchen  (le  liotcl  bu  bouton)  bis  zum  Saume 
(la  trandjf  be  ta  boud)f)  gerechnet,  und  nur  bei  längeren  Rohren 
wird  sie  mehr  nach  vorn  gerückt.  Die  Zapfenachse  wird  um  so  weiter 
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vor  dem  Schwerpunkte  liegen,  je  schwerer  ein  Kanonenrohr  ist,  je 
grösser  die  Ladung  und  je  bedeutender  die  verlangte  Elevirung; 
für  kurze  Haubitzrohre  schliesst  sich  hieran  die  Bedingung  einer 
möglichst  grossen  Hinterwucht.  Bei  den  Mörserrohren , deren  vor 
der  Schildzapfenachse  gelegener  Theil  auf  der  vorn  angebrachten 
Richtvorrichtung  ruht,  sind  diese  Bedingungen  nicht  vorhanden; 
es  muss  im  Gegentheil  der  vor  der  Zapfenachse  gelegene  Theil 
das  Hintertheil  überwiegen,  wodurch  sich  im  Gegensätze  zur  Ilin- 
tertrucht  (la  prtyonbfranrf  be  la  culaeee)  die  Vorderwucht  (lö  prfpon- 
bfrancr  bf  la  üalff)  ergibt.  Man  kann  hiedurch  das  Hintertheil  ver- 
kürzen und  bei  den  wenig  erhabenen  und  dadurch  stärkern  Laffe- 
tenwänden  den  Mörsern  grosse  Elevationen  geben.  Bei  der  starken 
Rückwirkung  des  Mörsers  gegen  die  Laffete  rückt  man  daher  die 
Schildzapfenachse  so  weit  als  möglich  von  dem  Schwerpunkt  des 
Rohrs  ab  und  nach  hinten,  um  einen  möglichst  starken  Anschluss 
au  das  stärkste  Metall  des  Rohrs  zu  erlangen. 

Die  Schildzapfenachse  schneidet  entweder  die  Seelenachse  oder  ist 
unter  dieselbe  versenkt ; der  Punkt,  in  welchem  diese  Achse  eine 
durch  die  Seelenachse  gedachte  Vertikalebene  durchschneidet,  heisst 
der  Lagerpunkt  des  Rohrs.  Ueber  die  Seelenachse  kann  bei  Kanonen- 
und  Haubitzrohren  die  Schildzapfenachse  nicht  gelegt  werden,  weil 
man  sonst  ein  Ueberschlagen  des  Rohrs  befürchten  müsste  und 
weil  dadurch  der  Rücklauf  vergrössert  würde;  doch  würde  Laffete 
und  Achse  mehr  geschont  werden.  Wegen  der  Schwierigkeit,  dem 
Geschützrohr  die  gehörige  Elevation  zu  geben,  ohne  die  Laffeten- 
wände  höher  zu  machen  und  die  Höhe  der  Räder  zu  ändern,  zieht 
man  häufig  das  Versenken  der  Sckildzapfenachse  (t'abaiööfmrnt  bf  l’are 
bre  touriüone)  vor;  ein  fernerer  Vortheil  hiebei  ist  der,  dass  durch 
Versenkung  der  Zapfenachse  die  Auseinanderstellung  der  Laffeten- 
wände  eine  geringere  werden  kann,  was  namentlich  bei  Rohren 
schweren  Kalibers  von  Bedeutung  ist;  doch  muss  das  Nehmen  der 
Elevation  mit  der  gehörigen  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  von 
Statten  gehen  können  und  darf  daher  kein  zu  grosser  Theil  des 
Rohrgewichts  zu  heben  sein.  Je  länger  und  schwerer  desshalb 
das  Rohr  ist,  desto  weniger  darf  die  Zapfenachse  versenkt  und  um 
so  kürzer  muss  der  zu  elevirende  Hintertheil  sein.  Befindet  sich 
der  Lagerpunkt  in  der  Seelenachse,  so  erhält  man  eine  konstante 
Hinterwucht,  der  erhöhte  Lagerpunkt  dagegen  vermindert  mit  der 
zunehmenden  Elevation  die  Hinterwucht.  Wenn  sich  die  beiden 
Achsen  schneiden,  so  ist  die  Wirkung  des  Rohrs  auf  die  Richt- 
schraube die  geringste,  jedoch  nicht  ganz  aufgehoben;  ist  die 
Zapfenachse  versenkt,  so  vergrössert  sich  die  Wirkung  auf  die 
Richtschraube,  der  Rücklauf  aber  wird  vermindert,  denn  derselbe 
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wird  auf  die  Seelenachse  übergeleitet,  während  die  Laffete  ver- 
möge ihrer  Trägheit  einen  gewissen  Widerstand  entgegensetzt. 
Das  Rohr  strebt,  sich  um  die  Schildzapfenachse  zu  drehen  mit 
einer  Kraft,  welche  zu  dem  Hebelsarm,  dem  Maasse  der  Versen- 
kung, in  Proportion  steht.  Diese  Bewegung  wird  den  Boden  des 
Rohrs  niederdrücken,  die  Laffete  auf  ihrem  Standpunkte  festhalten 
und  den  Rücklauf  vermindern.  Schneidet  aber  die  Zapfenachse  die 
Seelenachse,  so  geht  die  Gewalt  des  Rücjcstosses  direkt  auf  die 
Schildzapfen  über. 

Besonders  sind  es  die  kurzen  und  leichten  Rohre,  welche,  mit 
grosser  Elevation  werfend,  stark  gegen  die  Richtschraube  wirken, 
und  dem  Bucken  (Ir  baieeenuni  be  la  boudg)  unterworfen  sind.  Man 
ist  daher  genöthigt,  solchen  Rohren  ein  beträchtliches  Hinterge- 
wicht zu  geben  und  darf  die  Zapfenachse  gar  nicht,  oder  nur  unbe- 
deutend versenken. 

k.  2)tc  Jfjantyabcn  ober  Delphinen  (Ire  atißfe). 

Die  Handhaben  finden  sich  nur  bei  Bronzerohren,  fehlen  jedoch 
manchmal  auch  hier  bei  leichten,  wie  z.  B.  Gebirgskanonen-  oder 
Haubitzrohren;  eiserne  Rohre  erhalten  keine  Handhaben,  weil  das 
Gusseisen  (la  fönte)  in  solch  geringer  Stärke  nicht  den  nöthigen 
Widerstand  zu  leisten  vermag. 

Die  bronzenen  Kanonen-  und  Haubitzrohre  haben  2 Handhaben, 
welche  der  Länge  nach  rechts  und  links  seitwärts  von  der  Visir- 
linie  auf  dem  Mittelstück  des  Rohrs  so  aufgesetzt  sind,  dass  der 
Schwerpunkt  beiläufig  in  ihre  Mitte  fällt  und  das  Rohr  beim  Auf. 
hängen  ungefähr  im  Gleichgewicht  schwebt.  Die  Auseinanderstel- 
lung der  Handhaben  muss  der  Art  sein,  dass  auch  bei  schiefem 
Räderstande  das  Richten  nicht  gehemmt  ist.  Die  Oeffnung  zwischen 
Handhabe  und  Rohrkörper  muss  das  Durchziehen  eines  Taus  ge- 
statten und  rundet  man  die  untere  Handhabenfläche  ab,  damit  das 
durchgezogene  Tau  nicht  reisst  und  eine  gesicherte  Anlehnung 
findet.  Man  hatte  in  früherer  Zeit,  wie  überhaupt  an  den  Geschütz- 
rohren, auch  an  den  Handhaben  mannigfache  Verzierungen  ange- 
bracht, ihnen  z.  B.  die  Gestalt  von  Delphinen  gegeben,  woher  sie 
noch  heute  diesen  Namen  führen,  konstruirt  sie  aber  heutzutage 
einfacher. 

Die  bronzenen  Mörserrohre  erhalten  nur  eine  querstehende  Hand- 
habe, die  eisernen  Mörser  schweren  Kalibers,  wie  die  Steinmörser 
(lc  pirrrirr)  und  Kugelmörser  (lr  mortifr  ä boulrt)  dagegen  hie  und 
da  einen  schmiedeisernen  beweglichen  Ring,  welcher  in  einer  an- 
gegossenen Oese  mittelst  eines  Bolzens  auf  dem  Rohrkörper  be- 
festigt wird. 
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L Das  *)mtarQeu)id)t  btr  fianoneit-  unfc  j0aubit*rol)rf,  tms  Dorher- 
gftmdjt  ber  JHörferroljre  (la  prfyonMrancf  he  la  culaeöe,  he  la  uoRe). 

Unter  Hinter  gewicht,  Hinterwucht  oder  Hinterwichtigkeit  verstehen 
Gassendi  und  Cotti  das  Gewicht,  welches  man  an  der  Mündung 
des  Rohrs  aufhängen  müsste,  um  dasselbe  ins  Gleichgewicht  zu 
bringen;  andere  Schriftsteller  verstehen  richtiger  Weise  darunter 
den  Druck  des  Bodenstücks  auf  die  Richtvorrichtung,  welcher  von 
der  Lage  des  hinter  der  Schildzapfenachse  befindlichen  Schwer- 
punkts herrübrt.  Diesem  entsprechend  wäre  der  Ausdruck  Vorder- 
gewicht zu  erklären,  Rouvroy  gibt  das  Hintergewicht  auf  0,05 — 0,025, 
Plümike  auf  0,05  — 0,08  des  Rohrgewichts  an,  und  verstehen  auch 
sie  hierunter  den  Druck  auf  die  Richtschraube. 

Da  die  Kanonenrohre  bei  ihrem  bedeutenderen  Gewicht  und  bei 
der  grösseren  Entfernung  ihrer  Zapfenachse  von  dem  Boden  des 
Rohrs  dem  Bucken  weniger  unterworfen  sind,  so  kann  die  Hinter- 
wucht namentlich  bei  langen  Kanonen  schweren  Kalibers  im  Ver- 
hältniss  geringer  sein,  als  diejenige  der  kurzen  und  leichten  Rohre; 
letzteren  aber  gibt  mau  durch  Erhöhung  der  Metallstärke  ein  im 
Verhältniss  bedeutenderes  Hintergew'icht,  um  das  Bucken  zu  ver- 
mindern und  die  Richtvorrichtung  zu  schonen. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  das  Hintergewicht  nicht  zu  beträcht- 
lich ist , weil  bei  grosser  Entfernung  der  Schildzapfen  vom  Stoss- 
boden  die  höchste  Elevation,  welche  man  dem  Rohr  geben  könnte, 
ungenügend  sein  möchte,  weil  der  Flug  der  Belagerungs-  und 
Festungsgeschütze  nicht  weit  genug  in  die  Scharten  reichen,  und 
weil  endlich  die  zum  Heben  des  Bodenstücks  erforderliche  Kraft 
zu  bedeutend  werden  würde. 

Vorhanden  muss  jedoch  ein  Hintergewicht  sein,  damit  das 
schwerere  Hintertheil  immer  auf  der  Laffete  ruht  und  damit  bei 
den  Stössen  des  Geschosses  in  der  Seele,  bei  allenfalls  unebenem 
Terrain  und  bei  der  Elastizität  des  Holzes  der  Laffete  das  Bucken 
vermindert  wird.  Es  folgt  hieraus,  dass  der  Schwerpunkt  der  Ka- 
nonen- und  Haubitzrohro  hinter  dem  Lagerpunkt  liegen  muss,  denn 
ohne  Hinterwucht  müssten  die  Schildzapfen  das  ganze  Rohrgewicht 
tragen.  Die  Hinterwucht  vermindert  endlich  die  nachtheilige  Ein- 
wirkung des  Stosses,  welcher  beim  Schiessen  erfolgt,  auf  die  Laffete 
durch  das  Lasten  des  Bodenstücks  auf  der  Richtvorrichtung  und 
durch  die  hiedurch  ins  Leben  tretende  Reibung.  Mit  der  Grösse 
des  Hintergewichts  wächst  daher  die  Haltbarkeit  des  Rohrs  in  der 
Gegend  der  Schildzapfen  und  die  der  Laffete  an  derselben  Stelle; 
mit  der  zunehmenden  Hinterwueht  muss  aber  auch  die  Richtma- 
schme  stärker  gebaut  werden. 
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Der  Grund  eines  für  das  Mörserrohr  erforderlichen  Vorderge- 
wichts liegt  in  der  Art  der  Anbringung  der  Richtmaschine  und  der 
Nothwendigkeit  des  Erziclens  einer  bedeutenden  Elevation,  wess- 
kalb,  wie  oben  schon  ausgeführt  worden,  die  Schildzapfen  mög- 
lichst weit  nach  hinten  gesetzt  werden. 

m.  J3Mc  Uiltninridjtunß  (Ire  crane  bf  mir*). 

Die  Vmreinrichtung  dient  zur  Richtung  des  Geschützes  nach  dem 
Ziel;  die  Richtung  der  Seelenachse  muss  hiebei  durch  Punkte  be- 
stimmt sein,  welche  am  äusseren  Metall  des  Rohrs  mit  unverän- 
derlicher Beziehung  zur  Seelen-  und  Schildzapfenachse  bezeichnet 
sind.  Die  beiden  hiefür  bestimmten  Punkte  aber  müssen  möglichst 
weit  aus  einander  liegen.  Der  eine  der  Visireinscknitte  (lf  fron  bf 
mirr  be  platf-banbe  rulaMf)  befindet  sich  bei  sämmtlichen  Kanonen- 
und  Haubitzrohren  auf  der  höchsten  Friese  in  der  Visirebene,  wo 
er  sich  bei  den  mit  festem  Aufsatz  versehenen  Rohren  auf  den 
Kopf  desselben  nach  hinten  verlängert.  Der  andere  Visireinschnitt 
befindet  sich  bei  den  Kanonenrohren  auf  dem  Kopfe  (lf  bourlft  m 
tuiipf),  wo  er  auf  einer  besondem  Warze,  dem  Korn  (lf  bouton  bf 
mtrf  ou  lö  fRd)f),  eingegraben  ist;  bei  den  Haubitzen  finden  wir 
den  vordem  Visireinschnitt  auf  der  Mundfriesc  (ia  platf  banbf  bf  la 
boud)f),  wenn  sich  daselbst  nicht  gleichfalls  ein  Korn  befindet.  So- 
wohl bei  Kanonen-  wric  Haubitzrohren  findet  sich  auch  ein  spitzes 
Korn,  das  einen  Visireinschnitt  unnöthig  macht,  doch  hat  man 
neuerdings  dem  stumpfen  Korn  den  Vorzug  vor  dem  spitzen  oder 
dem  mit  scharfem  Rücken  gegeben,  weil  beide  letztem  das  Rich- 
ten erschweren,  auch  durch  Verletzungen,  Schmutz,  Oxydation  bald 
Schaden  leiden.  Sind  2 Visireinschnitte  vorhanden,  so  müssen 
dieselben  jedenfalls  die  erforderliche  Tiefe  haben,  um  das  schnelle 
Richten  zu  begünstigen  und  um  nicht  durch  die  oben  angeführten 
Missstände  bald  unbrauchbar  zu  werden. 

Der  Winkel,  welchen  die  über  boide  Visirpunkte  gezogene  Ge* 
rade,  die  Visirlinie  (ia  lignc  bf  mtrf)  nach  vom  mit  der  Seelenachse 
bildet,  heisst  Vvrinmnkel  (l’anglf  bf  tnirf).  Ist  dieser  Winkel  gänzlich 
aufgehoben  und  läuft  demnach  die  Visirlinie  parallel  mit  der  See- 
lenachse, so  heisst  das  Rohr  verglichen ; der  senkrechte  Abstand  des 
höchsten  Punktes  der  höchsten  Friese  von  der  Seelenachse  ist  dann 
dem  Abstand  des  höchsten  Punktes  deB  Korns  von  eben  dieser 
Achse  gleich.  Ist  dagegen  nur  ein  Theil  des  Metallunterschieds 
zwischen  der  höchsten  Friese  und  dem  Korn  verringert  und  ist 
demnach  dieser  künstlich  erzeugte  Visirwinkel  kleiner,  als  der  na- 
türliche, so  nennt  man  das  Rohr  je  nach  dem  Maasse  der  Erhöhung 
des  Korns  halbverglichen , drittelsverglichen  u.  s.  w.  Es  hat  das  Ver- 
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fahren  der  Vergleichung  der  Rohre  in  neuerer  Zeit  in  vielen  Ar- 
tillerien , oft  auch  nur  bei  einzelnen  Geschützgattungen  Platz  ge- 
griffen, weil  es  das  System  des  Richtens  vereinfacht,  das  Zielen 
auf  kurze  Entfernungen  erleichtert  und  das  rasche  Beginnen  so  wie 
lebhafte  Fortsetzen  eines  wirksamen  Feuers  begünstigt. 

Die  Vergleichung  wird  durch  Aufsetzen  eines  sogenannten  Ver- 
gleichungsauf satzen  oder  Vergleichung  »kegele  (lf  frontrßu  fce  mirf),  mei- 
stens auf  dem  stärksten  Theil  des  Kopfes,  bewirkt;  man  giesst 
denselben  entweder  sogleich  in  das  Rohr  oder  schleift  ihn  erst 
nach  der  Fertigung  des  Rohrs  ein;  eine  fernere  Art  seiner  Be- 
festigung wird  durch  Einschrauben  ausgeführt  oder  er  wird  als 
Klappe  zum  Umlegen,  meistens  jedoch  dann  auf  dem  Mittelstücke 
(lo  ntöSöK  De  rntre),  eingerichtet.  Bei  den  Haubitzrohren  erhalten, 
wenn  sie  verglichen  werden  sollen,  gewöhnlich  Boden-  und  Mund- 
friese gleiche  Durchmesser. 

Die  Visirlinic  unverglichener  Rohre  schneidet  die  Seelenachse 
vor  der  Mündung  und  nennt  man  sie  natürliche  Visirlinie  (!a  lignf 
Iif  mtrt  naiurfUf),  den  hiebei  sich  ergebenden  Winkel  aber  natür- 
lichen Visirunnkel  (l’ßnglf  öe  mtrt  naturel) ; derselbe  erschwert  die 
Richtung  bei  näheren  Entfernungen,  als  für  ihn  bestimmt  sind  und 
erfordert  imaginäre  Zielpunkte. 

Die  künstliche  Visirlinie  (Iß  ligttf  fcf  tnirf  ßrtiftricUf)  geht  über  den 
herausgezogenen  xlufsatz  nach  dem  Korn ; entsprechend  heisst  der 
durch  diese  Linie  mit  der  Seelenachsc  gebildete  Winkel  künstlicher 
Visincinkel  (1’flitglf  tie  mirf  flrttftrifl). 

Die  Visireinrichtung  der  Mörser  besteht  in  den  auf  Kammerstück, 
Handhabe  und  Mundfriese  angebrachten  Visireinschnitten. 

it.  Der  ßidjtöuffaft  (lö  Ijauser). 

Der  Aufsatz  dient  dazu,  der  Seelenachse  des  Rohrs  im  Vergleich 
mit  dem  Horizont  einen  gewissen  Erhöhungswinkel  (Pflitglf  ö’tttrlt- 
rtßiößn)  zu  geben,  wodurch  das  Geschoss  in  einem  grösseren  Bogen 
an  ein  weiter  entferntes  Ziel  gelangt 

Er  ist  gewöhnlich  nur  bei  Feldgeschützen  fest  am  Rohre  ange- 
bracht , weil  er  andernfalls  eine  zu  bedeutende  Länge  erhalten 
müsste,  welche  übrigens  bei  verglichenen  Rohren  schon  erforderlich 
ist.  Der  Aufsatz  besteht  meistens  aus  einer  bronzenen,  oft  halb- 
runden Stange,  welche  zwischen  der  Bodenverstärkung  oder  der 
angeschraubten  Platte  und  der  höchsten  Friese  eingelassen  ist.  Bei 
Geschützrohren  grossen  Kalibers  bedient  man  sich  gewöhnlich  des 
losen,  meist  hölzernen  Aufsatzes,  welcher  beim  Gebrauch  auf  die 
höchste  Friese  aufgesetzt  wird  und  deren  Rundung  seine  Basis 
angepasst  ist. 
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Die  Aufsatzstange  ist  in  Maasse  eingetheilt,  welche  zum  Nehmen 
der  erforderlichen  Elevation  dienen.  Jedenfalls  muss  der  Aufsatz, 
ob  fest  oder  lose,  in  der  Verlängerung  der  Visirebene  und  senk- 
recht auf  der  Seelenachse  stehen. 

Beim  feststehenden  Aufsatz  ergibt  sich  der  Nachtheil,  dass  sich 
die  Visirlinie  bei  schiefer  Räderstellung  in  einer  andern  Richtungs- 
ebene befindet  als  die  Vertikale,  in  welcher  sich  das  Geschoss  be- 
wegt, welchem  Umstand  einige  Artillerien  auf  verschiedene  Weise 
entgegenzuwirken  gesucht  haben.  Wir  werden  diese  verschiedenen 
Aufsätze  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Geschützgattungen 
der  verschiedenen  Artillerien  einer  näheren  Erörterung  unterziehen. 

Bei  Wurfgeschützen  und  beim  Rikoschettfeuer  der  Kanonen  tritt 
an  die  Stelle  des  Aufsatzes  der  Quadrant  Cie  quart  he  cerclr),  weil 
entweder  wie  bei  den  Mörsern  die  Anbringung  eines  solchen  un- 
thunlich  oder  seine  Länge  zum  Geben  der  erforderlichen  Elevation 
unzureichend  sein  würde. 

6.  Spezielle  Eintheilung  und  Benennung  der  Geschütz- 
rohre (der  Landartillerie). 

Die  Geschützrohre  werden  gemäss  der  Grösse  ihres  Kalibers  und 
nach  ihrer  Verwendung  folgendermaassen  eingetheilt  und  benannt: 

A.  In  Feld-  nebst  den  Gebirgsgeschützrohren  (Icö  boud)CS  ä fru  bc 
Campagne  et  be  montagne). 

a.  Kanonen  (Iro  canons)  von  3 — 18pf.  Kaliber,  unter  welchen 
das  12pf.  Kaliber  gewöhnlich  das  grösste;  die  3pf.  Kanone 
dient  meist  nur  noch  im  Gebirgskrieg. 

b.  Kurze  Haubitzen  (les  obusierß  courtö),  gewöhnlich  von  2 
Kalibern,  5-  und  6zöll.  oder  7 und  10  Pfund  Steingewicht, 
deren  Geschosse  leer  beiläufig  14  22  Pfund  wiegen ; die 
4zöll.  Haubitzen  sind  für  den  Gebirgskrieg  bestimmt. 

c.  Lange  Haubitzen  (Ico  obusicre  allongte)  haben  dasselbe  Ka- 
liber, wie  die  vorigen;  dasselbe  ist  mit  den  Gebirgshau- 
bitzen  der  Fall. 

Die  Feld-  und  Gebirgsgeschütze  sind  von  Bronze,  nur 
Schweden  hat  gusseiserne  Feldgeschützrohre. 

Die  Feld-Granatkanonen  (Ir  canon-obuöirr)  können  je  nach 
ihrer  Verwendung  zu  den  Kanonen  oder  langen  Haubitzen' 
gezählt  werden. 

B.  In  Belagerungs-  und  Festungsgeschützrohre  (lC0  boudjfö  ü feu 
bc  etrge  et  bc  place),  auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  Bat- 
teriegeschützrohre benannt. 

a.  Schwere  Kanonenrohre  von  16  — 36  Pfund. 

b.  Kanonenrohre  mittleren  Kalibers  von  12  Pfund. 
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c.  Kanonenrohre  geringen  Kalibers  von  9 — 3 Pfund. 

Jede  dieser  3 Gattungen  wird  wieder  eingetheilt  in  kurze 
und  lange  Rohre.  Sie  sind,  wenn  als  Belagerungsgeschütze 
verwendet,  meistens  von  Bronze,  die  zur  Ausrüstung  der 
Festungen  verwendeten  Rohre  dagegen  von  Gusseisen. 
Die  Rohre  des  schwersten  Kalibers  dienen  zum  Angriff 
und  zur  Verteidigung,  einerseits  gegen  die  feindlichen 
Geschütze , Brustwehren  und  das  Mauerwerk , anderseits 
gegen  die  feindlichen  Belagerungsgeschütze  und  Belage- 
rungsarbeiten. Ihnen  schliessen  sich  die  Rohre  mittleren 
Kalibers,  namentlich  als  Festungsgeschütze  an.  Die  Rohre 
geringen  Kalibers  werden  zur  Bestreichung  des  bedeckten 
Wegs,  der  Gräben,  bei  der  Sicherheits - Bewaffnung  als 
Flankengeschütze,  im  Allgemeinen  nur  als  Festungsge- 
schütze verwendet. 

Die  Festungskanonenrohre  unterscheiden  sich  von  den 
Belagerungskanonen  im  Allgemeinen  durch  ihre  geringere 
Länge,  weil  sie  teilweise  auf  Geschützpritschen  (la  platf- 
forntr ) stehen  und  durch  weuig  tiefe  Scharten  feuern ; sie 
sind  gewöhnlich  aus  Gusseisen,  weil  sie  bei  der  Beschaf- 
fenheit ihres  Ziels  geringere  Ladungen  erhalten. 

d.  Haubitzen  von  5'/*  — 8zöll.  Kaliber  oder  10-  25  Pfund 
Steingewicht,  deren  Granaten  leer  36  — 50  Pfund  schwer 
sind,  bestehen  aus  kurzen  und  langen  Rohren  von  Bronze 
oder  Gusseisen.  Ihnen  schliessen  sich  die  schweren  Gra- 
nat- und  Bombenkanonen  an.  Ihre  Verwendung  finden  diese 
Batteriehaubitzen  im  Belagerungs-  und  Festungskriege,  wo 
sie  entweder  im  Vertikalfeuer  oder  im  direkten  Schuss, 
namentlich  durch  die  Sprengkraft  ihrer  Geschosse  zu  wir- 
ken haben. 

e.  Mörser  (lf  mortifr)  von  9 — 12zöll.  Kaliber  oder  50  — 60 
Pfund  Steingewicht,  deren  Bomben  leer  100  — 120  Pfund 
wiegen,  wirken  durch  die  Fallkraft  und  Sprengkraft  ihrer 
Geschosse  namentlich  im  Vertikalfeuer.  Ihnen  schliessen 
sich  an 

f.  Mörser  mittlern  Kalibers  von  5 8 Zoll  Durchmesser  oder 
7 — 25  Pfund  Steingewicht,  deren  Geschosse  26—90  Pfund 
wiegen. 

g.  Mörser  geringen  Kalibers,  die  Cöhornm'örser,  3— 4zöll.,  deren 
Granaten  4-10  Pfund  schwer  sind,  wirken  durch  ihre 
Menge  und  Leichtigkeit  ihrer  Bedienung  auf  geringe  Ent- 
fernungen, z.  B.  gegen  den  Graben  und  bedeckten  Weg. 

h.  Steinmörser  (le  pterrifr)  sind  12 — 13zöll.  oder  von  50  und 
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100  Pfund  Steingewicht;  sie  werfen  Steine  oder  kleine 
Granaten. 

i.  Kugelmörser  (Ir  mortirr  h boulet),  von  demselben  Kaliber 
wie  Steinmörser,  schleudern  Vollkugeln  und  grosse  Kar- 
tätschen mit  grossen  Elevationen  und  auf  bedeutendere 
Entfernungen. 

Die  Mörser  sind  von  Bronze  oder  Gusseisen,  Stein-  und 
Kugelraörser  meist  aus  letzterem  Material  gefertigt. 

C.  In  Küstengeschütze  (ice  bourijee  fl  fru  br  rdlc). 

Die  Küstengeschütze,  sowohl  Kanonen  als  Haubitzen  sind 
von  Gusseisen , durchschnittlich  von  schwerem  Kaliber  und 
haben  lange  Rohre ; an  ihrer  Stelle  werden  häufig  die  Rohre 
der  Marineartillerie  (lee  boudjte  ä fru  bf  marine)  verwendet. 

Hervorzuheben  sind  hier  die  schweren,  8-  und  JOzöll. 
Bombenkanonen  (le  ranon  ä bombte)  von  Paixhans,  welche 
ihre  Bomben  im  Horizontalschuss  gegen  feindliche  Schiffe 
schleudern. 


7.  Die  verschiedenen  GeschUtzgattungen  und  Andeu- 
tung der  Haupt  - Eigentümlichkeiten  derselben  in 

einigen  Artillerien. 

a.  Die  irclbkanonrnrotjrf  (le©  ranonß  br  campaßtte). 

Als  Hauptrücksicht  tritt  hier  die  für  das  freie  Feld  erforderliche 
Beweglichkeit  auf;  es  ist  daher  das  stärkste  Fcldkaliber  ziemlich 
allgemein  das  12pf.,  und  dient  dieses  letztere  namentlich  als  Posi- 
tions-  und  Reservegeschütz ; doch  finden  wir  in  Oesterreich  und  Pie- 
mont noch  18 -und  16pf.  Feldkanonen.  Ausser  den  jetzt  gebräuchlichen 
Feldkalibern  voü  6,  8,  9 und  12  Pfund  gibt  es  noch  4-,  3-  und  so- 
gar lpf.  Kanonen,  welche  früher  den  Regimentern  zugetbeilt  waren, 
gegenwärtig  aber  ihrer  geringen  Wirkung  wegen  überall  als  Feld- 
geschütze eingegangen  sind  und  nur  noch  in  der  Gebirgsartillerie 
oder  zur  Grabenbestreichung  in  Festungen  zur  Verwendung  kommen. 

Da  die  Feldkanonen  auf  einen  flach  gestreckten,  scharfen  Schuss 
berechnet  sind,  so  finden  wir  hier  hauptsächlich  lange  Rohre.  Ihre 
Seelenlänge  beläuft  sich  zur  Gewinnung  der  genügenden  Beweg- 
lichkeit und  Leichtigkeit  auf  14 — 17  Kaliber,  obgleich  eine  etwas 
bedeutendere  Länge  die  Wirkung  der  Gase  auf  das  Geschoss  er- 
höhen würde. 

Aus  dem  Grunde  einer  hinlänglichen  Leichtigkeit  giesst  man  die 
Feldkanonenrohre  am  liebsten  aus  Bronze,  welches  Metall  ausser- 
dem eine  grössere  und  sicherere  Dauerhaftigkeit  verspricht,  und 
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macht  man  sie  im  Allgemeinen  löOraal  so  schwer,  als  die  zuge 
hörige  Vollkugel. 

Weil  diese  Rohre  nicht  die  bedeutenden  Ladungen  auszuhalten 
haben,  wie  die  ßelagerungskanonen , so  beläuft  sich  ihre  Metall- 
stärke am  Boden  und  die  Stärke  des  Stossbodens  beiläufig  aut 
0,80  — 0,90,  an  der  Mündung  auf  0,34  Kaliber. 

Die  Schildzapfen  haben  gewöhnlich  den  Durchmesser  der  Seele 
oder  der  Kugel  und  sind  eben  so  lang ; ihre  Achse  wird  höchstens 
um  V| 2 Kaliber  versenkt,  weil  durch  eine  stärkere  Herabsetzung 
die  Laffete  Noth  leiden  würde,  indem  der  Druck  auf  dieselbe  und 
auf  die  Richtschraube  namentlich  beim  Passiren  von  gepflügtem 
oder  durchschnittenem  Boden,  sowie  beim  Schüsse  selbst  zu  be- 
deutend würde.  Ihre  Hinterwucht  beträgt  etwa  7,  a des  Rohr- 
gewichts. 

Bei  den  Bronzerohren  finden  sich  2 Handhaben,  welche  jedoch 
bei  leichten  Rohren  häufig  fehlen. 

Der  Aufsatz  ist  fest  an  dem  Bodenstück  des  Rohres  angebracht 
und  sind  die  Feldkanonenrohre  neuerer  Zeit  häufig  ganz  oder  nur 
theilweise  verglichen  worden. 

Die  Ladung  ist  im  Durchschnitte  '/s  kugelschwer,  doch  wurde 
dieselbe  häufig  auf  V*  Kugelgewicht  herabgesetzt;  auch  ist  sie 
manchmal  für  die  einzelnen  Geschützgattungen  verschieden,  ln 
manchen  Artillerien  vergrössert  man  die  Ladung  der  geringen  Ka- 
liber im  Vergleich  zu  den  grössern  gern,  um  die  Anfangsgeschwin- 
digkeit der  Geschosse  oder  vielmehr  die  Tragweite  der  Rohre  bei 
demselben  Erhöhungswinkel  gleich  zu  machen;  an  andern  Orten 
wurde  der  Betrag  der  Ladung,  namentlich  bei  12pf.  Kaliber,  herab- 
gesetzt, um  dem  Rohr  geringeres  Gewicht  geben  und  dasselbe  bei 
grösserem  Kaliber  als  gewöhnliches  Feldgeschütz  verwenden  zu 
können. 


öaben. 

Die  badischen  6-  und  12pf.  bronzenen  Feldkanonenrohre  (Fig.  66 
und  67) , welche  durch  Einschleifen  eines  Vergleichungskegels  auf 
der  grössten  Metallstärke  des  Kopfs  beinahe  ganz  verglichen  sind, 
haben  an  dem  Zusatze  des  Bodens  Ansätze  zur  Verstärkung  des 
letzteren,  weil  hier  die  bronzene  Richtaufsatzstange  (Fig.  72)  ein- 
gelassen ist.  Letztere  ist  an  ihrer  Hinterfläche  bis  auf  eine  ge- 
wisse Länge  abgeschliffen,  und  sind  daselbst  die  Entfernungen  in 
Linien  für  den  Aufsatzschuss,  und  zwar  für  den  Kugel-  und  Gra- 
natkartätschschuss, links  neben  aber  für  den  Kartätschschuss  ein- 
gegraben. Damit  die  Stange  nicht  ganz  herausgezogen  werden 
kann , befindet  sich  in  dem  Stangenloch  eine  dem  abge9chliffenen 
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Segment  entsprechende  und  durch  die  eiserne  Federschraube  fest- 
gehaltene bronzene  Feder,  an  welcher  beim  Herausziehen  der 
Stange  deren  nicht  abgeschliffenes  Ende  ansteht.  Zum  Festhalten 
der  eingelassenen  wie  der  auf  ein  gewisses  Maass  herausgezogenen 
Stange  dient  eine  eiserne , mit  bronzener  Flügelmutter  versehene 
Stellschraube,  welche  vermittelst  der  Feder  auf  die  Stange  selbst 
drückt. 

Eine  weitere  Beschreibung  können  wir  füglich  übergehen,  da 
oben  das  Bezügliche  ausführlich  angegeben  ist. 

Die  Ladung,  für  Kugel-,  Granatkartätsch  - und  Kartätschschuss 
die  gleiche,  ist  Vs  kugelschwer. 

6aiern 

hat  als  Feldkanonenrohre  das  6-  und  12pf.  Kaliber;  dieselben  ha- 
ben von  der  hintersten  Kante  der  höchsten  Friese  bis  zur  Mün- 
dungsfläche gemessen  eine  Länge  von  18  Kalibern.  Die  Vereini- 
gung der  Seelenwände  mit  dem  flachen  Boden  ist  durch  eine  Ab- 
rundung mit  '/4  des  Bohrungsdurchmessers  bewirkt;  die  Mittellinie 
des  Zündlochs,  dessen  oberes  Ende  als  Näpfchen  ausgetrichtert 
ist,  mündet  in  der  Mitte  des  oben  angeführten  Abrundungsquadran- 
ten in  die  Seele  und  bildet  mit  der  Seelenachse  einen  Winkel  von 
76  — 78°.  Die  beiden  innem  Seiten  der  Delphinen  treflfen  ver- 
längert in  dem  untern  Rand  der  Bohrung  zusammen.  Verglichen 
sind  die  Rohre  nicht,  sondern  es  ergibt  sich  bei  ihnen  ein  Visir- 
winkel  von  etwas  über  1°  und  befindet  sich  auf  dem  Rohrkopfe 
kein  Korn,  sondern  ein  Einschnitt.  Die  Schildzapfenachse,  um 
0,083  Kaliber  unter  die  Seelenachse  versenkt,  liegt  beiläufig  auf 
7,  der  Rohrlänge  vor  der  hintersten  Kante  der  höchsten  Friese. 
Die  Rohre  sind  mit  einem  festen  Aufsatz  versehen,  mittelst  welchem 
man  bis  zu  5 Zoll  Erhöhung  geben  kann,  und  welcher  in  einem 
an  dem  Bodenzusatz  mit  4 Schrauben  befestigten  Gehäuse  auf  - und 
abwärts  geschoben  werden  kann;  zu  seiner  Feststellung  dient  eine 
Stellschraube. 

Das  Hintergewicht  beläuft  sich  auf  bis  %,  des  Rohrgewichts. 

Die  Ladungen  für  den  Kugel-,  Kartätsch-  und  Granatkartätsch- 
schuss sind  verschieden  und  betragen  für  den  ersteren  */*  , für  den 
Kartätschschuss  */4  Pfund  mehr,  für  den  letzteren  '/6  des  nomi- 
nellen Kugelgewichts. 

örlgten. 

Der  Durchmesser  und  die  Länge  der  um  V»  Kaliber  versenkten 
Schildzapfen  beträgt  nicht  ganz  1 Kaliber  und  ist  der  Lagerpunkt 
solchermassen  gelegt,  dass  eine  beiläufige  Hinterwichtigkeit  von 
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V.o  des  Rohrgewichts  entsteht;  diese  Entfernung  der  Schildzapfen- 
achse von  der  hintersten  Kante  der  höchsten  Friese  beträgt  % der 
ganzen,  von  der  hintersten  Kante  des  Bodenplättchens  gerechneten 
Rohrlänge;  an  dem  Bodenstück  der  Feldkauoueu,  welche  von  6- 
und  12pf.  Kaliber  sind,  befindet  sich  nämlich  zwischen  dem  Zusatz 
am  Boden  und  der  höchsten  Friese  noch  ein  Plättchen.  Die  An- 
gussscheiben sind  hier  keine  vollständige  Cylinder,  sondern  besteht 
der  Riss  ihrer  Flächen  aus  3 Kreisbögen,  welche  sich  unter  einan- 
der schneiden  und  durch  welche  an  der  untern  Scheibenfläche  eine 
Kante  entsteht.  Das  Zündloch,  welches  senkrecht  zur  Seelenachse 
steht  und  auf  0,43  bad.  Zoll  von  dem  Boden  in  die  Seele  einmündet, 
hat  oben  zur  Aufnahme  des  Zündröhrchens  einen  auf  0,26  bad.  Zoll 
erweiterten  Theil,  während  das  eigentliche  Zündloch  einen  Durch- 
messer von  0,17  bad.  Zoll  aufweist.  Die  Geschützrohre  sind  nicht 
verglichen , indem  die  Visirlinie  mit  der  Seelenachse  den  natür- 
lichen Visirwinkel  (l’onglf  hr  mirc  noturrl)  von  1°  bildet.  Ein  fester 
Aufsatz  ist  nicht  vorhanden , sondern  es  dient  zum  Richten  ein 
Visir  (Ir  rontnUrur),  welches  aus  einem  eoncentrisch  mit  dem  Rohr 
abgerundeten  Holze  besteht  und  dessen  Grundfläche  auf  dem  Rund- 
stabe des  Halsbandes  sitzt,  welchen  es  umfasst;  ein  Riemen  be- 
festigt dieses  Visir  an  dem  Langenfeld.  Der  neue  Aufsatz  ist  von 
Bronze;  er  besteht  aus  dem  Griff,  4 Absätzen  (Ir  grcrtrtn)  und  einem 
eisernen  Kettchen.  Auf  der  höchsten  Friese  findet  sich  ein  Visirein- 
schnitt,  auf  der  Kopferhöhung  das  Korn  (Ir  gratn  ör  mtrr). 

Die  Ladung,  % kugelschwer,  ist  für  Kugel-,  Granatkartätsch- 
und  Kartätschschuss  dieselbe. 

(Cnglaitb. 

Die  Seele  ist  am  Boden  mit  ihrem  Durchmesser  als  Radius 
abgerundet  und  der  dadurch  entstehende  Kugelabschnitt  durch  eine 
Abrundung  von  s/. « Kaliber  Radius  mit  den  Seelenwänden  ver- 
glichen. Der  Lagerpunkt  ist  auf  4/9  der  ganzen  Rohrlänge  vom  Bo- 
den entfernt  und  die  Schildzapfenachse  um  den  halben  Durchmesser 
der  Schildzapfen  versenkt.  Die  Rohre  sind  entweder  verglichen  oder 
haben  einen  Visirwinkel  von  1 — 1V4°;  zum  Richten  auf  grössere 
Entfernungen  dient  ein  in  den  Boden  eingelassener  fester  Stangen- 
aufsatz mit  einem  kegelförmigen  Visir,  wobei  der  Aufsatzkopf  um 
seine  ganze  Stärke  über  die  Bodenverstärkung  hinausragt.  Auf 
der  hintern  abgeflachten  Fläche  sind  die  Maasse  für  den  Kugel- 
schuss, auf  der  vordem  runden  die  für  den  Granatkartätschschuss 
aufgetragen.  Die  Eintheilung  der  Aufsatzstange  wird  dadurch  er- 
mittelt, dass  man  die  Länge  des  Rohrs  in  Zollen  von  der  hinter- 
sten Kante  der  höchsten  Friese  bis  zum  höchsten  Metall  des  Kopfs 
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mit  0,017455  multiplicirt,  wodurch  man  die  beiläufige  Länge  eines 
jeden  Grads  der  Stangeneintheilung  erhält;  wird  von  diesem  Pro- 
dukt der  Metallunterschied  abgezogen , so  ergibt  sich  das  Maass, 
um  welches  bei  einer  Elevation  von  1°  die  Stange  über  die  höchste 
Friese  vorstehen  muss. 

Das  0,17  bad.  Zoll  weite  Zündloch  ist  gegen  die  Seelenachse 
geneigt  und  mündet  am  Ende  der  Bodenabrundung  in  die  Seele. 
Zwischen  den  beiden  hintersten  Friesen,  von  welchen  die  vordere 
in  Ilalsbandform  als  Züudlochgürtel  vor  dem  Zündloche  liegt,  be- 
findet sich  in  Form  eines  Rechtecks  das  Zündfeld,  das  in  seiner 
oberen  Fläche  die  Zündlochmündung  enthält  und  in  dessen  an  der 
rechten  Seite  befindliche  Vertiefung  die  gleichfalls  mit  einem  Zünd- 
loch versehene  Pfanne  eines  Gewehrschlosses  eingelassen  ist.  In 
der  Richtung  des  Zündlochs  und  in  der  Mitte  des  rechten  oberen 
Quadranten  des  ßodenstücks  ist  mittelst  4 Schrauben  eine  Eisen- 
platte befestigt,  auf  welcher  die  beiden  Ränder  mit  dem  Schlag- 
hammer angeschweisst  sind ; zum  Abfeuern  wird  der  in  einem 
Bolzen  bewegliche  Hammer  zurückgelegt  und  mit  einem  nahe  an 
dem  Bolzen  angebrachten  Stricke  wieder  angezogen,  wodurch  er 
auf  die  Pfanne  schlägt;  es  dienen  hier  zum  Abfeuern  die  Perkus- 
sionszündröhrchen. 

Die  y4  kugelschwere  Ladung  ist  für  den  Kugel-,  jGranatkar- 
tätsch-  und  Kartätschschuss  dieselbe. 

irankreid). 

Die  Feldkanonenrohre  von  8 - und  12pf.  Kaliber  sind  bei  einer 
Seelenlänge  von  17  Kugeldurchmessern  auf  ein  Ladungsverhältniss 
von  '/s  des  Kugelgewichts  konstruirt,  und  haben  sie  eine  Rohr- 
länge von  6,14  und  7,04  bad.  Fuss.  Der  flache  Boden  der  Seele 
ist  mit  V#  des  Bohrungsdurchmessers  mit  den  Seelenwänden  ver- 
glichen. Das  0,19  bad.  Zoll  weite  Zündloch  mündet  unter  einem 
Winkel  von  17°  gegen  die  Seelenachse  mit  seiner  Vorderwand  in 
das  Vorder -Ende  der  Bodenabrundung.  Die  Schildzapfenachse,  um 
Via  Kugeldurchmesser  unter  die  Seelenachse  versenkt,  liegt  um  7/lg 
der  ganzen  Rohrlänge  vor  der  hintern  Kante  der  höchsten  Friese, 
und  beträgt  die  Hinterwucht  beiläufig  Vl4  des  Rohrgewichts.  Der 
feste  Stangenaufsatz  bewegt  sich  zwischen  dem  Bodenzusatz  und 
der  mit  4 Schrauben  befestigten  Platte  (la  plaque).  Die  Rohre  sind 
nicht  verglichen,  sondern  ergeben  einen  beiläufigen  Visirwinkel 
von  1°;  das  Korn  (la  ftfdje)  steht  nicht  auf  dem  höchsten  Punkt 
des  Kopfes,  sondern  auf  der  Aushöhlung  des  letzteren;  es  ist 
hiebei  so  hoch,  dass  sein  höchster  Punkt  von  der  Visirlinie  be- 
rührt wird. 
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Die  Metallstärke  der  Rohre  beträgt  in  der  Höhe  des  Zündlochs 
4/s  und  am  schwächsten  Punkt  des  Kopfs  */, , Kugeldurchmesser; 
das  Gewicht  beläuft  sich  auf  beiläufig  das  loOfache  der  Kugel. 

Die  Ladung,  für  Kugel-  und  Kartätschschuss  gleich,  ist  nicht 
ganz  Vs  kugelschwer. 

Die  12pf.  Granatkanone  (le  canon  - obueirr)  von  der  Erfindung  des 
jetzigen  Kaisers  sollte  an  die  Stelle  sämmtlicher  Feldkaliber  treten, 
doch  wurden  bis  jetzt  die  bisherige  12pf.  Kanone  und  die  16cent. 
Haubitze  wegen  der  Ueberlegenheit  ihres  Feuers  noch  beibehalten. 
Die  reitende  Artillerie  (l’artiürrie  ä rfjcDöl)  hat  die  auf  das  12pf. 
Kaliber  ausgebohrte  8pf.,  die  leichte  Fussartillerie  (l’artillfrif  montfr) 
die  neue  Granatkanone,  die  schwrere  Fussartillerie  aber  die  alte 
12pf.  Kanone  und  die  lßcent.  Haubitze  in  Besitz.  Die  nähere  Be- 
schreibung der  Granatkanone  siehe  unter  diesem  Titel. 

©ffltmidj. 

Für  Kanonen  finden  wir  in  der  österreichischen  Feldartillerie 
das  6-,  12-  und  18pf.  Kaliber,  von  welchen  ersteres  und  letzteres 
auf  ein  Ladnngsverhältniss  von  l/3 , das  12pf.  aber  auf  ein  solches 
von  Vs  des  Kugelgewichts  berechnet  ist,  wobei  die  Seelenlänge 
15  Kaliber  beträgt.  Der  Boden  der  Seele  ist  mit  dem  Bohrungs- 
Durchmesser  abgerundet  und  das  hiedurch  entstehende  Kugelseg- 
ment mit  einem  Radius  von  etwas  über  7e  des  Kalibers  mit  den 
Seelenwänden  verglichen.  Die  Bodenstärke  beläuft  sich  auf  */4 
Kugeldurchmesser , die  geringste  Metallstärke  am  Halsbande  aber 
beiläufig  auf  a/s  der  grössten.  Boden-  und  Mittelstück  sind  cy- 
lindrisch,  das  Langefeld  konisch.  Das  Zündloch,  0,22  bad.  Zoll 
weit,  mündet  unter  einem  Winkel  von  etwas  über  81“  in  die  Ab- 
rundung des  Bodens.  Die  Schildzapfenachse,  um  V,  Kugeldurch- 
messer unter  die  Seeleuachse  versenkt,  liegt  auf  4,g  der  Rohrlänge; 
die  Hinterwucht  beläuft  sich  auf  des  liohrgewichts.  Die  Hand- 
haben sind  kreisförmig  gebogen. 

Die  Rohre  sind  weder  mit  Visir  noch  Korn,  noch  einem  Auf- 
sätze versehen,  indem  das  Richten  auf  grössere  Entfernungen  mit- 
telst eines  auf  das  höchste  Metall  aufgesetzten  beweglichen  Auf- 
satzes ausgeführt  wird.  Sowohl  die  höchste  Friese  w’ie  die  an  dem 
Kopfe  an  der  Stelle  der  Kopferhöhung  angebrachte  Kopffriese  sind 
nach  vorn  konisch,  so  dass  man  bei  dem  Visiren  über  das  höchste 
Metall  nicht  über  eine  Fläche,  sondern  über  die  höchsten  Punkte 
zweier  Kreislinien  visirt  Der  Visirwinkel  dieser  unverglichenen 
Rohre  beträgt  3/5°. 

In  ihrer  Form  unterscheiden  sich  die  Kanonenrohre  von  denen 
anderer  Artillerien  durch  die  Gestaltung  der  obengenannten  Friesen 
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und  durch  Hinzugabe  einiger  Plättchen  und  eines  Zündlochgürtels. 
Zu  bemerken  ist  hiebei , dass  bei  den  6pf.  Rohren  der  Kavallerie- 
Batterien  Traube  und  Traubenhals  fehlen,  weil  der  Wurst  wegen 
für  diese  Theile  kein  Raum  vorhanden  ist. 

Die  Ladung  für  den  Kartätschschuss  ist  stärker  als  die  des 
Kugelschusses;  erstere  ist 

für  den  üpf.  */s ; letztere  V4  kugelschwer, 

7)  7)  I2pl.  V4  j 5 */l4  JJ 

7)  7)  18pf*  4/|g  ^ V*  V 

Prcufien. 

Der  flache  Boden  der  Seele  ist  bei  den  alten  Rohren  mit  V« 
Bohrungsdurchmesser,  bei  den  neueren  Rohren  aber  mit  dem  be- 
stimmten Maass  von  2 Zoll  (1,74  bad.  Zoll)  mit  den  Seelenwänden 
verglichen , damit  der  Zündlochstollen  bei  allen  Kalibern  eine 
gleiche  Stellung  gegen  diese  Abrundung  erhält.  Das  0,22  bad.  Zoll 
weite  Zündloch  steht  senkrecht  auf  der  Seelcnachse  und  nahe  an 
der  Bodenabrundung.  Die  Rohrstärke  ist  bei  einer  Seelenlänge  von 
17  Kugeldurchmessern  auf  eine  '/3  kugelschwere  Ladung  berechnet 
und  beträgt  die  Metallstärke  am  Boden  weniger  als  einen  Kugel- 
durchmesser, nämlich  0,77  für  die  6pf,  und  0,80  Kaliber  für  die 
12pf.  Kanone,  wesshalb  die  Feldkanonenrohre  vundergütig  heissen. 
Die  Bodenfriese  ist  unten  an  ihren  Kanten  abgerundet,  damit  sie 
die  Richtsohle  der  Laffete  nicht  so  leicht  beschädigt.  Auf  dem  Bo- 
denstück ist  durch  Abflachung  des  Metalls  zum  Aufsetzen  eines 
Quadranten  eine  Ebene  hergestellt,  welche  parallel  zur  Seelenachse 
und  senkrecht  zur  Visirebene  liegt.  Der  Lagerpunkt  der  Rohre 
befindet  sieh  in  der  Seelenachse  und  haben  dieselben  ein  Hinter- 
gewicht von  V,,  bis  des  Rohrgewichts;  die  Schildzapfen  sind 
nicht  ganz  1 Kaliber  stark;  Handhaben  hat  nur  das  12pf.  Rohr, 
das  Gpf.  nicht  Zum  Richten  dieser  verglichenen  Rohre  dient  der 
Aufsatz  und  das  Korn.  Der  neue  Aufsatz  besteht  aus  einer  drei- 
kantigen Stange  mit  abgcruudeten  Ecken , welche  zwischen  der 
Verstärkung  des  Bodens  und  der  Bodenfriese  eingelassen  ist;  au 
ihrem  untern  Ende  ist  ein  cylindriscber  Ansatz  mit  einer  Schraube 
befestigt,  welcher  in  dem  Loche  der  Einlassung  als  Führung  dient; 
oben  wird  die  dreikantige  Stange  durch  eine  eingeschraubte  Hülse 
an  den  beiden  Seitenflächen  umfasst.  Die  Feder  und  die  Stell- 
schraube ist  dieselbe  wie  bei  dem  badischen  Aufsatz.  Die  Ein- 
theilung  befindet  sich  an  der  hintern  und  der  linken  Fläche.  Das 
Korn  steht  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Kopfes  und  läuft  bei  den 
alten  Rohren  spitz,  bei  den  neueren  zur  Verhütung  von  Beschä- 
digungen stumpf  zu. 
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Die  Ladung,  für  Kugel-  und  Kartätschschuss  gleich,  ist 
für  die  Gpf.  Kanone  J/3  kugelschwer, 
tt  tt  n Vs,45  ff 

BufHanb. 

Die  russischen  Feldkanoncnrohre  aus  Bronze,  von  6-  und  12pf. 
Kaliber,  bestehen  nur  aus  zwei  T hei  len , dem  Bodenstück  und 
dem  Langenfeld  mit  dem  Kopfe,  welche  nur  durch  eine  Hohl- 
kehle geschieden  sind,  und  befinden  sich  ausser  dem  Mündungs- 
plättchen  an  den  Rohren  keine  Friesen.  Die  Rohrlänge  beträgt 
ohne  Bodenzusatz  und  Traube  für  den  Gpf.  34, OG,  für  den  12pf. 
Go, 87  bad.  Zoll,  die  Stärke  des  Stossbodens  beim  Gpf.  ungefähr  1, 
beim  12pf.  1 '/,  Kaliber;  der  Bodenzusatz  ist  0,93  Kaliber  stark. 
Die  Vereinigung  des  flachen  Bodens  mit  den  Seelenwänden  ist 
durch  eine  Abrundung  mit  '/4  Bohrungsdurchmesser  bewirkt.  Die 
Stärke  der  Wände  beträgt 

am  Bodenstück  hinten  beim  Gpf.  0,G8;  beim  12pf.  0,80  Kaliber, 
„ ,,  vorn  ,,  „ 0,55 ; „ ,,  0,o9  ,, 

„ Langenfelde  hinten  „ „ 0,45;  „ „ 0,53  „ 

„ Kopf  vorn  „ „ 0,37 ; „ „ 0,3G  . „ 

Die  Achse  der  0,8  Kaliber  starken  und  0,G8  bis  0,79  Kaliber 
langen  Schildzapfen  ist  genau  um  0,025  Kaliber  unter  die  Seelen- 
achse versenkt  und  liegt  auf  beiläufig  */, , der  Rohrlänge  vor  der 
Bodenverstärkung.  Auf  dem  in  einem  schwachen  Wulst  endenden 
Kopfe  ist  das  Korn  in  einer  solchen  Höhe  aufgeschraubt,  dass  die 
Rohre  vollkommen  verglichen  sind ; diesem  entsprechend  ist  an  der 
Bodenverstärkung  eine  Platte  mittelst  Schrauben  befestigt,  auf 
welcher  das  Visir  eingegraben  ist.  Diese  Platte , welche  auf  dem 
Traubenplättchen  aufsitzt,  ist  nach  hinten  mit  2 Verlängerungen 
versehen , auf  welche  die  Zapfen  des  beweglichen , mit  einem  ver- 
schiebbaren Nonius  und  einem  Pendel  versehenen  Aufsatzes  auf- 
gelegt werden. 

Das  Zündloch  steht  senkrecht  auf  der  Seclenaehse  und  mündet 
in  der  Mitte  der  Abrundung  des  Bodens  in  die  Seele. 

Die  Handhabenmitte  liegt  hinter  dem  Lagerpunkt  und  sind  die- 
selben so  aufgesetzt,  dass  die  Verlängerung  ihrer  äusseren  Flächen, 
welche  auf  der  Rohroberfläche  gemessen  1 Kaliber  aus  einander 
stehen,  in  den  Punkt  trifft,  wo  eine  durch  die  Seelcnachse  gelegte 
Vertikale  die  Peripherie  des  Rohrkörpers  schneidet. 

Die  Ladung,  für  Kugel-  und  Kartätschschuss  dieselbe,  ist  bei- 
läufig V*  kugelschwer. 

Schuberg,  tlandb.  d.  Artilleriewiisenjichaft.  20 
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S?d)U)ebcn. 

Die  schwedischen  Feldkanonenrohre,  von  6-  und  12pf.  Kaliber 
und  von  Gusseisen , haben  eine  Seelenlänge  erstere  von  17,04, 
letztere  von  16,7  Kugeldurchmessern ; der  flache  Boden  ist  mit 
*/s  Bohrungsdurchmesser  mit  den  Seelenwänden  verglichen  und 
die  Mündung  mit  */,,  dieses  Durchmessers  abgekantet,  um  bei 
einem  Spielräume  von  0,09  - 0,11  bad.  Zoll  die  Ladung  besser 
einführen  zu  können.  Das  Rohr  hat  am  Zündloch  mit  ’/,  Kugel- 
durchmesser seine  grösste  und  am  Hals  mit  % Kugeldurchmesser 
seine  geringste  Stärke.  Die  Haupteisenstärken  folgen  hier: 


6pf.  Kan.  t2pf.  Kan. 

Am  Stoss  . . . 2,57  3,27  bad.  Zoll  oder  0,81  und  0,80  Kal. 


Am 

i hinten  2,69 

3,36 

v 

tt 

ft 

0,84 

tt 

0,83 

tt 

Bodenstück 

1 vorn  1,96 

2,42 

tt 

ft 

tf 

0,61 

tt 

0,60 

tt 

Am  | 

| hinten  1,81 

2,20 

tt 

tt 

tf 

0,56 

tt 

0,54 

tt 

Langenfeld  i 

i vorn  1,22 

1,44 

tt 

ft 

ff 

0,38 

v 

0,35 

tt 

Am  Kopf  . 

. . 1,86 

2,42 

tt 

tf 

ft 

0,55 

tt 

0,59 

tt 

Die  Schildzapfen,  7/g  Kugeldurchmesser  stark,  jedoch  nicht  ganz 
so  lang,  liegen  mit  ihrer  Achse  auf  s,/,2  und  30/,a  der  Rohrlänge 
und  sind  beide  sehr  unbedeutend  und  zwar  um  ein  gleiches  Maass 
unter  die  Seelenachse  versenkt;  die  obere  Fläche  der  Schildzapfeu- 
scheiben  ist  horizontal  abgeschnitten.  Die  Hinterwucht  beläuft  sich 
etwas  über  */9  und  */n  des  Rohrgewichts. 

Das  0,15  bad.  Zoll  weite  Zündloch  steht  senkrecht  auf  der  See- 
lenachse und  mündet  etwa  um  7/,#  Kugeldurchmesser  vom  Boden 
in  die  Seele  ein;  wenn  es  ausgebrannt  ist,  so  wird  das  Rohr  mit 
einem  stählernen  Zündlocbstollen  verschraubt. 

Wie  wir  früher  schon  angeführt  haben,  findet  Bich  bei  den 
schwedischen  Rohren  keine  Traube,  sondern,  hauptsächlich  der 
Anbringung  des  eigenthümlichen  Aufsatzes  halber,  eine  horizontal 
stehende  Handhabe, 

Der  Rohrkörper  wdrd  eingetheilt  in  das  Kammerstück  und  das 
Langefeld , welche  Theile  nur  durch  eine  Hohlkehle  geschieden 
sind;  es  sind  hiebei  Boden-  und  Mittelstück  in  ersteres  zusammen- 
gezogen und  endet  das  Lange feld  mit  dem  Kopfe.  An  Friesen 
ist  nur  die  Bodenfriese  und  ein  Plättchen  an  der  Mündung  vor- 
handen. 

Zum  Richten  dient  ein  fester  Stangenaufsatz  und  ein  Korn;  der 
Visirwinkel  der  Rohre,  welche  unverglichen  sind,  beträgt  */*°.  Zur 
Aufnahme  des  Aufsatzes  und  zugleich  als  Bodenverstärkung  be- 
findet sich  an  dem  Boden  des  Rohrs  ein  cylinderformiger  4,45  bad. 
Zoll  breiter  und  0,5  Zoll  vorstehender  Ansatz  von  der  Höhe  des 
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Rohrs,  an  dessen  senkrecht  abgeschnittene  Nebenflächen  sich  die 
übrige  Bodenverstärkung  konisch  anschliesst.  In  diesem  Ansatz  ist 
eine  Nuss  angeschraubt,  deren  Mittellinie  in  gleicher  Höhe  mit 
der  Konispitze  steht,  so  dass  eine  beide  Punkte  verbindende  Ge- 
rade mit  der  Seelenachse  parallel  ist.  In  dieser  Nuss  und  um  eine 
zwischen  der  als  Traube  dienenden  Handhabe  befestigte  bogen- 
förmige Stange  bewegt  sich  ein  messingenes  Gehäuse  mit  der  in 
Linien  eingetheilten  Aufsatzstange,  welche  durch  eine  in  der  Höhe 
der  Nuss  angebrachte  Druckschraube  auf  beliebiger  Höhe  festge- 
stellt werden  kann.  Um  nun  bei  einem  schiefen  Stande  der  Räder 
dem  Aufsatze  immer  eine  senkrechte  Stellung  zum  jeweiligen 
wahren  Horizonte  geben  zu  können,  sitzt  auf  dem  Theil  des  ver- 
schiebbaren messingenen  Gehäuses , welcher  die  bogenförmige 
Stange  umfasst,  eine  Libelle  oder  Wasserwaage. 

Das  Korn , auf  dem  höchsten  Punkt  des  Kopfs  befindlich , ist 
ein  kleiner  Kubus,  auf  welchen  eine  Pyramide  von  rautenförmiger 
Grundfläche  aufgesetzt  ist. 

Die  Ladung  beträgt  */,  des  Kugclgewichts  und  ist  für  Kugel- 
und  Kartätsclischuss  dieselbe,  nämlich  1,7  bad.  Pfund  für  den  6pf. 
und  3,4  Pfund  für  den  12pf. 


Bufammntflclluitfl 

der  Feldkauonenrohre  einiger  Artillerien. 


Benennung 
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Zolle. 

Kaliber 

Bad.  iTtm 

de. 

Die  6 pf Untier  Kanone  : 
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Baden  .... 

3,14 

3,04 

17,70 

863 

5,34 

2,00 

Baiein  .... 

3,12 

3,02 

16,50 

818 

5,46 

1,68 

Belgien  .... 

3,18 

3,09 

15,46 

950 

5,80 

2,00 

Hintergewicht 

100  Pf 

3,10 

3,00 

15,70 

609 

5,44 

1,36  | 

Leichte  Öpf.  Kan. 

3,10 

3,00 

21,90 

1219 

5,44 

1,81 

Schwere  6pf.  K. 

Hannover  . . . 

| 3,12 

2,97 

— 
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— 

— 

Oesterreich . . . 

1 3,15 

3,01 

15,00 
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5,49 

1,68 

Preussen  . . . 

3,14 

3,07 
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5,61 

1,87 

Russland  . . . 

i 3,18 

3,08 

16,19 
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5,83 

1,68 

Sachsen  .... 

j 3,11 

3,01 

17,00 
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— 

— 

Schweden  . . . 

3,20 

3,10 
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5,91 

1,70 

Von  Gusseisen. 

Die  Spfiinder  Kanone : 

Frankreich . . . 

3,54 

3,46 

15,99 

1160 

8,32 

2,45 
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Benennung 
der  Rohre  und  der 
Artillerie. 
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Bemerk  ungen. 

Die  Hpfünder  Kanone : 

Bad 

Zolle. 

Kalibrr 

Ra 

d.  Pfun 

le. 

England.  . . . 

3,55 

3,45 

16,15 

1371 

8,82 

2,72 

Hannover  . . 

3,57 

3,40 
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Die  i»pf.  Kanone : 
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4,04 
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4,00 

Baiern  .... 

3,90 
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Von  Gusseisen. 

Die  I8pf.  Kanone  : 

1 Oesterreich.  . . 

4,49 

4,34 

15,125 

2280 

16,48 

5,04 

b.  Die  langtn  /clbljaubitjroljre  (Iw  obuetcrö  aUongeo  be 

Campagne). 

Schon  von  den  Russen  im  7jährigen  Kriege  angewendet,  führen 
dieselben  in  dieser  Artillerie  den  Namen  Einhörner  (If  licornf), 
welche  Benennung  von  der  früheren  Gestalt  ihrer  Handhaben  her- 
rührt Diesen  Einhörnern  nachgeahmt  finden  wir  heutzutage  in  den 
meisten  Artillerien  lange  Haubitzen  eingeführt.  Dieselben  haben 
im  Allgemeinen  5 ßzöli.  Kaliber,  eine  Länge  von  10-11  Kalibern 
und  konische  oder  cylindrische  Kammern.  Vergleichen  wir  die  lange 
mit  der  kurzen  Haubitze  in  Bezug  auf  die  Vor-  und  Nachtheile, 
welche  sich  in  ihrer  Verwendung  in  der  Feldartillerie  darbieten,  so 
stellen  sich  die  Vortheile  der  kurzen  als  Mängel  bei  der  langen 
und  umgekehrt  heraus. 

Der  Vortheil  der  langen  Haubitze  ist  der,  dass  sie  bei  ihrer 
grösseren  Länge  gleich  wie  die  Kanonen  gegen  Angriffskolonnen, 
besonders  gegen  Reiterei  und  gegen  die  feindlichen  Reserven  ver- 
wendet werden  kann,  weil  sie  einen  sicherem  Granatschuss,  ver- 
bunden mit  grösserer  Perkussion,  abgibt;  ihr  Kartätschschuss  wirkt 
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bei  grösserer  Perkussion  und  geringerem  Streuungskegel  mörderi- 
scher. Die  langen  Haubitzen  werden  vermöge  ihres  bedeutenderen 
Gewichts  weniger  nachtheilig  auf  ihre  Laffeten  wirken,  und  ist  man 
daher  im  Stande,  sie  auf  entsprechende  Kanonenlaffeten  zu  legen, 
was  die  Ausrüstung  sehr  vereinfacht,  während  man  bei  dem  be- 
deutenden Bucken  der  kurzen  Haubitzen,  und  bei  den  hiedurch 
fortgesetzten  Angriffen  gegen  die  Richtschraube  genöthigt  ist,  dieser 
eine  stärker  konstruirte,  besondere  Laffete  anzuweisen.  Die  lange 
Haubitze  hat  dagegen  nicht  jene  Fügsamkeit  der  Flugbahn,  wie  solche 
die  kurze  Haubitze  aufweist  und  anderseits  erreicht  sie  nicht  die 
beherrschende  Kraft  des  Kanonenschusses.  Die  Geschosse  der  langen 
Haubitze  werden  am  Ziele  nicht  liegen  bleiben,  namentlich  nicht 
bei  kürzeren  Entfernungen;  endlich  wird  sie  nicht  im  Stande  sein, 
gedeckte,  liegende  Flächen  (z.  B.  das  Innere  von  Schanzen,  Defileen) 
mit  liegenbieibendeu  Geschossen  zu  überschütten,  und  wird  daher 
eine  mit  langen  Haubitzen  ausgerüstete  Artillerie  im  Feldkriege  das 
Vertikalfeuer  der  kurzen  Haubitze  oft  und  schmerzlich  vermissen. 
Doch  werden  die  langen  Haubitzen,  namentlich  wenn  sie  von 
schwerem  Kaliber  sind,  in  den  Festungskriegen  eine  Rolle  spielen, 
weil  bedeutende  Geschosswirkung  mit  einer  gewissen  gekrümmten 
Flugbahnform  verbunden  ist. 

An  Ladungen  sind  hier  mehrere  vorhanden , wovon  gewöhnlich 
die  stärkste  zum  Granat-  und  Kartätschschus9 , die  geringere  zum 
Vertikalfeuer  dient.  Je  bedeutender  die  Ladung  für  den  Horizon- 
talschuss ist ^ desto  rasanter  und  wirksamer  wird  derselbe,  desto 
nachtheiliger  wirkt  aber  auch  das  Rohr  auf  seine  Laffete,  und  das 
lim  so  mehr,  je  leichter  das  Rohr.  Aus  diesen  Gründen  hat  man 
die  stärkste  Ladung  auf  beiläufig  '/,  des  Gewichts  der  leeren  Gra- 
nate festgesetzt.  Die  hier  üblichen  Geschosse,  Granaten,  Kartät- 
schen und  Granatkartätscheu,  dienen  zugleich  für  die  kurzen  Hau- 
bitzen, müssen  jedoch  hier  stets  in  Spiegel  eingesetzt  werden.  Die 
Haubitzen  geringeren  Kalibers  können  verhältnissmässig  stärkere 
Ladungen  ertragen,  wesshalb  auch  ihr  Feuer  rasanter  wird. 

Öatern. 

Die  bairischen  bronzenen  Feldhaubitzen  (Fig.  73  und  73  a)  sind 
lange,  von  7pf.  Kaliber  (Steingewicht)  und  zwar  leichte  und  schwere, 
wovon  die  erstere  mit  der  6pf.,  letztere  mit  der  12pf.  Kanone  Bat- 
terien bildet.  Die  Länge  der  Rohre  beläuft  sich  vom  hintern  Rande 
der  Bodenfriesc  an  gemessen  auf  9,89  und  12,94  Kaliber;  die  3 
Haupttheile:  Kammerstück,  Zapfenstück  und  Mundstück  haben  ausser 
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der  Boden-  und  Mundfriese  keine  äusserlich  sichtbaren  Abstufun- 
gen; das  Kammerstlick  ist  cylindrisch,  die  beiden  andern  Theile 
konisch.  Um  den  Rohren  eine  bedeutendere  Elevation  geben  zu 
können,  ist  die  Platte  der  Bodenfriese  unten  rückwärts  etwas  ab- 


gerundet. Die  Metallstärke  beträgt 

um  das  Kammerstück  bei  der  leichten u/24> 

bei  der  schweren  Haubitze 

die  geringste  Metallstärke  am  Halse  bei  der  leichten  . 6*5fy; 

bei  der  schweren  Haubitze 9/24 


Granatdurchmesser.  Da  dio  leichte  Haubitze  auf  die  Laffete  der 
6pf.,  die  schwere  auf  die  der  12pf.  Kanone  gelegt  wird,  so  haben 
die  Schildzapfen  bei  gleicher  Entfernung  von  der  Bodenfriese 
gleiche  Stärke,  gleiche  Längen,  gleiche  Versenkung  und  die  Schild- 
zapfenscheiben gleiche  Auseinanderstellung  wie  diese.  Die  Durch- 
messer der  Boden-  und  Mundfriese  sind  verschieden,  wesshalb  die 
Rohre  einen  Visirwinkel  ergeben.  Der  Aufsatz  ist  wie  bei  den 
Feldkanonen  fest  an  dem  Rohre  angebracht.  Die  cylindrische  Kam- 
mer hat  bei  der  leichten  Haubitze  den  Durchmesser  der  6pf. , bei 
der  schweren  den  der  12pf.  Kanone;  die  Abrundung  des  flachen 
Kammerbodens  geschieht  wie  bei  den  Kanonen ; die  Vereinigung 
des  Fluges  mit  der  Kammer  ist  bei  der  schweren  Haubitze  eine 
Halbkugel,  bei  der  leichten  aber  ein  Kugelsegment.  Das  Züudloch 
von  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Beschaffenheit  wie  bei  den 
Feldkanonen  mündet  unter  einem  Winkel  von  beiläufig  73°  hinter 
der  Mitte  der  Bodenabrundung  in  die  Kammer. 

An  Ladungen  sind  folgende  vorhanden: 
für  die  leichte  Haubitze  von  12,20  und  40  bair.  Lothen; 

>j  » schwere  „ „ 12,20  „ 43  „ „ 

wovon  die  letzteren  zugleich  zum  Kartätschschuss  verwendet  werden. 
Die  Geschosse  sitzen  säraratlich  auf  Holzspiegeln. 

Belgien. 

Die  bronzene  15centim.  lange  Haubitze  besteht  aus  einem  cylin- 
drischen  Bodenstück  (tc  renfort)  ohne  Friese,  welches  mit  dem 
konischen  Flug  durch  eine  Hohlkehle  verbunden  ist  Au  der  Mün- 
dung befindet  sich,  gleichfalls  durch  eine  Hohlkehle  mit  dem  Flug 
verbunden,  eine  Mundfriese  von  dem  Durchmesser  des  Bodenstücks, 
so  dass  das  Rohr  verglichen  ist.  Das  Bodenstück  ist  unten  gegen 
die  Verstärkung  abgerundet,  um  dem  Rohr  eine  festere  Lage  auf 
dem  Richtschraubenkopf  und  bedeutendere  Senkung  geben  zu  können. 
Der  Bodenzusatz  ist  konisch,  und  direkt  ohne  Plättchen  mit  der 
Traube,  welche  wie  die  der  Kanonen  konstruirt  ist,  verbunden. 
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Dio  Achse  der  Schildzapfen  ist  nur  unbedeutend  versenkt,  um  die 
Wirkung  gegen  die  Richtschraube  zu  vermindern  und  beträgt  der 
Durchmesser  derselben  0,6  Kaliber.  Die  Metallstärke  beläuft  sich 
am  Boden  auf  0,455,  am  Ende  des  Flugs  auf  0,205  Granatdurch- 
messer. Die  belgische  lange  Haubitze  hat  keine  Kammer  und  ist 
der  flache  Boden  mit  den  Seelenwänden  durch  eine  kleine  Abrun- 
dung verglichen.  Das  Zündloch  mündet  wie  bei  den  Feldkanonen 
senkrecht  ein  und  hat  die  dortige  Beschaffenheit;  die  Hinterwucht 
ist  7/ioo  des  Rohrgewichts.  Der  Aufsatz  ist  theils  von  Messing, 
theils  von  Stahl. 

Da  diese  lange  Haubitze  keine  Kammer  hat,  so  gebührt  ihr 
eigentlich  der  Name  „Granatkanone.“ 

Die  grösste  Ladung  für  den  Granat-,  Granatkartätsch-  und  Kar- 
tätschschuss beträgt  2,  die  4 Hilfsladungen  wiegen  1,  — 0,6  — 0,5 
und  —0,2  bad.  Pfund. 


(gngkttlr. 

Die  bronzenen  Feldhaubitzen  sind  lange  , von  12pf.  und  24pf. 
Kaliber  und  auf  eine  Ladung  von  V8  des  Granatgewichts  kon- 
struirt.  Die  Eintheilung  des  38  */•  o und  47  % bad.  Zoll  langen 
Rohrkörpers  ist  dieselbe  wie  bei  den  Feldkanonen,  nur  sind  die 
einzelnen  Abschnitte  blos  durch  Bändchen  geschieden.  Die  kegel- 
förmige Kammer  ist  hinten  mit  '/3  Kaliber  halbkugelformig  abge- 
rundet und  verläuft  sich  konisch  in  den  Flug.  Der  Boden  mit 
seiner  Verstärkung  bildet  eine  mit  der  hintern  Kammerabrundung 
konzentrische,  7«  Kaliber  starke  Halbkugel,  welches  die  grösste 
Metallstärke  ist,  während  die  geringste  am  Flug-Ende  beinahe  */, 
Kaliber  beträgt.  Die  Schildzapfenachse  liegt  in  der  Seelenachse  und 
beiläufig  Vs  Kaliber  hinter  der  Rohrmitte.  Auf  dem  Kopfe  steht  ein 
stumpfes  Korn  und  sind  die  Rohre  verglichen.  Die  übrigen  Theile, 
wie  Zündfeld,  Zündloch,  Perkussionshammer  und  Aufsatz  sind  auf 
gleiche  Weise  angebracht,  wie  bei  den  Kanonen;  bei  einer  10° 
übersteigenden  Elevation  muss  der  Quadrant  zu  Hilfe  gezogen 
werden. 

Die  Ladungen  betragen  für  die  leichte  Haubitze  1,13,  für  die 
schwere  2,27  bad.  Pfund. 

Die  Geschosse,  Granaten,  Granatkartätschen,  Kartätschen  und 
Brandgranaten  sitzen  sämmtlich  auf  hölzernen  Spiegeln. 

/rankreid). 

Die  15-  und  16cent.  Haubitzen  von  Bronze  sind  von  der  hinter- 
sten Kante  der  Bodenfriese  gemessen  etwas  über  11  Kaliber  lang 
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und  theilt  sich  ihr  Rohrkörper  in  das  cylindrische  Bodenstück  (Ir 
tonncrrc  ct)Hnbrtque) , welches  die  cylindrische  Kammer  enthält , in 
das  konische  Mittelstück  (Ir  renfort  tronroniquf ) und  in  den  konischen 
Flug  (la  Dölfr),  welcher  in  einem  cylindrischcn  Theil,  dem  Kopfe, 
endet;  letzterer  ist  von  dem  Flug  durch  eine  Platte  (la  platf-banbf 
t)f  üolff)  geschieden,  während  die  andern  Theile  nur  durch  Hohl- 
kehlen (la  QOrqr)  von  einander  getrennt  sind.  Die  Boden-  und 
Mundfriese  sind  liier  keine  Cylindcr,  sondern  es  bildet  letztere  die 
Fortsetzung  der  konischen  Bodenfricse,  woraus  erhellt,  dass  die 
Rohre  nicht  verglichen  sind.  Die  cylindrische  Kammer,  bei  der  leich- 
ten Haubitze  von  dem  Durchmesser  der  8pf.,  bei  der  schweren  dem 
der  12pf.  Kanone  entsprechend,  ist  mit  dem  Kessel  durch  einen  koni- 
schenTheil  (Ir  racrorbfmfnt  tronrontque)  verbunden ; der  flache  Kammer- 
boden ist  mit  den  Kammerwänden  mittelst  '/8  des  Durchmessers 
abgerundet.  Die  Kammer  der  leichten  Haubitze  fasst  2 , die  der 
schweren  3 Pf.  Pulver.  Das  Zündloch,  von  demselben  Durchmesser 
wie  bei  den  Kanonenrohren,  mündet  unter  einem  Winkel  von  10° 
am  Endo  dieser  Abrundung  in  die  Kammer.  Die  Traube  ist  bei 
beiden  Haubitzen  sphärisch  Da  die  leichte  Haubitze  auf  die  Laflfete 
der  8pf.,  die  schwere  auf  jene  der  12pf.  Kanone  zu  liegen  kommt, 
so  ist  die  Entfernung  des  Lagerpunkts,  welcher  beiläufig  um  das 
Doppelte  als  bei  den  Kanonen  versenkt  ist,  von  der  hintersten 
Kante  der  Bodenfriese,  die  Länge  und  der  Durchmesser  der  Schild- 
zapfen, sowie  die  Auseinanderstellung  der  Schildzapfenscheiben 
(i’lrartanent  bce  tmbaorö)  den  entsprechenden  Thcilen  dieser  Kanonen- 
rohre gleich. 

Die  Metallstärke  beträgt: 


iöcent.  Haub. 

am  Bodenstück  2,56 

am  Mittelstück  J hmte“ 

I vorn  l,9o 

hinten  1,74 

f vorn  1,36 

die  Hinterwucht  % i 


am  Flug 


10cent. 

2,72  b Z.  od.  0,51  u.  0,49  Kal 
2,66  „ „ „ 0,45  „ 0,48  „ 

2,42  „ „ „ 0,38  „ 0,43  „ 

2, (Xi  „ „ „ 0,34  „ 0,37  „ 

1,39  ,5  j)  „ 0,27  „ 0,25  „ 

Vs  des  Rohrgewichts. 


Für  die  beiden  Haubitzen  sind  je  2 Ladungen  vorhanden,  von 
welchen  die  grössere  zugleich  für  den  Kartätschschuss  dient;  die- 
selben sind 

f ür  die  löcent.  Haubitze  2 und  1 bad.  Pfund. 


n 


,, 


16 


,, 


„ 


IV, 


% „ 


n 


Die  Granaten  und  Kartätschbüchsen  sind  auf  hölzernen  Spiegeln 
(lf  öabot)  befestigt;  damit  die  von  den  Geschossen  getrennten  La- 
dungen die  Kammer  mehr  ausfülleu,  sind  auch  sic  an  hölzerne 
Scheiben  (le  tampon)  gebunden. 
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An  die  oben  beschriebenen  Feldhaubitzen  schliesst  sich  die  12cent. 
bronzene  Gebirgshaubitze  (fobuBicr  öf  tnontagnf)  von  dem  beiläufigen 
Kaliber  der  12pf.  Kanone.  Der  ungefähr  7 Kaliber  lange  Körper- 
besteht nur  aus  dem  cylindrischen  Bodcnstück  und  dem  konischen 
Flug  ; es  fehlen  hier  das  Traubenplättchen,  die  Flugplatte,  das 
Mundplättchen,  so  wie  die  Handhaben.  Die  cylindrische  Kammer, 
von  dem  Kaliber  der  früheren  4pf.  Kanone,  mündet  in  einem  koni- 
schen Theil  in  den  Flug  und  fasst  384  Gramm  Pulver;  der  Kam- 
merboden ist  mit  den  Kammerwänden  mit  */,,  Kammerdurchmesser 
abgerundet.  Das  Zündloch  mündet  unter  einem  Winkel  von  15° 
an  dem  Ende  der  ßodenabrundung  in  die  Kammer  und  ist  in  das 
Metall  des  Rohrs  gebohrt.  Der  Lagerpunkt  befindet  sich  in  der 
Mitte  der  Rohrlänge  und  ist  um  */.i4  Granatdurchmesser  unter  die 
Rohrachse  versenkt;  die  Schildzapfen  haben  eine  Stärke  von  bei- 
läufig 0,57  Granatdurchmesser.  Da  die  Haubitze  über  Abhänge 
gebracht  werden  muss,  welche  für  Fuhrwerke  unpassirbar  sind,  so 
wird  das  Rohr  wie  die  Laffete  und  die  Muuition  mit  dem  Zube- 
hör auf  Mauleseln  transportirt. 

Für  die  Gebirgshaubitze  ist  nur  die  Ladung  von  0,54  bad.  Pfund 
vorhanden ; die  verwendeten  Geschosse  sind  Granaten,  Kartätschen 
und  Granatkartätschen , welche  säinintlich  auf  Holzspiegeln  be- 
festigt sind 

(Dcßemtd). 

Die  7pf.  lange  Haubitze,  von  demselben  Kaliber  wie  die  kurze, 
steht  mit  der  12pf.  Kanone  in  einer  Batterie  und  ist  auf  ein  La- 
dungsverhältniss  von  */,  des  Granatgewichts  konstruirt.  Der  55,84 
bad.  Zoll  oder  11,42  Kaliber  lange  Rohrkörper  theilt  sich  in  das 
cylindrische  Kamraerstück , sowie  in  das  konische  Mittelstück  und 
Langefeld.  Die  beiden  Visirrcifen  haben  eine  konische  Form,  so 
dass  das  Rohr  unverglichen  ist.  Die  Schildzapfenachse  ist  um  0,96 
Kaliber  versenkt  und  liegt  beiläufig  auf  % der  Rohrlänge.  Der 
Boden  der  cylindrisehen  Kammer  ist  mit  dem  Kammcrhalbinesscr 
abgerundet,  und  verbindet  ein  konischer  Kessel  Kammer  und  Flug. 

Die  Metallstärke  beträgt: 

um  das  Kammerstück  2,63  bad.  Zoll  oder  0,54  Kaliber. 

„ „ Mundstück  1,29  „ „ „ 0,16  „ 

die  Hinterwucht  8/ioo  des  Kohrgewichts. 

Rußland. 

Die  hier  eingeführten  10-  und  20pf.  ('/4  und  Vapudigen)  langen 
Haubitzen,  die  Einhörner  (lö  lirornr),  welche  naeh  dem  Gewicht  der 
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leeren  Granate  benannt  sind,  haben  konische  Kammern,  und  ohne 
Bodenverstärkung  und  Traube  eine  Länge  von  44,75  und  59,65 
bad.  Zoll  oder  von  11,02  und  11,75  Kaliber.  Der  Kammerboden 
ist  mit  den  Wänden  mit  74  seines  Durchmessers  abgerundet.  Der 
Durchmesser  der  Kammer  beträgt  am  Boden  bei  den 

lüpf.  Einhorn  2,03  bad.  Zoll. 

20 })  )j  2,54  „ „ 

Die  Metallstärke: 

bei  dem  lOpf.  bei  dem  20pf. 

Am  \ hinten  2,20  2,75  bad.  Zoll  oder  0,54  und  0.54  Kal. 
Bodenstück  \ vorn  1,86  2,54  „ „ „ 0,46  „ 0,50  „ 

Am  Langenfelde  hint.  1,52  2,20  „ „ „ 0,37  „ 0,43  „ 

Am  Kopf  vorn  1,02  1,27  „ „ „ 0,25  „ 0,25  „ 

Auf  der  0,28  Kaliber  starken  Bodenverstärkung  ist  eine  gleiche 
Platte  wie  bei  den  Kanonen  angeschraubt,  auf  deren  Vorständen 
ein  für  den  hohen  Bogenschuss  eingerichteter  Aufsatz  aufgelegt 
werden  kann.  Die  Kopferhöhung  besteht  in  einer  Platte,  auf  welcher 
zur  Herstellung  der  vollkommenen  Vergleichung  das  Korn  einge- 
schraubt ist.  Diese  Rohre  bestehen  aus  denselben  Theilen,  wie  die 
Kanonen  und  befinden  sich  an  ihnen  ausser  dem  Mündungskarnies 
und  dem  Mündungsplättchen  keine  Friesen.  Die  Schildzapfen  und 
ihre  Scheiben  haben  den  Durchmesser  und  die  Länge  der  entspre- 
chenden Kanonen,  auf  deren  Laffeten  sie  gelegt  werden,  aus 
welchem  Grunde  auch  die  Entfernung  des  Lagerpunktes  von  der 
Bodenfriese  und  die  Auseinanderstellung  der  Schildzapfenflächen  den 
bezüglichen  Feldkanonenrohren  entspricht;  die  Schildzapfenachse 
jedoch  ist  bedeutender  versenkt,  und  zwar  bei  dem  leichten  Ein- 
horn um  0,25,  bei  dem  schweren  um  0,375  Kaliber.  Die  Hand- 
haben sind  wie  bei  den  Kanonen  aufgesetzt. 

Die  Ladung  beträgt  bei  dem  lOpf.  Einhorn  1,8,  beim  20pf.  3,25 
bad.  Pfd.  Als  Gebirgsgeschütz  dient  das  3pf  Einhorn. 

S'djtuctan. 

Um  das  Feuer  der  in  einer  Batterie  vereinigten  Geschütze  mehr 
gleichzustellen,  hat  man  auf  das  Werfen  in  ausgedehnterem  Maass- 
stabe verzichtet  und  lange  Haubitzen  von  12-  und  24pf.  Kaliber 
(Gewicht  der  Vollkugeln)  eingeführt,  welche  hier  wegen  des  Fehlens 
der  Kammer  Granatkanonen  genannt  werden.  Da  dieselben  auf  die 
beiden  Laffeten  der  Feldkanonen  gelegt  werden  und  wie  diese  von 
Gusseisen  sind,  so  sind  die  auf  diesen  Umstand  bezüglichen  Aus- 
maasse  die  der  Kanonen. 

Das  leichte  Rohr  ist  auf  ein  Ladungsverhältniss  von  %,  das 
schwere  von  %'  des  Granatgewichts  konstruirt  und  haben  hiernach 
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die  Eiseustärken  der  45,53  und  57,89  bad.  Zoll  oder  beiläufig  11 
Kaliber  langen  Rohre  folgende  Ausmaasse: 


12pf.  Granatk.  24pf.  Granatk. 

Am  Stoss  2,06  3,27  bad.  Zoll  oder  0,51  und  0,63  Kal. 


Am  | 

hinten 

3,42 

4,28 

tt 

ft 

tt 

0,84 

ff 

0,82 

tr 

Bodenstück  ) 

vorn 

2,42 

2,43 

tt 

ft 

ft 

0,60 

tt 

0,46 

tt 

Am  \ 

hinten 

2,20 

2,19 

tt 

t) 

ft 

0,54 

tt 

0,42 

tt 

Langenfelde) 

vorn 

1,44 

1,44 

tt 

tt  « 

tt 

0,35 

it 

0,27 

tt 

Am  Kopf 

1,88 

2,36 

ft 

tt 

tt 

0,46 

f) 

0,45 

tt 

Die  Eisenstärkeu  der  leichten  Granatkanonen  sind  hiernach 

etwas 

bedeutender,  als  die  des  6pfünders,  während  sie  bei  der  schweren 
Granatkanone  und  dem  12pf.  Rohr  ziemlich  gleich  sind.  Die  Hin- 
terwucht beläuft  sich  bei  dem  leichten  Rohr  auf  nicht  ganz  yi0 , 
bei  dem  schweren  etwas  über  %0  des  Rohrgewichts. 

Der  flache  Boden  der  Seele  ist  mit  */„  Bohrungsdurchmesser  ab- 
gerundet und  ist  die  Abkantung  der  Mündung  dieselbe  wie  bei  den 
Kanonen.  Der  Lagerpunkt  liegt  bei  dem  I2pf.  Rohr  etwa  auf  4/u, 
bei  dem  24pf.  auf  4/#  der  Rohrlänge  von  dem  Boden  entfernt, 
welcher  keine  Bodenfriese  hat,  indem  sich  das  Bodenstück  gegen 
den  Absatz  mit  dem  Flug  hin  glatt  verläuft. 

Die  Handhabe  an  der  Bodenverstärkung,  welche  bedeutend  stärker 
ist  als  die  der  Kanonen  und  hinten  zum  Behuf  des  Rühens  auf 
der  Richtspindel  mit  einem  nach  unten  ausgerundeten  Ansatz  ver- 
sehen ist,  ist  von  Schmiedeisen  gefertigt  und  in  den  Boden  einge- 
keilt, weil  die  gusseisernen  durch  das  schnelle  Erkalten  zu  spröde 
werden  und  dadurch  leicht  brechen. 

Das  Visir,  Korn  und  der  Aufsatz  dieser  unverglichenen  Rohre, 
deren  Visirwinkel  sich  auf  etwa  % Grad  beläuft,  sind  dieselben 
wie  bei  den  Kanonen.  Wenn  der  Aufsatz  nicht  m^hr  ausreicht, 
bedient  man  sich  eines  Wasserwaagenquadranten. 

An  Ladungen  führt  man  folgende  mit:  Für  die  leichte  Granat- 
kanone die  volle  Feldladung  zu  */s,  die  Rikosehett-  und  Rollladung 
zu  Vi3,3  und  2 Wurfladungen  zu  ’ jj  und  V40  des  Granatgewichts.  Für 
die  schwere  Granatkanone:  die  volle  Feldladung  mit  7S  und  4 
Wurfladungen  zu  Vs*,  '/46,  V36  und  729  des  Granatgewichts.  Zu 
den  Rikoschettladungen  dient  die  doppelte  grösste  Wurfladung. 
Die  Granaten  sitzen  auf  Spiegeln. 

An  Geschossen  hat  man  Granaten,  Brandgranaten,  Kartätschen 
und  Granatkartätschen. 


316 


Vierter  Titel 


Urbfrfid)tiid)f  BufammcnficUunfl 

der  langen  Feldhaubitzrolire  einiger  Artillerien. 


Benennung 

k 

V 

“C 

k 

4) 

*C 

k 

«4 

*3 

Gewicht 

der  Artillerie  und 
der  langen 
Haubitzrohre. 

i i 

J* 

1 w 

| k 
3 

C V 

1 5 

k 3 
£ 2 
■go 

k 

3 

i t 
; s 

H 

•e* 

k 

k 

£ 

£ 

m 

X 

k 

1 4* 

"O 

C 

5 ? 
5 2 

«t.C 

ii 

-o 

M 

O 

X 

m 

9 

* 3 

e 

tt 

is 

m 

k k 

c •* 
*3  w 

e 

t» 

U. 

e 

3 

“0 

Bemerkungen.  | 

Bad.  Z.ol 

e. 

Kaliber. 

Hid.  Pfan 

He 

Baiern. 

- r 

l 0,42 

7pf  leichte  II. 

4,94 

4,83 

3,12 

0,90 

9,33 

930 

14,0 

0,70 

1,40 

0,42 

7pf.  schw.  H. 

4,94 

4,83 

3,91 

1,00 

11,04 

1543 

14,0 

0,70 

1,68 

Belgien. 

2,00 
i t ,00 

löcent.  Haub. 

5,06 

4,97 

— 

— 

10,10 

1010 

15,58 

0,60 

| 0,50 

England. 

0,20 

12pf.  Hauh.  . 

3,88 

„ „1  2,88/ 

3’77/  3,88)  1,11 

8,14 

666 

6,8 

1,13 

24pf.  „ . . 

4,85 

4,79 

3,60 

4,85 

1,48 

8,09 

1371 

13,6 

2,27 

Frankreich. 

12cent.  Geh.  11. 

4,02 

3.97 

2,77 

0,58 

6,72 

200 

7,8 

0,54 

löcent.  Haub. 

5,04 

4,98 

3,53 

0,87 

10,67 

1162 

14,2 

1,00 

2,00 

I6cent.  * 

• 

5,51 

5,45 

4,03 

0,88 

10,78 

1770 

21,0 

1,50 

3,00 

Oesterreich. 

0,42 

7pf.  Haubitze 

4.96 

4,81 

3,15 

1,01 

11,09 

1165 

14,17 

0,70  Zum  Werfen. 
1,47\ 

1,96 

Zum  .Schiessen 

der  Granaten  u. 

Russland. 

Kartiitschen. 

3pf.  Einh.Geb 

2,75 

2,64|  2,75 

1,93 

10,69 

216 

2,45 

0,50 

10pf  Einh.  '/, p- 

4,06 

3,,'8-03! 

3,01 1 4,06' 

.,97 

10,71 

728 

8,52 

2,00 

, 20pf.  Einh.  '/tp. 

5,08 

4,93 

2,54i 

5,08 

1,97 

11,17 

1612 

17,79 

3,50 

Die  Geschützrohre. 


317 


Benennung 
der  Artillerie  und 
der  langen 
f Haubitsrohre. 

4» 

V 

-3 

S* 

V 

C* 

-5 

L 

(»r«  iclii 

. _ . i 

<1 

i 

V • 

t V 

h 

J * 
*■ 

fc»  * 
4«  b 

II 

s m 

b 

5 

c.  C 

* s 
9 £ 

l s 

c « 

*5  x 

i» 

s 

3 

£ 

W 

i» 

"9 

C 

v **  • 
m s 
c 5 
tr  w 

c 

s« 

"3 

X 

k 

.£ 

& 

■ii 

S 3 

s» 

j.  0 

fc 

H 

3 

*9 

M 

Bemerkungen.  , 

H»4  Zoll*. 

Kaliber,  j 

Bai  Pfund*. 

1 Schweden. 

1 2pf.  Gramitk. 

4,01» 

3,94 

1 

I 

10,51» 

733 

i 

9,12 

1 

0,23 
1 0,28 
0,(i8 
1,82' 
0,35 

. 

1 

24pf.  . 

5,18 

5,01 

— 

— 

10,55 

1420 

17,77 

'0,49 
n Bl 

| 

3,55 

c.  Dir  kur3fit  fribi)ftubifcrof)re  (lee  obueifrs  fourte  bc  Campagne). 

Das  kurze  Haubitzrohr  ist  namentlich  in  der  Neuzeit  häufig 
durch  das  lange  verdrängt  worden,  oder  dient  nur  noch  im  Ge- 
birgskriege;  sein  Kaliber  ist  wie  das  des  langen  5 — 6 Zoll  oder  7 
und  10  Pfund  Steingewicht;  ebenso  sind  die  verwendeten  Geschosse 
dieselben.  Die  Seelenlänge  der  kurzen  Haubitzrohre  richtet  sich 
darnach,  dass  das  Geschoss  mit  Leichtigkeit  mit  der  Hand  einge- 
führt werden  kann  und  ist  desshalb  das  Einsetzen  der  Granate  in 
einen  Spiegel  nicht  durchaus  erforderlich. 

Die  Kammern  sind  hier  cy lindrisch  mit  flachem  Boden,  die  Ver- 
einigung mit  dem  Kessel  oder  Flug  halbkugelformig.  Ein  Haupt. 
erforderniss  ist  ein  bestimmtes  Gewicht  und  ein  namhaftes  Hinter- 
gewicht, weil  andernfalls  das  leichte  Rohr  hei  den  angewandten  be- 
trächtlichen Elevationen  der  Laffete  zu  viel  Schaden  zufügt ; es  er- 
hellt hieraus  eine  etwas  schwierigere  Konstruction. 

Die  gewöhnliche  Ladung  für  den  Kartätsch-,  Granatkartätsch - 
und  Granatschuss  wechselt  zwischen  V,  „ und  1 , s des  Gewichts  der 
leeren  Granate,  und  sind  dieser  zum  Behufe  des  hier  Platz  grei- 
fenden Vertikalfeuers  mehrere  Hilfsladungen  beigegeben.  Schon  die 
unbedeutende  Länge  des  Rohrs  und  die  vorhandenen  kleinen  La- 
dungen deuten  auf  die  Verwendung  der  kurzen  Haubitzen  zum 
Vertikalfeuer  (Ir  feu  eourbf),  während  dieselben  sich  zum  rasanten 
Kartätschfeuer  weniger  eignen. 

Durch  eben  diese  Eigenschaft,  mittelst  des  Vertikalfeuers  den 
Feind  hinter  Deckungen,  wie  Verschanzungen,  Häusern,  Erdwällen 
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und  in  Wäldern  belästigen  zu  können,  haben  die  kurzen  Haubitzen 
einen  bedeutenden  Vortlieil  vor  den  langen  voraus,  indem  diese  zur 
Erreichung  obigen  Zwecks  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ver- 
wendbar sind,  weil  die  zu  gebende  Elevation  beiläufig  nur  die 
Hälfte  von  der  bei  den  kurzen  I laubitzrohren  zu  ermöglichenden 
beträgt. 

Es  dürfte  hieraus  hervorgehen,  dass  kurze  Haubitzen  in  der 
Feldartillerie  eine  ausgezeichnete  Verwendung  finden  können,  und 
dass  ein  Mangel  an  denselben  oft  fühlbar  hervortreten  wird. 

Öabcn. 

Um  die  nachtheilige  Wirkung  der  kurzen  7pf.  Haubitze  (Ft) 7.  69) 
auf  die  Laffete  und  namentlich  auf  die  Richtschraube  möglichst  zu 
beschränken,  hat  man  in  neuerer  Zeit  den  Lagerpunkt  in  die  See- 
lenachse gelegt  und  dem  Rohr  eine  bedeutendere  Metallstärke  und 
grösseres  Hintergewicht  gegeben,  wodurch  der  Rohrkörper  eylin- 
drisch  wurde;  die  bezüglichen Maasse sind  in  den  oben  aufgeführten 
Tabellen  nachzuschen.  Die  untere  Fläche  des  Bodenstücks  ist  ab- 
gerundet, um  das  Rohr  zum  Behuf  des  Vertikalfeuers  an  dieser 
Stelle  mehr  senken  zu  können.  Da  Boden-  und  Mundfriese  gleiche 
Durchmesser  haben , so  ist  das  Rohr  vollkommen  verglichen  und 
befinden  sich  auf  diesen  Platten  die  Visireinschnitte ; der  Aufsatz, 
derselbe  wie  bei  den  Kanonen,  dient  für  den  Granat-,  Kartätsch- 
und  Granatkartätschschuss;  die  zum  Werfen  erforderliche  Elevation 
(l’flnfllf  rindinflieon)  wird  mittelst  eines  messingenen,  an  die 
Mündungsflächo  angelegten  Quadranten  flr  quari  l>c  ccrdc)  gegeben. 

Die  Kammer  ist  cylindrisch  und  vereinigt  sich  der  Kessel  mit 
ihr  in  sphärischer  Abrundung.  Der  Rohrkürper  hat  eine  Länge 
von  nahezu  3 Fuss  oder  5 Kalibern. 

Die  Geschosse  können  mit  der  Hand  eingeführt  werden;  die 
Kartätschbüchse  und  die  Granatkartätschc  ist  auf  einem  Holzspiegel 
befestigt. 

Als  Ladung  dient  für  den  Granat-,  Kartätsch-  und  Grauatkar- 
tätschschuss  die  rothe  Patrone  mit  l'/a  Pfund  Musketpulver ; als 
Wurfladungen  dienen  die  gelbe  lßlöth.  und  die  grüne  121öth.  Pa- 
trone, aus  welch  letzterer  mau  die  Ladung  von  24,32  und  im  Noth- 
falle  von  1'/»  Pfund  zusaramensetzen  kann. 

ödfjtcn. 

Ausser  seiner  oben  angeführten  langen  15cent.  Feldhaubitze  hat 
Belgien  noch  eine  kurze  von  demselben  Kaliber,  welche  jedoch  all- 
mählig  durch  die  lange  ersetzt  werden  soll.  Der  25,3  bad.  Zoll 
oder  5 Kaliber  lange  Rohrkörper  theilt  sich  zum  Unterschiede  von 
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dem  der  langen  Haubitze  in  Kammerstück  (le  pourtour  Öf  lo  djtunbrr), 
Mittelstück  und  Flug,  von  welchen  der  erstere  und  letztere  gleiche, 
das  Mittelstück  aber  einen  grösseren  Durclunesser  hat.  Die  Boden- 
und  Mundfriese  haben  gleichen  Durchmesser,  und  findet  sich  unten 
an  der  ersten  nicht  die  Abrundung  wie  an  der  langen  Haubitze. 
Die  Achse  der  Schildzapfen  ist  nur  unbedeutend  versenkt  und 
haben  dieselben  einen  Durchmesser  von  0,75  Kaliber.  Die  cylin- 
drische  Kammer,  welche  0,06  Kilogr.  Pulver  fasst,  schliesst  mit 
einer  sphärischen  Rundung,  in  deren  Mittelpunkt  die  geneigte  Zünd- 
lochachse trifft;  die  Verbindung  mit  dem  Flug  ist  gleichfalls  halb- 
kugelformig.  Die  Hinterwucht  beträgt  ’/i0o  des  Rohrgewichts. 

Die  Ladungen  betragen  1,2  bad.  Pfund  für  den  Kartätsch  - und 
1 Pfund  für  den  Granatschuss. 

(England. 

Die  nicht  ganz  20  bad.  Zoll  lange  kurze  Haubitze  hat  beiläufig 
das  Kaliber  der  12pf.  Kanone,  eine  cylindrische,  in  sphärischem 
Kessel  mit  dem  Fluge  verbundene  Kammer  und  ist  zum  Gebirgs- 
krieg  bestimmt.  Ihre  Ladung  beträgt  0,45  bad.  Pfund. 

üfltfmidj. 

Die  7pf.  und  lOpf.  (Steingewicht)  Haubitzen,  erstere  auf  ein 
Ladungsverhältniss  von  3/40,  letztere  von  2/23  des  Granatgewichts 
konstruirt,  haben  eine  cylindrische,  am  Boden  sphärisch  abgerun- 
dete Kammer,  sind  mit  Ausnahme  der  7pf.  neuen  kurzen  Haubitze 
unverglichen  und  ist  ihre  Schildzapfenachse  der  Art  gelegt,  dass  eine 
Hinter wucht  von  I8/IOo  des  Rohrgewichts  entsteht;  die  Vereinigung 
des  Kessels  mit  der  Kammer  geschieht  durch  eine  Abrundung  mit 
% Kaliber.  Die  Rohre  haben  ohne  Traube  eine  Länge  von  28,78 
und  29,74  bad.  Zoll,  oder  von  7 und  5,38  Kalibern.  Die  Schild- 
zapfenachse ist  um  V|0  Kaliber  unter  die  Seelenachse  versenkt,  der 
Durchmesser  der  Schildzapfen  beträgt  0,79  Kalibsr.  Die  Metall- 
stärke beläuft  sich: 

7pf.  Haubitze. 

Hinten  am  Kammerstück  auf  . 2,60  bad.  Zoll  oder  0,53  Kaliber 

Vorn  am  Mundstück  auf  . . . 1,00  „ „ „ 0,20  „ 

lOpf.  Haubitze. 

Hinten  am  Kamraerstück  auf  . 3,30  bad.  Zoll  oder  0,60  Kaliber 

Vorn  am  Mundstück  auf  ...  1,34  - _ - 0,24 

Das  Zündloch , von  dem  Durchmesser  der  Kanonen , mündet 
schief  beiläufig  am  Ende  der  Bodenabrundung  ein. 

An  Ladungen  sind  für  jedes  der  beiden  Kaliber  4 vorhanden, 
nämlich : 
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Für  die  7pf.  Haub.  von  16,  24,  32  und  40  Lothen 

(0,56,  0,84,  1,12  und  1,75  bad.  Pfd.) 

Für  die  lOpf.  Ilaub.  von  24,  36,  48  und  60  Lothen 

(0,84,  1,26,  1,68  und  1,96  bad.  Pfd.), 
wobei  die  grössten  Ladungen  für  den  Granat-  und  Kartätschschuss 
dienen. 

Die  7pf.  Haub.  steht  mit  der  6-  und  12pf.  Kanone,  die  lOpf.  mit 
der  18pf.  Kanone  in  einer  Batterie. 

{Preußin. 

Die  kurzen  bronzenen  Haubitzrohre  von  7-  und  lOpf.  Kaliber 
(Steingewicht)  habeu  eine  Länge  von  6 — 7 Granatdurchmessern 
und  dieselben  Theile  wie  die  Feldkanonen.  Boden-  und  Zapfenstück 
sind  cylindrisch,  das  Langcfeld  konisch  und  sind  au  der  Mündungs- 
fläche 2 Striche  eiugegraben,  welche,  in  der  Horizontal-  und  Verti- 
kalebene des  Rohrs  liegend,  die  Seelenachse  schneiden.  Die  Schild- 
zapfen haben  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Mctallstärken  einen 
grösseren  Durchmesser,  als  bei  den  Kanonen  und  schneidet  ihre 
Achse  die  Seelcnachse,  wodurch  eine  Hinterwichtigkeit  von  */, — 
V,o  des  Rohrgewichts  entsteht;  Länge  und  Durchmesser  der  Schild- 
zapfen der  7pf.  Haubitze  sind  denon  der  12pf.  Kanone  gleich.  Zum 
Aufsetzen  des  Quadranten  ist  das  Bodenstück  mit  der  Abflachung, 
wie  diess  bei  den  Kanonenrohren  beschrieben  wurde,  versehen. 
Die  Bodenfriese  ist  unten  abgeplattet.  Die  alten  Rohre  sind  nicht 
verglichen,  sondern  haben  das  7pf.  Rohr  einen  Visirwinkel  von  7*> 
das  lOpf.  von  1°;  bei  beiden  finden  wir  ein  spitzes  Korn  und  einen 
Aufsatz,  wie  bei  den  Feldkanoneu,  letzteren  jedoch  ohne  Entfer- 
nungszahlcn. 

Das  neuere  7pf.  Rohr  ist  verglichen  und  hat  das  Korn,  so  wie  den 
Aufsatz  der  neueren  Kanonenrohre,  wobei  nur  letzterer  etwas  länger. 

Der  flache  Boden  der  cylindrischen  Kammer  ist  mit  ’/6  des  Kam- 
merdurchmessers, bei  neueren  Rohren  nach  dem  bei  den  Kanonen 
ausgesprochenen  Grundsatz  mit  den  Kammerwänden  verglichen 
und  mündet  das  Zündloch  senkrecht  auf  die  Seelenachsc  nahe  an 
der  Bodenabrundung  ein.  Die  Vereinigung  der  Kammer  mit  dem 
Flug  geschieht  in  einem  Kugelabschnitt.  Die  Kammer  ist  etwas 
über  V2  Kaliber  weit  und  2*/2mal  so  lang. 

Für  jedes  der  beiden  Kaliber  sind  2 Ladungen  und  für  beide 
zusammen  noch  eine  Hilfsladung  vorhanden;  sie  betragen 

für  die  7pf.  Haubitze  % und  lVa  Pfund  nebst  .der  Hilfsladung 
von  Vs  Pf.  (0,35,  1,4  und  0,12  bad.  Pf.); 

für  die  lOpf,  Haub.  ,;2  und  2 Pf.  nebst  der  Hilfsladung 
Vs  Pf.  (0,47,  1,88  und  0,12  bad.  Pf.). 
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d.  £)te  Öflagfrunflö-  unfc  iFffhtngökflttonfnroljre  (ko  ranone  bc 

eifyf  ft  br  place). 

Wir  finden  liier  nicht  nur  lange,  sondern  auch  kurze  Rohre, 
welche  namentlich  für  den  Festungskrieg  von  Belang  sind,  weil 
man  hier  häufig  einer  fügsameren  Flugbahn  und  einer  mehr  abge- 
stuften Stosskraft  bedarf.  Es  dienen  demnach  die  langen  Rohre  zum 
Demontiren  auf  grössere  Entfernungen,  zum  Enfiliren,  zum  flachen 
Rikoschettschuss  gegen  Linien  von  grösserer  Länge  mit  starken 
und  in  grösseren  Entfernungen  angebrachten  Deckungen,  sowie 
zum  Breschschuss;  kurze  Rohre  verwendet  man  zum  Rikoschettiren 
auf  kürzere  Entfernungen , zum  Bekämpfen  von  kurzen  Linien, 
Linien  mit  schwächeren  Deckungen,  wobei  die  Geschosse  in  kurzem 
und  gekrümmtem  Fluge  Deckungen  überspringen  und  die  dahinter 
stehenden  Geschütze  zerstören.  Noth Wendigkeit  ist  hiebei  für  die 
kurzen  Kanonen  ein  grosses  Kaliber.  Die  Belagerungs  - und  Fe- 
stungskanonen unterscheiden  sich  übrigens  nur  darin  von  einander, 
dass  die  erstere  Gattung,  welche  nur  schwere  Kaliber  von  16-,  18- 
24pf.  Kaliber  und  darüber  begreift,  auch  zur  Vertheidigung  von 
Festungen  benützt  werden  kann,  so  dass  dieselben  in  mehreren 
Artillerien  die  gleichen  sind;  da  ferner  die  Belagerungsgeschütze 
bei  der  Beschaffenheit  ihres  Ziels  zur  Gewinnung  einer  bedeuten- 
den Perkussion  starke  Ladungen  erhalten,  so  giesst  man  sie  wegen 
der  grösseren  Haltbarkeit  und  Widerstandsfähigkeit  dieses  Metalls 
bei  dem  häufig  erforderlichen  raschen  Feuer  gern  aus  Bronze, 
während  die  Festungskanonen,  welche  nur  gegen  Erdbrustwehren 
feuern  und  desshalb  geringere  Ladungen  erhalten,  in  den  meisten 
Artillerien  der  grösseren  Wohlfeilheit  wegen  von  Gusseisen  sind. 
Bei  den  Belagerungskanoncn  ist  noch  eine  gewisse  Länge  erfor- 
derlich, damit  sie  zur  Schonung  der  Scharten  (l’fmbrööurf)  tief  ge- 
nug in  dieselben  reichen,  während  die  Festungsartillerie  bei  ihrem 
häufigen  Feuern  durch  Mauerscharten  oder  über  Bank  (tircr  nt 
borbfttf)  auch  kurze  Kanonen  verwenden  kann. 

Aus  dem  Dienst  der  Belagerungsartillerie  ist  ersichtlich,  dass 
nur  schwere  Kaliber  von  Wirkung  sein  werden , während  zur  Be- 
waffnung von  Aussenwerken , zur  Bestreichung  von  Gräben  und 
gegen  den  gewaltsamen  Angriff'  in  den  Festungen  auch  geringe 
Kaliber,  wie  6-  und  12pf.  Kanonen  am  Platze  sind,  welche  sogar 
im  regelmässigen  Angriff  wirken  können,  wenn  der  Feind  ungedeckt 
ein  grosses  Ziel  darbietet.  Häufig  ist  es  hier  von  Wichtigkeit, 
auch  über  geringere  Kaliber  gebieten  zu  können,  um  Aufstellungen, 
welche  w'egen  des  überlegenen  Feuers  des  Belageres  verlassen 
werden  mussten,  schnell  und  in  Masse  wieder  zu  besetzen. 
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Aus  der  obigen  Verwendung  erhellt  für  die  Belagerungskanonen 
eine  Seelenlänge  von  9—10  Fuss  und  eine  Metallstärke  am  Boden 
von  wenigstens  1 Kaliber,  welchen  Maassen  ein  Gewicht  von  250 
bis  300  Vollkugeln  entspricht.  Die  eisernen  Kanonen  wiegen 
bei  der  geringeren  Metallstärkc,  welche  dem  Langenfelde  gegeben 
werden  kann,  nicht  viel  mehr  als  die  bronzenen.  Die  geringem 
Kaliber  weisen  gewöhnlich  ein  im  Vcrhältniss  bedeutenderes  Ge- 
wicht auf,  weil  ihre  Länge  die  obige  bleibt. 

Die  Metallstärke  der  Belagerungs-  und  Festungskanonen  ist 
übersichtlich  im  Allgemeinen  folgende: 

Am  Boden 

bei  Bronzerohren  0,89-  0,95,  bei  eisernen  1,10  — 1,25  Kaliber, 

am  Zündloch 

bei  Bronzerohren  0,95  — 1,00,  bei  eisernen  1,16 — 1,25  Kaliber, 

an  der  Mündung 

bei  Bronzerohren  0,45  — 0,50,  bei  eisernen  0,50  — 0,60  Kaliber. 

Die  Geschosse,  welche  hier  Anwendung  finden,  sind,  Vollkugeln, 
Kartätschen,  Granaten  und  Granatkartätschen;  die  Ladungen, 
welche  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  des  zu  erreichenden 
Zwecks  sehr  mannigfaltig  sind,  werden  weiter  unten  abgehandelt 
werden. 


Öahrn. 

Das  badische  24pf.  lange  bronzene  Kanonenrohr  (Fig.  68)  ist 
mit  folgenden  Abweichungen  das  bairische:  Die  höchste  Friese  ist 
cylindrisch;  die  Auseinanderstellung  der  Schildzapfenschciben  ist 
wegen  Verwendung  der  franz.  24pf.  Belagerungs-Blocklaffete  etwas 
bedeutender;  auf  dem  Kopfe  ist  ein  Vergleichungskegel  mit  dem 
Korn  angebracht,  so  dass  das  Röhr  vollkommen  verglichen  ist;  an 
dem  Bodenzusatz  befindet  sich  ein  bronzener  Ansatz  mit  dem 
festen  Richtaufsatz. 


öflifrn 

benennt  seine  Belagerungs-  und  Festungskanonen  mit  dem  allge- 
meinen Namen  „Batteriekanonenrohre“  und  ist  hier  festgesetzt,  dass 
ein  Belagerungspark  nur  aus  bronzenen,  die  Armirung  fester  Plätze 
aber  nur  aus  V3  bronzenen  und  \ eisernen  Kanonen  bestehen  soll. 
Das  Kaliber  dieser  Rohre  ist  etwas  grösser  als  das  der  entsprechen- 
den Feldgeschützrohre,  so  dass  der  Spielraum  bedeutender  wird, 
das  Geschoss  jedoch  dasselbe  bleibt.  Die  Länge  der  bronzenen 
und  eisernen  Rohre,  so  wie  ihre  Eintheilung  und  Einrichtung  ist 
ganz  die  gleiche,  so  dass  zu  ihrer  Aufnahme  die  gleichen  Laffeten 
benützt  werden,  nur  hat  die  Traube  der  eisernen  Kanonen  grössere 
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Dimensionen;  die  Metallstärke  ist  dagegen  bei  den  eisernen  Rohren 
bedeutender.  Sie  beträgt: 

Bronz.  ßpf.,  T2pf. , 18pf. 

In  der  Ebene  des  Bodens  0,88  — 0,91  — 0,97 ; 

Am  Beginn  des  Langenfelds  0,4G  — 0,45  — 0,4o  Kaliber. 

Eiserne  6pf.,  12pf. , 18pf. 

ln  der  Ebene  des  Bodens  1,03  — 1,15  — 1,20; 

Am  Beginn  des  Langenfelds  0,52  — 0,57  — 0,54  Kaliber. 

Bei  der  24pf.  Kanone,  welche  nur  iu  Bronze  vorhanden  ist,  be- 
trägt die  Metallstärke: 

Bei  der  kurzen  (Ftg.  74) 

in  der  Ebene  d.  Bodens  0,82;  am  Beginn  d.  Langenfelds  0,44  Kal. 
Bei  der  langen 

in  der  Ebene  d.  Bodens  0,96;  am  Beginn  d.  Langenfelds  0,42 Kal. 

Die  Eintheilung  des  Rohrkörpers  und  die  Konstruction  ist  die- 
selbe, wie  bei  den  Feldkanonen,  nur  dass  sich  hier  kein  Aufsatz 
vorfindet,  und  dass  an  den  eisernen  Rohren  keine  Handhaben 
angebracht  sind.  Die  Schildzapfenachse,  bei  sämmtüchen  Rohren 
um  '/,  Kaliber  versenkt,  liegt  so,  dass  sich  folgende  Hinterwucht 
ergibt: 

Für  die  ßpf.  bronz.  und  eis.  Rohre  l/lQ, 

7)  r>  12pf.  Jf  v 75  9 7/0  > 

T v l&pL  v 7)  r>  r>  7as, 

„ „ 24pf.  „ kurze  Kanone  Vi6-Vi7» 

7)  n d y>  lange  „ '/25  des  Rohrgewichts. 

Sämmtliche  obige  Rohre  sind  unverglichen  und  wird  die  Eleva- 
tion mittelst  des  messingenen  Geschützquadranten  gegeben. 

Fig.  75  zeigt  eine  nach  bairischer  Konstruction  gefertigte  kurze 
eiserne  Batteriekanone. 


tfdflun. 

Die  Belagerungsgeschütze  sind  hier  sämmtlich  von  Bronze,  wer- 
den jedoch  auch  zur  Verteidigung  fester  Plätze  benützt  und  zwar 
namentlich  dann,  wenn  durch  Scharten  gefeuert  werden  muss, 
während  die  eigentlichen  Festungsgeschütze  von  Gusseisen  sind. 

Die  Konstruction  der  bronzenen  Rohre  und  ihre  Theile  sind 
dieselben  wie  .bei  den  Feldkanonen  mit  dem  Unterschiede,  dass 
ein  Zündlochgürtel  vor  dem  Zündloch  liegt,  und  dass  vor  der 
höchsten  Friese  ein  Rundstab  angebracht  ist.  Die  eisernen  Rohre 
haben  keine  Handhaben,  das  Boden-  und  Mittclstück  bildet  einen 
fortlaufenden,  durch  eine  Platte  in  2 Theile  getheilten  Konus  und 
sind  ferner  hier  sämmtliche  Friesen  durch  Platten  ers<  tzt.  Der  Bo- 
den der  Seele  ist  halbkugelförmig  abgerundet  und  trifft  die  Mittel- 
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linie  des  geneigt  stehenden  Zündlochs  in  das  Centrum  dieser  Ab- 
rundung; der  obere  Theil  der  Angussscheiben  ist  von  der  oberen 
Schildzapfenfläche  an  horizontal  abgeschnitten,  welcher  Schnitt  bei 
der  % Schildzapfendurchmesser  betragenden  Versenkung  bei  den 
Bronzerohren  in  die  Seelenachse  fällt,  während  sich  die  Versen- 
kung bei  den  eisernen  Rohren  etwa  auf  0,52  dieses  Durchmessers 
beläuft.  Die  Metallstärken  sind  folgende: 

Bei  den  Bronzerohren : 

Am  Boden  0,908,  an  der  Mündung  0,437  Kugeldurchmesser. 

Bei  den  eisernen  Kanonen: 

Am  Boden  1,10  — 1,20,  an  der  Mündung  0,500  Kugeldurchmesser. 

Der  Durchmesser  der  Schildzapfen  beträgt  bei  den  Bronzerohren 
0,90,  bei  den  eisernen  1,04  — 1,00  Kugeldurchmesser,  die  Hinter- 
wucht bei  beiden  0,005  — 0,101  des  Rohrgewichts.  Die  Bronzerohre 
sind  2 — 3 Kaliber  länger  als  die  eisernen. 

(ßnglantr. 

Die  Belagerungs-  und  Festungskanonen  unterscheiden  sich  von 
den  Feldkanonen  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  sämratlich  von 
Eisen  sind;  die  Festungskanonen,  deren  grösstes  Kaliber  das  68pf. 
ist,  sind  sämmtlich  länger  als  die  Belagerungskanonen  von  gleichem 
Kaliber.  Die  geringeren  Kaliber  haben  denselben  Seelendurchmesser, 
desshalb  auch  den  gleichen  Spielraum  wie  die  betreffenden  Feldrohre. 

iFrankreidj. 

Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  den  Festungskanonen,  welche  wie 
die  Belagerungskanonen  von  Bronze  sind,  eiserne  Rohre  schweren 
Kalibers  beigegeben,  welche  jedoch  beiläufig  um  2 Kaliber  kürzer 
sind  als  die  entsprechenden  bronzenen.  Die  Festungskanonen  ge- 
ringeren Kalibers  unterscheiden  sich  von  den  Feldkanonen  durch 
grössere  Länge  und  bedeutendere  Metallstärke,  welche  am  Boden  1, 
an  der  Mündung  Ä/n  Kugeldurchmesser  beträgt.  Um  das  Rohr 
höher  in  der  Laffete  zu  legen  und  um  den  Rücklauf  zu  vermin- 
dern, wurde  die  Achse  der  einen  Kugeldurchmesser  starken  Schild- 
zapfen  um  die  Hälfte  dieses  Maasses  versenkt,  was  auch  bei  den 
eisernen  Rohren  der  Fall  ist.  Letztere,  von  16-  und  24pf.  Kaliber, 
haben  mit  der  eisernen  22cent.  Haubitze  die  gleichen  Schildzapfen 
und  die  gleiche  Auseinanderstellung  der  Scheiben,  um  diese  3 Rohre 
auf  dieselbe  Laffete  legen  zu  können.  Der  Rohrkörper  der  eisernen 
Rohre  hat  nur  ein  Bodenstück  und  den  Flug,  welche  Theilo  durch 
eineu  stark  konischen  Ansatz  (la  gorgf  öu  renfort  ou  le  racrorbement 
tronconiquc)  mit  einander  verbunden  sind,  und  sitzen  die  Schild- 
zapfen am  Vorder -Ende  des  Bodenstücks;  die  scharfen  Kanten 
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sind  hier  mit  Ausnahme  der  der  Mündung  zur  Verhütung  des 
schnellen  Ausbrennens  abgerundet  und  tritt  an  die  Stelle  der  Kopf- 
rundung eine  Platte  mit  Mündungsplättchen.  An  dem  Zündloch 
sämmtlicher  Rohre  finden  wir  einen  Zündkanal  (lr  ranal  Vamorcf) 
und  mündet  das  Zündloch  unter  einem  Winkel  von  1 1 */a  0 in  die 
Seele.  Das  Hintergewicht  der  Brouzerohre  beläuft  sich  auf  bei- 
läufig '/,,,  das  der  eisernen  auf  l/tl  des  Rohrgewichts.  Da  es  zum 
Transport  mittelst  des  Trikeballs  (Transportirprotze)  vortheilhafter  ist, 
hat  man  die  Mitte  der  Handhaben,  welche  bei  den  eisernen  Rohren  feh- 
len, vor  den  Schwerpunkt  des  Rohrs  gelegt.  Der  Spielraum  der  eiser- 
nen Rohre  wurde  auf  4Mill.  (0,13  bad.  Zoll)  vergrössert,  so  dass  das 
Kaliber  etwas  grösser  wurde,  als  das  der  entsprechenden  Bronzerohre. 

Man  rechnet  in  der  französischen  Artillerie  zu  den  Festungsge- 
schützen die  8-  und  12-,  zu  den  Belagerungsgeschützen  die  16- 
und  24pf.  Kanonen;  erstere  haben  ein  Gewicht  von  272  und  265, 
letztere  von  256  und  235  Kugeln ; ebenso  ist  die  Län^e  der 
Festungskanonen  auf  25  - 24,  die  der  Belagerungskanonen  auf 
23  und  21  Kugeldurchmesser  festgesetzt.  Das  geringere  Gewicht 
und  die  geringere  Länge  der  grösseren  Kaliber  erklärt  sich  daraus, 
dass  sämmtliche  Rohre  beiläufig  gleich  weit  in  die  Scharte  greifen 
sollen. 

Die  Ladungen,  nach  dem  Zwecke  verschieden,  befinden  sich  in 
Papierhlilsen  (la  gargouoße)  und  werden  häufig  mittelst  der  Lade- 
schaufel (lo  lantrrnr)  eingeführt. 

©cffrrrcid). 

Die  Belagerungskanonen  sind  sämmtlich  von  Bronze;  die  Fe- 
stungskanonen, etwas  kürzer  aber  schwerer,  sind  von  Eisen;  die 
hieher  gehörigen  geringeren  Kaliber  unterscheiden  sich  von  den 
Feldkanonen  durch  ihre  grössere  Länge  und  bedeutendere  Metall- 
stärke, während  der  Spielraum,  demnach  das  Kaliber  das  gleiche 
ist.  Der  Boden  der  Seele  ist  mit  dem  Durchmesser  der  Bohrung 
abgerundet;  die  Hinterwucht  beträgt  4/,00  des  Rohrgewichts.  Die 
eisernen  Rohre  sind  hier  gleichfalls  mit  Handhaben  versehen.  Die 
Schildzapfen,  beiläufig  1 Kaliber  stark,  sind  um  etwa  0,48  Kaliber 
versenkt;  die  Metallstärke  beträgt 

bei  den  Bronzerohren  am  Boden  0,76,  v.  Langenfeld  vorn  0,43  Kal. 
„ „ eisernen  Rohren  „ „ 1,12,  „ „ „ 0,48  „ 

Preußen. 

Die  Kanonen  sind  hier  theils  von  Bronze,  theils  von  Eisen  und 
zählen  zur  Belagerungsartillerie  nur  die  12-  und  24pf.  Kanonen, 
zur  Festungsartillerie  dagegen  sämmtliche  vorhandene  Kaliber.  Der 
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Spielraum  und  das  Kaliber  sind  bei  den  Rohren  geringeren  Ka- 
libers die  gleichen  wie  bei  den  Feldgeschützen,  die  Schildzapfen- 
achse dagegen  ist  um  die  halbe  Schildzapfenstärke,  welche  bei  den 
eisernen  Rohren  bedeutender  ist  als  bei  den  bronzenen,  versenkt, 
um  der  Auseinanderstellung  der  Laffetenwände  ein  geringeres  Maass 
geben  zu  können.  Die  eisernen  Rohre  haben  keine  Handhaben. 
Auf  dem  Kopf  befindet  sich  wie  bei  den  Feldkanonen  das  Korn 
und  sind  sämmtliche  Rohre  verglichen. 


Uebrrftd)tiid)f  Bufammrnftcllunfl 

der  Belagerungs-  und  Festungskanonenrohre  einiger  Artillerien. 


Benennung 
der  Kanonen  und  der 
Artillerie. 
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10,89 

Eisen. 

l2pf.  Belagerungskan. 

3,91 

3,77 

19,95 

3351 

10,89 

18pf.  Festungskanone 

4,48 

4,32 

19,23 

4266 

16,30 

18pf.  Belagerungskan. 

4,48 

4,32 

16,96 

3808 

16,30 

24pf.  Festungskanone 

4,93 

4,75 

18,45 

5078 

2i  ,60 

24pf.  Belagerungskan. 

4,93 

4,75 

17,42 

4824 

21,60 

;s,i  32pf.  Festungskanone 

6,45 

5,25 

16,72 

5687 

28,30 

1 68pf.  „ 

6,81 

6,70 

12,92 

6094 

61,60 
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Frankreich. 

8pf.  br.  Bel.  u.  Fest. -K. 

Bad. 

3,54 

£oll*. 

3,40 

Kalib 

23,95 

Bad.  1 

2130 

fundc. 

8,32 

Die  Rohre  sind 

I2pf.  ,,  „ ,,  »>  • 

4.04 

3,96 

23,22 

3100 

11,82 

sftmmtlich  un- 

1 0|»f.  ,,  ff  ff  ff 

4,40 

4,34 

22,25 

4CKK1 

10,00 

verglichen. 

16pf.  eiserne  Fest.-Kan. 

4,48 

4,34 

19,80 

4328 

16,00 

24 pf.  br.  Bel.  u.  Fcst.-K 

5,09 

4,98 

20,21 

5160 

24,00 

24pf.  eiserne  Fest  -Kan. 

5,11 

4,98 

17,94 

5648 

24.00 

30pf.  „ Kilstenk. 

5,49 

5,32 

16,09 

6070 

30,30 

Oesterreich. 

6pf  eiserne  Fest.-Kan. 

3,15 

3,01 

23,89 

1411 

5,49 

Die  Rohre  sind 

I2pf.  ff  v 

3,94 

3,79 

22,88 

3158 

10,99 

sümmtlich  un- 

t2pf.  bronzene  Bcl.-K. 

3,94 

3,79 

23,19 

2957 

10,99 

verglichen. 

lbjif.  eiserne  Fest.-Kan. 

4,49 

4,34 

21,06 

4323 

16,48 

I8pf.  bronzene  Bel.-K. 

4,49 

4,34 

22,33 

4312 

16,48 

24pf. 

4,85 

4,71 

21,43 

5589 

21,94 

Prcmsen. 

6pf.  eiserne  Fest -Kan. 

3,14 

3,05 

— 

926 

5,61 

Die  Rohre  sind 

I2pf.  „ „ 

3,90 

3,85 

22,04 

2701 

11,34 

sämmtlich  ver- 

12pf.  bronzene  Bel  -K. 

3,90 

3,85 

22,04 

2777 

11,34 

glichen. 

24pf.  eiserne  kurze  K. 

4,94 

4,85 

— 

2571 

22.68 

24pf.  „ lange  „ 

4,94 

4,85 

21,70 

5348 

22,68 

24pf.  bronz.  kurze  „ 

4,94 

4,85 

— 

2558 

22,68 

24pf.  „ lange  „ 

4,94 

4,85 

21,70 

5348 

22,68 

Schweden. 

24pf.  Fest.  u.  Bel. -Kan. 

5,17 

— 

16,00 

4000 

— 

36pf.  ff  ff  ,, 

5,92 

— 

16,00 

5030 

— 

6pf.  Festungskanone 

3,20 

3,10 

17,00 

784 

5,9t 

e.  Die  Ödagmtngö  - unb  fcßungeljaubiferoljrf  (Ics  obueiere  be 

etfgr  ft  bc  place). 

Sie  sind  von  67a-  bis  8 V,zöll.  Kaliber,  entweder  lange  oder 
kurze  und  zwar  von  Eisen  oder  Bronze.  Man  hat  hier  in  vielen 
Artillerien  die  kurzen  Bohre  beibehalten,  weil  sie  sowohl  bei  der 
Verteidigung  als  bei  dem  Angriffe  über  besetzte  Werke  wegfeuern 
müssen,  in  welchem  Falle  ein  zwischen  Ladung  und  Geschoss  be- 
findlicher fester  Körper  der  eigenen  Mannschaft  Gefahr  bringen 
würde;  die  Granaten  werden  desshalb  ohne  Spiegel  mit  der  Hand 
in  das  Rohr  eingesetzt.  Diese  kurzen,  schweren  Haubitzen  wurden 
in  neuerer  Zeit  zur  Schonung  ihrer  Laffete  schwerer  gemacht  und 
erhielten  hauptsächlich  ein  bedeutenderes  Hintergewicht.  Gegen  die 
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langen  Haubitzen  spricht  ferner  der  hier  mögliche  Ersatz,  welchen 
die  Kanonen  schweren  Kalibers  durch  Schiessen  von  Hohlgeschossen 
leisten  können,  und  der  Mangel  des  Vertikalfeuers,  bei  welchem 
die  Granaten  häufig  liegen  bleiben  sollen.  Der  Schuss  der  langen 
schweren  Haubitze  ist  dagegen  sicherer,  hat  eine  grössere  Perkus- 
sionskraft, der  Kartätscbschuss , welcher  hier  hauptsächlich  gegen 
ungedeckt  stehende  Truppen  in  Anwendung  kommt,  wirkt  weit 
mörderischer,  auch  käme  der  Granatkartätachschuss  bei  diesen  Ge- 
schützen zu  seiner  vollen  Geltung  und  könnten  bei  dem  hier  er- 
folgenden langsamen  Feuer  die  Geschosse  mittelst  eines  hiezu  hcr- 
gerichteten  Setzkolbens  auch  ohne  Spiegel  sicher  und  gut  einge- 
führt werden;  endlich  zerstört  ein  langes  Rohr  nicht  so  schnell  die 
Scharte  als  ein  kurzes. 

Im  Allgemeinen  haben  die  schweren  Haubitzen  den  Zweck,  die 
feindlichen  Linien  zu  rikoschettiren , die  Annäherungshindernisse, 
die  feindlichen  Geschütze,  Brustwehren  und  Scharten  zu  zerstören 
und  endlich  in  Bresche  gelegte  Mauern  passirbar  zu  machen,  welche 
Aufgaben  durch  die  Sprengkraft  der  Granaten  grossen  Kalibers 
erleichtert  und  gefördert  werden.  Eine  fernere  Wirksamkeit  ist 
das  Schleudern  von  Leuchtkörpern,  das  Schiessen  von  Kartätschen 
und  Granatkartätschen,  welch  letzteres  bei  Anwendung  in  Festun- 
gen, wo  alle  Entfernungen  genau  bekannt  sind,  von  grosser  Wir- 
kung sein  wird. 

Die  Länge  der  kurzen  Haubitzen  beläuft  sich  auf  3'/* — 4,  die 
der  langen  auf  13  — 15  Kaliber. 

Öaimt. 

Die  Batteriehaubitzen,  von  10-  und  25pf.  Kaliber  (Steingewicht), 
Fig.  76  und  77 , und  sämmtlich  von  Bronze,  sind  lange  und  kurze, 
erstere  15  und  13,  letztere  5,75  und  5 Granatdurchmesser  lang, 
und  haben  mit  Ausnahme  der  25pf.  langen  Haubitze  cylindrisehe 
Kammern,  welche  bei  den  lOpf.  Haubitzen  die  Bohrung  der  6pf, 
bei  der  kurzen  25pf.  diejenige  der  12pf.  Feldkanone  haben.  Die 
Vereinigung  des  Fluges  mit  der  Kammer  ist  halbkugelformig,  bei 
der  langen  25pf.  Haubitze  dagegen  flach  abgerundet,  wobei  jedoch 
die  Kammerränder  sämmtlicher  Rohre  abgerundet  sind.  Die  Achse 
der  Schildzapfen  ist  bei  den  kurzen  Rohren  um  0,08,  bei  den 
langen  um  0,3  Kaliber  versenkt,  während  die  Länge  und  Stärke 
für  die  gleichen  Kaliber  dieselbe  ist,  weil  sie  auf  dieselben  Laffe- 
ten  zu  liegen  kommen.  Die  sämmtlichen  Haubitzrohre  sind  ver- 
glichen. 

In  Fig.  78  findet  sich  eine  nach  bairischem  Muster  konstruirte 
eiserne  25p f.  Batteriehaubitze. 
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öflflifll 

liat  eine  20cent.  bronzene  kurze  Haubitze  mit  cylindrischer  Kammer 
von  der  Bohrung  der  6pf.  Kanone,  deren  Boden  und  Kammer- 
vereinigung halbkugelförmig  abgerundet  ist.  Die  Theile  des  Rohr- 
körpers sind  eylindrisch  und  die  Sehildzapfen,  deren  Achse  beinahe 
in  der  Rohrmitte  liegt,  nur  unbedeutend  versenkt.  Dieses  unver- 
glichene  Rohr  hat  ein  sehr  geringes  Gewicht,  wesshalb  es  sehr 
nachtheilig  auf  seine  Laffetc  wirkt;  seine  Kammer  fasst  1,1  Kilogr. 
Pulver. 

Eine  Erwähnung  verdient  hier  die  von  Fredtrics  vorgeschlagene 
eiserne  22cent.  Haubitze,  Fig.  79,  mit  cylindrischer  in  flachem 
Boden  geschlossener  Kammer,  deren  Vereinigung  mit  dem  Flug 
halbkugelförraig  ist.  Das  Rohr  hat  eine  Länge  von  etwas  über  5 
Kaliber,  ist  vollkommen  eylindrisch,  unverglichen  und  hat  zur  Er- 
langung eines  bedeutenden  Hintergewichts  eine  Bodenstärke  von 
1,36  Kaliber.  Die  Schildzapfenachse  liegt  beiläufig  in  der  Mitte 
der  Rohrlänge  und  ist  um  2 Zoll  versenkt.  Die  Bodenverstärkung 
vereinigt  sich  in  direkter  Abrundung  mit  der  Traube;  Handhaben 
sind  keine  vorhanden.  Die  Kammer  hat  eine  Länge  von  nicht  ganz 
1 , die  ganze  Bohrung  eine  solche  von  4 Kalibern. 

/rönkreid). 

Die  22cent.  bronzene  unverglichene  kurze  Haubitze,  6 Kaliber 
lang,  besteht  aus  dem  Bodenstück  (le  tonnerre)  und  dem  Flug  (lö 
ooRf),  welch  beide  Theile  eylindrisch  sind  Damit  das  Rohr  auf 
die  Laffete  der  24pf.  Kanone  gelegt  werden  kann,  ist  die  ßoden- 
friese  auf  jeder  Seite  vertikal  abgeschnitten  (Ifö  2 pano  - roupfe) 
und  sind  die  Schildzapfen  daher  dieselben  wie  bei  dieser  Kanone. 
Die  cylindrische  Kammer  hat  den  Durchmesser  der  12pf.  Kanone, 
einen  flach  abgerundeten  Boden,  halbkugelförmige  Vereinigung  und 
fasst  2 Kilogr.  Pulver.  Der  Boden  hat  zur  Erzielung  einer  bedeu- 
tenden Hinterwucht,  so  wie  um  das  Rohr  weit  möglichst  nach  vorn 
legen  zu  können , eine  Stärke  von  etwa  1 Vs  Kaliber.  Das  Maass 
der  Versenkung  der  Schildzapfen  ist  hier  etwas  geringer  als  bei 
den  Kanonen,  die  Hinterwucht  beträgt  V,  des  Rohrgewichts.  Das 
Zündloch  mündet  wie  bei  den  Feldhaubitzen  unter  einem  Winkel 
von  10"  in  die  Kammer.  (Es  ist  hierunter  der  Winkel  verstanden, 
welchen  die  Zündlochachse  mit  dem  Kammerboden  bildet.) 

In  neuerer  Zeit  hat  man  eine  lange  eiserne  22cent.  Festungs- 
haubitze eingeführt,  welche,  beiläufig  10'/.,  Kaliber  lang,  eine  cy- 
lindrische Kammer  mit  der  Bohrung  der  24pf.  Kanone  nebst  koni- 
scher Flugvercinigung  hat;  die  Kammer,  deren  Boden  flach  ist, 
fasst  3 Kilogr.  Pulver.  Der  Körper  des  Rohrs  besteht  aus  dem 
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cylindrischen  Bodenstück,  in  welchem  die  Kammer,  einem  koni- 
sehen  Ansatz  (la  gorge  bit  tonnrrre  ou  lf  raccorbenunt  ronique)  mit 
der  Kammervereinigung,  dem  konischen  MittelstUck  und  dess- 
gleichen  Flug.  Auch  diese  Haubitze  ist  nicht  verglichen.  Die 
Schild zapfenael>8e  ist  um  6 Cent,  versenkt,  und  der  Spielraum 
etwas  bedeutender  als  bei  den  Bronzehaubitzen,  wesshalb  der  Durch- 
messer der  Seele  ein  grösserer.  Der  Boden  hat  die  Stärke  des 
Bohrungsdurchmessers  der  Kammer  und  bleibt  dieses  Maass  am 
Boden  - und  Mittelstück  das  gleiche ; am  Ende  des  Flugs  beträgt 
die  Eisenstärke  noch  die  Hältte  der  obigen.  Da  diese  eiserne  Hau- 
bitze mit  den  beiden  eisernen  Kanonen  die  gleiche  Laffete  hat, 
so  richten  sich  hiernach  die  Austnaasse  und  die  Stellung  der  Schild- 
zapfen. Die  Hinterwucht  beläuft  sich  beiläufig  auf  '/l4  des  Rohrge- 
wichts. Auch  hier  sind  die  Kanten  mit  Ausnahme  jener  der  Mün- 
dung abgerundet. 

Prfußnt. 

Die  hieher  gehörigen  Rohre  sind  die  25pf.  eiserne  und  bronzene 
Haubitze  von  6—7  Granatdurchmesser  Länge  mit  konischen  Kam- 
mern, deren  Boden  halbkugelförmig  abgerundet  ist;  da  das  Ein- 
setzen der  Ladung  nicht  mehr  mit  der  Hand  ausgeführt  werden 
kann,  so  heissen  diese  Haubitzen  lange.  Das  Bodenstück  ist  bei 
der  eisernen  Haubitze  cylindrisch,  die  andern  Theile , sowie  sämmt- 
liche  der  Bronzehaubitze  konisch.  Der  Lagerpunkt  dieser  ver- 
glichenen Rohre  liegt  in  der  Seelenachse  und  beläuft  sich  die  Hin- 
terwucht auf  Vu  des  Rohrgewichts.  Auf  der  Bodenfriese  befindet 
Bich  die  Platte  für  den  hölzernen  Aufsatz,  auf  der  Mundfriese  aber  • 
ein  stumpfes  Korn  mit  Einschnitt. 
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Bad.  Zolle. 

Kaliber. 

Bad  Pfunde. 

| England. 

— 

— 

8zl.  H v.  Eisen 

6,78 

6,69 

l'TJ  M» 

4,66 

37,17 

2031 

6,78  1 

lOzl.  „ „ „ 

8,47 

8,34 
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8,47  i 
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Frankreich. 

22cnt.  bronz.  H. 

7,43 
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2400 
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7,47 
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40pf.  „ v.  Eis. 
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3156 

1 

f.  0i*  ©rannt-  untr  öombcnkanonenroljre  (le©  ranons  ä obus  ou 
ranons-obugicrß  et  1 es  canons  ä bombeß). 

Den  in  Russland  schon  längst  eingeführten  langen  Haubitzen 
oder  Einhörnern  entsprechend  hat  der  General  Paixhans  seine 
Gronat-  oder  Bombenkanonen  konstruirt,  welche  dazu  bestimmt  sind, 
nicht  allein  Kartätschen  oder  Vollkugeln,  sondern  auch  Hohlge- 
schosse und  zwar  namentlich  gegen  Schiffe  zu  schiessen,  wesshalb 
sie  auch  längere  Zeit  nur  zur  Küsten  - und  Marineartillerie  gezählt 
wurden.  Der  Hauptzweck  dieser  neuen  Geschützart  jedoch  ist,  die 
zerstörende  Wirkung  der  Hohlgeschosse  mittelst  grosser  Anfangs- 
geschwindigkeit, verbunden  mit  bedeutender  Perkussionskraft  und 
Treffwahrscheinlichkeit  auf  weite  Entfernungen  zu  tragen,  das 
heisst,  Bomben  und  Granaten  zu  schiessen,  wesshalb  die  Granat- 
und  Bombenkanonen  auch  in  mehreren  Artillerien  in  die  Festungs- 
und Belagerungsparks  aufgenommen  wurden,  wo  sie  bei  der  Ver- 
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theidigung  und  dem  Angriff  gewiss  von  Nutzen  sein  werden,  in- 
dem man  als  Geschoss  ausser  den  oben  genannten  Geschossen  auch 
Granatkartätschen  mit  Vortheil  wird  verwenden  können,  besonders 
wenn,  wie  diess  bei  der  Verteidigung  der  Fall  ist,  die  Entfer- 
nungen genau  bekannt  sind.  Unterstützt  wird  die  Ausführung  dieses 
Zwecks  durch  eine  verhältnissmässig  grosse  Kammer,  welche  jedoch 
nicht  durchaus  vorhanden  sein  muss. 

Den  Vortheil  der  Granatkanonen  haben  sich  einige  Artillerien 
dadurch  zu  Nutze  gemacht,  dass  sie  auch  aus  Feldgeschützen  Gra- 
naten schiessen. 

Das  Kaliber  dieser  neuen  Rohre  liegt  innerhalb  5'/*  und  12  Zoll, 
die  Seclenlänge  beträgt  10  Kaliber  und  darüber;  die  Rohre  sind 
daher  kurze  und  stehen  etwa  zwischen  den  langen  Kanonen  und 
langen  Haubitzen , weil  ihre  Ladungen  wegen  der  Schwere  der 
Geschosse  eine  bedeutende  absolute  Grösse  erreichen.  Die  Kam- 
mer ist  meist  cyliudrisch  und  konisch  mit  dem  Fluge  verbun- 
den. Der  Körper  der  eisernen  Rohre  ist  gewöhnlich  nur  aus  zwei 
Theilen,  dem  Bodenstück  (le  rtnforf)  und  dem  an  der  Mündung 
ausgetrichterten  (l’föaoement  tronconiquf)  Fluge  zusammengesetzt, 
welche  konische  Theile  durch  eine  Hohlkehle  geschieden  sind.  Die 
Schildzapfen,  nur  unbedeutend  versenkt,  befinden  sich  am  Boden- 
stück ; an  die  Stelle  des  Kopfs  tritt  ein  Rundstab  nebst  Mündungs- 
plättchen  und  statt  der  Traube  finden  wir  einen  vertikal  stehenden 
Ring  (Tanncau  tot  culaeee).  Die  höchste  Friese  vertritt  ein  Metall- 
vorsprung (la  IjauöOf),  welcher  als  Richtvorrichtung  dient  und  auf 
dessen  Scheitel  sich  ein  Visireinschnitt  befindet.  Das  Zündloch 
mündet  in  geneigter  Stellung  in  der  Abrundung  des  flachen  Kam- 
merbodens mit  den  Kammerwänden  ein.  Sind  die  Rohre  von  Bronze, 
so  haben  sie  die  Gestalt  der  entsprechenden  Kanonen.  Das  Gewicht 
der  leeren  Granate  oder  Bombe  liegt  innerhalb  23  und  180  Pfund, 
das  der  Rohre,  je  nachdem  sie  von  Bronze  oder  Eisen  sind,  beträgt 
das  100-  bis  löOfache  der  Granate  und  heissen  sie  auch  je  nach  der 
Grösse  des  Kalibers  Granat-  oder  Bombenkanonen.  Die  gewöhnliche 
Ladung  beläuft  sich  auf  '/l0 — l/s  des  Granatgewichts;  die  Metall- 
stärke ist  bei  eisernen  Rohren  um  das  Zündloch  herum  beiläufig 
’/b,  am  Halse  % Kugeldurchmesser. 

Gemäss  der  oben  angeführten  Bestimmung  zählen  hieher  die 
russischen  Einhörner  nebst  den  denselben  nachgeahmten  Rohren, 
die  schwedischen  Granatkanonen  und  die  kurzen  24pf.  Kanonen, 
also  Feld-  wie  Batteriegeschütze,  welchen  sich  noch  die  auf  den 
Schiffen  gebräuchlichen  Caronaden*)  anschliessen.  Die  Geschosse 


*)  Nach  dem  Erfinder , dem  englischen  Obersten  Caron , so  benannt. 
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müssen  der  Art  des  Einsetzens  wegen  gewöhnlich  auf  Spiegel  be- 
festigt werden  und  haben  diejenigen  grossen  Kalibers  ausser  dem 
Mundloch  häufig  noch  ein  besonderes  Füllloch. 

Belgien. 

Die  8-  und  lOzöll.  (22-  und  27ccnt.)  eisernen  Bombenkanonen 
Fig.  80,  sind  hauptsächlich  zur  Kiistenvertheidigung  bestimmt, 
können  jedoch  auch  in  Festungen  oder  bei  Belagerungen  ihre  vor- 
teilhafte Verwendung  finden.  Sie  haben  beiläufig  die  schon  oben 
angeführte  Konstruction , eine  cylindrische  Kammer  mit  flachem 
Boden  und  konischer  Vereinigung,  eine  ausgetrichterte  Mündung, 
an  der  Stelle  des  Kopfs  einen  Kundstab  mit  Mundplättchen  , an- 
statt der  Traube  einen  Vertikalring:  und  auf  dem  höchsten  Punkt 
des  Bodens  einen  als  Richtvorrichtung  dienenden  Aufsatz  mit  Visir- 
einschnitt.  Das  Zündloch  mündet  schief  in  die  Abrundung  des 
Kammerbodens  mit  den  Kammenvänden. 

/rflnkrctd). 

Eine  neue  Granatkanone  (lf  rönon- obuetcr  fcf  12)  ist  die  von  dem 
jetzigen  Kaiser  der  Franzosen  vorgcschlagene,  welche  an  die  Stelle 
sämmtlicher  Feldkaliber  treten  soll.  Sic  erhält  nach  diesen  Bestim- 
mungen das  Kaliber  der  12pf.  Feldkanone,  keine  Kammer,  ist 
von  Bronze  und  wird  auf  die  Laffete  der  8pf.  Kanone  gelegt.  Ihre 
Geschosse  wären  Vollkugeln,  Granaten,  Kartätschen  und  Granat- 
kartätschen , ihre  Ladung  V4  kugelschwer.  Die  Länge  der  Seele 
dieses  neuen  Rohrs  beträgt  anstatt  17  nur  15  Kaliber  (1815  Mill.), 
welche  Verkürzung  bei  der  verringerten  Ladung  mit  keinem  we- 
sentlichen Nachtheil  verknüpft  sein  dürfte;  die  Länge  des  ganzen 
Rohrs  (von  der  hintersten  Kante  der  höchsten  Friese  an)  beläuft 
sich  auf  1910  Mill.  (15,7  Kaliber).  Der  Seelenboden  ist  mit  dem 
Halbmesser  von  15  Mill.  abgerundet;  der  Boden  hat  eine  Dicke 
von  95  Mill.  Das  Zündloch  bildet  mit  der  Seclcnachse  einen  Winkel 
von  17°.  Durch  geringere  Versenkung  der  Schildzapfenachse  (nur 
5 anstatt  9 Mill.)  soll  der  nachtheiligeu  Wirkung  des  leichten  Rohrs 
auf  Richtschraube  und  Laffete  eutgegengetreten  werden;  der  Schwer- 
punkt endlich  wird  zur  festeren  Lage  des  Rohrs  in  der  Laffete 
beim  Feuern  mehr  nach  hinten  gerückt.  Der  Visirwinkel  beläuft 
sich  auf  56  Min.  37  Sek.  Im  Uebrigen  richtet  sich  die  Konstruc- 
tion nach  der  bereits  oben  angeführten  Bedingung,  dass  das  neue 
Rohr  auf  die  alte  8pf.  Laffete  gelegt  werden  soll.  Das  Rohr  wiegt 
623,  das  Hintergewicht  beträgt  81  Kilogramm. 

Da  bei  diesem  neuen  Vorschlag  ganz  richtig  der  Mangel  an  zu 
Vertikalfeuern  geeigneten  Rohren  gefühlt  wurde,  so  hat  man  zur 
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Erfüllung  dieses  Bedürfnisses  die  Einführung  eines  12cent.  bron- 
zenen Feldmörsers  vorgeschlagen.  Ueber  die  jetzige  Eintheilung 
der  französischen  Feldkaliber,  wie  sich  solche  durch  Einführung 
der  Granatkanone  gestaltet  hat,  haben  wir  oben  bereits  das  Nähere 
angeführt.  Ueber  die  ausführlicheren  Ausmaasse  siehe  preussisches 
Archiv  v.  1853  , 34.  Band,  3tes  Heft. 

Prtugfn. 

Die  25-  und  50pf.  Bonibenkanonen,  von  welchen  erstere  zu  den 
Belagerungsgeschützen  zählt,  sind  von  Gusseisen,  haben  eine 
Seelenlänge  von  10  Kugeldurchmessern  und  eine  stärkste  Ladung 
von  des  Bonibengewichts.  Der  Boden  der  Seele  ist  abgerundet 
und  mündet  das  Zündloch , welches  senkrecht  auf  der  Seelenachse 
steht  und  den  Durchmesser  der  andern  Geschütze  hat,  vor  der  Bo- 
denabrundung in  die  konische  Kammer.  Die  Rohrtheile  sind  die- 
selben , wie  bei  den  andern  Kanonen , nur  ist  das  Bodenstück  zur 
Erzielung  einer  grossem  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  Stoss  des 
Schusses  cylindrisch.  Die  Kopferhöhung  ist  hier  kleiner  und  be- 
findet sich  desshalb  das  Korn , um  es  nicht  zu  hoch  machen  zu 
müssen,  auf  dem  Zapfenstück,  nahe  an  dem  Langenfeld,  wobei 
das  Rohr  verglichen  ist.  Die  Traube  ist  durchlocht  und  liegt  der 
Lagerpunkt  des  Rohrs  in  der  Seelenachse. 

Sadjfeit. 

Das  12pf.  bronzene  Granatkanonenrohr,  welches  an  die  Stelle 
des  bisherigen  6-  und  12pf.  Rohrs  der  Fussartillerie  treten  soll, 
hat  eine  Gesammtlängo  von  12%  Granatdurchmessern,  besteht  aus 
dem  cylindrischcn  Bodenstück,  dem  konischen  Zapfen-  und  dem 
konischen  Mundstück,  welche  unter  sich  durch  kurze  Anläufe  ver- 
bunden sind,  und  hat  weder  Handhaben  noch  Bodenfriese.  An  die 
Stelle  der  Traube  tritt  wie  bei  allen  sächsischen  Rohren  ein  hori- 
zontaler Ring.  Die  cylin drisch e Seele  ist  12  Granatdurchmesser 
lang  und  halbkugelförmig  geschlossen ; das  Zündloch  steht  senkrecht 
auf  der  Seelenachse.  Das  Rohr  ist  mit  einem  ‘/l6  Gran.  Durchm. 
hohen  Vergleichungskegel , einem  Korn  und  dem  Pendelriehtvisir 
versehen,  dessen  Visirbalken  etwas  über  die  Oberfläche  des  Boden- 
stücks vorsteht.  Auf  dem  Rohre  zwischen  den  beiden  Schildzapfen 
ist  die  Führung  für  den  Wurfaufsatz  aufgeschraubt,  welcher  beim 
Gebrauch  seinen  Stand  über  der  Schildzapfenachse  hat.  Dieser  in 
12  Zoll  eingetheilte  Aufsatz  wird  zum  Richten  von  vorn  in  die 
Führung  eingeschoben  und  nach  der  an  ihm  befindlichen  Wasser- 
waage eingestellt}  sein  Drehpunkt  hat  von  der  Seelenachse  den 
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gleichen  Abstand  wie  die  Spitze  des  Korns,  und  kann  das  Rohr 
mit  ihm  bis  zu  22°  49'  elevirt  werden. 

Das  Rohr  hat  beiläufig  die  Metallstärke  der  bisherigen  6pf. 
Kanone,  keine  Kammer  und  liegt  auf  der  6pf.  Laffete. 

An  Munitionsgattungen  führt  man  für  die  Granatkanone  Voll- 
kugeln, welche  regulirt  sind,  Kartätschen,  Granatkartätschen  und 
Granaten,  letztere  zum  Schiessen  wie  zum  Werfen  bestimmt  Für 
säramtliche  Schussarten  dient  die  Ladung  von  2 Pf.  sächs. , zum 
Werfen  der  Granaten  sind  2 Ladungen  zu  8 und  12  Loth  sächs. 
vorhanden. 

Diese  neue  Granatkanone,  welche  ausgerüstet  3200  sächs.  Pfund 
(etwa  30  bad.  Centner)  wiegt,  hat  bei  den  angestellten  Versuchen 
die  bisherige  6pf.  Feldkanone  in  allen  Schussarten,  besonders  in 
der  Wirkung  des  Granatkartätschschusses  bedeutend  übertroffen,  sie 
gestattet  den  Rollschuss  und  leistet  im  Granatwurf  immerhin  noch 
Einiges. 


Ufbrrndjtlidjf  BufrtmmrnjieUung 
der  Granat-  und  Bombenkanonenrohre  einiger  Artillerien. 
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g.  Sie  ÄammerlalmngeQefd)ü|e  (iee  boudjes  ä feu  er  djargeani 

par  la  eulaose). 

Nachdem  schon  im  löten  Jahrhundert  mit  kleinen  Geschütz- 
rohren, den  sogenannten  Keilstücken,  der  Versuch  gemacht  worden 
war,  die  Ladung  von  hinten  einzuführen,  dieser  Versuch  aber 
namentlich  bei  grösseren  Kalibern  wegen  des  mangelhaften  Ver- 
schlusses am  Bodenstück  stets  gescheitert  war,  hat  ein  schwedischer 
Eisenwerkbesitzer  Wahrendorff  und  ein  sardinischer  Artillerieoffizier, 
Namens  Cavalli , diese  Konstruktionsmethode  von  Neuem  aufgefasst. 
Der  Vortheil  eines  solchen  Kammerladungsgeschützes  ist  nament- 
lich für  Schilfs-,  Kasematten-  uud  Wallgeschütze  in  die  Augen 
fallend : Ersparniss  an  Raum  zur  Aufstellung  und  an  Geschützzu- 
behör, rascheres -Feuer  und  mindere  Gefahr  einer  zu  frühen  Ent- 
zündung des  Schusses. 

Der  Wahrendorff  sehe  Verschluss  des  völlig  durchbohrten  eisernen 
Rohrs  besteht  in  einem  am  Boden  eingeschobenen  eisernen  Cylinder 
von  beiläufig  2'/*  Kaliber  Länge  und  geringem  Spielraum,  dessen 
den  Seelenboden  bildendes  Vorder -Ende  mit  einem  eisernen,  an 
einer  Stelle  durchschlitzteu  Ringe  versehen  ist.  Ein  zweiter  Cylinder 
geht  zum  Festhalten  des  ersteren  quer  durch  diesen  und  das  Bo- 
denstück. Durch  die  entwickelten  Pulvergase  schliesst  sich  der 
Schlitz  des  Rings  und  der  vorhanden  gewesene  Spielraum  wird 
aufgehoben,  wodurch  das  Entweichen  der  Gase  nach  hinten  unmög- 
lich gemacht  wird.  Der  Verschlusscylinder  ist  mit  einem  Scharnier 
an  dem  Rohre  befestigt,  so  dass  er  beim  Laden  nur  umgelegt  zu 
werden  braucht.  Man  hat  diese  von  hinten  zu  ladenden  Rohre  ver- 
suchsweise mit  6 gewundenen  Zügen  versehen,  doch  ist  ein  günstiges 
Resultat  bis  jetzt  nicht  erzielt  worden. 

Der  Cavalli’schc  Verschluss  (Fig.  8t)  besteht  aus  einem  von  der 
linken  nach  der  rechten  Seite  eingeschobenen  eisernen  Keil,  dessen 
beide  Enden  mit  Handhaben  versehen  sind,  von  welchen  die  rechte 
an  einer  an  dem  Rohr  befestigten  Kette  hängt,  so  dass  beim  Laden 
der  Keil  nicht  ganz  herausgenommen  werden  muss,  indem  die 
Kette  diess  hindert.  Vor  dem  Einschieben  des  Keils  wird  in  die 
zu  diesem  Zweck  hinten  etwas  erweiterte  Seele  ein  nach  vorn  seg- 
mentartig ausgehöhlter  eiserner  Stossboden  und  ein  kupferner  Ring 
eingesetzt,  an  welch  ersterem  die  Ladung  ansteht.  Der  eingepresste 
Keil  drückt  nun  den  eingesetzten  Ring  und  den  Stossboden  fest 
an  die  Seelenerweiterung  an,  wodurch  ein  Entweichen  der  Gase 
unmöglich  gemacht  wird.  Zum  Anbringen  dieser  Vorrichtung  und 
zur  Erzielung  der  nöthigen  Widerstandsfähigkeit  musste  das  ganze 

Srlntirif.  Handb.  d.  Artillen?wi»*eQ*chafl.  22 
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Bodenstück  bedeutend  verstärkt  werden,  wodurch  dasselbe  im  Durch- 
schnitt die  Form  eines  Achtecks  erhalten  hat. 

Ein  hervorragender  Nachtheil  ergab  sich  bei  den  mit  diesen 
Rohren  angestcllten  Versuchen , dass  nach  dem  Schuss  beim  Wie- 
derladen der  Rauch  aus  dem  Boden-Ende  strömte  und  die  Kase- 
matten belästigend  füllte.  Bei  dem  Cavalli  sehen  Rohr  ergibt  sich 
ferner  die  Verzögerung,  dass  der  Stossboden  jedesmal  mit  einer 
Stange  ein-  und  ausgeschraubt  werden  muss. 

Nach  neueren  Nachrichten  soll  Wahrendortf  seine  Erfindung  be- 
deutend verbessert  haben. 

h.  Dir  fl^oßcntn  <£ffd)üfcrol)rf  (Ifß  boudjfe  d fni  et  canon  rat)*). 

Obgleich  namentlich  in  England  Versuche  angestellt  worden  sind, 
Spitzkugeln  aus  gezogenen  Rohren,  welche  von  vorn  zu  laden  sind, 
zu  schiessen , so  hat  diess  trotz  manchen  hiebei  gemachten  Erfah- 
rungen nicht  gelingen  wollen,  weil  das  Hinabschieben  der  beinahe 
allen  Spielraum  entbehrenden  Geschosse  an  den  Stossboden  zu 
schwierig  ist,  trotzdem,  dass  man  die  Kugeloberfläche  zur  Verhin- 
derung des  Oxydirens  galvanisirt  hatte.  Die  Rohre  hatten  gewöhn- 
lich 4 Züge  mit  oder  ohne  Drall  und  die  Geschosse  in  dieselben 
passende  Flügel.  Man  war  daher  bei  dem  steten  Misslingen  ge- 
nöthigt,  zu  den  Karamerladungsgeschützcn  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
und  wurden  auch  von  Cavalli  mit  diesen  Versuche  angestellt.  Man 
gab  dem  Rohr  hier  2 in  der  Horizontal-  und  Vertikalcbene  be- 
ginnende Züge,  welche  gegen  die  Mündung  etwas  stiegen;  an  den 
Rändern  waren  dieselben  scharfkantig,  innen  aber  abgerundet.  Der 
Hauptkörper  des  Geschosses  war  cylindrisch  und  an  seinem  Hinter- 
Ende  konvex  abgerundet,  der  Vordertheil  war  eine  bogenförmige 
(ogivale)  oder  konische  Spitze,  welche  auch  mit  einem  Mundloch 
zum  Einschrauben  eines  Perkussionszünders  versehen  werden  konnte. 
An  dem  cylindrischen  Kugeltheil  sassen  diametral  einander  gegen- 
über 2 angegossene,  den  Zügen  des  Rohrs  entsprechende  Flügel, 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  aber  verlängerte  sich  die  Cylinder- 
fläche  in  einem  kleinen  Ansätze  nach  vorn,  wodurch  das  Geschoss 
mehr  Anlehnung  an  die  Seelenwände  erhielt.  Die  Länge  der  Ge- 
schosse betrug  etwas  über  2 Seelendurchmesser. 

Die  bei  der  Belagerung  von  Sebastopol  zuerst  angewendete  Lan- 
kasterkanone, nach  ihrem  Erfinder  benannt,  ist  eine  ßombenkanone 
grossen  Kalibers  mit  ovaler  Bohrung;  die  Konstruktion  der  letzteren 
besteht  darin,  dass  der  Horizontaldurchschnitt  der  Seele  am  Boden 
den  grösseren , der  Vertikaldurchschnitt  den  kleinern  Durchmesser 
hat;  an  der  Mündung  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein,  so  dass  die 
Erzeugungsellipse  sich  vom  Boden  bis  zur  Mündung  um  90°  ge- 
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dreht  hat.  Es  erhält  das  Geschoss , gewöhnlich  ein  Hohlgeschoss 
von  zuckerhutförmiger  Gestalt,  durch  diese  Art  von  Bohrung  oder 
Windung  eine  Drehung  um  seine  Achse,  wodurch  sein  Beharrungs- 
vermögen in  der  ihm  angewiesenen  Flugbahn  grösser  werden  soll. 

i.  3Dir  ittörlerroljrf  (Iw  mortiers). 

Die  Aufgabe  der  Mörser  ist,  unter  geringer  Anfangsgeschwindig- 
keit des  Geschosses  und  bei  grosser  Elevation  des  Rohrs  stark  ge- 
krümmte Flugbahnen  zu  erzeugen,  in  deren  niedersteigeudem  Ast 
das  Projektil  sein  Ziel  erreichen  muss,  daher  hauptsächliche  Ver- 
wendung gegen  gedeckte  Ziele. 

In  den  meisten  Artillerien  finden  wir  3 verschiedene  Mörsersor- 
ten, welche  das  für  ihren  Dienst  passende  Kaliber  haben;  es  sind 
diess  die  schweren  Mörser  von  9-12  Zoll  Kaliber,  welche  haupt- 
sächlich bei  Belagerungen  dazu  bestimmt  sind,  Gewölbe  einzu- 
stürzen und  die  dem  Rikoschett-  oder  Enfilirschuss  entzogenen 
Linien  zu  bewerfen,  bei  der  Vertheidigung  von  Festungen  aber 
den  Feind  durch  ihre  Sprengstücke  hinter  seinen  Deckungen  treffen 
und  durch  Schleudern  von  Leucht-  oder  Brandkörpern  die  feind- 
lichen Arbeiten  beleuchten  oder  in  Brand  setzen  sollen ; die  mittlere 
Gattung,  6 — 8zöllig,  findet  sich  hauptsächlich  in  der  Armirung 
fester  Plätze  zum  Einwerfen  feindlicher  Magazine  wie  die  Mörser 
grossen  Kalibers,  zum  Rikoscbettiren  der  Linien  und  Beunruhigen 
der  Arbeiter;  die  dritte  Sorte  endlich,  die  sogenannten  Cöhorn- 
mörser,  von  3'/a  — 4V,zöll.  Kaliber,  vermehrt  das  Vertikalfeuer  des 
Belagerten  gegen  den  Angreifer,  wenn  derselbe  nahe  an  die  Festung 
herangekommen  ist,  oder  der  Belagerer  bewirft  wohl  auch  mit  den- 
selben den  bedeckten  Weg  und  die  Sammelplätze  für  Ausfälle.  Es 
ist  desshalb  aus  obiger  Verwendung  zu  entnehmen,  dass  die  schweren 
Mörser  namentlich  zum  Belagerungs-,  die  leichtern  zum  Festungs- 
park gehören. 

Als  Basis  der  Konstruktion  der  Mörser  dürfte  die  für  die  grösste 
verlangte  Wurfweite  erforderliche  Ladung  (bei  45°)  dienen. 

Die  Mörser  haben  im  Allgemeinen  eine  Seelenlänge  von  l'/4 — 2 
Kalibern,  das  Gewicht  des  Geschosses  beläuft  sich  bei  den  Mörsern 
schweren  Kalibers  auf  120 — 180,  bei  den  mittleren  auf  36  -60,  bei 
den  Cöhornern  endlich  auf  4 — 10  Pfund.  Die  grossen  und  mittleren 
Mörserrohre  wiegen  das  15-  20fache,  die  Cöhorner  nur  das  8-  10- 
fache  des  leeren  Geschosses.  Die  Ladungen  sind  gleichfalls  ver- 
schieden und  betragen  als  Maximum  bei  den  schweren  Mörsern 
0,04  - 0,07,  bei  denen  mittleren  Kalibers  0,04,  bei  den  kleinen 
endlich  0,025  des  Gewichts  des  leeren  Geschosses,  welche  Ladung 
jedoch  bei  einem  regelmässigen  Angriff  selten  angewendet  wird. 

22. 
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Bezüglich  der  Kammerkonstruktion  haben  wir  oben  schon  das 
Betreffende  angedeutet,  doch  möchten  hier  noch  folgende  Bemer- 
kungen ihren  Platz  finden:  Bei  den  sehr  veränderlichen  Ladungen 
ist  der  Kammer  nur  der  nothwendigste  innere  Raum  zu  geben, 
damit  die  kleinen  Ladungen  nicht  in  ein  zu  ihrer  Grösse  ungün- 
stiges Raumverhältniss  gelangen;  damit  solche  ihre  Wirkung  auf 
das  Geschoss  möglichst  konzentriren , bedarf  man  eine  möglichst 
enge  Kammer;  die  Kammerlänge  gibt  sich  aus  obigen  Daten  von 
selbst.  Zwischen  Geschoss  und  der  stärksten  Ladung  muss  übrigens 
noch  ein  freier  Raum  bleiben,  damit  die  Pulverladung  sich  voll- 
ständig zersetzen  kann,  und  muss  ein  solcher  sowohl  bei  Anwen- 
dung der  niedersten  wie  der  höchsten  Elevation  vorhanden  sein. 

Namentlich  Mörser  grösseren  Kalibers  sind  von  Bronze,  kleinere 
auch  aus  Eisen  gegossen  und  richtet  sich  hiernach  die  Metallstärke, 
welche  bei  letzteren  Rohren  bedeutender  ist;  dieselbe  beträgt  bei- 
läufig : bei  Bronzerohren  in  der  Höhe  der  Kammermündung  0,4 — 0,5, 
am  Flug  0,25—0,35  Kaliber;  bei  eisernen  Rohren  in  der  Höhe  der 
Kammermündung  0,75,  am  Flug  0,45 — 0,02  Kaliber. 

öaton. 

Der  badische  lOzöllige  bronzene  Mörser  ist  beiläufig  der  franzö- 
sische 27  Centim.  Siehe  Fig.  70. 

öntmt. 

Die  bronzenen  Mörser  von  10-,  25-  und  60pf.  Kaliber  (Steinge- 
wicht)  (Fig.  83)  haben  konische  Kammern  mit  flachem  Boden  und 
sphärischer  Vereinigung  mit  dem  Flug;  ihre  Länge  beträgt  etwas 
über  2 ‘/2,  ihre  Metallstärke  hinter  der  Mundfriese  beiläufig  0,31 
Kaliber.  Die  Achse  der  durchschnittlich  0,7  Kaliber  starken  Schild- 
zapfen liegt  etwas  über  der  Seelenachse  und  etwas  über  1 Kaliber 
vor  dem  Hinter-Ende  des  Mörsers,  welches  mit  einer  kegelabschnitt- 
förmigen Verstärkung  versehen  ist.  Die  Mörser  haben  eine  quer- 
stehende Handhabe  und  das  Zündloch  der  übrigen  Geschütze. 

Der  eiserne  Cöhorn-Fussmörser  (Fig.  81)  hat  das  Kaliber  der 
12pf.  Feldkanone,  eine  konische  Kammer  und  ist  unter  einem 
Winkel  von  45°  auf  seiner  Fussplatte  angegossen.  Seine  ganze 
Länge  beträgt  in  der  Achse  gemessen  11,4  bair.  Zoll  oder  2*/,  Kaliber. 

Fig.  85  und  80  zeigen  einen  7pf.  bronzenen  und  einen  25pf. 
eisernen  Mörser  nach  bairischer  Konstruktion. 

öflgiflt. 

Die  29-  und  20cent.  bronzenen  Mörser  unterscheidet  sich  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  ersterer  eine  konische,  letzterer  eine  cylin- 
drische  Kammer  hat,  deren  Boden  und  Kesselvereinigung  halbkreis- 
förmig ist.  Der  Mörserkörper,  bei  beiden  beinahe  3 Kaliber  lang; 
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besteht  aus  dem  die  Ladung  einschliessenden  und  hinten  abgerun- 
deten Kammerstück  (Ir  pourtour  he  lö  dptmbre  aoer  ie  cul  örronht), 
konisch  bei  dem  grossen,  oylindrisch  bei  dem  kleinen  Mörser,  dem 
das  Geschoss  fassenden  cylindrischen  Mittclstück  (le  renfart)  und 
dem  cylindrischen  Flug,  welche  Theile  durch  Friesen,  bei  dem 
grossen  Mörser  jedoch  nur  die  beiden  letzten  geschieden  sind. 

Um  bei  der  Möglichkeit  einer  genügenden  Elevation  nicht  zu 
hohe  Laffetenwände  nöthig  zu  haben , sitzen  die  Schildzapfen  mit 
ihren  Angussscheiben  an  dem  Kammerstück,  wobei  der  Lagerpunkt 
in  der  Seelenachse  liegt;  erstere  sind  bei  dem  29cent.  Mörser  */» 
Kaliber  stark  und  mit  prismatischen  Verstärkungen  versehen,  bei 
dem  20cent.  Mörser  dagegen  haben  sie  einen  Durchmesser  von 
etwas  über  '/a  Kaliber;  die  Angussscheiben  haben  bei  dem  grossen 
Mörser  einen  Durchmesser  von  etwas  über  1,  bei  dem  kleinen  von 
% Kaliber.  Das  Zündloch,  mit  Zündmuschel  versehen,  mündet  bei 
beiden  Mörsern  schief  in  die  Kammer. 

Der  13cent.  bronzene  Cöhornraörser  (Fig.  82)  hat  Iceine  Schild- 
zapfen, sondern  ist  unter  einem  Winkel  von  45°  auf  seiner  Platte 
angegossen;  der  Boden  seiner  cylindrischen  Kammer,  welche  mit 
dem  Flug  halbkugelförmig  verbunden  ist , ist  ein  Kugelsegment. 
Das  Zündloch  mündet  schief  in  dem  Mittelpunkt  des  Bodens  in 
die  Kammer. 

iranhrfid). 

Die  etwas  über  2Vi  Kaliber  langen  bronzenen  Gomer  sehen  Mörser 
haben  konische  Kammern  mit  flachem  Boden  nach  der  in  Fig.  87 
angedeuteten  Konstruction. 

Es  ist  daselbst: 

A B = Länge  des  Kessels  ; 

B C — Länge  der  Kammer ; 

A C — Länge  der  ganzen  Bohrung ; 

DE  = Durchmesser  der  Seele; 

b b — unterer  Durchmesser  der  Kammer ; 

B 0 = 0 S Halbmesser  der  Bombe ; 

b s = Parallele  an  die  Bombe ; 

R S = Halbmesser  der  Abrundung  des  Kessels  mit  der  Kammer. 

Der  Mörserkörper  besteht  aus  dem  konischen  Kammerstück  (Ir 
pouriour  tronronique  bc  la  djambre ) , dessen  Hinter-Ende  kugelförmig 
(Ifl  calottf  ep^rique)  abgerundet  ist,  und  dem  cylindrischen  Flug. 
An  Friesen  ist  nur  die  durch  eine  Hohlkehle  mit  dem  Flug  ver- 
einigte Mundfriese  und  ein  Mündungsplättchen  vorhanden,  welch 
letzteres  jedoch  bei  dem  15  cent.  Mörser  fehlt,  indem  hier  die 
Platte  mit  dem  Saume  durch  eine  Abrundung  vereinigt  ist.  Die 
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Schildzapfen,  für  den  32cent.  Mörser  0,66,  für  den  22-  und  15«ent. 
Mörser  etwas  über  7a  Kaliber  stark,  stehen  mit  ihrer  Achse  hinter 
der  Mörsermitte,  während  in  der  letzteren  sich  die  Handhabe  be- 
findet; da^  die  Laffete  des  27cent.  Mörsers  dieselben  Laffetenwände 
wie  die  des  32ccnt.  erhält,  so  hat  derselbe  die  gleichen  Schild- 
zapfen, welche  bei  sämmtlichen  Mörsern  mit  Ausnahme  des  15cent. 
mit  Verstärkungen  (Ire  renforls  bf  tourillons)  versehen  sind.  Das 
senkrecht  einmündendc  Zündloch,  von  demselben  Durchmesser  wie 
bei  den  übrigen  Geschützen,  ist  mit  einer  Zündmuschel  (Tonglft) 
versehen,  welche  jedoch  der  15cent.  Mörser  nicht  hat;  ebenso  ist 
bei  letzterem  kein  Zündlochstollen  vorhanden.  Zum  Behuf  des 
Richtens  sind  3 Visireinschnitte  (Ue  3 crone  be  mtrc)  vorhanden. 

Der  gusseiserne  32cent.  Fussmörser  der  Marine  (Ir  mortifr  ä plague), 
welcher  unter  einem  Winkel  von  427*  °,  dem  Winkel  der  grössten  Wurf- 
weite,  auf  seiner  Platte  angegossen  ist,  hat  eine  am  Boden  halbkugel- 
förmig abgerundete  nach  vorn  konische  Kammer;  der  Flug  besteht  aus 
einem  konischen  und  einem  cylindrischen  Theil.  Die  stärkste  Ladung 
beträgt  für  eine  Entfernuug  von  4000  Meter  7 Kilogramm  Pulver. 

©dtemidj. 

Die  bronzenen  Mörser  mit  cylindrischen,  am  Boden  halbkugel- 
förmig abgerundeten  Kammern  haben  eine  Länge  von  beiläufig 
3 Kalibern  und  liegt  die  Achse  der  durchschnittlich  nur  7 * Kaliber 
starken  Schildzapfen  etwas  über  der  Seelenachse. 

Die  Kammer  des  lOpf.  Mörsers  lässt  % , 

7>  30pf.  „ v 274 , 

„ 60pf.  „ 3 47a  Wiener  Pf.  Pulver. 

Der  6pf.  eiserne  Cöhornmörscr  hat  das  Kaliber  der  6pf.  Kanone, 
eine  cylindrische  Kammer  mit  halbkreisförmig  abgerundetem  Boden, 
welche  2%  Loth  Pulver  fasst,  und  wird  auf  eine  Mörserschleife 
gelegt.  Der  30pf.  Mörser  dient  in  de.n  Feldmörserbatterien , wo  er 
sammt  seinem  Stuhl  auf  einem  besondern  Sattelwagen  transpor- 
tirt  wird. 

Preußen. 

Die  Mörser,  theils  von  Bronze,  theils  von  Eisen,  haben  cylin- 
drische Kammern,  welche  mit  Ausnahme  des  neuen  25pf.  Mörsers 
flachen  Boden  haben.  Der  Rohrkörper  wird  eingetheilt  in  Boden-, 
Mittel-  und  Mundstück,  welche  sämmtlich  cylindrisch  sind  und  von 
welchen  das  erstere  hinten  halbkugelförmig  abgerundet  ist.  Die 
Schildzapfen  sind  durch  Schildzapfenscheiben , beim  7pf  Mörser 
durch  Schildzapfenstreben  verstärkt,  sitzen  am  Bodenstück  und 
liegt  der  Lagerpunkt  in  der  Rohrachse.  Die  schweren  bronzenen 
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Mörser  (25-  und  50pf.)  haben  je  eine  Handhabe , sätnintliehe  aber 
mit  Ausnahme  des  neuen  25pf.  zur  Aufnahme  des  Mehlpulvers  eine 
Zilndmuschel.  Die  Visirebene  ist  auf  der  Mundfriese,  dem  Mittel- 
stück und  der  Züudmuschel  aufgetragen ; auf  dem  Mittelstück  ist 
ferner  eine  Abplattung  zum  Aufsetzen  des  Quadranten,  auf  der 
Mundfläche  aber  sind  2 Einschnitte  zur  Berichtigung  der  Lage  des 
Geschosses  im  Rohr  angebracht.  Das  Zündloch  hat  den  Durch- 
messer der  andern  Rohre  und  steht  gleichfalls  senkrecht  auf  der 
Seelenachse.  Werden  die  bronzenen  Rohre  in  eiserne  Laffeten 
gelegt,  so  erhalten  sie  zur  Herstellung  eines  stärkern  Schildzapfen- 
durchmessers eiserne  Scbildzapfenringe. 

Der  Hand-  und  der  Schaftmörser  sind  auf  ihrer  Platte  ange- 
gossen und  haben  daher  keine  Schildzapfen.  Ersterer  hat  ein  nur 
0,14  bad.  Zoll  weites  Zündloch  und  keine  Zilndmuschel;  bei  beiden 
aber  fehlt  die  liier  unnöthige  Abplattung  zum  Aufsetzen  des  Qua- 
dranten. Der  Schaftmörser  dient  bei  der  Vertheidigung,  der  Hand- 
mörser auch  beim  Angriff  der  Festungen,  beide  aber  nur  gegen 
Menschen;  ersterer  liegt  auf  einem  Schaftholz  und  feuert  durch 
Gewehrscharten,  letzterer  ruht  auf  einem  Klotz. 

Mebfrfid)tiid)e  Bafamtnfitflfllnnß 
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k.  Die  Stritt-  unti  Äugrimörffrroljre  (lee  pierriere  ft  Ire  mortiere 

ä bouift). 

Der  Steinmörser  schleudert  auf  nicht  sehr  bedeutende  Entfer- 
nungen Steine  oder  Hohlgeschosse , die  sogenannten  Hebspiegel- 
granaten, der  Kugelmörser  aber  Vollkugeln  oder  grössere  Granaten 
auf  solche  Weiten,  für  welche  ein  Stein-  oder  Hebspiegelgranat- 
wurf nicht  ausreicht ; beide  Rohre  dienen  im  Angriff  und  bei  der 
Verteidigung,  haben  beiläufig  das  gleiche  Kaliber  von  13  bis  14 
Zoll  und  sind  von  Bronze  oder  Eisen.  Ein  Steinmörser  wiegt  ge- 
wöhnlich das  100 — 150fache  des  Gewichts  der  Steinladung  und  er- 
hält eine  unbedeutende  Ladung,  welche  je  nach  der  Verwendung 
von  Steinen  oder  Granaten  geringer  oder  stärker  ist  und  0,01 — 0,02 
des  Gewichts  der  Projektile  beträgt.  Die  Ladung  der  Kugelmörser 
ist  etwas  bedeutender,  weil  die  Vollkugeln  zur  Erzielung  einer  ge- 
* nügenden  Fallhöhe  unter  grösserer  Elevation  geworfen  werden 
müssen. 

Die  Metallstärke  dieser  Mörser  ist  gewöhnlich  keine  sehr  bedeu- 
tende, weil  die  angewendeten  Geschosse  kein  Ganzes  ausmachen 
und  daher  der  treibenden  Kraft  der  Pulvergase  keinen  so  bedeu- 
tenden Widerstand  als  die  Bomben  entgegensetzen , indem  diese 
Kraft  schneller  sich  zu.  zertheilen  im  Stande  ist 

ötttern. 

Der  eiserne  stehende  Steinmörser  (Fig.  88)  von  dem  Kaliber 
des  60pf.  Mörsers  und  im  Ganzen  beiläufig  3,17  Kaliber  lang,  hat 
eine  cylindrische  Kammer  von  dem  Kaliber  der  6pf.  Feldkanonen 
und  statt  der  Handhabe  einen  schmiedeisernen,  in  einer  ange- 
gossenen Oese  umlegbaren  Henkel.  Die  Achse  der  Schildzapfen, 
welche  schwächer  als  beim  60pf.  Mörser  (0,52  Kaliber)  sind  und 
auf  2,85  Kaliber  hinter  der  Mundfläche  stehen,  liegt  bedeutender 
über  der  Seelenachse,  als  diess  bei  den  andern  Mörsern  der  Fall 
ist.  Die  Vereinigung  der  Kammer  mit  dem  Flug  bildet  einen 
flachen  Boden,  wobei  die  entstehenden  Kanten  abgerundet  sind. 

Belgien. 

Der  eiserne  39cent.  Steinmörser  (Fig.  89)  hat  eine  leicht  konische 
Kammer  mit  flachem  Boden  und  flacher,  jedoch  stark  ausgerun- 
deter Kammervereinigung.  Seine  Länge  beträgt  2,1  Kaliber  und 
sitzen  seine  0,41  Kaliber  starken  Schildzapfen  so  an  dem  Hinter- 
Ende  des  Mörsers,  dass  ihre  hintere  Fläche,  senkrecht  auf  der 
Rohrachse  stehend,  dasselbe  tangirt;  Schildzapfenscheiben  sind  keine 
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vorhanden,  sondern  es  sitzen  an  der  Vorderfläche  der  Schildzapfen 
V erstärkungen. 

Der  39eent.  eiserne  Kugelraörser  (Fiy.  90),  im  Ganzen  2,64  Ka- 
liber lang,  hat  wie  der  Steinmörser  eine  leicht  konische  Kammer 
mit  flachem  Boden,  jedoch  stark  ausgerundeter  Vereinigung.  Die 
Achse  der  0,56  Kaliber  starken  Schildzapfen,  welche  mit  cylin- 
drischen  Angussscheiben  versehen  sind,  liegt  2 Kaliber  hinter  der 
Mündungsfläche.  Die  Kammer  fasst  3 Kilogr.  Pulver. 

Der  Rohrkörper  beider  Mörser  besteht  aus  einem  Kammerstück 
(le  pourtour  bf  la  djantbrr) , welches  hinten  sphärisch  abgerundet 
ist,  dem  cylindrischen  Mittelstück  (lf  rcnfort),  welches  sich  hinten  in 
einer  Abrundung  an  das  Karainerstück  anschliesst,  und  aus  dem 
cylindrischen  Flug,  welcher  sich  durch  eine  Hohlkehle  an  den  vo- 
rigen Theil  anschliesst.  Das  Zündloch  mündet  in  geneigter  Stel- 
lung an  dem  Ende  der  Bodenabrundung  in  die  Kammer.  Auf 
dem  Mittelstücke  befindet  sich  in  einer  angegossenen  Oese  ein  be- 
weglicher, in  einem  Bolzen  nach  hinten  umlegbarer  Henkel  aus 
Schmiedeisen. 

Die  Metallstärke  beträgt: 

Bei  dem  Steinmörser: 

Am  Boden  0,41,  am  Mittelstück  0,20,  am  Flug  0,17  Kaliber. 

Bei  dem  Kugelmörser: 

Am  Boden  0,67,  am  Mittelstück  0,31,  am  Flug  0,25  Kaliber. 

Die  Mundfriese  hat  den  Durchmesser  des  Mittelstücks  und  liegt 
die  Schildzapfenachse  in  der  Rohrachse. 

/rankrfid). 

Der  41cent.  bronzene  Steinmörser  hat  eine  konische  Kammer 
mit  sphärischer  Bodenabrundung  und  dergleichen  Kammervereini- 
gung. Der  Mörserkörper,  hinten  sphärisch  abgeplattet,  bestellt  aus 
dem  ironischen  Kammerstück  (Ir  pourtour  bf  la  djambre),  der  sphä- 
Hschen  Umhüllung  (l’enufloppf  epljfriquf),  der  Kammervereinigung, 
'dem  Mittelstück  (lf  rrnfort)  und  dem  Flug  (la  ool£f),  welche  beide 
cylindrisch  sind.  Der  Mörser  hat  eine  Länge  von  nicht  ganz  2 Ka- 
libern, Schildzapfen  von  der  Stärke  des  27-  und  32cent.  Mörsers 
(0,53  Kal.),  deren  Achse  1 '/»  Kaliber  hinter  der  Mündungsfläche 
in  der  Seelenaehse  liegt,  und  findet  sich  der  Schwerpunkt  (lf  ffntre 
bf  graoitO  1,12  Kaliber  hinter  der  Mündungsfläche.  Der  Zünd- 
lochstollen ist  wie  bei  den  Mörsern  mit  einer  Zündmuschel  ver- 
sehen und  mündet  auch  hier  das  Zündloch  senkrecht  in  die  Kam- 
mer. Der  Steinmörser  kann  auf  die  Laifete  des  27ceut.  Mörsers 
gelegt  werden. 
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Ueberltdjtltdje  Bufömmenßelluna 

der  Stein-  und  Kugelmörserrohre  einiger  Artillerien. 
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Cylindr.  Kammer. 

8.  Die  Anfertigung  der  Geschützrohre  (la  fabricatton  bre 

boudje«  ä feu). 

A.  3Daß  /orrnen  (i t moulage). 

Von  den  beiden  gebräuchlichen  Arten  des  Formens  hat  jene  in 
Lehm  für  Bronzegeschütze  noch  viele  Anhänger,  weil  sie  dauerhaf- 
tere Rohre  liefern  soll,  indem  der  Guss  nicht  so  schnell  erkaltet,  dadurch 
die  Bildung  von  Blasen,  Gallen  und  porösen  Stellen  mehr. verhin- 
dert wird  und  endlich  das  Metall  zu  einer  grösseren  Härte  gelangt; 
das  Formen  m Sand  zeichnet  sich  durch  die  Möglichkeit  einer  raschen 
Ausführung  aus  und  gibt  bei  Bronzerohren  wegen  des  rascheren 
Erkaltens  einen  weicheren  Guss. 

Bei  Rohren,  welche  in  nicht  grosser  Anzahl  angefertigt  werden, 
wendet  man  zum  Ersparen  der  beim  Sandformen  nöthigen  Modelle 
oft  die  gemischte  Formerei  (Ir  moulage  mirtf)  an,  indem  die  Gestalt 
in  Lehm,  die  Form  aber  in  Sand  ausgeführt  wird.  Zur  Trennung 
der  Flächen  dient  hiebei  ein  Graphitüberzug;  die  Schildzapfen  wer- 
den in  mehreren  Stücken  aus  Holz  aufgesetzt 
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a.  Das  Formen  in  Lehm  (le  moulage  en  terre). 

(Mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  in  Baden  beobachtete  Verfahren.) 

Das  Formen  geschieht  zur  Anfertigung  der  badischen  Geschütz- 
rohre in  Lehm  (l’argilc),  von  welchem  Material  folgende  Sorten  zur 
Verwendung  kommen:  1)  der  gewöhnliche  oder  Formlehm  besteht 
aus  2 Theilcn  Lehm,  welcher  mit  1 Theil  Pferdemist  (if  rrottin  fcr 
d)föfll ) gemengt  wird;  der  Pferdemist  hat  den  Zweck,  die  Masse  zu- 
sammenhängender zu  machen  und  ihr  Schwinden  zu  mindern;  2) 
der  Schlotterlehm  ist  der  vorige  mit  dem  Unterschied,  dass  der  zu- 
zugebende Pferdemist  zur  Vermeidung  von  Sprüngen  und  Rissen 
ausgesiebt  und  dass  die  Masse  verdünnt  wird;  3)  der  Zierlehm  (la 
patft)  ist  fein  durchgesiebte,  mit  Kälberhaaren,  Ziegelmehl  und  ge- 
branntem Lehm  versetzte  Formmasse,  welche  so  lange  zusammen- 
gerührt wird,  bis  ein  zum  Behufe  des  Auftragens  hinlänglich  fester 
Brei  entsteht. 

Der  Zierlehm  hat  den  Zweck,  das  Eindringen  des  flüssigen  Me- 
talls in  die  Form  zu  hindern  und  das  Abtrennen  der  Formmasse 
von  dem  gegossenen  Rohr  zu  erleichtern. 

Eine  andere  Formraasse,  welche  namentlich  in  Frankreich  zur 
Anwendung  empfohlen  worden  ist,  besteht  aus  4 Th.  gewöhnlichem 
Lehm,  2 Th.  Sand,  1 Th.  Kälberhaarc  und  1 Th.  Pferdemist. 

Die  Formmasse  wird  auf  etwaigen  Kalkgehalt  untersucht,  welcher 
beim  Aufgiessen  von  Säuren  durch  Aufbrausen  zu  Tage  tritt;  ein 
solcher  würde  durch  Entwickeln  von  kohlensauren  Gasen  beim 
Gusse  das  Bilden  von  Blasen  veranlassen. 

Zur  Fertigung  der  Gestalt  (la  conffftion  hu  mofcrlf)  dient  eine 
Spindel  (If  trauest  au)  aus  trockenem  Tannenholz,  welche  an  ihrem 
dickeren  Ende  mit  einer  Kurhel  (la  maniueUf)  zum  Drehen  versehen 
ist.  Die  Spindel  ruht  auf  den  beiden  Wänden  der  Formbank  (it 
djantirr)  und  wird  mit  Lunte  oder  Strohseilen  dicht  umwickelt,  de- 
ren Enden  auf  ihr  festgenagelt  werden.  Während  des  Umwickelns 
wird  die  Spindel  langsam  gedreht,  die  Lunte  oder  das  Seil  zugleich 
angezogen  und  festgeklopft.  Auf  die  Umwicklung  wird  zum  Bil- 
den der  Masse  gewöhnlicher  Formlehm  aufgetragen,  mit  Schlotter- 
lehm aber  zum  Abglätten  die  Gestalt  auf  ihre  gehörige  Dicke  ge- 
bracht. Letztere  wird  durch  das  Formbrett  (Ir  gabarit  ou  WdjantiUon), 
welches  parallel  mit  der  Spindel  auf  den  Formbank  wänden  in  den 
daselbst  angebrachten  Einschnitten  aufliegt,  ermittelt,  indem  durch 
das  Drehen  der  Spindel  die  zu  stark  aufgetragene  Masse  sich  an 
diesem  Brette  abstreift,  ebenso  zu  dünn  aufgetragene  Stellen  sicht- 
bar wrerden.  Während  des  alimähligen  Anwerfens  und  Auftragens 
des  Lehms,  was  unter  beständigem  Umdrehen  der  Spindel  geschieht, 
wird  unter  der  Gestalt  in  der  vertieften  Grube  der  Formbank  ein 
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gelindes  Kohlenfeuer  unterhalten,  so  dass  jede  Lage  schnell  trocknet; 
zeigen  sich  Sprünge  oder  Risse,  so  werden  dieselben  mit  der 
gleichen  Masse  zugestrichen. 

Zum  richtigen  Ansetzen  der  Schildzapfen  und  deren  Scheiben  (Ifö 
tourillons  ft  Ifß  fnibüoco),  sowie  deren  Handhaben  (lfß  anßfß)  wird  die 
Gestalt  ihrer  Länge  nach  in  4 gleiche  Abschnitte  getheilt  und  wer- 
den dann  die  betreffenden  Theile,  welche  aus  Gyps  gefertigt  sind, 
mittelst  eiserner  Nägel  aufgesetzt. 

Der  Standring,  welcher  nach  Vollendung  der  Form  (1c  moulf) 
abgenommen  wird,  wird  angelegt;  derselbe,  ein  Ring  aus  Lehm 
von  dem  Durchmesser  des  untern  Form -Endes  und  von  der  Höhe 
der  dort  befindlichen  Falze,  dient  zur  Fertigung  des  Bodentheils 
der  Form,  damit  dieser  letztere  genau  in  die  am  dicken  Ende  der 
Form  angebrachte  Falze  passt,  indem  die  Form  über  diesen  Stand- 
ring angefertigt  wird. 

Die  fertige  Gestalt,  auch  Kern  (le  notjau)  genannt,  wird  mit  einer 
Flüssigkeit  aus  Wasser  und  Lohkäsasche  überstrichen,  damit  sie 
sich  später  leicht  von  der  Form  trennt;  dasselbe  ist  mit  dem  Stand- 
ring der  Fall,  welcher  bei  Herausnahme  der  Gestalt  aus  der  Form 
lose  herauBfallen  muss. 

Zur  Fertigung  der  Form  (lö  ronfertion  tili  moulf),  welche  zur  Auf- 
nahme des  flüssigen  Metalls  und  zur  Bildung  des  Geschützrohrs 
in  die  Dammgrube  (la  foeef  aur  fontfo)  vertikal  eingesetzt  wird, 
trägt  man  auf  die  vollkommen  trockene  Gestalt  den  Zierlehm  in 
3 Lagen  auf,  was  mit  grösster  Sorgfalt  geschehen  muss,  weil  dies 
die  innere  Formfläche,  das  Hemd  (lö  djfnitef) , abgeben  soll;  das 
Trocknen  geschieht  auf  die  oben  angegebene  Weise  und  nicht  zu 
rasch.  Auf  das  Hemd  wird  noch  so  lange  gewöhnlicher  Formlehm 
aufgegeben,  bis  die  Form  ihre  halbe  Dicke  erlangt  hat.  Jede  Lage 
wird  hiebei  für  sich  getrocknet,  so  dass  sie  dem  Eindringen  eines 
Nagels  einen  gewissen  Widerstand  entgegensetzt. 

Namentlich  bei  langen  Rohren  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Arbeit 
Tag  und  Nacht  fortgehen  zu  lassen,  weil  sonst  bei  dem  möglichen 
Biegen  der  Spindel  die  Form  ihre  Rundung  verlieren*  möchte. 

Durch  angelegte  Formbretter  erhält  man  auch  hier  das  richtige 
Maass  der  aufzutragenden  Lehmlage. 

Es  ist  von  Vortheil,  der  Form  an  der  Stelle  des  schwächsten 
Theils  des  Langenfelds  eine  etwas  grössere  Stärke  zu  geben,  um 
das  zu  schnelle  Erkalten  des  Metalls  in  dieser  Gegend  zu  verhin- 
dern, und  um  eine  längere  Einwirkung  von  Seiten  der  drückenden 
Masse  des  verlornen  Kopfs  möglich  zu  machen.  Es  entstehen 
durch  eine  solche  zu  früh  eingetretene  Abkühlung  hohle  Stellen, 
Pfeifen  (lf  ßifflft)  genannt. 
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Nach  hinlänglichem  Trocknen  des  Arbeitsstücks  werden  die  auf 
die  Gestalt  aufgesetzten  Handhaben  horizontal  ihrer  Länge  nach 
in  der  Hälfte  ihres  obern  Balkens  durchgesägt,  der  Gyps  wird 
herau8genominen , der  abgesägte  Deckel  an  seiner  Schnittfläche 
mit  Leimenbrühe  bestrichen,  wieder  in  seiner  früheren  Lage  auf- 
gesetzt und  mit  dem  vorher  schon  miteingeformten  Bindedraht  be- 
festigt. Zum  Ausgleichen  und  Ueberdecken  dieser  Deckel  dient 
Formlehm. 

Die  langen  Rohre  erhalten  zur  Verhinderung  des  Biegens  der 
Form  und  zur  Vermeidung  von  Schwankungen  den  ersten  Beschlay 
(la  frrrurf),  während  diess  bei  kurzen  Rohren  nicht  der  Fall  ist. 
Derselbe  besteht  aus  5 der  Länge  nach  angelegten  Stäben  aus 
Stabeisen  (Ire  banfere  bf  frr),  welche  durch  eiserne  um  die  Peripherie 
der  Form  angelegte  Reife  gebunden  werden.  Durch  Formlehm 
wird  die  Form  bei  beständigem  Umdrehen  und  Trocknen  auf  ihre 
festgesetzte  Dicke  gebracht.  Dieselbe  beträgt  für 

6pf.  Kanonen  unten  3,5  — oben  2,5  Zoll, 

12pf.  „ » 4,5  — „ 3,5  „ 

7pf.  Haubitzen  „ 3,5  — „ 2,5  „ 

Der  zweite  Beschlag , bei  kurzen  Rohren  der  erste,  welcher  der 
Form  die  nöthige  Festigkeit  zu  verleihen  hat,  damit  sie  der  Ge- 
walt und  Hitze  des  einströmenden  Metalls  beim  Gusse  leichter  Wi- 
derstand leistet,  besteht  bei  allen  Kalibern  aus  10  der  Länge  nach 
angelegten  Stäben  aus  Stabeisen,  welche  beim  6pf.  durch  16,  beim 
12pf.  durch  18,  bei  dem  7pf.  Haubitzrohr  endlich  durch  10  Reife 
aus  demselben  Stoffe  gehalten  und  zusammengeschnürt  werden. 

Je  grösser  das  Kaliber,  desto  stärker  sind  die  Eisenstäbe.  Ein  hin- 
länglich starker  Beschlag  schützt  die  Form  nicht  allein  vor  Be- 
schädigungen , sondern  wirkt  auch  dem  Absetzen  von  Zinnflecken 
entgegen.  In  der  Gegend  der  Schildzapfen  und  Handhaben  liegen 
kleine  Längenstäbe,  welche  zum  Eingreifen  der  Bindereife  mit 
Haken  versehen  sind;  ebenso  haben  die  in  der  Nähe  der  Schild- 
zapfenöffnungen befindlichen  Stäbe  Haken  , damit  das  später  erfol- 
gende Schliessen  dieser  Oeffnungen  leichter  zu  bewerkstelligen  ist. 
Weil  das  untere  dickere  Form-Ende  beim  Aufstellen  an  das  besou- 
ders  geformte  Bodenstück  angeschnürt  werden  muss , so  enden 
die  dort  liegenden  Stäbe  gleichfalls  in  Hakenform. 

Ist  der  aufgelegte  Beschlag  mit  Formlehm  den  Reifen  zugleich 
eben  gemacht,  so  dass  er  sich  nicht  verschieben  kann,  und  ist 
dieser  Auftrag  trocken,  so  werden  die  Nägel,  mit  welchen  die 
Schildzapfen  auf  der  Gestalt  befestigt  sind,  herausgezogen,  und 
die  äusseren  Flächen  der  Schildzapfenöffnungen  glatt  und  eben  ab- 
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geschliffen,  damit  der  aufzusetzende  Verschlussstein  genau  an 
schliessen  kann. 

Das  obere  und  untere  Form -Ende  wird  winkelrecht  abgedreht, 
so  dass  an  letzterem  der  Standring  sichtbar  wird. 

Zur  Entfernung  der  Gestalt  aus  der  Form  wird  das  ganze  Stück 
auf  einen  sogenannten  Schlitten  (lf  rf)nriot)  gelegt,  die  Spindel  wird 
herausgezogen,  ebenso  ihre  Umwicklung;  die  Schildzapfen  aus 
Gyps  werden  wegen  der  an  ihnen  befindlichen  Schildzapfenscheiben 
nach  innen  gestossen  und  von  dort  entfernt;  die  Form  wird  auf- 
gestellt und  ausgeflammt,  wodurch  die  Lehmlage  der  Gestalt  und 
der  Standring  sich  loslösen  und  herausfallen. 

Die  nun  sich  ergebende  fertige  Form  wird  auf  einen  aus  meh- 
reren Stücken  bestehenden  gusseisernen  Untersatz  vertikal  aufge- 
gestellt  und  dreimal  mit  tannenem  Holz,  dem  sogenannten  Schleiss- 
holz,  bis  zum  Glühen  ausgebrannt;  sich  ergebende  Risse  oder 
Sprünge  müssen  sogleich  ausgebessert  werden.  Die  sich  unten 
sammelnden  Kohlen  werden  zur  Verhinderung  einer  Verglasung 
der  Form  jeweils  entfernt,  weil  eine  solche  bedeutende  Gussblasen 
veranlassen  würde.  Der  gleiche  Nachtheil  entsteht,  wenn  das  Aus- 
glühen nicht  in  hinlänglichem  Grade  ausgeführt  wird.  Das  Innere 
der  Form  muss  dunkelroth  werden  und  sich  mit  einer  sehr  dünnen 
Schichte  verglaster  Erde  bedecken , was  ihm  das  Aussehen  eines 
Firnissüberzugs  verleiht. 

Um  an  den  innern  Flächen  sich  zeigende  kleine  Risse  zu  stopfen, 
das  Ablösen  des  Gusses  von  der  Form  zu  fördern  und  um  das 
Oxydiren  des  Metalls  beim  Einfliessen  in  die  Form  zu  hindern, 
wird  das  Innere  der  Form  mit  einer  aus  Lohkäsasche,  Graphit  und 
Wasser  bestehenden  Flüssigkeit  ausgeschlichtet.  Das  nachfolgende 
Trocknen  hat  nur  die  bei  letzterem  Verfahren  eingesogene  Feuch- 
tigkeit wieder  zu  entfernen. 

Ein  anderes  Ausschlichtungsmittel  ist  Torfasche,  welche  in  Bier 
zerlassen  wird. 

Durch  den  herausgenommenen  Standring  hat  die  Form  an  ihrem 
untern  Ende  einen  Falz  erhalten,  welcher  daher  später  wieder  ge- 
nau über  den  Ring  passen  wird. 

Man  fertigt  gewöhnlich  2 Formen  zugleich,  wobei  die  dicken 
Spindel -Enden  auf  einander  entgegengesetzten  Seiten  liegen;  man 
bedarf  hierbei  nur  eine  aus  2 Wänden  bestehende  Formbank  und 
ein  Kohlenfeuer,  welches  in  der  zwischen  den  Wänden  aus  feuer- 
festen Steinen  aufgeführten  Grube  unterhalten  wird;  die  inneren 
Flächen  der  beiden  Formbankwände  sind  zum  Schutze  gegen  die 
Einwirkung  des  Kohlenfeuers  mit  feuerfesten  Steinen  verkleidet; 
die  Formbretter  liegen  je  auf  der  äusseren  Langseite  der  Formbank. 
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Mit  Ausschluss  des  Bodens  (la  culaeee)  und  der  Traube  (lf  bouton) 
ist  jetzt  die  Geschützform  vollendet,  da  der  verlorene  Kopf  (Ifl  nuw- 
öflottr)  nur  bei  längeren  Rohren  besonders  geformt  wird.  Letzterer, 
ein  über  die  Mündung  hinaus  Verlängerter  Theil  des  Rohrs,  welcher 
später  abgeschuitten  wird,  hat  den  Zweck,  durch  sein  Gewicht  auf 
das  in  die  Form  eingelaufene  Metall  zu  drücken,  dadurch  das  ge- 
naue Ausfüllen  aller  Theile  der  Fonn  zu  veranlassen,  dem  Rohr 
das  Metall  zuzuführen  in  dem  Maasse,  als  dasselbe  beim  Erkalten 
nachsinkt;  endlich  aber  enthält  der  verlorene  Kopf  alle  unreinen 
Theile  und  Gussblasen,  welche  der  Guss  nach  oben  treibt,  so  dass 
er  das  Gussstück  vor  dem  Poröswerden  schützt. 

Zur  Bildung  des  Bodenstücks  der  Form  hat  mau  einen  runden, 
eisernen  Zug-  oder  Windofen,  dessen  obere  Fläche  mit  feuerfesten 
Backsteinen  ausgemauert  ist.  Im  Innern  des  Ofens  befindet  sich 
der  Rost  für  die  Feuerung,  unter  diesem  der  Aschenfall  mit  Zug 
und  auf  der  oberen  Ofenfläche  münden  4 Zuglöcher  diametral  ein- 
ander entgegengesetzt  aus.  In  der  Mitte  dieser  Fläche  erhebt 
sich  eine  vertikal  fest  stehende  Spindel,  über  deren  oberes  Ende 
sich  die  eiserne  Formstange  oder  der  Formßügel  streifen  lässt.  Der- 
selbe hängt  wie  ein  Winkelmaass  herab  und  enthält  auf  seiner 
innern  Kante  den  Ausschnitt  für  den  mit  ihm  zu  formenden  Theil. 

Auf  die  Ofenfläche  wird  der  Boden,  um  die  Spindel  die  Traube 
und  über  dieser  der  viereckige  Einspannzapfen  (lf  faur-  bouton) 
in  Gyps  aufgetragen  und  mittelst  des  Formflügels  auf  das  passende 
Maass  gebracht,  wobei  sich  der  obere  Arm  des  Flügels  horizontal, 
der  untere  vertikal  um  die  feststehende  Achse  dreht.  Der  sich  er- 
gebende Bodentheil  des  Rohrs  wird  zum  leichteren  Loslösen  mit 
Lohkäsasche  und  Wasser  eingeäscht  und  auf  ihn  etwas  Zierlehm 
und  dann  grober  Lehm  bis  zu  seiner  vollständigen  Dicke  aufge- 
tragen. * 

Zur  Beschleunigung  des  Trocknens  des  Bodentheils  stülpt  man 
einen  hohlen , oben  mit  einem  Boden  versehenen  Cylinder  aus 
Eisenblech  über  den  Ofen  und  heizt  den  letzteren.  Der  sich 
ergebende  Bodenstückkegel  wird  abgenommen,  der  in  seinem  In- 
nern befindliche  Gyps  entfernt  und  die  innere  Fläche  ausgeschlichtet. 
Der  Standring  wird  über  den  unten  befindlichen  Rand  des  auf 
einem  Brett  stehenden  Kegels  gestreift  und  ein  hölzerner  Ring, 
welcher  den  Durchmesser  der  Form  und  die  Höhe  des  Bodenstück- 
rings hat,  über  den  Standring  gelegt.  Das  obere  Loch  des  Ein- 
spannzapfens wird  mit  einer  Steinplatte  zugedeckt,  von  dem  höl- 
zernen Ring  an  bis  zur  obern  Kegelfläche  ringsum  mit  Backsteinen 
aufgernauert  und  über  den  vollständig  eingemauerten  Kegel  der 
aus  eisernen  Stäben  zusammengesetzte  und  mit  Haken  versehene 
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Korb  gelegt;  das  Korbbeschläg  überformt  man  mit  Formlehm,  so 
dass  die  Stäbe  gedeckt  sind. 

Nach  erfolgtem  Trocknen  wird  der  ganze  Kegel  umgewendet 
und  der  hölzerne  Ring  entfernt,  so  dass  der  Standring  frei  über 
die  obere  Fläche  des  Kegels  vorsteht,  und  durch  sein  genaues  Ein- 
passen in  den  Falz  der  Form  der  vollkommen  hermetische  Ver- 
schluss der  ganzen  Form  bewerkstelligt  wird. 

Da  wegen  der  oben  schwimmenden  Schlacken  das  Metall  nicht 
durch  die  obere  Oeffnung  der  Form  in  dieselbe  einlaufen  soll,  so 
wird  5 Zoll  unter  dem  oberen  Rand  ein  Loch  von  l'/a  Zoll  Durch- 
messer, das  Einlauf  loch,  in  die  Formwand  eingebohrt;  weil  jedoch 
das  Metallbad  hiedurch  beim  Herabfallen  in  die  Form  getheilt 
wird,  so  zieht  man  es  neuerdings  vor,  von  der  Anbringung  des 
Einlauflochs  Umgang  zu  nehmen,  und  führt  die  Leitrinne  bis  über 
die  Mitte  der  Form. 

Zum  Einsetzern  (l’rntrrragf  tree  moulre)  in  die  Dammgrube  (la  firne 
aur  fontre)  wird  der  Bodentheil  der  Form  horizontal  auf  die  Sohle 
der  Grube  gelegt,  die  Form  mittelst  Krahnen  hinabgew'unden, 
vertikal  mit  ihrem  Falz  auf  den  zuerst  gelegten  Theil  aufgesetzt 
und  ringsum  mit  Erde  festgestampft,  nachdem  die  Verbindungs- 
fuge zwischen  Bodentheil  und  Form  aufs  Genaueste  verschlossen 
worden.  Die  Schildzapfenöffnungen  schliesst  man  durch  genau  an- 
liegende, zu  diesem  Zwecke  abgeschliffene  2'/a  Zoll  dicke  und 
und  feuerfeste  Schildzapfensteine,  welche  gegen  das  bei  der  Unge- 
heuern Hitze  mögliche  Zerspringen  mittelst  eines  eisernen  Rings 
an  die  Form  angelegt  werden.  Das  Einsetzen  der  Form  in  die 
Dammgrube  geschieht  in  manchen  Giessereien,  namentlich  zum 
Guss  von  eisernen  Rohren,  in  der  Art,  dass  die  vertikal  stehende 
Form  nur  durch  Stangen  festgehalten  wird;  oder  man  gräbt  die 
untere  Formhälfte  ein  und  stützt  die  obere  mit  eisernen  Stangen. 

Die  Mörser  werden  mit  der  Mündung  nach  unten  über  den  Kern 
gegossen,  welcher  auf  eine  mit  Oelfnungen  zum  Abzug  der  Dämpfe 
und  Gase  versehene  eiserne  Platte  aufgemauert  und  in  die  Damm- 
grube eingesetzt  wird;  im  Innern  desselben  sind  wie  bei  den  an- 
dern Lehmformen  zu  seiner  innigen  Verbindung  Eisenstangen,  zum 
Durchziehen  der  Gase  aber  Abzugsrohren  angebracht,  welch  letz- 
tere in  der  Platte  ausmünden. 

Der  Kern  wird  mit  Zierlehm  überzogen  und  gebrannt;  über  ihn 
wird  die  Form  mittelst  eines  angebrachten  Falzes  eingesetzt.  Der 
verlorene  Kopf  befindet  sich  also  hier  am  Hinterendc  des  Mörsers. 

b.  Das  Formen  in  Sand  fle  moulage  en  säble). 

Wir  haben  das  hier  verwendete  Formmaterial  bei  der  Anfertigung 
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der  Geschosse  -beschrieben,  doch  muss  die  Formmasse  feiner  sein, 
damit  sie  dichter  liegt  und  weniger  Metall  einsaugt. 

Zur  Anfertigung  von  Bronze-,  wie  oisernen  Rohren  wird  na- 
mentlich in  neuerer  Zeit  die  Kastenformerei  (lf  moulage  fn  djäööiö) 
angewendet. 

Das  Geschützmodell  (lf  motiMf),  von  Bronze  oder  Eisen  und  hohl,  ist 
zu  diesem  Behufe  in  seiner  ganzen  Länge  durch  die  Visirebene  und 
senkrecht  auf  die  Achse  in  so  viel  Theile  zerschnitten,  als  das  Rohr 
Haupttheile  hat,  wodurch  sich  bei  einem  Kanouenmodeli,  den  ver- 
lornen Kopf  mitgerechnet,  12  Theile  ergeben.  Die  Modelltheile 
sind  zum  Einsetzen  und  Herausnehmen  in  ihrem  Innern  mit  2 
Haken  versehen.  Die  eisernen  Gusskasten,  von  der  Länge  der  auf- 
zunehmenden Modelle,  sind  an  den  Enden,  mit  welchen  sie  bei 
der  Zusammensetzung  der  ganzen  Form  auf  und  an  einander 
treffen,  gut  befeilt  oder  abgeschliffen;  zu  ihrer  Handhabung  sind 
Griffe,  zum  leichteren  Trocknen  und  zum  Abzug  der  Gase  aber 
Oeffnungen  vorhanden. 

Zum  Formen  stellt  man  den  Modelltheil,  dessen  zu  formende 
Flächen  stark  mit  Graphit  abgerieben  worden,  senkrecht  auf  die 
Formbank  und  hält  ein  Formbrett  gegen  die  Theilungsfläche ; auf 
gleiche  Weise  wird  der  zugehörige  Gusskasten  herangebracht,  so 
dass  das  Modell  genau  in  der  Mitte  steht.  Zur  Ausfüllung  dient 
nun  feinerer  und  gröberer  Formsand,  welch  ersterer  zunächst  an 
das  Modell  stösst.  Nachdem  diese  Masse  in  kleinen  Schichten  auf- 
getragen und  festgestampft  worden , wird  der  Kasten , das  Modell 
nach  oben,  umgelegt  und  der  nächste  Modelltheil  angesetzt,  nach- 
dem die  Trennungsfläche  des  Formmaterials  mit  trockenem  Sande 
bestreut  worden.  Nach  geschehenem  Aufrichten  des  Kastens  wird 
der  zweite  Gusskasten  angesetzt  und  wie  das  erste  Mal  geformt. 
Die  Kastenhälften  werden  bei  leichtem  Beklopfen  aus  einander  und 
die  Modelle  vorsichtig  heraus  genommen.  Nach  erfolgtem  Trocknen, 
was  namentlich  beim  Bronzeguss  durchaus  nothwendig  ist,  weil 
geschmolzenes  Kupfer  in  Berührung  mit  Feuchtigkeit  sehr  heftig 
detonirt,  und  nach  geschehener  Ausbesserung  werden  die  Stücke 
zusammengesetzt,  verschmiert  und  inwendig  noch  warm  mit  einer 
Tünche  von  Thonwasser  und  Graphit  bestrichen. 

Das  in  der  Giesserei  (la  fonbfrif)  zu  Augsburg  verwendete  Form- 
material besteht  aus  der  weissen  Abensberger  Thonerde,  gebrannter 
Thonerde  (Charmottenmasse) , gewöhnlichem  gelbem  Ziegellehm, 
welcher  frei  von  kohlensaurem  Kalk  sein  muss,  feinem  Quarz- 
oder Flusssand,  welcher  keine  organischen  Substanzen  enthalten 
darf,  und  altem  Geschützformsand. 

Die  obige  Formmasse  wird  mit  Wasser  augefeuchtet,  gemengt, 
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gesiebt  und  so  bündig  und  geschmeidig  gemacht,  dass  er  sich  mit 
der  Hand  zusammenballen  lässt  und  sich  hiebei  die  grösseren  Falten 
der  Haut  abdrücken;  er  darf  nicht  zerbröckeln  und  sich  nicht 
schlüpfrig  anfühlen.  Die  Formmodelle  sind  hohlgegossen,  aus 
Bronze,  und  bedarf  man  für  Kanonen  mit  Halsband  13,  für  solche 
ohne  Halsband  und  lange  Haubitzen  12,  für  kurze  Haubitzen  11 
und  für  Mörser  9 Theile ; die  Gusskasten  oder  Gussflaschen  sind 
von  Gusseisen.  Der  oben  inbegriffene  verlorene  Kopf  hat  bei  Ka- 
nonen und  langen  Haubitzen  die  halbe,  bei  kurzen  Haubitzen  und 
Mörsern  die  ganze  Rohrlänge. 

Die  Sandformerei  findet  besonders  in  grossen  Geschützgiessereien 
in  neuerer  Zeit  ausschliesslich  ihre  Anwendung  und  zwar  sowohl 
zum  Bronze-  wie  Eisenguss. 

B.  Dq$  ©ufimrtaü. 

Die  Geschützrohre  werden  entweder  aus  GeschützmetaU , Bronze 
(1c  broiye)  oder  aus  Gusseisen  (Ja  fontr  be  frr)  erzeugt.  Aus  letzterem 
Metall  gefertigte  Rohre  haben  gegen  Bronzerohre  ausser  ihrer 
Wohlfeilheit  einen  Vorzug  wegen  ihrer  Härte,  und  sichern  sie  hin- 
sichtlich der  Anzahl  der  scharfen  Schüsse,  durch  welche  die  Seele 
nicht  beschädigt  wird,  eine  bei  weitem  grössere  Ausdauer  als  die 
bronzenen.  Nur  wird  das  Zündloch  bei  ihnen  sehr  frühzeitig  und 
gewöhnlich  dreieckig  zackig  ausgebrannt,  welchem  Uebclstande 
man  in  mehreren  Artillerien  durch  sofortiges  Einsetzen  eines  kupfer- 
nen Zündkerns  abzuhelfen  gesucht  hat. 

Da  aber  die  Cohäsion  selbst  des  besten  Gusseisens  beträchtlich 
geringer  als  jene  der  Geschützbronze  ist,  das  Gusseisen  ferner 
eine  sehr  geringe  Zähigkeit  besitzt,  überdiess  specifisch  leichter 
als  Bronze  ist,  so  muss  man  nothwendig  den  gusseisernen  Rohren 
eine  grössere  Stärke  geben;  dessen  ungeachtet  kommt  es  aber  be- 
kanntlich nicht  selten  vor,  dass  gusseiserne  Rohre  nach  mehr  oder 
weniger  daraus  geschehenen  Schüssen  plötzlich  ohne  ein  vorheriges 
Eintreten  von  Risschen  oder  von  sonstigen  Anzeichen  in  Stücke 
zerspringen;  um  so  leichter  tritt  diess  ein,  wenn  das  verwendete 
Material  nicht  von  vorzüglicher  Güte  war,  oder  wenn  bei  dem 
Schmelzprozess  und  bei  dem  Gusse  nicht  die  erforderliche  Acht- 
samkeit eingehalten  worden  ist.  Es  resultirt  dieser  Fehler  aus  dem 
Mangel  aller  Elasticität,  wodurch  das  Eisen  bei  der  Wirkung  des 
Schusses  nach  und  nach  seine  Cohäsionskraft  einbüsst.  Endlich 
sind  gusseiserne  Rohre  dem  Rosten  sehr  ausgesetzt,  was  bei  einer 
nicht  sorgfältigen  Aufbewahrung  ihrer  Haltbarkeit  gleichfalls  Ein- 
trag thut. 

Während  die  Bronze  eine  bedeutende  Zähigkeit  besitzt  und 
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durch  die  Einwirkung  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  kaum  ange- 
griffen wird,  durch  welch  erstere  Eigenschaft  die  Metallstärke  ver- 
ringert und  die  für  ein  gewisses  Gewicht  oft  erforderliche  Länge 
vergrössert  werden  kann,  hat  es  dagegen  ausser  seinem  hohen 
Preiss  (es  kostet  das  7 - bis  8fache  des  Gusseisens)  den  Nachtheil, 
dass  die  Seele  durch  das  härtere  Metall  der  Geschosse  bald  Scha- 
den leidet,  wobei  seine  Elasticität  die  Heftigkeit  des  Stosses  der 
Kugel  noch  erhöht. 

Im  Allgemeinen  muss  das  zu  Geschützrohren  verwendete  Metall 
ein  sehr  guter  Wärmeleiter  sein  und  grosse  Wärmekapazität  be- 
sitzen, wesshalb  eiserne  Rohre  im  Grunde  besser  sind,  als  bron- 
zene, indem  erstere  sich  schneller  erhitzen  und  die  oben  geforderte 
Eigenschaft  in  höherem  Grade  aufweisen. 

Den  sowohl  bei  bronzenen  als  gusseisernen  Rohren  auftretenden 
Mängeln  suchte  man  auf  verschiedene  Weise  zu  begegnen:  Man 
versah  die  Bronzerohre  mit  einer  Seele  aus  Schmiede-  oder  Guss- 
eisen, wobei  jedoch  die  Ungleichförmigkeit  der  Zähigkeit,  Elasti- 
cität und  Ausdehnung  als  unübersteigbares  Hinderniss  für  die  Ver- 
bindung der  Theile  auftrat.  Auch  durch  schmiedeiserne  Rohre  er- 
reichte man  den  beabsichtigten  Zweck  nicht,  weil  so  grosse  Massen 
in  verlässlicher  Weise  fehlerfrei  nicht  hergestellt  werden  konnten, 
anderseits  hat  es  sich  gezeigt,  dass  weiches  sehniges  Schmiedeisen 
durch  audauernde  Erschütterungen  oder  Stösse  seine  nervige  Ei- 
genschaft verliert  und  eine  körnige  kaltbruchartige  Textur  bekommt. 
Ausserdem  besitzt  das  Schmiedeisen  keine  Elasticität,  ist  minder 
hart  als  das  Gusseisen  und  kommt  ein  schmiedeisernes  Rohr  durch 
die  schwierige  Arbeit  sehr  hoch  im  Preise  zu  stehen. 

Die  mit  einem  Rohr  aus  Gussstahl , Fig.  91,  angestellten  Ver- 
suche haben  dargethan,  dass  dieses  Material  hinsichtlich  der  Härte, 
Zähigkeit,  Widerstandskraft  und  Wohlfeilheit  in  vollkommenster 
Weise  allen  billigen,  an  ein  Rohr  zu  stellenden  Anforderungen 
entsprechen  dürfte;  grössere  Versuche  hierin  müssen  freilich  noch 
vorgenommen  werden.  Die  bisher  zu  den  Versuchen  verwendeten 
gussstählernen  Rohre  sind  nicht  in  Formen  gegossen  worden,  son- 
dern es  wurden  die  Gussstahlblöcke  mittelst  des  Dampfhammers 
zu  Stücken  von  der  gewünschten  Gestalt  und  Grösse  gehämmert. 
Dem  lästigen  Eintreten  des  Röstens  müsste  äusserlich  etwa  durch 
Lakiren,  innerlich  durch  Einfetten  entgegengearbeitet  werden.  Un- 
brauchbar gewordene  gussstählerne  Rohre  könnten  immerhin  wieder 
zu  andern  Zwecken  verwendet  werden. 

Da  in  der  badischen  Artillerie  bis  jetzt  nur  bronzene  Rohre  in 
Verwendung  sind,  so  wollen  wir  hier  auch  nur  die  Bronze  einer 
grösseren  Erwähnung  unterziehen. 
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Baden  aus  100 
Baiern  aus  90  — 89 
England  aus  100 
Frankreich  aus  100 
Preussen  aus  100 


Die  Bronze  ist  eine  Legirung  (l’öüittgf)  von  Kupfer  und  Zinn, 
und  besteht  dieselbe  in 

Th.  Kupfer  und  12'/i  Th.  Zinn; 

» » »10  11»  » 

» » »8  - 10  „ 3 

» » » 11  » » 

» » » 10  » j» 

bei  welchen  Proportionen  jedoch  stets  ein  Spielraum  von  1 Theil 
Zinn  mehr  oder  weniger  gestattet  ist.  Es  ist  dieser  Spielraum  um 
so  nothwendiger , weil  sich  das  leicht  oxydirbare  Zinn  im  Ofen 
mehr  oder  weniger  verflüchtigt.  Geschützrohre  grösseren  Kalibers 
und  Mörser  erhalten  gewöhnlich  eine  etwas  zinnreichere  Legirung, 
und  zwar  bis  auf  13  Th,  Zinn  auf  100  Th.  Kupfer. 

Die  Legirung  wird  um  so  härter,  aber  auch  um  so  spröder, 
leichtflüssiger  und  der  chemischen  wie  der  mechanischen  Ein- 
wirkung des  entzündeten  Pulvers  weniger  widerstehend,  je  grösser 
ihr  Zinngehalt  ist;  es  soll  nach  den  neuesten  gemachten  Erfahrun- 
gen eine  reine  Legirung  von  88  Th  Kupfer  und  12  Th.  Zinn  für 
den  Geschützguss  schon  vicLzu  spröde  sein,  und  würde  eine  solche 
der  Expansionskraft  des  Schiesspulvers  in  seiner  jetzigen  Ver- 
besserung um  so  weniger  einen  gesicherten  Widerstand  leisten,  je 
mehr  sie  mit  andern  ihre  Zähigkeit  vermindernden  Metallen  verun- 
reinigt wäre.  Es  soll  aus  diesen  Gründen  ein  Mischungsverhältniss 
von  9 — 10 V,  Th.  Zinn  auf  91  — 89’/,  Th.  Kupfer  für  alle  Kaliber 
ohne  Ausnahme  das  vortheilhafteste  sein ; ein  kleinerer  Zinngehalt 
dagegen  würde  das  Metall  für  die  Einwirkung  der  harten  guss- 
eisernen Geschosse  zu  weich  werden  lassen. 

Eine  zinnreiche  Legirung  wird  unter  dem  Namen  Hartbronze  in 
der  Artillerie  häufig  verwendet,  und  zwar  zu  Schuhen  der  Pulver- 
mühlstampfen (la  boite  ä pilona),  zu  Nabenbüchsen  (la  batte  be  raue),  zu 
Richtschraubenmuttern  (l'ftrou  be  oiö  be  pointage)  und  endlich  zu  den 
Kugeln  des  badischen  Probemörsers  (le  globe  hu  mortier-^prouoette). 

Die  sogenannte  Weissbronze , die  einzige  nach  stöchiometrischen 
Gesetzen  gebildete  Legirung  von  Kupfer  und  Zinn,  welche  das 
Gepräge  einer  chemischen  Verbindung  trägt,  enthält  68  Th.  Kupfer 
und  32  Th.  Zinn.  Diese  Legirung,  von  bedeutendem  specifischem 
Gewicht,  ist  bläulich  weiss,  sehr  hart,  spröde,  hat  einen  fein- 
strahligen,  muscheligen  Bruch,  ist  leicht  schmelzbar,  verliert  an 
der  Luft  schnell  ihren  Glanz  und  bleibt  nach  dem  Schmelzen  und 
raschen  Erkalten  gleichförmig.  Während  die  gebräuchliche  Ge- 
schützbronze - Legirung  nach  dem  Schmelzen  und  nach  Erlangung 
einer  hohen  Temperatur  durch  rasche  Abkühlung  in  ihrer  Gleich- 
artigkeit und  Zähigkeit  nicht  beeinträchtigt  wird,  erhält  dieselbe 
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Legirung  nach  langsamem  Erkalten  häufig  ein  sogenanntes  ge- 
stricktes Aussehen;  noch  bedeutender  tritt  diese  Erscheinung  bei 
Verwendung  grösserer  Quantitäten  und  bei  sehr  langsamem  Er- 
kalten auf,  indem  zwischen  den  Maschen  des  gestrickten  Metall- 
gefüges die  oben  beschriebene  weisse  Bronze  als  Zinnfischen  (lö 
tndje  fc’ftain)  sichtbar  abgelagert  erscheint.  In  grösster  Menge  end- 
lich tritt  die  weisse  Bronze  in  den  zuletzt  erkalteten  Theilen  auf. 
Wird  nun  das  Kanonenmetall  bis  auf  den  Schmelzpunkt  der  weissen 
Bronze  erhitzt,  so  saigert  diese  aus  und  die  zinnärmere  Legirung 
bleibt  in  Form  eines  Netzwerks  zurück.  Es  legt  diese  Aussaigerung 
häufig  den  Grund  zum  frühen  Verderben  der  Geschützrohre,  und 
um  so  schneller  tritt  diess  ein,  je  stärker  die  Ladung,  je  schneller 
die  Verbrennung  des  verwendeten  Pulvers  und  je  höher  die  Tem- 
peratur der  durch  die  Ladung  gebildeten  Gase  ist. 

Bei  Verwendung  von  neulegirter  Bronze,  was  indessen  seltener 
der  Fall  ist,  zieht  man  es  häufig  vor,  aus  dem  Kupfer  und  Zinn 
eine  vorläufige  Legirung  (PaUtagc  prfalable)  von  8 Th.  Zinn  aut 
100  Th.  Kupfer  anzufertigen,  welche  dann  wieder  flüssig  gemacht 
und  auf  11  Th.  Zinn  ergänzt  zum  Gusse  verwendet  wird. 

Bei  einem  aus  alten  Rohren  zu  bewerkstelligenden  Gusse  be- 
reitet man  neuerdings  die  chemische  Legirung  (Pölliagc  djitnique)  von 
2 Tb.  Kupfer  und  1 Th.  Zinn,  iceisses  Metall  genannt,  welche  dem 
Resultat  der  vorgenommenen  Analyse  entsprechend  in  der  ver- 
langten Proportion  zugesetzt  wird ; 3,8  Theile  dieser  Legirung 
entsprechen  1 Theil  des  zuzusetzenden  Zinns.  Man  bezweckt  durch 
dieses  Verfahren  eine  grössere  Innigkeit  und  grössere  Schnellig- 
keit der  Verbindung  der  beiden  Metalle,  indem  die  chemische  Le- 
girung vermöge  ihres  bedeutenden  specifischen  Gewichte  in  dem 
Metallbade  untersinkt;  ferner  wirkt  es  dem  leicht  ei ntretenden  Ver- 
flüchtigen und  Verbrennen  des  Zinns  entgegen.  Es  hat  dieser  Ge- 
brauch namentlich  in  der  Geschützgiesserei  zu  Lüttich  Eingang 
gefunden  und  sich  aufs  Beste  bewährt. 

Wie  oben  angedeutet,  müssen  die  zum  Geschützgusse  zu  ver- 
wendenden alten  Rohre  in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  an  Zinn,  so 
wie  an  andern,  namentlich  schädlichen  Beimengungen  einer  chemi- 
schen Analyse  unterzogen  werden;  letztere  sind  Blei,  Eisen,  Zink, 
Arsenik,  Schwefel,  Phosphor,  Antimon  und  Silber. 

Eine  solche  chemische  Analyse  ist  durchaus  erforderlich,  weil 
von  der  Reinheit  der  Bronzelegirung  hauptsächlich  das  Gelingen 
des  Gusses  und  die  Güte  des  Rohrs  abhängt. 

Ein  Gehalt  an  Blei  z.  B.  ist  nachtheilig,  weil  es  die  Oxydations- 
fähigkeit des  Metalls  vermehrt,  sich  ungleich  in  der  Masse  ver- 
theilt, indem  es  sich  hauptsächlich  nach  unten  setzt,  und  der  nö- 
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thigen  Zähigkeit  der  Bronze  Eintrag  thut;  man  gestattet  daher  in 
der  Regel  nur  0,01  Bleigehalt,  doch  soll  selbst  ein  Bleigehalt  von 
1 Prozent  nicht  besorglich  nachtheilig  auf  die  Haltbarkeit  eines 
Bronzerohres  einwirken.  Gleichfalls  schädlich  ist  ein  Gehalt  an  Ar- 
senik, Schwefel  und  Antimon,  welche  Metalle  daher  in  der  Le- 
girung  gar  nicht  Vorkommen  sollen,  während  ein  geringer  Zink- 
oder Silbergehalt  keinen  Eintrag  thut. 

Man  nimmt  zu  dieser  chemischen  Untersuchung  Metall  von  der 
Traube,  dem  Mittelstück  und  dem  Kopf  der  umzugiessenden  Rohre 
und  berechnet  aus  dem  Ergebniss  die  zuzusetzende  Zinnmenge. 

Analyse  der  Geschützbronze : Aus  verschiedenen  Theilen  des  Rohrs 
ausgebohrte  Spähne  werden  in  der  Quantität  von  10  Gramm  in 
einem  Glaskolben  unter  Aufsetzen  auf  das  Sandbad  mit  Salpeter- 
säure (i’ortto  ntirique)  aufgelöst,  wodurch  salpetersaures  Kupferoxyd 
und  als  weisses  Pulver  sich  ausscheidendes  Zinnoxyd  gebildet  wird; 
ebenso  oxydiren  alle  andern  vorhandenen  Metalle.  Sämmtliche  vor- 
handenen Oxyde , mit  Ausnahme  des  Zinnoxyds  und  Antimonoxyds 
sind  löslich.  Zum  Ausscheiden  des  Zinns  wird  die  verdünnte  Flüs- 
sigkeit filtrirt,  das  rückbleibende  Zinnoxyd  aber  gewaschen,  ge- 
trocknet, geglüht  und  gewogen;  140  Th.  Zinnoxyd  entsprechen 
100  Th.  Zinn. 

Könnte  Antimon  vorhanden  sein,  so  wird  der  auf  dem  Filter  ge- 
bliebene Rückstand  getrocknet  und  mit  Salzsäure  (Chlorwasserstoff- 
säure) zersetzt,  wodurch  sich  beide  Metalle  lösen  und  sich  Chlor- 
antimon als  weisser  Niederschlag  absetzt,  welcher  unter  bedeuten- 
dem Aufguss  von  reinem  Wasser  filtrirt  und  getrocknet  wird. 
100  Th.  Antimonoxyd  entsprechen  84,3  Th.  Antimon. 

Zur  Ermittlung  des  Bleigehalts  setzt  man  zu  der  von  dem  Zinn- 
oxyd abfiltrirten  Flüssigkeit  etwas  Schwefelsäure,  verdampft  sie 
zur  Trockne  und  behandelt  die  Masse  sodann  mit  Wasser,  wobei 
der  als  weisses,  schwefelsaures  Bleioxyd  bleibende  Rückstand  dem 
Gewichte  nach  bestimmt  werden  kann.  Man  kann  auch  vor  dem 
Aufgiessen  von  verdünnter  Schwefelsäure  die  anfängliche  Lösung 
eindampfen.  100  Th.  des  schwefelsauren  Bleioxyds  entsprechen 
63  Th.  reinem  Blei. 

Zum  Ausscheiden  des  Arseniks  wird  durch  Anwendung  von 
Schwefelwasserstoff  Schwefelarsenik  als  hellgelber  und  Schwefel- 
kupfer als  schwarzbrauner  Niederschlag  gewonnen.  Nach  Abfil- 
triren  der  Flüssigkeit  wird  der  Schwefelwasserstoff  durch  starkes 
Erwärmen  wieder  ausgetrieben , der  Rückstand  selbst  aber  mit 
Aetzammoniak  übergossen;  der  hiedurch  sich  auflösende  Schwefel- 
arsenik wird  durch  Filtriren  vom  Schwefelkupfer  geschieden  und 
durch  Zusetzen  von  Salpetersäure  als  Arsenik  niedergeschlagen. 
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Zur  Prüfung  auf  Zinkgehalt  leitet  man  in  die  vom  etwa  vorhan- 
den gewesenen  schwefelsauren  Bleioxyd  abfiltrirte  und  durch  etwas 
Salzsäure  angesäuerte  Flüssigkeit  einen  Strom  von  Schwefelwasser- 
stoffgas , worauf  das  entstandene  Schwefelkupfer  abfiltrirt  und  zu 
dem  Filtrat  Schwefelammonium  zugesetzt  wird.  Das  Zink  fallt 
als  weisses  Schwefelzink ; ist  dasselbe  mehr  oder  weniger  dunkel 
gefärbt,  so  deutet  diess  auf  gleichzeitigen  Eisengehalt,  welcher  als 
Schwefeleisen  zu  Tage  tritt. 

Ein  anderes^  Verfahren,  wodurch  zugleich  die  Ermittlung  desEisen- 
und  Nickelgehalts  vorbereitet  wird,  ist  folgendes:  Man  fällt  die  3 Me- 
talle durch  Zusatz  von  kohlensaurem  Kali  zu  der  anfänglichen  Auf- 
lösung, wodurch  Zink  als  weisses  kohlensaures  Zinkoxyd,  Eisen  als 
rothbraunes  Eisenoxydhydrat,  Nickel  endlich  als  apfelgrünes  kohlen- 
saureß  Nickeloxyd  erzielt  wird.  Nach  Abfiltriren  der  Flüssigkeit 
und  Auflösen  des  Rückstandes  in  Salpetersäure  werden  durch  Zu- 
satz von  Aetzkali  Eisen  und  Nickel  gefällt,  während  Zink  aufge- 
löst bleibt.  Die  Zinkflüssigkeit  erhält  abermals  eine  Zugabe  von 
kohlensaurem  Kali  und  wird  filtrirt;  der  getrocknete  zurückge- 
bliebene Niederschlag,  kohlensaures  Zinkoxyd,  wird  zur  Entfernung 
der  Kohlensäure  geglüht  und  entsprechen  alsdann  100  Th.  Zink- 
oxyd 80  Th.  Zink. 

Das  vorhin  gewonnene  Eisenoxydhydrat  und  kohlensaure  Nickel- 
oxyd wird  in  Salpetersäure  wieder  gelöst,  worauf  man  durch  Am- 
moniak rothbraunes  Eisenoxydhydrat  erhält,  welches  filtrirt,  ge- 
trocknet und  geglüht  wird.  100  Th.  Eisenoxyd  ergeben  69,2  Eisen. 
Zur  Auffindung  des  Nickels  giesse  man  auf  die  vorhin  erhaltene 
Nickellösung  Aetzkali,  worauf  das  niederfallende  Nickeloxyd  filtrirt, 
getrocknet  und  geglüht  wird.  100  Th.  Nickeloxyd  entsprechen 
78,7  Nickelmetall. 


C.  Der  (Öufj  (la  eoulce). 

In  der  Höhe  der  Einlauflöcher  der  in  der  Dammgrube  (la  foe« 
nur  fontre)  stehenden  Formen  wird  aus  feuerfesten  Backsteinen  ein 
Kanal  angelegt,  so  dass  immer  2 Formen,  welche  jeweils  rechts 
und  links  vom  Kanal  einander  gegenüber  stehen,  zugleich  gefüllt 
werden  können  ; die  nöthige  Absperrung  bewirken  eiserne,  vertikal 
eingesetzte  Schlussplatten. 

Die  Dammgrube  des  badischen  Giesshauses  (la  fonfcerie)  gestattet 
das  gleichzeitige  Einsetzen  von  6 Stücken  6pf.  Kanonen-  oder 
7pf.  Haubitzohrformen  oder  3 Stücken  12pf.  Kanonenrohrformen. 
Von  letzteren  wird  eine  Form  nach  der  andern  gefüllt  und  hat 
ausserdem  das  Einlaufloch  hier  einen  etwas  grösseren  Durchmesser. 
Etwa  3 Tage  bevor  die  Formen  in  der  Dammgrube  aufgestellt 
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werden,  wird  der  im  Giesshause  befindliche  Ofen,  ein  Flammofen 
(lf  fourneau  ä rforrbrrr),  beschickt,  das  heisst,  es  wird  das  zum  Gusse 
bestimmte  Metall  eingesetzt.  Dasselbe  besteht  aus  alten  Geschütz- 
rohren oder  Ih'uchmetall , Gussresten  oder  Krätzmetall,  sowie  aus 
Bohr-  und  Drehspähnen  (lö  limaiUc),  wobei  die  grössten  Stücke  so 
gelegt  werden,  dass  sie  auch  der  Hitze  am  meisten  ausgesetzt 
sind,  das  ist  in  die  Mitte  der  Heerdsohle,  oder  zunächst  der  Feuer- 
brücke. Die  Spähne  füllt  man  entweder  in  die  grösseren  Stücke, 
oder  in  Hohlgeschosse  ein. 

Nach  einer  Feuerung  von  5 Stunden,  welche  durch  vertikal  auf 
den  Rost  eingesetztes  Holz  geschieht,  ist  bei  dem  oben  erwähnten 
Ofen  das  Metall  flüssig,  nach  einer  weiteren  Stunde  hat  es  seinen 
gehörigen  Hitzgrad  erreicht  und  wird  nun  das  durch  die  Analyse 
als  fehlend  ermittelte  Zinn  zugesetzt.  Nach  Verfluss  einer  Viertel- 
stunde wird  das  Metallbad  mittelst  einer  langen  hölzernen  Stange 
stark  umgerührt,  um  die  Mengung  zu  befördern  und  um  durch 
die  organische  Substanz  der  Stange  die  Reduktion  vorhandener 
Oxyde  zu  bewirken. 

Es  wird  eine  Probe  geschöpft  und  nach  dieser  der  Zustand  des 
Metalls  geprüft:  die  Probe  wird  nämlich  zerrissen,  behämmert, 
befeilt,  gedreht,  das  Korn  des  Bruchs  wird  besichtigt  und  mit 
früheren  gelungenen  Güssen  verglichen.  Ist  das  Ergebniss  dieser 
Untersuchung  ein  günstiges,  so  wird  der  mit  Kohlenfeuer  in  Glüh- 
hitze erhaltene  zu  den  Formen  führende  Kanal  gereinigt,  der  Ofen 
angestochen  und  werden  die  Formen  allmählig  gefüllt. 

Da  in  dem  Flammofen  nur  die  obersten  Theile  der  geschmolzenen 
Masse  durch  die  Flamme  getroffen  werden  und  somit  am  heissesten 
sind,  das  Abstichloch  aber  sich  am  Boden  des  Ofens  befindet,  so 
fliesst  bei  dieser  Einrichtung  zunächst  das  kältere  Metall  ab.  Man 
hat  daher  bei  neueren  Oefen  2 Abstichöffnungen,  die  eine  am 
Boden,  die  andere  in  der  Mitte  angebracht,  aus  welchem  gleich- 
zeitig die  geschmolzene  Bronze  abgelassen  und  zur  gleichmässigen 
Mengung  in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal  geleitet  wird. 

Nach  beendetem  Gusse  wird  das  Heizen  eingestellt,  das  übrig 
gebliebene  Metall,  das  Krätzmetall,  wird  gepocht  (zerschlagen)  ge- 
reinigt, geschmolzen  und  gewogen.  Nach  48  Stunden  wird  der 
Guss  sammt  den  Formen  ausgedamrat,  die  Formen  werden  abge- 
löst, die  gegossenen  Stücke  gereinigt  und  gewogen.  Durch  das 
Abwiegen  des  Krätzraetalls  und  der  erzeugten  Rohre  ergibt  sich 
der  Feuerabgang,  welcher  sich  auf  2— 27a  Prozent  beläuft. 

Das  gegossene  Bronzerohr  wird  eine  um  so  homogenere  Beschaf- 
fenheit haben,  je  höher  die  Temperatur  der  glühenden  Metallmasse 
war  und  je  rascher  die  Abkühlung  stattgefunden  hat.  Die  weisse 
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Bronze  wird  sich  im  Innern  der  Längenachse  des  Rohrs  abgelagert 
finden,  so  dass  beim  Bohren  sie  hauptsächlich  entfernt  wird;  es 
leiden  daher  die  Bohrer  bei  jener  Arbeit  durch  die  Härte  dieser 
Legirung.  Auch  in  den  die  Seele  umgebenden  Theilen  wird  sich 
die  harte  Legirung  vorfinden,  und  von  Innen  nach  Aussen,  sowie 
von  Oben  nach  Unten  in  abnehmendem  Verhältniss  auftreten.  In 
der  Umgebung  der  Seele  bewirkt  die  weisse  Bronze  durch  ihr 
Einlagern  zwischen  den  Maschen  der  rothen,  kupferreichen,  zähen 
und  weichen  Legirung  die  nothwendige  Zähigkeit  und  Härte  des 
Gussstücks.  Es  geht  aus  Obigem  hervor,  dass  im  fertigen  Ge- 
schützrohr eine  geringere  Menge  Zinn  enthalten  ist,  als  in  dem 
zum  Guss  verwendeten  Metall  ursprünglich  vorhanden  war,  so  dass 
der  Zinngehalt  bei  öfters  umgegossenen  Rohren  ohne  bewirkten 
Zusatz  stets  abnehmen  wird,  wesshalb  gwöhnlich  schon  von  vorn- 
herein % Prozent  Zinn  mehr  zugesetzt  wird,  als  das  Gussstück 
enthalten  soll. 

Gusseiserne  Rohre  werden  entweder  gleichfalls  aus  Flammöfen, 
von  welchen  in  grösseren  Giessereien  mehrere  beisammen  stehen, 
oder  aus  Hohöfen  (Ir  Ijaut-fournfau)  gegossen. 

Zur  Untersuchung  des  Geschützmetalls  hat  man  in  der  Giesserei 
zu  Augsburg  besondere  Maschinen,  mittelst  welcher  es  in  Bezug 
auf  seine  Cohäsions-  und  die  Torsionskraft  geprüft  wird.  Die  beiden 
Versuche  werden  mit  Stäben  von  9"  Länge  und  1"  Stärke  im  Ge- 
vierte, die  Prüfung  der  Cohäsion  mittelst  einer  hydraulischen  Presse, 
die  Torsion  oder  das  Abwinden  aber  mittelst  eines  60"  langen 
Hebels  ausgeführt. 

D.  Bag  öofjren  (lr  forage)  unb  Ablirtljen  (ie  cisdage)  free  lloljrs. 

Das  Rohr  wird  in  der  Bohrstube  (la  farmt),  nachdem  der  ver- 
lorene Kopf  (ia  mooerlottr)  abgeschnitten,  auf  die  horizontale  Bohr 
rnaschine  (Ir  bflnr  öe  formt)  gebracht,  und  bezeichnet  man  an  der 
Mundfläche  den  Mittelpunkt  der  Mündung,  die  Seelen-  und  Bohr- 
achse, das  Rohr  wird  centrirt  (rtntrtr).  An  dieser  Stelle  wird  eine 
OefFnung  in  der  Weite  des  Durchmessers  des  ersten  Bohrers,  des 
Anstichbohrers  (tf  forrt  ä langut  fcc  rarpr),  bewerkstelligt,  damit  dieser  . 
letztere  einen  festen  Ansatz  erhält.  Mittelst  dieses  Bohrers  wird 
die  Seele  auf  etwa  2l/.l  Zoll  Durchmesser  und  bis  auf  ihre  ganze 
Länge,  weniger  0,1  Zoll,  ausgebohrt,  wobei  das  Rohr  sich  um  den 
feststehenden  Bohrer  dreht. 

Der  zweite  Bohrer,  der  Scheiben-  oder  Enoeiterungsbohrcr , bringt 
die  Seele  bis  auf  0,06  Zoll  auf  ihren  Durchmesser;  der  dritte 
Bohrer,  der  Bodenbohrer  (Ic  forrt  &c  foitfc) , bewirkt  nur  die  Ab- 
rundung des  Bodens  mit  den  Seelenwänden  und  bearbeitet  die 
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Fläche  des  Bodens;  der  vierte  Bohrer  endlich,  der  Kaliberbohrer 
(l’allteoir)  gibt  dem  Rohr,  jedoch  erst  nach  vorgenommener  Schiess- 
probe, seinen  richtigen  Bohrungsdurchmesser. 

Zugleich  während  des  Bohrens  wird  die  äussere  Form  des  Rohrs 
abgedreht,  wobei  jedoch  diejenigen  Theile,  welche  erst  durch  die 
Untersuchung  bestimmt  werden  müssen , grössere  Ausmaasse  be- 
halten. Bei  gusseisernen  Rohren  vermeidet  man  das  Abdrehen,  in- 
dem bei  ihnen  zur  besseren  Verhinderung  des  Oxjdirens  die  Guss- 
haut belassen  wird;  es  wird  daher  schon  beim  Formen  auf  diesen 
Umstand  Rücksicht  genommen. 

Nach  Abnahme  des  gebohrten  und  abgedrehten  Stücks  von  der 
Bobrbank  schreitet  man  zum  Abdrehen  der  Schildzapfen  und  deren 
Scheiben,  was  neuerdings  auch  mittelst  einer  besonders  hiezu  kon- 
struirten  Vorrichtung  noch  auf  der  Bohrbank  ausgeführt  wird.  Die 
Handhaben , sowie  diejenigen  Theile , welche  nicht  abgedreht  wer- 
den konnten,  bearbeitet  man  mit  Meisel  und  Feile. 

Zum  Einsetzen  des  kupfernen  Ziindlochstollens  oder  Zündkoms  (le 
grain  be  lumtfre  cn  cuiurf  rouge)  der  Bronzerohre,  welcher  wegen  der 
grösseren  Schmelzbarkeit  der  Bronze  und  wegen  der  Leichtigkeit, 
mit  welcher  das  Zinn  oxydirt,  ein  unumgängliches  Erforderniss  ist, 
werden  die  nöthigen  Muttergänge  in  die  Bronze  eingeschnitten ; 
der  mit  den  entsprechenden  Gewinden  (Ir  filrt)  versehene  Stollen, 
in  welchen  das  Zündloch  vorher  schon  auf  der  Drehbank  einge- 
bohrt wurde,  wird  mit  Hilfe  seines  oben  befindlichen  quadratischen 
oder  achteckigen  Zapfens  (Iß  tftf>  ßingeschraubt,  der  innen  dann 
vorstehende  untere  konische  Zapfen  (le  Rton)  aber  wird  mit  den 
Seelenwänden  verglichen,  was  Auskolben  heisst.  Der  obere  Zapfen 
wird  abgeschnitten,  die  obere  Fläche  behämmert  und  etwas  ver- 
nietet. Erhält  das  Rohr  ein  Zündlochnäpfchen  (le  bßööinet)  oder  einen 
Zündkanal  (le  ranal  h’amoree)  oder  endlich  bei  Mörsern  eine  Zünd- 
muschel (l’onglet),  so  folgt  noch  diese  Arbeit. 

Erst  nach  vorgenommener  Schiess-  und  Wasserprobe  wird  das 
Rohr  mittelst  des  Kaliberbohrers  auf  seinen  vorgeschriebenen  See- 
lendurchmesser gebracht,  die  Visirlinie  wird  nach  den  in  der  Unter- 
suchung ermittelten  Punkten  bezeichnet,  der  Aufsatz  wird  einge- 
setzt und  das  Rohr  fertig  gemacht. 

9.  Die  Geschützuntersuchung  (lea  msitre  rt  cprcuurs  bes 

boudjce  ft  fcu). 

A.  XHic  erforberlidjcn  3nftrumcnte  (lea  instrumenta  be  ueriftention) 

unb  (ßercitljfdjaften. 

Der  KaUbermaassstab  (l^tßlon  ft  coulitoc  ft  ft  noniua)  ist  ein  mes- 
singener Maassstab  mit  einem  beweglichen  Schieber  und  zwei  stäh- 
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lernen  Spitzen.  Er  dient  zum  Messen  von  kleinen  Höhlungen,  in 
welche  die  Spitzen  gebracht  werden  können,  und  von  kleinen  Kör- 
perm aassen  , wohl  auch  zum  Abgreifen  eines  mit  dem  Zirkel  ge- 
nommenen Maasses,  hauptsächlich  aber  zum  Untersuchen  der  an- 
deren Instrumente. 

Die  beiden  äusseren  Theilstriche  des  Nonius  müssen  genau  mit 
der  Eintheilung  auf  dem  Maassstabe  zusammenfallen ; der  Schieber 
darf  nicht  schlottern  und  soll  keiner  der  Theile  abgenützt  sein. 

Der  sechsfüssige  Maassstab  (l’ftflion  fl  bißfflur)  mit  2 messingenen 
Schiebern  ist  mit  harten  Stahlspitzen  und  in  dem  Kasten  des  einen 
Schiebers  mit  einem  Nonius  versehen,  wird  zum  Prüfen  der  Gerad- 
heit der  Linien  und  Flächen  und  zum  Abgreifen  von  grösseren 
Maassen  verwendet.  Letzterer  Zeit  wurde  das  Instrument  noch 
mit  längeren  Schiebern  versehen. 

Seine  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  seinen  guten  Zustand  und 
auf  die  Richtigkeit  und  Geradheit  seiner  Kanten,  Flächen  und 
Theile. 

Die  Messstange  (Iß  rfylf  ö fourd)f  ft  ö coultßßf)  mit  2 Halbcylxn- 
dem  dient  zum  Messen  von  Längen.  Sie  ist  aus  2 Stücken  von 
5 und  7'  Länge  zusammengesetzt,  viereckig  und  in  Maasse  ein- 
getheilt.  Sie  ist  mit  einem  langen  und  kurzen  Schieber  versehen, 
und  wird  nach  Maassgabe  der  zu  messenden  Seelenlänge  auf  1 
oder  2 Halbcylinder  aufgelegt.  Beträgt  das  zu  nehmende  Maass 
nicht  über  7',  so  bedient  man  sich  der  verkürzten  Messstange. 

Die  Stange  darf  nicht  verbogeif  sein,  die  Schieber  müssen  senk- 
recht auf  ihr  stehen,  endlich  aber  darf  keiner  der  Theile  schlottern. 
Beim  Messen  grosser  Längen  namentlich  wird  ein  Biegen  der 
Stange  die  Messung  unrichtig  machen. 

Das  Winkelmaass  (Wqurrrf)  wird  von  2 auf  einander  senkrecht 
stehenden  Linealen  gebildet,  und  ist  die  Kante  des  kurzen  Schen- 
kels, welche  der  Verlängerung  des  langen  Schenkels  zugekehrt  ist, 
flach  abgerundet.  Das  Winkelmaass  braucht  man  theils  als  Lineal, 
theils  zur  Prüfung  solcher  Theile,  deren  Seitenflächen  sich  recht- 
winklig treffen  sollen.  Aus  der  letzteren  Verwendung  namentlich 
erhellt  die  Art  seiner  Prüfung. 

Der  grosse  und  der  kleine  Tasterzirkel  (ie  comp  Aß  bVpatßßfur) 

Die  Gradwaage  (ie  rapporteur)  wird  zur  Auffindung  des  höchsten 
Metalls,  zur  Waagrechtstellung  einer  geraden  Linie  und  überhaupt 
als  Loth  verwendet. 

Die  Untersuchung  der  Gradwaage  erstreckt  sich  auf  das  richtige 
Einspielen  des  Loths,  auf  die  richtige  Eintheilung  des  Gradbogens 
und  auf  das  passende  Uebereinstimmen  der  Theile. 
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Der  Stückseelenmesser  (l’ftoilf  mobile)  dient  zum  Abnehmen  des 
Durchmessers  der  Seele  nach  allen  Richtungen.  Die  Sehnenträger 
(la  pointe  fire)  und  Spitzen  (la  pointe  mobile)  werden  fest  an  den 
Kolben  (la  bdite)  angeschraubt;  die  ersteren  berühren  die  Seelen- 
wände in  einer  kleineren  Sehne,  als  der  Durchmesser  ist,  und 
müssen  vermöge  des  Drucks  der  Feder  fest  daselbst  liegen  bleiben. 

Die  Spitzen  befinden  sich  an  einem  beweglichen  Schieber;  durch 
Umdrehen  der  Stange  (la  Ijampr)  mittelst  des  Griffs  (Ir  mandjr)  hebt 
oder  senkt  sich  letzterer  und  mit  ihm  die  Spitzen.  Zum  Gebrauch 
müssen  die  Spitzen  gleich  weit  über  den  Kolben  vorstehen,  der 
Zeiger  der  Kreisscheibe  aber  auf  Null  gestellt  sein.  Da  die  Aus- 
einanderstellung der  Spitzen-Enden  bekannt  ist,  so  braucht  man  zu 
diesem  Maass  nur  so  viele  Punkte  zu  addiren,  als  beim  Drehen 
der  Zeiger  auf  der  Scheibe  sowohl  nach  rechts  wie  nach  links 
Grade  angibt,  um  den  Durchmesser  der  Seele  an  derjenigen  Stelle 
zu  erhalten,  wo  die  Spitzen  stehen;  zu  diesem  letzteren  Behuf  ist 
die  Stange  in  Maasse  eingetheilt.  Beim  Verschieben  des  Instru- 
ments muss  zur  Schonung  der  Spitzen  der  Zeiger  jedesmal  sorg- 
fältig auf  Null  zurückgestellt  werden.  Bei  kurzen  Kalibern  genügt 
der  kurze  Stückseelenmesser,  das  heisst,  man  schraubt  nicht  sämmt- 
liche  Stangenstücke  zusammen.  Bei  langen  Rohren  muss  die 
Stange  zum  Behuf  einer  genau  horizontalen  Lage  auf  einem  Un- 
tersatze ruhen. 

Das  Instrument  muss  vor  seinem  Gebrauche  einer  sorgfältigen 
Untersuchung  in  allen  seinen  Theilen  mit  Einschluss  der  zu  ver- 
wendenden Sehnenträger  und  Spitzen  unterzogen  werden. 

Der  doppelte  Winkelhaken  (la  boublf  fqutrrf)  dient  zur  Wagrecht- 
stellung von  Linien  und  Flächen,  zum  Prüfen  von  eingehenden 
W inkeln,  hauptsächlich  aber  zur  Prüfung  der  Stellung  der  Schildzapfen. 

Seine  Untersuchung  gründet  sich  auf  die  Art  seiner  Verwendung. 

Die  Äbdruckstangen  (Ir  rrfouloir  ä plan  tnrlmO  sind  2 Stangen 
von  hartem  Holze;  die  eine  ist  mit  einem  Kolben,  die  andere  mit 
einem  Keil  versehen,  welcher  unter  die  Abschrägung  des  Kolbens 
passt.  Man  nimmt  mit  diesen  Stangen  mittelst  Thon  oder  Wachs 
Abdrücke  von  einzelnen  Stellen  im  Innern  der  Seele.  Die  Länge 
der  Stangen  richtet  sich  nach  dem  zu  untersuchenden  Kaliber. 

Das  Wachs  oder  der  Thon  darf  hiebei  weder  zu  dünn,  noch  zu 
dick  aufgetragen  werden ; letzterer  darf  ausserdem  nicht  zu  feucht 
sein,  und  muss  zum  Gebrauche  mit  feinem  trockenem  Sande  oder 
geschabter  Kreide  überdeckt  werden,  weil  er  sonst  am  Metall  kle- 
ben bleibt;  ebenso  muss  bei  Anwendung  von  Wachs  dessen  weiche 
Oberfläche  aus  demselben  Grunde  mit  Wasser,  besser  mit  Oel, 
befeuchtet  werden. 
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Die  abzunekmende  Stelle  einer  Seelenwandung  muss  nach  oben 
liegen. 

Die  Lothstünder  und  die  Lothe  dienen  zum  Bestimmen  der  Visir- 
ebene.  Der  zunächst  der  Mündung  aufzustellende  Ständer  muss 
mit  Faden  von  heller,  die  andern  Ständer  aber  mit  solchem  von 
dunkler  Farbe  versehen  sein;  die  Faden  selbst  haben  die  Stärke 
der  Nähseide. 

Die  Sperrmaasse  dienen  zur  Bezeichnung  des  Mittelpunktes  einer 
Sehne  in  der  Seele,  welche  beinahe  so  gross  -als  der  Durchmesser 
ist.  Jedes  Kanonenkaliber  erfordert  ein  Bodensperrmaass , jedes 
Kaliber  der  Wurfgeschütze  ein  Bodensperrmaass  zur  Kammer , ein 
Kammermündungssperrmaass  und  ein  Bodensperrmaass  zum  Flug. 

Der  auf  dem  Ausschnitt  bezeichnete  Mittelpunkt  theilt  die  Länge 
des  Sperrmftasses  in  zwei  gleiche  Theile.  Das  Kammermündungs- 
sperrmaass ist  in  der  Mitte  mit  einem  Fadenkreuz  versehen. 

Mit  der  Sperrmaassstange , welche  je  nach  dem  Kaliber  von  ver- 
schiedener Länge  ist,  bringt  mau  die  Sperrmaasse  an  die  verlangte 
Stelle. . 

Eine  solche  Stange  hat  zur  Aufnahme  des  Spcrrmaasses  vorn 
einen  Ausschnitt,  und  unten  eine  Feder,  welche  das  Sperrmaass 
beim  Einschieben  hinlänglich  hoch  halten  soll.  Man  bringt  letzteres 
mit  der  Hand  1'  tief  in  die  Seele , bezeichnet  an  der  Stange  die 
Länge,  um  welche  das  Maass  eingeführt  werden  soll,  hebt  dasselbe 
so  viel  als  nöthig  und  schiebt  es  vorsichtig  zu  Boden.  Liegt  das 
Sperrmaass  nach  dem  Augcninaass  wagrecht,  so  drückt  man  die 
Stange  gegen  die  untere  Seitenfläche,  um  sie  ohne  Verrückung 
des  Spcrrmaasses  herausziehen  zu  können. 

Das  Sehrohr  mit  Stativ.  Das  Sehrohr  ist  eine  Röhre  ohne  Glä- 
ser, in  welcher  ein  Fadenkreuz  aufgespannt  ist.  Das  Instrument 
dient  dazu,  die  Einrichtung  der  Lothe  und  dadurch  das  Darstellen 
der  Visirebene  zu  erleichtern. 

Die  Kesselschablone  (le  gabarit  be  la  uolff)  ist  jeweils  nach  der 
Form  der  Vereinigung  des  Flugs  mit  der  Kammer  gestaltet. 

Die  2 Zündlochstempel  ( Ifö  eonbee  bc  rfrrption  ct  bc  rebut)  sind  von 
Stahl  und  dienen  zur  Untersuchung  des  Durchmessers  und  der 
Stellung  des  Zündlochs. 

Der  ZiindlochhaJcen  (le  erorigt  b’flcicr)  von  Stahl  wird  zum  Auf- 
suchen von  Grübchen  an  den  Züudloehwandungen  und  der  innern 
Zündlochkante  verwendet 

Das  Grubeneisen  dient  mittelst  der  Bahn  des  Hammers  zum  Be- 
klopfen, mit  seiner  gehärteten  Spitze  zum  Untersuchen  verdäch- 
tiger Stellen,  mittelst  des  Kratzeisens  endlich  werden  etwa  Vorge- 
fundene Unreinigkeiten  aus  den  Gruben  und  dergleichen  entfernt. 
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Der  Grabstichel  wird  zum  Einzeichnen  der  Linien  an  der  Mün- 
dungsfläche, sowie  zum  Bezeichnen  der  durch  die  Lothspitze  auf 
dem  Metall  angegebenen  Punkte  verwendet. 

Handzirkel,  ein  Quadrant,  Lineale , Handspiegel,  eiserne  Stange  mit 
Wachsstock,  Feilen,  Schlitten  zum  Beschiessen  der  Rohre  oder  Laf- 
feten,  hölzerne  Pfropfen,  2 dreiseitige  eiserne  Unterlagen  und  1 eiser- 
ner Haken  zur  Ermittelung  des  Hintergewichts. 

Andere  Instrumente  sind  noch: 

Der  Grubensucher  (le  rijat),  welcher  an  dem  Ende  seiner  Stange 
mit  5 Federn  (leö  brand)ee)  versehen  ist;  auf  letzteren  sitzen  stäh- 
lerne Spitzen.  Die  Federn  können  mittelst  eines  Rings  zusammen- 
gefasst und  durch  Zurückziehen  des  letzteren  ausgespreizt  werden. 

Zur  Untersuchung  des  Durchmessers  der  Schildzapfen  und  An- 
gussscheiben können  auch  zwei  Schablonen  (la  lunette)  verwendet 
werden. 

Der  in  Frankreich,  Baiem  und  Belgien  gebräuchliche  Stückseelen- 
messer weicht  von  dem  oben  beschriebenen  ab,  seine  Konstruktion 
und  Verwendung  beruht  jedoch  auf  denselben  Grundsätzen. 

Eine  neue  Gradwaage  ist  in  Preussen  eingeführt. 

An  die  Stelle  der  Tasterzirkel  ist  in  Preussen  ein  Stangenzirkel 
getreten. 

Der  preussische  Stückseelenspiegel  ist  namentlich  zum  Aufsuchen 
und  Erkennen  der  feinen  Risse  im  Innern  der  Seele  von  eisernen 
Rohren  bestimmt. 

B.  Untnfudjung  her  neuen  ttoljre. 

a.  Die  erste  Untersuchung. 

Der  Durchmesser  der  Seele  und  Mündung  des  aut  das  Probeka- 
liber gebohrten  Rohrs  wird  in  senkrechter  und  wagrechter  Rich- 
tung, der  erstere  mit  dem  Stückseelenmesser  (l’etoile  mobile),  letz- 
terer mit  dem  Kalibermaassstabe  (IVtölon  ö coulioöf  ft  ft  nonius),  die 
senkrechte  Stellung  der  Mündungsfläche  (la  trandje  be  la  boudjc)  zur 
Seelenachse  mit  dem  Winkelmaass  (l’equfrre),  die  Ebenheit  dieser 
Fläche  mit  dem  Lineal  (la  regle)  untersucht.  Die  äusseren  Durch- 
messer werden  mit  dem  Tasterzirkel  (le  compao  bVpaiößfur  ä brandjee 
rourbco)  abgenomraen.  Das  Rohr  wird  in  Bezug  auf  vorhandene 
Zinnflecken  (les  ladjfö  b’etain),  bei  eisernen  Rohren  auf  Aschen- 
flecken (leß  renbrureö),  Gruben  (leö  djambres  et  lee  piqüree),  Gallen 
oder  Blasen  (iee  öoufflures  et  leß  ßifflfte) , eingetriebene  oder  einge- 
schraubte Stücke  (la  piRe  he  rapport),  Boh rverletz ungen  (leö  onbeo, 
les  raquree  et  coups  he  foret)  aussen  durch  Besichtigung  und  An- 
klopfen mittelst  eines  Hammers  untersucht;  vorhandene  Gruben 
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werden  geöffnet,  ihre  Tiefe  wird  mit  einem  Draht  oder  durch  ge- 
nommene Abdrücke  gemessen;  im  Innern  befindliche  Fehler  wer- 
den durch  Einführen  eines  Lichts  oder  Hineinleiten  der  Sonne  mit- 
telst eines  Spiegels  erkannt;  von  vorhandenen  Vertiefungen  werden 
mit  Wachs  oder  Lehm  mittelst  der  Abdruckstange  (If  rffouloir  ä 
plan  tndinf)  Abdrücke  genommen;  Stellen,  an  welchen  man  ein- 
getricbene  oder  eingeschraubte  Stücke  vermuthet,  werden  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  gewaschen,  wodurch  die  Ränder  derselben 
hervortreten.  Die  glatte  oder  wellen  förmige  Bohrung  wird  durch  Ein- 
führen des  sechs füssigen  Maassstabs  erforscht,  indem  das  auf  der 
einen  Seite  eingeführte  Licht  die  vorhandenen  Vertiefungen  auf 
der  andern  Seite  erkennen  lässt.  Bei  Haubitzen  wird  der  Flug  mit- 
telst der  Schablone  auf  gleiche  Weise  untersucht.  Die  Achsen  der 
Schildzapf cn  müssen  in  derselben  Geraden  liegen,  die  Scheiben- 
und  Schildzapfenfächen  (Ire  lrond)e0)  parallel  mit  der  Visirebene, 
sämmtliche  Flächen  glatt  und  eben  sein ; zu  den  ersteren  Unter- 
suchungen dient  der  doppelte  Winkelhaken  (Io  boublr  fqurrrr),  zu 
letzterer  ein  Lineal. 

Der  Zündlochstollen  wird  in  Bezug  auf  seine  Vergleichung  mit 
der  Seelenwand  und  mit  der  äusseren  Rohrfläche,  das  Zündloch 
auf  seinen  Durchmesser  und  auf  allenfalls  vorhandene  Grübchen 
betrachtet;  es  geschieht  diess  mit  den  beiden  Zündlochstempeln  (lefl 
2 eonbre),  von  welchen  der  dickere  nicht,  der  dünnere  in  das 
Zündloch  gehen  muss , und  durch  das  stählerne  Zündlochhäkchen 
(lf  rrod)Ct  b’aritr);  dessgleichen  wird  der  Durchmesser  des  Stollens 
und  der  Abstand  der  Zündlochmitte  von  dem  Boden  der  Seele  ge- 
messen. 

b.  Die  Schiess  - und  Wasserprobe  (les  tpreuve«  du  tir  et  de  feau). 

Es  geschehen  aus  jedem  Rohr  10  Schuss  mit  feldmässig  laborirter 
Munition,  wobei  die  Kanonenrohre  horizontal,  Ilaubitzrohre  unter 
einem  Winkel  von  3 bis  5°  Elevation  in  ihren  Laffeten  liegen. 
Nach  jedem  Schüsse  wird  Sorgfältig  ausgewischt  und  beobachtet, 
ob  zwischen  Stollen  und  Metall  kein  Rauch  durchdringt,  ob  sich 
der  Stollen  nicht  gehoben  und  ob  das  Rohr  keine  Ausbauchung 
erhalten  hat;  durch  den  Klang  eines  anschlagenden  Hammers  wer- 
den vorhandene  Risse  leicht  entdeckt.  Nach  der  Schiessprobe  wird 
das  Rohr  sorgfältig  gereinigt,  mit  der  Mündung  nach  oben  ge- 
stellt, das  Zündloch  wird  mit  einem  Zapfen  aus  hartem  Holz  ver- 
schlossen, die  Seele  mit  Wasser  gefüllt,  die  Mündung  mit  einem 
Mundpfropf  zugedeckt  und  das  Rohr  aussen  trocken  abgewischt. 
Nach  24  Stunden  wird  untersucht  , ob  nirgends  Durchsickerungen 
statt  finden. 
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In  der  französischen  Artillerie  erhält  das  in  die  Rohre  einge- 
füllte Wasser  mittelst  einer  hydraulischen  Presse  einen  Druck  von 
4 Atmosphären. 

In  Baiern  wird  nach  der  Wasserprobe  eine  zweite  Schussprobe, 
das  Einschiessen  auf  den  Strich , vorgenommen. 

c.  Die  zweite  Untersuchung. 

Sie  umfasst  die  Untersuchung  aller  der  Theile  und  Stellen, 
welche  durch  die  vorgenommene  Schiessprobe  eine  Veränderung 
erlitten  haben  könnten,  namentlich  wird  nachgesehen,  ob  die  früher 
entdeckten  Gallen  und  Gruben  sich  nicht  erweitert  haben,  ob  die 
mit  Zinnflecken  behafteten  Stellen  sich  stärker  angegriffen  zeigen, 
ob  neue  Gruben  entstanden  sind,  ob  bei  Haubitzen  der  Kammer- 
rand ausgefurcht  ist;  ferner  wird  der  Durchmesser  der  Seele  und 
der  Zustand  des  Zündlochstollens  und  des  Zündlochs  wiederholt  einer 
Untersuchung  unterworfen. 

Nach  Beendigung  der  zweiten  Untersuchung  wird  das  Rohr  auf 
sein  Kaliber  ausgebohrt,  der  Einspannring  an  der  Mündungsfläche 
und  der  Einspannzapfen  (Ir  faur  - bouton)  an  der  Traube  werden 
abgeschnitten,  das  ganze  Rohr  fertig  bearbeitet  und  die  Aufsatz- 
stange (la  f)öuööf)  eingesetzt;  die  Visireinschnitte  (lee  crane  bc  mir*) 
werden  jedoch  noch  nicht  eingegraben. 

d Die  dritte  Untersuchung. 

Dieselbe  begreift  folgende  schon  einmal  vorgenommene  Unter- 
suchungen in  sich:  Betrachtung  der  Zinn-  oder  Aschenflecken  und 
der  Beschaffenheit  des  Güssen,  Aufsuchen  von  Gruben  oder  Gallen 
innen  und  aussen  und  Messen  derselben;  den  Zustand  des  Hodens , 
ob  daselbst  der  Bohrer  keine  Vertiefung  oder  hervorstehende 
Zapfen  zurückgelassen  hat,  ob  die  Abrundung  mit  den  Seelenwän- 
den geschlichtet  ist;  die  Bohrung  der  Seele,  ob  gerade,  wellen- 
förmig oder  glatt;  letztere  Bedingung  ist  besonders  erforderlich, 
denn  je  glätter  die  Seele  des  Geschützes,  desto  weniger  Verlust 
an  Wärme  und  Spannkraft  erleidet  die  Ladung.  Das  Messen  des 
Durchmessers  der  Seele  mit  dem  Stückseelenmesser  (mit  Beihilfe 
der  Stückseelenmesser- Stütze) ; bei  Wurfgeschützen  die  Messung 
des  Flug-  und  Kammerdurchmessers ; den  Zustand  des  Zündlochs 
und  des  Zündlochstollens  in  allen  Beziehungen. 

Weitere  Untersuchungen:  Der  Durchmesser  der  Mündung  wird  in 
vertikaler  und  horizontaler  Richtung  mit  dem  Kalibermaassstab  ge- 
messen; die  Ebenheit  und  senkrechte  Stellung  der  Mündungsfläche 
(lö  trandjc  bc  la  boudg)  zur  Seelenachse  wird  durch  Einsetzen  des 
Winkelmaasses  geprüft,  wobei  der  kurze  Schenkel  genau  an  der 
Seelenwand,  der  lange  ebenso  an  der  Mündungsfläche  anliegen 
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muss.  Die  richtige  Lage  der  Schildzapfen  - und  Seelenachse  wird 
ermittelt:  Die  Seelenachse  des  Rohrs  wird  mittelst  der  Gradwaage 
(lf  rapportfur)  oder  des  Quadranten  (lf  quart  bf  rnrrlf)  horizontal 
gelegt;  man  setzt  den  Lothständer  so  vor  die  Mlindungsfläche,  dass 
das  Loth  dieselbe  beiläufig  halbirt,  und  muss  hiebei  das  Loth 
parallel  mit  derselben  sein;  durch  den  auf  die  Schildzapfen  ge- 
brachten doppelten  Winkelhaken  (la  boublf  cquerrr)  und  die  auf 
denselben  gesetzte  Grad waage  erfährt  man  unter  Umdrehen  des 
Rohrs  um  seine  Achse , wobei  der  Pendel  der  Gradwaage  stets 
auf  Null  einspielen  muss,  ob  die  Seelenachse  noch  waagrecht  liegt. 

Die  Visirebene  wird  an  der  äusseren  Fläche  des  Rohrs  bezeichnet, 
indem  das  zum  Kaliber  gehörige  Sperrmaass  mit  der  hiezu  be- 
stimmten Stange  bis  in  die  Gegend  der  Bodenabrundung  oder 
wenn  es  dort  undeutlich  ist,  etwas  weiter  gegen  die  Mündung, 
bei  Haubitzen  mit  der  Hand  bis  gegen  den  Anfang  des  Kessels 
genau  horizontal  eingesetzt  wird ; man  legt  hiebei  am  Besten  das 
Winkelmaass  an  die  Mündungsfläche,  stellt  dasselbe  mit  der  Grad- 
waage horizontal  und  überzeugt  sich  bei  gehöriger  Lage  des  Auges 
von  dem  richtigen  Zusammenfallen  der  oberen  Kante  des  Winkel- 
maasses  mit  der  oberen  Fläche  des  Sperrmaasses.  Dann  legt  inan 
ein  kleineres  Sperrmaass  oder  ein  Kammersperrmaass  horizontal  so 
weit  von  der  Mündung  in  die  Seele,  dass  mau  bei  aufrechter 
Stellung  in  geringer  Entfernung  von  der  Mündung  den  schwarzen 
Punkt  in  einem  Sperrmaasse  noch  sehen  kann  und  bringt  das  Loth 
eines  Ständers  in  geringer  Entfernung  von  der  Mündungsfläche 
durch  die  Mitte  der  beiden  Sperrmaasse  genau  in  die  Vertikalebene, 
stellt  den  zweiten  Ständer  etwa  30  Zoll  von  der  Mündung  mit 
seinem  Loth  in  dieselbe  Vertikalebene  und  bezeichnet  mittelst  des 
Grabstichels,  ohne  das  dortige  Loth  zu  berühren,  diese  Ebene 
durch  zwei  feine' Risse  oder  Punkte  über  und  unter  der  Mündung; 
ist  das  hintere  Sperrmaass  nicht  genau  zu  sehen,  so  beleuchtet 
man  die  Seele.  Das  Bezeichnen  der  Visirebene  auf  der  äusseren 
Fläche  des  Rohrs  geschieht  durch  eine  2 bis  3 Zoll  lange , unten 
mit  einer  Spitze,  oben  mit  einem  Kropfe  zum  Halten  versehene 
Nadel,  welche  in  der  ausgesteckten  Ebene  auf  die  zu  bezeichnen- 
den Stellen  gehalten  wird;  letztere  werden  sodann  mit  der  Stahl- 
spitze  etwas  vertieft.  Es  findet  diess  statt:  auf  dem  Rücken  des 
Aufsatzes  (la  IjaußßfJ,  an  der  Vorder-  und  Hinterkante  der  höch- 
sten Friese  oder  Bodenfriese  (la  platf-banbf  bf  culaeof) , in  der 
Gegend  des  Zündlochs  (la  lumiere)  und  4 bis  G Zoll  vor  demselben, 
zweimal  auf  dem  Mittelstück  (1c  ßfconb  rrnfort),  auf  der  Abrundung 
des  Kopfs  (lf  rfnflfnifnt  bu  bourlft)  oder  der  Mundfriese  (la  plalf- 
banbf  bf  la  boudjf)  und  auf  dem  Rücken  des  Korns  (lf  bouüm  bf 
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mnx).  Durch  Spannen  eines  Seidenfadens  oder  Rosshaars  über  diese 
Punkte  überzeugt  man  sich,  ob  alle  in  derselben  Vertikalebene 
liegen  und  müssen  während  des  ganzen  Verfahrens  Lothe,  Stän- 
der, Sperrmaasse  und  Gradwaage  unverrückt  bleiben  und  letztere 
muss  stets  auf  Null  einspiclen.  Die  bezeichnete  Ebene  wird  nun 
an  den  bestimmten  Stellen  mittelst  des  dünnen  stählernen  Lineals 
und  der  Stahlspitze  oder  des  Grabstichels  eingezeichnet  und  der 
Strich  ausgezogen. 

Die  etwaige  Entfernung  der  Seelen -,  Flug-  und  Kammerachse 
von  der  Rohachse  in  waagrechter  Ebene  wird  durch  Aufsetzen  der 
Gradwaage  auf  die  höchste  Friese  oder  Bodenfriese  ermittelt,  wo- 
bei man  die  Entfernung  des  Punktes,  wo  der  Pendel  auf  Null 
einspielt,  von  der  Visirebene  misst;  dasselbe  geschieht  auf  der 
Ropfabrundung  oder  der  Mundfriese.  Die  Untersuchung  der  Ent- 
fernung der  Kammerachse  von  der  Rohrachse  muss  unter  Einsetzen 
des  Kammersperrmaasses  und  des  Kammermündungssperrmaasses 
vorgenoramen  werden,  wobei  durch  Aufstellung  von  zwei  Lothen 
wie  oben  auf  dem  Rohre  Punkte  bezeichnet  werden;  setzt  man 
die  Gradwaage  auf,  so  wird  sich  ergeben,  ob  sich  zwischen  den 
erst  gemachten  und  diesen  Punkten  Unterschiede  ergeben. 

Die  Stellung  der  Zündlochachse  zur  Visirebene  wird  durch  Messen 
der  Entfernung  gefunden,  was  mit  Hilfe  des  auf  dem  Rohr  in  der 
Visirebene  gemachten  Strichs  geschieht.  Dann  wird  der  lange  Zünd- 
lochstempel (lo  contif)  so  weit  in  das  Zündloch  gesteckt,  dass  man 
den  Quadranten  oder  das  kleine  Winkelmaass  an  demselben  mög- 
lichst senkrecht  gegen  die  Visirebene  halten  kann,  wodurch  sich 
die  Stellung  der  Zündlochachse  ergibt.  Die  Stellung  der  Zündloch- 
achse gegen  die  Seelenachse  findet  man  durch  Anlegen  des  Qua- 
dranten oder  des  kleinen  Winkelmaasses  an  den  eingesteckten  Stem- 
pel, wobei  man  beobachtet,  welchen  Winkel  die  verlängerte  Zünd- 
lochachse mit  der  Seelenachse  oder  einer  mit  dieser  parallelen 
Linie  bildet. 

Ob  die  Mitte  der  Linie  für  den  Visirein sehn itt  des  Aufsatzes , 
wenn  derselbe  ganz  herausgezogen  ist,  in  der  Visirebene  liegt, 
wird  durch  Einrichten  der  Nadel  auf  die  beiden  Lothe  ermittelt; 
die  Stellung  derselben  gegen  die  Seelenachse  findet  man  in  Gra- 
den durch  Anlegen  des  kleinen  Winkelmaasses  an  der  Seiten-  und 
Vorderfläche  der  Stange  und  Beobachten,  wohin  der  Pendel  zeigt. 

Der  gleiche  Abstand  der  Schildzapfenscheiben  von  der  Visirlinie  wird 
durch  Aufsetzen  des  doppelten  Winkelhakens  ermittelt,  wobei  die 
Mitte  dieses  Instruments  in  die  Visirebene  fallen , und  die  untern 
Ecken  gleich  weit  von  den  Scheiben  entfernt  sein  müssen;  letzteres 
wird  durch  den  Handzirkel  mit  nach  auswärts  gebogenen  Spitzen 
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gemessen ; zum  Halten  des  Winkelhakens  bedient  man  sich  der 
Schildzapfenringe  oder  der  Hände. 

Auf  der  Mündungsfläche  wird  die  Ilorizontalebene  mittelst  eines 
einfachen  geometrischen  Verfahrens  bezeichnet  und  dann  mit  dem 
Grabstichel  eingegraben. 

Die  etwaige  Ent  fernung  der  Seelen  - , Flug  - und  Kammerachse  von 
der  Rohrachse  in  vertikaler  Richtung  wird  ermittelt,  indem  man 
das  Rohr  um  seine  Achse  dreht,  bis  die  aufgezeichnete  Horizontal- 
linie der  Mündungsfläche  genau  mit  dem  Lothe  übereinstimmt; 
dann  bestimmt  man  mittelst  der  Sperrmaasse  und  Lothständer  wie 
früher  die  erforderlichen  Punkte. 

Die  Lage  der  Schildzapfenachse  in  Bezug  auf  ihre  Versenkung 
wird  dadurch  ermittelt,  dass  man  die  Nadel  auf  einer  Schildzapfen- 
fläche mit  den  Lothen  einrichtet  und  die  Versenkung  misst,  nach- 
dem man  den  Mittelpunkt  der  Fläche  gefunden  hat.  Die  richtige 
Lage  der  Schildzapfenachse  zur  Visirebene  wird  durch  Aufsetzen 
des  kleinen  Winkelmaasses  auf  di®  Kreisfläche  des  Zapfens  geprüft, 
wobei  bei  cyliudrischen  Zapfen  die  Kante  des  Winkelmaasses 
überall  an  der  Cyliuderfläche  anliegen  muss. 

Nach  Waagrechtlegung  des  Rohrs  wird  der  Abstand  der  Hinter- 
kante der  höchsten  Friese  von  der  Vorderkante  des  Kornrückens  mit 
der  sechsfüssigen  Messstange  in  der  Visirebene  gemessen.  Der 
richtige  Metallunterschied  wird  durch  horizontales  Aufsetzen  eben 
dieser  Stange  und  Messen  des  Unterschiedes  ermittelt;  eben  so 
wird  der  Abstand  der  Vorderkante  des  Konirückens  von  der  Mün~ 
dungsßäche  mit  dem  Zirkel  mit  nach  auswärts  gebogenen  Spitzen, 
wobei  an  der  Mündungsfläche  ein  Lineal  angelegt  wird,  die  Länge 
des  Komrückens  aber,  die  Höhe  des  hervortretenden  Theils  des  Korns 
hinten,  sowie  die  obere  und  untere  Breite  dieses  Theils  mit  dem 
Handzirkel  gemessen. 

Der  Abstand  des  Lagerpunktes  (lf  point  bu  milifu  fce  l’arf  öcs  touril- 
lona)  von  der  Mündungsfläche  wird  durch  Anlegen  des  einen  Ends 
der  verkürzten  Messstange  an  die  vordere  Mantelfläche  desSchild- 
zapfens  und  Heransohieben  des  langen  Schiebers  in  die  Mündungs- 
fläche ermittelt,  man  erhält  durch  Addiren  des  Halbmessers  des 
Schildzapfens  das  zu  suchende  Maass. 

Die  Länge  der  Seele,  der  Kammer  und  des  Flugs  ergibt  sich  durch 
Einfuhren  der  ganzen  und  verkürzten  Messstange;  die  ganze 
Länge  des  Rohrs  und  der  einzelnen  Rohrtheile  wird  aussen  theils  mit 
der  Messstange,  theils  mit  dem  Zirkel  gemessen. 

Der  Aufsatz  wird  in  allen  seinen  Theilen  untersucht. 

Die  Entfernung  der  Mitte  der  Handhaben  (Icß  öUßea)  von  d er  Hin- 
terkante der  höchsten  Friese  oder  Bodenfriese  wird  gemessen,  die 
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Metallstärke  des  Bodens  ergibt  sich  beim  Messen  der  Seelenlänge 
und  des  ganzen  Rohrs. 

Die  Länge  der  Kopfabrundung,  die  Verstärkung  des  Bodens , die 
Ausnuiasse  der  Traube,  die  Friesen,  mit  Ausnahme  der  höchsten 
Friese  oder  Bodenfriese  und  Mundfriese  sind  einer  Besichtigung  zu 
unterwerfen. 

Nach  Beendigung  der  dritten  Untersuchung  werden  die  Visirein- 
schnitte  und  die  auf  der  Mündungsfiäche  bezeichneten  Linien  auf  ihre 
vorgeschriebeuc  Tiefe  ausgearbeitet,  der  Einspannzapfen  wird  ab- 
geschuitten  und  die  Traube  fertig  gemacht. 

e.  Die  vierte  Untersuchung. 

Die  vierte  Untersuchung  umfasst  die  Revision  derjenigen  Theile, 
an  welchen  Verbesserungen  vorzunehmen  waren,  die  Untersuchung 
der  Traube  und  der  eingegrabenen  Linien. 

Da  sich  beim  Beschiessen  der  eisernen  Rohre  keine  bemerkbaren 
Kugellager  und  Kugelansobläge  ergeben,  so  werden  sie  sogleich  auf 
das  normalmässige  Kaliber  gebohrt  und  nur  2 Untersuchungen 
unterworfen. 


f.  Die  Bestimmung  des  Hintergewichts. 

Das  Hintergewicht  (la  prfyonttfrance  fcc  la  culasee)  wird  dadurch 
ermittelt,  dass  man  das  Rohr  vermittelst  der  Schildzapfen  auf  2 
eiserne  scharfkantige  dreiseitige  Unterlagen  legt,  welche  auf  30 
Zoll  hohen  Böcken  ruhen,  die  Traube  durch  eine  Querstange  un- 
terstützt und  an  der  Mündung  so  viel  Gewicht  aufhängt,  bis  die 
Seelenachse  wagrecht  liegt.  Nennt  man  die  ganze  Länge  des  Rohrs 
ohne  Traube  L,  die  Entfernung  der  Schildzapfcnachse  von  der 
Mündungsfläche  C,  die  Summe  des  aufgehängten  Gewichts  P,  so 
ist  das  Hintergewicht : 

PL 

* - L - C* 

g.  Die  Bezeichnung  der  Rohre. 

Die  für  brauchbar  erklärten  Rohre  werden  bezeichnet:  der  Name 
des  Gussorts  und  die  Jahreszahl  wird  auf  dem  Zusatz  am  Boden, 
die  Nummer  des  Rohrs  auf  der  Kreisfläche  des  linken,  sein  Ge- 
wicht auf  der  rechten  Fläche  der  Schildzapfen  und  die  Klasse,  in 
welche  das  Rohr  zählt,  zwischen  den  hintern  Sockeln  der  Hand- 
haben eingegraben. 

0.  Untcrfudjung  gebrauster  ©efdjütjroljrr. 

Dieselbe  erstreckt  sich  auf  Prüfung  derjenigen  Theile,  welche 
eine  Veränderung  durch  den  Gebrauch  erlitten  haben  können ; 
dahin  gehören:  Seele,  Zündlochstollen,  Mündung,  Schildzapfen  und 
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deren  Scheiben,  Handhaben,  Traube,  Aufsatz,  Korn  und  höchste 
Friese  oder  Bodenfriese.  Bei  eisernen  Rohren  nimmt  man  haupt- 
sächlich Abdrücke  von  der  innern  Zündlocheinmündung : über- 
schreiten die  dort  befindlichen  Risschen  und  Ausfressungen  ein  ge- 
wisses Maass,  so  ist  das  Rohr  nicht  mehr  verwendbar. 

D.  Bas  Bfrfdjraubrn  bfr  ttoljrc  (le  rcmpiacemcnt  im  flrain 

i »f  lumttre). 

Ein  Rohr  wird  verschraubt,  wenn  sich  das  Zündloch  an  der  aus- 
sern  oder  innern  Einmündung  auf  eine  Länge  von  0,4  Zoll  auf 

0. 3  Zoll  erweitert  hat;  wenn  der  Stollen  sich  nicht  mit  der  innern 
Seelenfläche  vergleicht,  sondern  abgebröckelt  ist  und  eine  Vertie- 
fung sich  gebildet  hat,  in  welcher  sich  brennende  Substanzen  halten 
können ; wenn  sich  im  Zündlochkanal  bedeutende  Gruben  befinden ; 
endlich  bei  fehlerhafter  Bohrung  des  Zündlochs. 

E.  Die  Bienfluntauglidjlmt  ber  Uoljrf. 

Ein  Rohr  ist  unbrauchbar  durch:  Fehlen  eines  Schildzapfens 
oder  der  Traube;  bei  durchgehenden  oder  gefährlich  aussehenden 
Rissen;  bei  einer  durch  einen  feindlichen  Schuss  ausgebrochenen 
Mündung;  einen  stark  gebogenen  oder  eingebroehenen  Schildzapfen  ; 
bei  mehr  als  doppeltem  Spielraum  (le  oent)  (Unterschied  des  Durch- 
messers der  Bohrung  und  der  kleinen  Schablone);  durch  Gruben 
in  dem  Theile  des  Rohrs,  wo  die  Ladung  liegt,  so  dass  die  Reini- 
gung erschwert  wird;  bei  Vertiefungen  von  über  0,13  Zoll;  durch 
die  Nothwendigkeit  eines  zu  grossen  Stollens ; bei  fehlerhafter  Ge- 
stalt des  Granatlagers  bei  Haubitzen;  bei  zu  kleinem  Hinterge- 
wicht, so  dass  das  Rohr  dem  Niederlassen  der  Richtschraube  nicht 
folgt;  endlich,  wenn  die  Seele  so  tief  nachgebohrt  werden  müsste? 
dass  an  der  Bodenstärko  die  Hälfte  der  Dicke  des  Zusatzes  ver- 
loren ginge. 

F.  Bir  ÄlalfeneintljeUung  her  ttoljre. 

Zu  der  I.  Klasse  zählen  sämmtlichc  Rohre,  welche  gar  keine 
oder  innerhalb  der  für  sic  gestatteten  Grenzen  liegende  Abweichun- 
gen haben;  sie  heissen  unbedingt  brauchbar.  Zur  II.  Klasse  ge- 
hören jene,  welche  nicht  zur  I,  Klasse  gerechnet  werden  können, 
und  die  für  sie  erlaubten  Abweichungen  nicht  überschreiten;  sie 
heissen  brauchbar.  Die  III.  Klasse  bilden  diejenigen  Rohre,  welche 
vermöge  ihrer  Beschaffenheit  und  Abmessungen  nicht  in  die  Klasse 

1.  oder  II.  aufgenommen,  jedoch  auch  nicht  für  unbrauchbarerachtet 
werden  können;  sie  werden  mangelhaft  genannt.  Die  zwei  ersten 
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Klassen  dienen  zum  Feldgebrauch  und  Scharfschiessen,  die  dritte 
Klasse  nur  zum  Blindschiessen  und  Exerciren. 

10.  Die  Aufbewahrung  der  Geschützrohre  (ia  ronemm- 

tion  bfe  boudjfg  ä fru). 

Die  Rohre  werden  nach  Gattung  und  Kaliber  vereinigt  auf  höl- 
zerne, steinerne  oder  eiserne  Unterlagen  im  Freien  und  erhaben 
über  dem  Boden  aufgeschichtet  oder  aufgestellt.  Der  Boden  des 
Aufbewahrungsorts  muss  fest  und  durch  Einmengen  von  Eisengc- 
stübbe  oder  Kohle  vor  der  Vegetation  gesichert  sein.  Zwischen  den 
einzelnen  Geschützreihen  oder  den  Gebäuden  bleibt  ein  Zwischen- 
raum von  wenigstens  15  — 20  Zoll. 

Einzelne  Festungsgeschütze  werden  wohl  auch  auf  den  Werken, 
zu  deren  Vertheidigung  sie  gestimmt  sind,  auf  hölzerne  oder  stei- 
nerne Unterlagen  mit  dem  Zündloch  nach  unten  niedergelegt. 

Die  Kanonen-  und  langen  Haubitzrohre  liegen  mit  Boden  und 
Langenfeld  auf  2 parallelen  Unterlagen  (U  djantirr)  so  auf,  dass  sich 
die  Schildzapfen  berühren  und  die  Seelenachse  gegen  die  Mündung 
hin  um  4 — 5°  geneigt  ist.  Das  Zündloch  liegt  nach  unten;  die 
Mündung  ist  mit  einem  hölzernen  Pfropf  geschlossen;  der  Aufsatz 
wird  abgenommen  und  getrennt  aufbewahrt , jedoch  zur  Vermei- 
dung einer  Verwechslung  mit  der  Nummer  seines  Rohrs  bezeichnet. 

Kurze  Haubitzen  und  Mörser  stehen  mit  ihrer  Mündung  auf 
steinernen  oder  hölzernen  Unterlagen  so  beisammen,  dass  sich  die 
Schildzapfen  berühren ; das  Zündloch  ist  verschlossen  und  sieht 
nach  vorn. 

Eiserne  Rohre  werden  wie  bronzene  aufgeschichtet,  doch  erfordert 
ihre  Instandhaltung  eine  besondere  Sorgfalt.  Rost  und  alt  gewor- 
dener Anstrich  müssen  entfernt  werden.  Die  Seele  der  langen 
Rohre  erhält  einen  warmen  Ueberzug  aus  9 Th.  Unschlitt  und  1 
Tb.  Oel,  welcher  mittelst  eines  mit  einem  Sehaaflelle  überzogenen 
Setzers  oder  Kolbens  aufgetragen  wird.  Ein  anderer  Anstrich  be- 
steht aus  2 Th.  Terpenthinöl  und  1 Th.  zerlassenem  Wachs,  wobei 
ersteres  vor  seiner  Verwendung  durch  einen  eingesteckten  und 
darin  umgerührten  glühenden  eisernen  Kolben  von  seinen  wässe- 
rigen Theilen  befreit  wird. 

Das  Zündloch  erhält  denselben  Ueberzug  und  wird  mit  einem 
mit  Unschlitt  gefetteten  hölzernen  Zapfen  verschlossen.  Der  konische 
Verschlusszapfen  der  Mündung,  gleichfalls  gefettet,  ist  aus  hartem 
Holz  und  greift  2'/a — 3 Zoll  in  die  Seele.  Die  Rohroberfläche  er- 
hält einen  Anstrich  von  Steinkohlentheer,  welcher  bei  Bereitung 
des  Leuchtgases  gewonnen  wird ; es  wird  diese  Arbeit  an  einem 
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heissen  Tage  ausgeführt,  damit  das  erwärmte  Eisen  den  Theer 
besser  aufnimmt.  Ein  anderer  Anstrich  für  die  Rohroberfläche  be- 
steht aus  16  Th.  Leinöl-Firniss,  Th.  Terpenthinöl,  8 Th.  ge- 
branntem Kienruss  und  % Th.  Bleizucker;  zu  jedem  Pfund  der 
fein  untereinander  geriebenen  Bestandtheile  gibt  man  noch  '/§  Ff* 
Kopalfirniss. 

Die  Seele  der  Mörser  erhält  denselben  Ueberzug  wie  die  Aus- 
senfläche  des  Rohrs. 

Man  erneuert  den  Anstrich,  sobald  es  noth wendig  ist,  das  Fetten 
aber  wenigstens  von  2 zu  2 Jahren. 

Der  englische  Anstrich  für  die  Aussenfläche  der  eisernen  Rohre 
besteht  aus: 

40  Pf.  Theer, 

4 „ schwarzer  Oelfarbe, 

3 „ rothem  Mennig  als  Trockenmittel; 

4 Gallonen  Leinöl  und 
1 Pint  Terpenthinöl, 

welche  Bestandtheile  tüchtig  eingerührt  und  gemengt  werden. 

Da  diese  Masse  mit  der  Zeit  hart  wird,  so  eignet  sie  sich  nicht 
zur  Aufbewahrung. 

Für  den  Ueberzug  der  Seele: 

9 Pf.  Graphit ; 

4 Gallonen  Leinöl; 

21/»  Pf.  rother  Mennig  und 
4 Unzen  Lampen-  oder  Korkruss. 

Bei  dem  Sieden  des  Oels  muss  grosse  Vorsicht  beobachtet  wer- 
den, da  beim  Zutreten  von  Feuchtigkeit  eine  Explosion  erfolgen 
würde. 

11.  Die  durch  den  Gebrauch  sich  ergebenden  Beschä- 
digungen (lee  bcgnrtmtione)  und  die  hieraus  zu  folgernde 
Dauerhaftigkeit  (le  buree)  der  Geschützrohre. 

Die  äussern  Formen  und  Hauptausmaasse  ändern  sich  im  Allge- 
meinen kaum  durch  den  Gebrauch , nur  sind  es  die  Schildzapfen, 
namentlich  die  der  Mörser,  welche  sich  in  Folge  eines  anhaltenden 
Feuerns  gerne  biegen.  Die  Beschädigungen  im  Innern  des  Rohrs, 
welche  grosse  Nachtheile  mit  sich  führen,  entstehen  einerseits  durch 
die  ausdehneude  Kraft  und  die  hohe  Temperatur  der  entwickelten 
.Pulvergase,  anderseits  durch  den  Druck  und  die  Stösse  des  Ge- 
schosses auf  die  Seelenwände.  Das  Kanonenmetall  erleidet  gleich 
dem  Eisen  durch  heftige  Erschütterung  eine  Veränderung  in  der 
Anordnung  seiner  Theilchen  und  wird  brüchig,  welche  Erscheinung 
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nicht  nur  bei  häufigem  Gebrauche,  sondern  selbst  bei  längerem 
Transport  auf  schlechten  Wegen  eintreten  kann.  Durch  die  Er- 
wärmung beim  Schiessen  und  durch  die  Wiederabkühlung  wird 
allmäblig  eine  Veränderung  der  Bronze,  gleichzeitig  eine  Oxydation 
vorzugsweise  des  Zinns  bewirkt.  Die  bei  der  Verbrennung  des 
Pulvers  sich  bildenden  Gase,  namentlich  aber  das  entstandene  Schwe- 
felkalium,  wirken  auf  die  Metalle  der  Legirung  ein,  indem  Schwe- 
felmetalle gebildet  werden.  Dieser  chemische  Vorgang  zeigt  sich 
deutlich  am  Zündloch  in  dem  baldigen  Ausbrcnnen  desselben. 

Namentlich  bei  den  in  Spiegeln  sitzenden  Geschossen  (Ifö  pro- 
jfCtilfö  meabotte)  erweitert  sich  der  Durchmesser  der  Seele  an  dem 
Lagerpunkt  der  Ladung  besonders  in  vertikaler  Richtung;  beim 
Schiessen  mit  losen  Kugeln  (lf  tir  ä boulft  roulönt)  ist  diess  weniger 
der  Fall:  Man  nennt  dies  Aussaigerung  (le  rffouletnrnt).  Durch  die 
Hitze  der  Gase  schmilzt  ein  Theil  der  Legirung,  namentlich  das 
Zinn,  oder  es  erweitern  sich  durch  dieselbe  schon  vorhanden  ge- 
wesene kleine  Vertiefungen,  wodurch  die  Gruben  und  Gallen  (Ire 
caotlfß  et  lee  djambres)  entstehen;  nehmen  dieselben  eine  länglichte 
Form  an,  so  heissen  sie  Pfeifen  (lee  affouiUemente).  Durch  die  Ge- 
walt der  Gase  reissen  sich  kleine  Metalltheilchen  los,  bilden  zuerst 
nur  kleine  Ritzen  (Ire  creoaesee)  ohne  Tiefe,  durchdringen  aber  zu- 
letzt häufig  die  ganze  Metallstärke.  An  den  Ecken  und  Kanten, 
wie  an  der  Einmündung  des  Zündlochs  (lorifke  intfrifur  t>e  la  lumtm) 
und  der  Kammer  in  den  Flug,  wird  durch  die  Einwirkung  des 
Pulvers  das  Metall  ausgefressen  und  es  entstehen  Ausbröckelungen 
(leo  fgrfnemfnte). 

An  der  Stelle,  wo  das  Geschoss  liegt,  wird  durch  den  Druck 
der  Gase,  welchen  dieselben  bei  ihrem  Ausströmen  durch  den  vor- 
handenen Spielraum  ausüben,  das  Metall  zusammengepresst,  wo- 
durch sich  das  Kugellager  (lf  logement)  bildet;  der  Gebrauch  der 
Spiegel  (lf  öabot)  verzögert  das  Eintreten  dieses  Nachtheils,  ohne 
ihm  jedoch  ganz  zuvorzukommen.  Die  Stösse  des  entweichenden  Ge- 
schosses bilden  durch  sein  Anschlägen  an  den  Seelenwänden  die 
Kugelanschläge  (lfö  bflttfntfnte),  von  welchen  sich  in  einem  Kanonen- 
rohr gewöhnlich  drei  vorfinden : der  erste  in  der  obern  Seelenwand 
und  etwas  vor  den  Schildzapfen ; der  zweite  in  der  untern  Seelen- 
wand vor  dem  ersten ; der  dritte  in  der  oberen  Seelenwand  nahe  an 
der  Mündung.  Je  tiefer  das  Kugellager  wird,  desto  tiefer  werden  auch 
die  Anschläge  und  desto  näher  rücken  sie  nach  hinten.  Hauptsächlich 
diese  Beschädigung,  welche  sich  bei  den  Haubitzen  nach  deren  Länge 
und  Ladung  ändert,  bei  den  Mörsern  aber  nur  gering  ist,  macht 
die  Geschützrohre  unbrauchbar.  In  Folge  eines  lang  anhaltenden 
Feuerns  staucht  das  Geschoss  am  Vorder- Ende  des  Kugellagers 
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Metall  auf  (lf  bourlet),  unebene  Geschosse  und  Kartätschkugeln 
erzeugen  Kugelstreifen  (U  tramrmfnt  bu  boulet),  die  in  dem  Rohr 
zersprungenen  Geschosse  endlich  bilden  gleichfalls  Verletzungen 
(rtraflfment).  Durch  die  Aussaigerung  des  Metalls  erweitert  sich 
die  Mündung,  die  Kammer  und  das  Zündloch;  wird  diese  Erwei- 
terung (l7Dfl0fntfnt)  beträchtlich , so  heisst  sie  Amtrichterung  (l'fgucu- 
Iftnrnt).  Die  Aufkämmungen  des  Metalls  an  der  Mündung  entstehen 
durch  den  Stoss  des  Geschosses  und  werden  Bart  (la  baourf)  ge- 
nannt. Erleidet  das  Rohr  in  seinem  Innern  starken  Druck,  so  bil- 
den sich  an  der  Aussenfläche  Risse  (lf9  ßfrfurre),  welche  auch  nach 
langem  Gebrauch  an  den  Schildzapfen  Vorkommen. 

Alle  diese  Beschädigungen  stören  die  Richtigkeit  des  Schusses 
und  nehmen  mit  dem  Kaliber  zu,  welcher  Gattung  auch  das  Rohr 
sein  mag. 

Das  Reissen  eines  Bronzerohres  kommt  am  häufigsten  an  den 
mit  den  meisten  Zinnflecken  behafteten  Stellen,  das  ist  in  der 
Richtung  vor,  in  welcher  die  Handhaben  und  Schildzapfen  gelegen 
sind;  es  sind  diess  die  schwächsten  Theile  der  Form. 

Ein  bronzenes  Feldgeschützrohr  hält  im  Durchschnitte  2 bis  3000 
Schuss  aus,  bevor  es  ausgeschossen  ist;  schwere  Rohre  ertragen 
kaum  600  Schuss,  ohne  bedeutende  Beschädigungen  zu  erleiden. 
Gusseiserne  Rohre  sind  im  Durchschnitte  dauerhafter  als  bronzene. 
Ein  Zündloch  in  geschmiedetem  Kupfer  erträgt  etwa  1200  Schuss, 
in  anderem  Metall  brennt  es  früher  aus. 

Der  Beginn  der  Zerstörung  zeigt  sich  bei  eisernen  Rohren  im 
Innern  der  Seele  um  die  Einmündung  des  Zündlochs  herum,  wo 
sich  keil-  und  strahlenförmige  Risse  nach  der  Richtung  der  Zünd- 
lochachse bilden.  Doch  können  eiserne  Rohre  auch  ohne  vorherge- 
gangene Beschädigung  zerspringen,  während  bei  Bronzerohren  im- 
mer zuerst  Risse  und  Ausbauchungen  auftreten. 

Es  ist  Thatsache,  dass  das  in  neuerer  Zeit  gefertigte  Schiess- 
pulver in  sehr  beachten swerther  Weise  nachtheilig  auf  die  Ge- 
schützrohre, namentlich  auf  die  bronzenen  einwirkt,  so  dass  die- 
selben durch  eine  geringere  Anzahl  Schüsse  unbrauchbar  werden, 
als  es  bei  dem  älteren  Pulver  der  Fall  war;  auch  ist  durch  An- 
wendung des  jetzigen  Pulvers  die  Haltbarkeit  solcher  Rohre  er- 
fahrungsgemäss  in  Frage  gestellt,  welche  mit  einem  beträchtlichen 
Bleigehalt  oder  mit  andern  die  Widerstandskraft  vermindernden  Me- 
tallen verunreinigt  sind.  Dieser  beträchtliche  Gehalt  an  schädlichen 
Metallen  hat  sich  durch  viele  mit  alten  Rohren  vorgenommene 
chemische  Analysen  evident  herausgestellt. 

Die  nachtheilige  Wirkung  des  neuen  Pulvers  aber  dürfte  daher 
rühren,  dass  die  Bcstandtheile  desselben  gegenwärtig  sorgfältiger 
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gereinigt  werden,  dass  die  Kohle  auf  zweckmässigcre  Weise  be- 
reitet wird,  wodurch  bei  einer  rascheren  Entzündung  der  Verbren- 
nungsprozess beschleunigt  und  folglich  die  Temperatur  der  Pulver- 
gase, somit  auch  ihre  Expansionskraft  gegen  früher  gesteigert  wird. 

Ob  gegen  diese  Uebelstände  eine  Verringerung  der  Ladung  oder 
eine  Verstärkung  der  Seelenwände  eiutreten  muss,  wollen  wir  hier 
nicht  entscheiden.  Möglicherweise  dürfte  aber  das  Auftreten  eines 
neuen  Geschützmetalls  in  dem  Gussstahl  für  die  Zukunft  der  Ar- 
tillerie von  Bedeutung  sein. 

12.  Absichtliches  Verderben  der  Geschützrohre  und 
Wiederherstellen  derselben  (mrttre  Ijors  he  sermee  les 

houd)f0  h feu  et  rfyaration). 

Ersteres  wird  dadurch  am  leichtesten  bewirkt,  dass  man  gegen 
einen  Schildzapfen  oder  gegen  den  untern  Theil  des  langen  Feldes 
einen  Schuss  abfeuert.  Wenn  man  sich  ganz  nahe  in  der  Ver- 
längerung des  Geschützes  aufstellen  kann,  genügt  auch  ein  Schuss 
in  die  Mündung.  Sollen  Geschützrohre  nur  einstweilen  unbrauch- 
bar gemacht  werden,  so  treibt  man  eine  von  einer  Filzplatte  um- 
gebene Kugel  bis  an  den  Boden  in  das  Kohr.  Erst  durch  Glühen 
des  Rohrs  wird  dann  die  Kugel  wieder  eutfernbar. 

Ein  ferneres  Mittel  bietet  das  Vernageln  (fnclotlfV).  Man  treibt 
einen  viereckigen  stählernen  eingekerbten  Nagel  (1c  dou  ä rndoufr) 
so  weit  in  das  Zündloch,  dass  man  ihn  nicht  fassen  kann,  oder  bricht 
denselben  ab.  In  der  Eile  thut  es  auch  der  abgebrochene  Wisch- 
kolben, welchen  man  nebst  einigen  Steinen  bis  an  den  Boden 
stösst  Diesen  Zweck  erfüllt  ferner  ein  in  der  Seele  gesprengtes 
Hohlgeschoss,  das  Schiessen  mit  starken  Ladungen  und  Eisentrüm- 
mern, das  Abschlagen  der  Schildzapfen,  sowie  das  Schiessen  mit 
starker  Ladung  unter  einem  Winkel  von  45°,  wobei  die  Seele  fest 
mit  Sand  zu  füllen  ist 

Will  man  ein  vernageltes  Rohr  wieder  brauchbar  machen , so 
versucht  man  diess  zuerst  durch  Anwendung  von  Pulver;  genügt 
hiefür  die  von  vorn  entzündete  Ladung  nicht,  so  macht  man  rings 
um  den  Nagel  etwas  Kupfer  los,  giesst  einige  Stunden  lang  Schwe- 
felsäure auf  und  setzt  das  Schiessen  fort.  Gelingt  es  hierdurch 
nicht,  den  Nagel  zu  entfernen,  so  muss  der  Stollen  herausgeschraubt 
werden.  Bei  eingezwängten  Kugeln  wird  gleichfalls  der  Stollen 
herausgenommen,  die  Keile  werden  entfernt  und  hiezu  wo  möglich 
Pulver  angewandt.  Im  äussersten  Falle  bohrt  man  den  Stossboden 
au,  entfernt  die  Kugel  und  schliesst  die  gemachte  Oeffnung  mittelst 
eines  mit  Gewinden  versehenen  Stollens. 
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Ute  fflffcten,  proben  uni)  UJngcn  (les  afFuts, 
avant- trains  et  voitures). 


1.  Geschichtliches. 

Die  ersten  Geschützrohre  wurden  auf  Wagen  transportirt  und 
beim  Gebrauch  auf  hölzerne  Blöcke,  Schleifen  oder  Schlitten  gelegt ; 
später  führte  man  sie  auf  Hand  - und  Schiebkarren.  Die  leichten 
Geschütze  hatten  ira  Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zwei- 
rädrige, durch  ein  Pferd  gezogene  Laffeten;  die  grossen  Kaliber  wer- 
den mit  der  Hälfte  ihrer  Stärke  in  hölzerne  durch  Riegel  und  Bolzen 
verbundene  Schleifen  gelegt;  sie  waren  hier  mit  Bolzen,  Bändern, 
Ringen  und  Stangen  befestigt.  Diese  alten  aus  Ungeheuern  Holz- 
blöcken gearbeiteten  Laffeten  wurden  hie  und  da  mit  Blockrädern 
versehen,  aber  sie  konnten  ohne  Maschinen,  wenn  das  Rohr  in 
ihnen  lag,  nicht  bewegt  werden.  Später  machte  man  die  Laffeten 
aus  zwei  Theilen , deren  einer  an  das  Rohr  befestigt  unabhängig 
von  dem  auf  dem  Boden  stehenden  bewegt  werden  konnte ; als 
man  jedoch  Schildzapfen  an  den  Rohren  anbrachte,  wurden  die 
Laffeten  zu  gleicher  Zeit  auch  mit  Schildzapfenlagern  versehen. 

Im  Jahre  1494  hatten  die  Laffeten  Räder  und  Vorderwagen, 
welch  letztere  man  beim  Schiessen  entfernte;  die  kleinen  Kaliber 
konnten  schon  der  Reiterei  folgen.  Die  Kanonen  grossen  Kalibers 
wurden  erst  bei  ihrem  Gebrauche  auf  Laffeten  gelegt,  auf  dem 
Transporte  befanden  sie  sich  auf  besonders  hergerichteten  Wagen. 

Im  Anfänge  des  sechszehnten  Jahrhunderts  vertheilte  man  die 
Last  beim  Marsche  auf  zwei  Fahrzeuge,  den  Vorder-  und  Hinter- 
wageu.  Der  Hinterwagen  oder  die  Laffetc  hatte  zwei  Schildzapfen- 
lager, das  Marsch-  und  Manövrirlager.  Die  Laffetenwände  waren 
ringsum  in  Eiscnbcschläg  gehüllt  und  ihre  Stärke  nach  dem  Durch- 
messer der  Seele  des  Geschützrohrs  bestimmt.  Zur  Zeit  Ludwigs  XIV. 
vereinigte  man  die  Laffete  mit  dem  Vorderwagen  mittelst  einer 
Prolonge,  besonders  um  das  Feuern  beim  Rückzug  zu  erleichtern; 
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man  wölbte  den  untern  Theil  der  Laffetenwände , und  erhöhte 
deren  Räder;  man  gab  den  kleineren  Kalibern  eiserne  Achsen  und 
bronzene  Nabenbüchsen ; zur  Erleichterung  des  Richtens  bewegte 
man  die  Richtkeile  mit  sägenförmigen  Stangen  oder  man  bediente 
sich  der  Schrauben,  um  den  Boden  des  Rohrs  zu  heben. 

In  dem  «achtzehnten  Jahrhundert  wurden  die  Feldlaffeten  viel 
beweglicher  gebaut,  dadurch,  dass  man  sie  dem  gewöhnlichen  vier- 
rädrigen Fahrzeug  ähnlich  machte,  und  die  Einsetzgabel  durch 
die  Deichsel  ersetzte,  um  die  Pferde  unabhängig  von  dem  Vorder- 
wagen zu  machen. 

Die  Blocklaffeten,  aus  einer  einzigen  Wand  oder  einem  einzigen 
Block  bestehend,  wurden  1691  in  Frankreich  geprüft  und  1807 
durch  die  Engländer  angenommen.  Ursprünglich  wurden  dieselben 
als  Mürserlaffeten  benutzt. 

Das  Gribeauvaf sehe  System  führte  eine  vollkommene  Regelmäs- 
sigkeit der  einzelnen  Bestaudtheile  der  Fuhrwerke  ein , so  dass 
sich  dieselben  wechselseitig  ergänzen  konnten.  An  die  Stelle  der 
bisher  gebräuchlichen  einfachen  Anspannung  (l’altelage  ßur  une  ßeule 
für)  trat  die  paarweise  (l’attelage  ä timon  ou  ßur  tirur  fließ),  wodurch 
die  Anwendung  der  stärkeren  Gangarten  ermöglicht  und  die  Ko- 
lonnen verkürzt  wurden.  Auch  tritt  jetzt  zum  erstenmal  die  Un- 
terscheidung in  Belagerungs-,  Festung 8 - , Küsten  - und  Feldartillerie 
auf,  wobei  die  Munition  der  letzteren  fertig  in  besonderen  Muni- 
tionswagen (le  raißßon)  mitgeführt  wurde. 

Zur  Erzielung  der  grösstmöglicben  Leichtigkeit  und  Beweglich- 
keit erhielten  die  verschiedenen  Fuhrwerkstheile  die  geringsten 
Ausmaasse,  wobei  jedoch  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der- 
selben der  Ersatz  im  Felde  noch  bedeutend  erschwert  war. 

In  dem  Griheauval sehen  System  hatte  jedes  Rohr  eine  besondere 
L.affete  und  letztere  wieder  verschiedene  Räder;  ausserdem  waren 
für  die  meisten  Fuhrwerke  besondere  Räder  eingeführt,  und  w«aren 
hiernach  7 Feld-,  6 Bel.agerungs - , 4 Festungs-,  4 Küsten-  und 
4 Mörserlaffeten , sowie  18  Rädersorten  vorhanden. 

Die  Bespannung  geschah  mittelst  der  Ortscheite  (le  palonnier)  und 
beweglicher  Zugbalken  (la  uolec  mobile),  um  den  Pferden  die  mög- 
lichste Freiheit  zu  lassen,  wodurch  Vorder-  und  Hinterwagen  ab- 
hängig von  einander  gemacht  wurden  und  dem  Fuhrwerk  nur  ge- 
ringe Biegsamkeit  belassen  war.  Das  Mittel  der  Vereinigung  brach 
häufig,  das  geringste  Hinderniss  warf  das  Fuhrwerk  um  oder 
trennte  den  Vorder-  von  dem  Hinterwagen  und  hatte  namentlich 
der  Munitionswagen  einen  zu  geringen  Lenkungswinkel  (le  tour- 
nant).  Das  Ab-  und  Aufprotzen  (oter  et  remettre  l’aöant - train)  war 
schwierig,  man  musste  vor  dem  Feind  mit  dem  Tau  (la  proloitge) 
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manövriren,  wodurch  mau  stets  einer  Menge  von  Unfällen  ausge- 
setzt war. 

Die  Kanonenrohre  der  Belagerungsartillerie  mussten  auf  beson- 
deren Sattelwagen  (le  djartot  porie  - corpe)  transportirt  werden , und 
ihre  Laffeten  folgten  leer. 

Das  in  beinahe  sämmtlichen  Artillerien  gegenwärtig  eingeführte 
System  bietet  dagegen  folgende  Vortheile: 

Die  verschiedenen  Tlieile  sind  gattungsweise  möglichst  gleich 
gemacht  und  ist  auf  die  Beweglichkeit  grosse  Rücksicht  genom- 
men, so  dass  die  Feldfuhrwerke  gleiche  Vorderwagen  und  4 gleiche 
Räder  haben;  das  Gleiche  gilt  von  den  Belagerungsfuhrwerken. 
Dieselben  Laffeten  dienen  zur  Aufnahme  der  Kanonen-  und  Hau- 
bitzrohre , welche  in  derselben  Batterie  stehen. 

Die  Ortscheite  wurden  entfernt  und  trat  an  ihre  Stelle  ein  fest- 
stehender Zugbalken ; das  Vordergewicht  der  Deichsel  wird  durch 
die  Stangenpferde  (Ire  djföföur  bc  timon)  getragen.  Vorder-  und 
Hinter  wagen  sind  nur  an  einem  Punkte  vereinigt  und  haben  eine 
vollkommene  Biegsamkeit,  so  dass  sie  ohne  Schwierigkeit  wellen- 
förmiges und  durchschnittenes  Terrain  passiren  können;  die  Leich- 
tigkeit des  Ab  - und  Aufprotzens  endlich  vermindert  die  Bedeut- 
samkeit der  Verwendung  des  Taus. 

In  dem  Belagerungspark  dienen  die  Laffeten  zur  Aufnahme  des 
Rohrs  sowohl  zum  Feuern  als  auch  zum  Transport,  und  die 
Festungs-  und  Ktistenlaffeten  haben  die  hinlängliche  Beweglichkeit. 

Wenn  auch  die  Mittelachsen  (If  corps  b’eeotru)  nicht  immer  gleich 
sind , so  sind  es  doch  die  Achsschenkel  (la  fuö^c  b’eeeifu) ; überdiess 
sind  die  Achsen  jetzt  von  Eisen  und  laufen  in  bronzenen  Bad- 
büchsen (la  boitc  be  raut),  wodurch  der  Zug  leichter  wird. 

Durch  diesen  Fortschritt  haben  die  Fuhrwerke  eine  bedeutende 
Beweglichkeit  erhalten  und  ist  der  Ersatz  im  Felde  ungemein  er- 
leichtert. 

2.  Grundsätze  über  die  Konstruktion  der  Fuhrwerke. 

A.  Ser  fafeten  (ke  affütö). 

Die  Laffeten  dienen  hauptsächlich  zur  Aufnahme  des  Rohrs  beim 
Feuern,  die  meisten  jedoch  ausserdem  noch  zum  Transport  des- 
selben, wesshalb  sie  mit  Rädern  versehen  sind. 

Beim  Schiessen  muss  die  Laffete  der  Gewalt  des  Stosses  nach- 
geben, denn  sie  würde  trotz  der  grössten  Stärke  bald  zerstört  sein, 
wenn  sie  fest  auf  derselben  Stelle  bliebe  und  keinen  Rücklauf  (Ir 
mul)  gestattete. 

Ihr  Gewicht  muss  mit  dem  des  Rohrs  in  einem  gewissen  Ver- 
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hältniss  stehen,  weil  sie  bei  zu  bedeutendem  Gewicht  durch  die 
Stösse  des  Rohrs  bald  beschädigt  sein,  bei  zu  geringem  Gewicht 
aber  der  Rücklauf  zu  beträchtlich  werden  wrürde.  Die  Laffete  soll 
leichter  sein,  als  das  für  sie  bestimmte  Rohr;  es  erträgt  eine 
leichte  Laffete  mit  schwerem  Rohr  mehr,  als  eine  schwere  Laffete 
mit  leichtem  Rohr. 

Die  mit  Rädern  versehenen  Laffeten  bestehen  aus  einem  höl- 
zernen Rahmen,  dessen  Vordertheil  zur  Aufnahme  des  Rohrs  be- 
stimmt ist  und  auf  einer  eisernen  Achse  ruht,  an  deren  Enden  die 
beiden  Räder  angesteckt  sind;  das  Hintertheil  endet  in  dem  Laffe- 
tenschwanz  (la  croeoe). 

Die  Theile,  welche  das  Rohr  tragen,  heissen  Wangen  oder 
Wände  (le  floöquf)  und  gehen  dieselben  entweder  bis  zum  Boden, 
oder  sie  sind  nur  kurz  und  an  einen  mit  dem  Schweif  endenden 
Block  (la  ftfdjf)  angeschraubt;  man  unterscheidet  daher  Wand- 
und  Blocklaffeten  (leo  affütö  ä flaaquf  et  ä flcd)e). 

Das  Bad  (lo  rouf)  ist  aus  folgenden  Theilen  zusammengesetzt: 
der  Nabe  (lf  tnoi)ftt),  in  welche  die  Achse  (IVesieu)  greift;  einer  ge- 
wissen Anzahl  Speichen  (Ifö  rate),  welche  mit  ihren  Enden  in  der 
Nabe  und  dem  Badkranze  (lf  tour  hf  rouf)  sitzen;  und  endlich  aus 
halb  so  viel  Felgen  (la  jantf)  als  Speichen,  welche  den  Radkranz 
bilden.  Schon  in  früheren  Zeiten  gab  man  den  Rädern  nach  Innen 
eine  gewisse  Convexität,  Stürzung  (Wcuantfur)  genannt.  Dieses 
Eingreifen  der  Speichen  unter  einem  gewissen  Winkel  in  die  Nabe 
macht  die  Räder  elastisch  und  schützt  sie  mehr  vor  den  Stössen, 
durch  welche  sie  beim  Fehlen  des  Sturzes  bald  lose  werden  wür- 
den. Je  durchschnittener  und  gebirgiger  das  Terrain,  auf  welchem 
sich  das  Fuhrwerk  zu  bewegen  hat,  desto  stärker  muss  die  Stür- 
zung des  Rads  sein.  Durch  die  Stürzung  sollen  die  Seiten  des 
Fuhrwerks  mehr  Ausladung  erhalten,  so  dass  durch  die  Mög- 
lichkeit der  Verkürzung  der  Achse  deren  Widerstandsfähigkeit 
erhöht  wird;  ferner  soll  die  Stürzung  bewirken,  dass  der  Koth 
nach  aussen  geworfen  wird ; dessgleichen  schliessen  sich  durch 
diese  Einrichtung  die  Räder  fester  an  das  Fuhrwerk,  wodurch  ihr 
Bestreben  des  Herausfallens  aufgehoben  wird. 

Da  der  Bücklauf  (1c  mul)  durch  Vermehrung  des  Gewichts  der 
Laffete  nicht  ohne  gewichtige  Nachtheile  vermindert  werden  darf, 
so  geschieht  diess  durch  geschickt  angebrachte  Reibung,  indem 
man  den  Durchmesser  der  Räder  verringert  oder  den  Durchmesser 
der  Achse  vergrössert.  Das  Gewicht  der  Räder  nebst  dem  der 
Laffete  vermindert  den  Rücklauf;  sehr  schwere  Räder  wirken  nach- 
theilig auf  die  Achse  und  biegen  sie  leicht. 

Die  Lage  der  Schildzapfen  übt  einen  grossen  Einfluss  auf  den 
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Rücklauf  au9:  je  höher  die  Schildzapfen  über  der  Achse  liegen, 
desto  grösser  ist  der  Hebelsarm,  welcher  den  Laffetenschwanz  an 
den  Boden  drückt,  desto  stärker  ist  dieser  Druck  und  desto  ge- 
ringer ist  der  Rücklauf. 

Bei  einem  gegebenen  Depressionswinkel  oder  bei  einer  gegebenen 
Länge  der  Lajfete  strebt  dieselbe,  nach  rückwärts  umzustürzen,  in- 
dem sich  die  Räder  heben.  Der  Laffdenwinkel  (l’angif  b’tncifcntcr  fcf 
l'flffüt),  in  welchem  der  Stoss  des  Geschützes  auf  den  Boden  über- 
geht, ist  daher  von  Wichtigkeit  für  den  Rücklauf.  Die  alten  Be- 
lagerungs- und  Haubitzlaffeten  sowie  ihre  Räder  waren  sehr  schwer, 
die  Achsen  waren  der  erforderlichen  Elastizität  wegen  von  Holz 
und  die  ganze  Laffete  sehr  lang,  durch  welche  Verhältnisse  der 
Laffetenwinkel  kleiner  und  die  Kraft  des  Rücklaufs  vermindert 
wurde.  Die  neuen  Laffeten  hingegen  haben  eiserne  Achsen  und 
bronzene  Nabenbüchsen , wodurch  keine  Reibung  der  Achse  er- 
forderlich wird;  die  Laffete  ist  leichter  und  kürzer,  die  Schild- 
zapfen liegen  dem  Laffetenschwanze  näher,  und  der  Druck  des 
letzteren  auf  den  Boden  wird  stärker,  wodurch  der  Rücklauf  der 
Laifete  -in  seine  richtige  Grenzen  eingeschränkt  wird. 


Der  Laffetcuwinkcl 

Feld- 

kanonen. 

Feld- 

haubitzeu. 

Belagc- 

rungslaffeten. 

Grade. 

Baden  

20 

16 

16'/. 

Baiern 

27  -28 

27-28 

— 

England  und  Hannover  . 

21 

21 

— 

Sachsen  

16'/.— 20 

22 

1 

— 

Namentlich  diejenigen  Rohre,  welche  weniger  schwere  Projektile 
schiessen , wirken  nachtheilig  auf  ihre  Laffeten , besonders  wenn 
die  Elevation  etwas  bedeutender  ist.  So  wird  manche  Haubitzlaffete 
den  Horizontalschuss  leicht  aushaltcn , beim  Granatwurf  aber  un- 
brauchbar werden.  Das  einzige  Mittel,  diesem  Uebelstaude  zu  be- 
gegnen, ist,  den  Rücklauf  wenigstens  im  ersten  Moment  zu  be- 
fördern. 

Zur  Beschränkung  des  Rücklaufs  für  Batteriegeschütze  bedient 
man  sich  gespannter  Seile,  wodurch  die  Laffete  bei  der  Elastizität 
der  angewandten  Hemmung  keinen  Schaden  erleidet. 

Die  Mörser,  welche  noch  leichter  sind  als  die  alten  Haubitzen 
und  welche  gewöhnlich  unter  bedeutender  Elevation  werfen,  können 
auf  keine  mit  Rädern  versehene  Laflfetten  gelegt  werden,  weil  ihr 
Rücklauf  sehr  heftig  und  beiuahe  direkt  und  senkrecht  wird,  wo- 
durch die  Achse  brechen  würde. 


Digitized  by  Google 


Die  Laffeten , Protzen  und  Wagen. 


385 


Im  Allgemeinen  muss  jede  Laffete  mit  Leichtigkeit  das  Richten 
und  je  nach  der  Geschützgattung  eine  bestimmte  Elevation  oder 
Depression  gestatten,  endlich  muss  die  Bedienung  je  nach  der 
Grösse  des  Kalibers  durch  die  kleinst  mögliche  Anzahl  an  Mann- 
schaft gesichert  sein. 

B.  3er  iruljruirrkc  (Ire  uoiturce). 

Obgleich  die  zweirädrigen  Fuhrwerke  einige  besondere  Vortheile 
bieten,  so  haben  sie  doch  den  Nachtheil,  dass  das  Stangenpferd 
einen  grossen  Theil  der  Last  tragen  muss,  wodurch  seine  Ziehkraft 
und  die  Beweglichkeit  des  Systems  verringert  wird,  wesshalb  man 
schon  in  den  frühsten  Zeiten  das  zweirädrige  Fuhrwerk  durch  An- 
hängen eines  Vorderwagens,  der  Protze  (I’aoant-train),  in  ein  vier- 
rädriges umwandelte;  es  wird  das  System  hierdurch  leichter  fahr- 
bar und  leistet  bessere  Dienste. 

Die  Verbindung  dieses  Vorder-  und  Hinterwagens  (Pfloant-train  ft 
Parrtfre-train) , mag  nun  letzterer  eine  Laffete,  ein  Munitions-  oder 
Transportkarren  sein,  muss  die  leichte  Trennung  oder  Vereinigung 
der  beiden  Theile  gestatten. 

Die  Leichtigkeit  des  Zugs  wird  durch  Vergrösserung  des  Durch- 
messers der  Räder  und  durch  Verminderung  des  Durchmessers  der 
Achse  erhöht;  doch  bieten  Räder,  deren  Durchmesser  5 — 5 */%  Fuss 
übersteigt,  keine  Vortheile  mehr. 


Durchmesser  der  Rüder  in 

Feldartillerie. 

Belagerungsart  ill. 

Srhlrppwagen 

(Triquebell). 

einigen  Artillerien. 

Vorderrad. 

Hinterrad. 

1 

1 

Vorderrad.  J Hinterrad 

Radiache  Zoll. 

Baden  

50,0 

50,0 

51,72 

60,00 

Baicm 

39,24 

47,96 

48,10 

36,62  | 47,97 

81,53 

Belgien  

48,33 

, 48,33 
1 48,66 

50,67 

70,67 

Frankreich 

49,67 

49,67 

51,67 

67,67 

Hannover 

5t, 00 

51,00 

— 

— 

Prenssen 

40,11 

50,58 

50,58 

38,37 

— 

Sachsen  

44,52 

56,77  || 

— 

Die  früher  zur  Erzielung  einer  gewissen  Elastizität  aus  Holz 
gefertigten  Achsen,  welche  in  eisernen  Radbüchsen  liefen,  hat  man 
der  bedeutenden  Reibung  wegen  und  um  ihnen  schwächere  Aus- 
maasse  geben  zu  können,  aus  Eisen  gemacht  und  steckt  ihre  Schen- 
kel in  bronzene  Büchsen;  man  begünstigt  hierdurch  die  Leichtigkeit 
des  Zugs  und  vermindert  die  Reibung,  welche  überdiess  durch  das 
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Schmieren  (le  gratßeage)  noch  verringert  wird.  Der  unteren  Fläche 
der  Achsschenkel  (ln  fuöce  ö’eßßtru)  gab  man  nach  aussen  etwas 
Senkung,  Unterächsung  (l’indinmaon  im  fccssouo  hcß  fusceß  b'roöicu) 
genannt,  um  dem  Rad  grössere  Freiheit  zu  lassen  und  um  die 
Achsschenkel  besser  vor  den  Stössen  zu  schützen,  durch  welche  ihr 
Verbiegen  oder  Brechen  veranlasst  werden  könnte. 

In  weichem  Boden  vermindern  grössere  Räder  die  zum  Zug 
erforderliche  Kraft,  weil  der  Radkranz  mit  einer  grösseren  Fläche 
aufliegt,  und  dadurch  ein  weniger  tiefes  Geleise  gefahren  wird;  je 
breiter  gleicherweise  die  Radfelgen  sind,  desto  geringere  Tiefe  er- 
hält das  Geleise  (Tom ihr).  Ebenso  werden  grosse  Räder  die  vor- 
handenen Hindernisse  besser  überwinden,  und  zwar  wird  ein  doppelt 
so  hohes  Rad  als  ein  anderes  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  ein 
zweimal  so  grosses  Hinderniss  bewältigen.  Andererseits  nimmt 
mit  der  Grösse  des  Rads  sein  Gewicht  und  der  Preis  der  Anfer- 
tigung zu. 

Eine  fernere  hier  auftauchende  Rücksickt  ist  die,  dass  die  Achse 
nicht  höher  liegen  darf  als  die  Brust  des  Pferdes,  weil  sich  sonst 
daraus  eine  Zertheilung  der  bewegenden  Kraft  ergeben  und  weil 
das  Fuhrwerk  beim  Bergabfahren  schwer  zu  halten  sein  würde. 
Da  das  Pferd  mit  seinen  Schultern  zieht,  so  müssen  die  Zugstränge 
(leo  traitß)  hinten  tiefer  stehen,  als  vorn  und  wird  der  Erfahrung 
gemäss  der  hierauf  bezügliche  Zugwinkel  (rangle  he  traction)  bei 
nicht  beladenen  Pferden  am  besten  12°  betragen  müssen,  welche 
sich  jedoch  bei  Aufsitzen  eines  Fahrkanoniers  (le  canonntfr-conhuf- 
teur)  in  den  neuesten  Einrichtungen  und  bei  einer  Radhöhe  von 
5 F us8  auf  G°  beläuft,  so  dass  bei  dem  Umstande,  dass  nur  das 
Sattelpferd  (le  rijnml  he  seile  ou  rijcoal  porteur)  einen  Mann  zu  tragen 
hat,  das  Handpferd  (le  djeual  ootiß-oerge)  aber  frei  läuft,  der  Zug- 
winkel am  vortheilhaf testen  zwischen  6°  und  12°  liegt. 

Namentlich  bei  Fuhrwerken,  welche  häufig  durchschnittenes  Terrain 
passiren  müssen,  ist  es  von  Vortheil,  wenn  sie  gleich  hohe  Räder 
haben,  weil  kleinere  Vorderräder  schneller  ihre  Umdrehungen 
machen  müssen,  dadurch  grösseren  Widerstand  erfahren  und  häufig 
rutschen,  anstatt  sich  zu  drehen;  ebenso  hemmt  der  geringste  Ge- 
genstand, das  kleinste  Steinchen  ihre  Wirksamkeit. 

Die  Verbindung  von  Vorder-  und  Hinterwagen  muss  bei  Fuhr- 
werken, welche  auf  durchschnittenem  Terrain  verwendet  werden, 
an  einem  einzigen  Punkte  bewerkstelligt  sein,  damit  jeder  der  bei- 
den Theile  ohne  Störung  des  andern  über  eine  geneigte  Fläche 
hinwegkomraen  kann.  Die  Zugkraft  des  Vorderwagens  überträgt 
sich  alsdann  auf  die  Achse  des  Hinterwagens  und  die  Wirkung 
hievon  äussert  sich  in  möglichst  gerader  Richtung. 
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Bei  diesen  Fuhrwerken  muss  der  Schwerpunkt  möglichst  tief 
liegen,  damit  das  Fuhrwerk  nicht  so  leicht  zum  Umwerfen  ge- 
neigt ist. 

Da  das  Fuhrwerk  häufig  über  mehr  oder  minder  scharf  zulau- 
fende Anhöhen  hinweggelangen  soll,  so  darf  die  Entfernung  zwischen 
beiden  Achsen  nicht  zu  gross  sein,  weil  sonst  das  Fuhrwerk  auf 
dem  Kamme  einer  Erhöhung  aufliegen  könnte,  während  Vorder- 
und  Hinterräder  in  der  Luft  schwebten. 

Nehmen  wir  30°  als  den  steilsten  Hang  an,  welchen  Artillerie 
noch  passiren  kann,  so  finden  wir  als  Maass  der  Entfernung 
zwischen  beiden  Achsen  2,92  Meter  oder  97,3  bad.  Zoll. 


Entfernung  von  Achse  zu 
Achse. 

Feld- 

geschütze. 

Wagen 

Batteric- 

gcschützc. 

1 

Badiarhe  Zolle. 

| 87,0  , 

Baden  , 

87,00 

91,4 

1 88,83  I 

* 86,93 

Baiem 

92,43 

07  ad 

92,43 



Belgien 


Frankreich 


^ 93,33  l 

j 102,33  | 


86,50 

&S.17 


81.33 
92,00 

97.33 

79.83 
95,50 

88.83 


\ 95,50  / 

< 88,83  ) 


85,67 

81.33 

86.33 
83,50 


Hannover 


Sachsen 


86,70 
) 89,25 

) 96,90 

( 91,80 

\ 117,79 
> 107,42 

f 139,46 


111,19 

116,85 

92,35 


Damit  die  Pferde  durch  das  Tragen  des  Vordergewichts  der 
Deichsel  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  -werden,  so  beschränkt 
man  dasselbe  möglichst.  Bei  sehr  schweren  Fuhrwerken  ist  eine 
gewisse  Länge  der  Deichsel  erforderlich,  deren  bedeutendes  Vor- 
dergewicht die  Stangenpferde  nicht  tragen  könnten;  es  muss  in 
diesem  Falle  die  Last  des  Hinterwagens  so  auf  den  Vorderwagen 
drücken,  dass  die  Deichsel  horizontal  steht;  die  Vorrichtung  hiefür 
befindet  sich  in  der  Verlängerung  der  letztem. 

Zur  leichtern  Beweglichkeit  des  Fuhrwerks,  namentlich  aber  zum 
Manövriren  bedarf  man  eines  möglichst  grossen  Lenkungswinkels 
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(If  toumant).  Während  die  zweirädrigen  Fuhrwerke  auf  der  Stelle 
kehren  können,  bedürfen  die  vierrädrigen  hiezu  eines  mehr  oder 
minder  grossen  Bogens.  Zur  Erzielung  eines  gehörigen  Lenkungs- 
winkels hat  man  bei  den  mit  gleichen  Rädern  versehenen  Fuhr- 
werken den  entsprechenden  Theil  des  Hinterwagens  durch  Einfüh- 
rung eines  Blocks  ziemlich  schmal  machen  können  und  haben  dess- 
halb  diese  Fahrzeuge  wenigstens  einen  eben  so  grossen  Lenkungs- 
winkel als  die  Gribeauval sehen.  Ein  anderes  Mittel,  wie  diess 
früher  namentlich  stets  gebräuchlich  war,  ist  die  Anwendung  von 
niederen  Rädern  am  Vorderwagen,  welche  bei  den  Kehrungen  unter 
dem  aufliegenden  Theil  des  Hinterwagens  hindurch  gehen ; wir 
finden  diese  Einrichtung  noch  häufig,  z.  B.  bei  den  alten  badischen 
Schwanenhalswagen,  den  französischen  Pontonwagen  (lf  Ijßqurt) 
und  andern. 


Der  Lenkungswinkel. 

Feld- 

geschütze. 

Wagen. 

Batteriege- 

schütze. 

Grade. 

Baden  

49-50 

52 

— 

Baiem 

89-91 

75—88 

— 

Belgien 

52 

52 

48-52 

Hannover 

38-48 

50 

— 

Russland  ..... 

71—72 

— 

— 

Sachsen  

76-82 

63 

— 

Vorder-  und  Hinter  wagen  der  vierrädrigen  Fahrzeuge  müssen 
im  Verhältniss  der  Höhe  ihrer  Räder  belastet  sein;  da  indessen  die 
Vorderräder  das  Geleise  bilden  und  desshalb  einen  grossem  Wider- 
stand zu  überwinden  haben  als  die  Hinterräder,  so  macht  man 
gern  die  durch  den  Vorderwagen  zu  tragende  Last  noch  geringer. 
Bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  verhält  sich  die  Last  für  den 
Vorderwagen  zu  der  des  Hinterwagens  = 2:3. 

Die  Spuriceite  (lö  üötf),  von  der  Länge  der  Achse  und  von  dem 
Sturz  der  Räder  abhängig,  wird  durch  das  Einschneiden  der  Räder 
in  den  Boden  gebildet;  mau  misst  dieselbe  von  Mitte  zu  Mitte  der- 
Felgeu,  oder  von  der  innern  Felgenfläche  bis  zur  äussern.  Zur 
Rckognoscirung  (la  nconnateeance)  der  Defileen  und  Strassen  ist  die 
Kenntniss  der  Spurweite  und  der  Achsenlänge  durchaus  erforder- 
lich: die  breiteste  Spurweite  hat  etwas  über  5 Fuss,  beiläufig  die 
Höhe  der  Räder  (in  Baden  50,8  Zoll),  die  Länge  der  Achse  be- 
läuft sich  höchstens  auf  67,2  bad.  Zoll  (in  Baden  63,39  Zoll) ; jeden- 
falls ist  durchaus  erforderlich,  dass  Hinter-  und  Vorderräder  das- 
selbe Geleise  fahren. 
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Spurweiten  einiger 
Artillerien. 

Feld- 

geschütze. 

Belagerungs- 

geschütze. 

Gebirgs- 

gcschiitzc. 

Bidmrhr  /.olle. 

Baden  

50,83 

51,50 

— 

Baiem 

51,01 

40,98 

38,80 

Belgien  

49,33 

51,00 

— 

England 

50,83 

— 

— 

Frankreich 

50,83 

51,50 

25,00 

Hannover  ...... 

50,83 

— 

— 

Preussen  

51,01 

— 

— 

Sachsen  . 

39,85 

— 

— 

Bei  den  Fahrzeugen  der  Feldartillerie  tritt  noch  die  Bedingung 
der  Mitführung  eines  hinreichenden  Munitionsquantums  auf ; dess- 
gleichen  müssen  die  zur  leichten  Artillerie  gehörigen  Fahrzeuge 
das  Aufsitzen  der  Bedienungskanoniere  (Ire  canonnicrfl-ommnts)  ge- 
statten, um  die  Anwendung  stärkerer  Gangarten  zu  ermöglichen. 
Wir  finden  aus  diesem  Grunde  in  vielen  Artillerien,  z.  B.  in  der 
französischen  und  badischcü,  sogenannte  leichte  fahrende  Batterien 
(ia  battrrir  tnontdf)  errichtet , wo  die  Bedienungsmannschaft  auf  die 
Protz-  und  Munitionswagenkisten  (Ir  coffre  ft  munitiono)  aufsitzen  kann. 

Damit  die  Zugpferde  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  sich  nicht  gegen- 
seitig hindern,  damit  zeitraubende  und  dadurch  häufig  Gefahr 
bringende  Zufälligkeiten  vermieden  werden,  und  damit  endlich  der 
Ersatz  von  verwundeten  oder  getödteten  Pferden  möglichst  leicht 
nnd  schnell  zu  bewerkstelligen  sei,  muss  die  Bespannungsweise 
(l’ottelflgf)  den  Pferden  in  ihren  Strängen  die  grösstmögliche  Frei- 
heit der  Bewegung  erlauben.  Die  Nachtheile  der  Methode  der  Ein- 
zelbespannung (Fatteiage  ft  limoniere  our  une  eeulf  filf)  haben  wir 
schon  oben  angeführt,  und  ist  diese  Bespannungsweise  daher  bei- 
nahe überall  durch  die  paarweise  Anspannung  (l’attflagc  ft  timon 
ou  our  beur  fürs)  ersetzt  worden;  in  Russland  sind  die  Munitions- 
karren mit  3 Pferden  bespannt,  welche  neben  einander  laufen 
(l’attelagf  ft  la  ruooe).  Bei  der  paarweisen  Bespannung  laufen  die 
Stangenpferde  (leo  djeuour  bf  berrirrc  ou  be  timon)  an  einer  Deichsel 
und  tragen  mittelst  der  am  Deichsel-Ende  befindlichen  Ketten  (leo 
djainro  b’attflagc)  oder,  wie  bei  der  französischen  Artillerie,  mittelst 
beweglicher  Traghörner  (le  oupport  bf  timon)  das  Vordergewicht 
derselben.  In  den  nach  englischem  System  eingerichteten  Fahrzeu- 
gen, wie  den  badischen,  läuft  das  Stangenhandpferd  (le  djfool  oouo- 
uergt  be  btrrih'f)  in  einer  Lanne  (Io  Itmonrtrf),  welche  es  mittelst 
eines  Tragriemens  (la  boooifrf)  trägt. 
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Ein  Pferd,  welches  im  Schritt  beiläufig  7 — 8 Stunden  zurück- 
legt, kann  auf  chaussirtcr  Strasse  eine  Last  von  18  (900  Kilogr.), 
auf  gepflasterter  Strasse  eine  solche  von  30  Centuern  (1500  Kilogr.) 
ziehen;  im  Trab  und  bei  gutem  Weg  vermindert  sich  dieser  Be- 
trag auf  7'/s  Centner  (360  Kilogr).  Bei  den  badischen  Artillerie- 
fahrzeugen hat  das  Pferd  eine  Last  von  6—7  Ceutnern  zu  ziehen. 

Da  das  Pferd  auf  gewöhnlichen  Wegen  beiläufig  die  7fache  Kraft 
zum  Ziehen  als  zum  Tragen  hat,  so  muss  man  letzteres  möglichst 
vermeiden  oder  das  hiezu  geeignetere  Maulthier  verwenden.  Ein 
gutes  Packpferd  oder  ein  Maulthier  trägt  2—  3 Centner  (100 — 150 
Kilogr.)  und  legt  in  10  Stunden  beiläufig  9 Stunden  zurück. 

Da  die  Eigenthümlichkeiten  und  die  Beweglichkeit  der  verschie- 
denen Theile  des  Materiellen  zu  der  Art  ihrer  Verwendung  im 
Verhältnis  stehen  müssen,  so  theilt  man  die  Fahrzeuge  in  folgende 
Klassen : 

1.  Die  Fahrzeuge  der  Feldartillerie  (rartillcrir  bc  Campagne). 

2.  „ „ „ Gebirgsartillerie  (i’artillfrif  bc  montagne). 

3.  „ „ „ Belagcrungsartillerie  (1’artiUcrtc  be  siege). 

4.  „ „ „ Festungsartillerie  (l’artiUerte  be  place). 

Es  bestehen  diese  Fahrzeuge  wieder  aus  Laffeten  (les  affüts), 
Protzen  (les  auant-lrains),  Munitionswagen  (les  Caissons),  Schmieden 
(la  forge),  Munitionskarren  (le  djariot  ou  la  djartetle  ä munittons), 
Batterie-  und  Gepäckswagen  (le  djariot  be  batlerie  et  be  bagages), 
Parkwagen  (le  djariot  be  parc)  und  Sattelwagen  (le  djariot  porte-corps). 

3.  Die  Laffeten  (les  affüts). 

Man  theilt  die  Laffeten  dem  Rohre  nach,  welches  sie  tragen 
sollen,  in  Mörser-,  Haubitz-  und  Kanonenlaffeten  (les  affüts  be  mortiers, 
b’obusters  et  be  canons)  und  benennt  sie  nach  dem  auf  ihnen  ruhen- 
den Kaliber;  dem  Gebrauche  nach  hat  man  Feld-,  Gebirgs-,  Bela. 
gerungs-  und  Festungsl affet en  (les  affüts  be  Campagne,  be  montagne,  be 
srtge  et  be  place) ; der  Konstruktion  nach  sind  sie : 

a.  Wand/affeten  (les  affüts  ü flasques)  oder  solche,  welche  zwischen 
zwei  mit  Bolzen  (les  boutons)  und  Riegeln  (les  entretoises)  verbun- 
denen Bohlen  oder  Wänden  (les  flasques)  von  der  ganzen  Länge 
der  Laffete  das  Rohr  tragen;  für  die  Kanonen-  und  Haubitzrohre 
haben  sie  Achsen  (les  essieur)  und  Räder  (les  roues). 

b.  Blocllaffeten  (les  affüts  ä fledje  ou  ä bloc).  Sie  tragen  auf  kur- 
zen Bohlen,  Backen  oder  Wangen  (les  flasques),  welche  an  den 
Vorderseiten  eines  massiven  Blocks  von  der  ganzen  Länge  der 
Laffete  mittelst  eiserner  durchgehender  Bolzen  angeschraubt  sind, 
das  Rohr  und  haben  gleichfalls  Räder  und  Achsen,  wenn  sie  Ka- 
nonen- oder  Haubitzrohre  tragen;  der  Block  besteht  aus  1 oder  2 
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Stücken,  welche  im  letzten  Fall  der  Länge  nach  zusammenge- 
setzt sind. 

c.  Die  Rahmlajjfeten  (ha  offütö  ä rouldtfö  ou  ä Ö?ribföut>al).  Sie  ruhen 
entweder  auf  hohen  oder  Blockrädern  (lfl  routcttf)  und  bewegen 
sich  mittelst  derselben  auf  den  Seitenbalken  eines  Rahmens  (1c 
djäesie),  welcher  ihnen  zur  Unterlage  dient,  vor  und  zurück ; hohe 
Rakmlaffetcn  sind  für  Wall-,  niedere  für  die  Kasemattengeschütze 
der  Festungsartillerie  bestimmt. 

Die  Holztheile  der  Laffeten  bestehen  aus  Rüstern-  oder  Eichen- 
holz (Tonne  ou  Ir  ri)ene),  von  welchen  das  erstere  grössere  Leichtig- 
keit, Zähigkeit  und  Dauerhaftigkeit,  letzteres  grössere  Härte  besitzt, 
dem  Reissen  jedoch  sehr  unterworfen  ist.  Für  das  Rüstern-  oder 
Ulmenholz  gilt  die  Bedingung,  dass  es  nicht  auf  sumpfigem  Boden 
gewachsen  ist. 

Bei  den  abgeprotzten  Laffeten  nennt  man  den  Theil,  wo  sich  die 
Mündung  des  Rohrs  befindet  vom  und  richtet  sich  hiernach  die  Be- 
zeichnung von  rechts  und  links. 

I.  Vit  /dblaffctrn  (ks  nffüts  br  rampagnf). 

A.  Konstruktionsgrumlsätze. 

Die  Erhöhung  des  Rohrs  über  dem  Erdboden  muss  ein  bequemes 
Laden  gestatten  und  es  soll  desshalb  die  Mündung  nicht  über  3,4 
bis  4 Fuss  vom  Stande  des  Ladenden  entfernt  sein. 

Die  Laffete  muss  eine  einfache  und  dauerhafte  Vorrichtung  er- 
halten, durch  welche  die  Nummer,  welche  das  Zündloch  zuhält, 
auch  gleichzeitig  die  Achse  des  Geschützrohrs  in  der  vertikalen 
Ebene  drehen  kann,  um  ihm  die  erforderliche  Höhenrichtung  zu 
geben. 

Der  Rücklauf  darf  nicht  gross  sein,  damit  beim  Wiedervorbringen 
des  Geschützes  nicht  zu  viel  Zeit  verloren  geht ; er  soll  daher  beim 
leichten  8,  beim  schweren  Feldgeschütz  12  Fuss  nicht  übersteigen. 
Der  Laffetenwinkel  soll  nicht  mehr  als  10  bi3  20°  betragen  , um 
einen  für  die  Schonung  der  Laffete  nöthigen  Rücklauf  zu  erhalten. 

Die  Handspeiche  oder  der  Richtbaum  (Ir  koter  be  pointnge)  muss 
sich  an  den  Laffetenschwanz  (la  croeßf)  leicht  befestigen  und  leicht 
von  demselben  trennen  lassen. 

Ungeachtet  der  benöthigten  Leichtigkeit  muss  die  Laffete  so  fest 
sein,  dass  sie  lange  Zeit  ohne  bedeutende  Beschädigung  die  durch 
die  Pulverwirkung  entstehenden  Perkussionen  aushalten  kann. 

Die  Laffete  muss  das  Feuern  unter  allen  jenen  Schuss  winkeln  ge- 
statten, welche  zu  den  noch  Wirkung  versprechenden  Schussweiten 
erforderlich  sind  und  dagegen  jede  andere  Lage  der  Geschützachse 
unmöglich  machen. 
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Das  Totalgewicht  des  ausgerüsteten  Fahrzeugs  muss  in  Bezug 
auf  die  hervorzubringenden  Leistungen  ein  Minimum  sein. 

Der  Hinterwagen  (i’arrtm  - train)  muss  mit  dem  Vorderwagen 
(l’aoont  - tratn)  mittelst  des  einfachen  Protzhakens  verbunden  sein 
und  darf  keine  weitere  Berührung  mit  demselben  haben. 

Die  Einrichtung  und  Gesammtform  müssen  überdiess  so  viel 
als  möglich  der  Bedingung  einer  grossen  Stabilität  genügen. 

Das  Ladzeug  (leo  armfmcntö),  wie  Wischer  (l’^couoiUon),  Richtbaum 
(lt  Icoier  be  pointage),  Kühleimer  (U  ecau  b’afffit)  müssen  so  angebracht 
sein,  dass  sie  den  betreffenden  Nummern  zur  Hand  sind.  Diese  Gegen- 
stände müssen  der  Art  befestigt  sein,  dass  sie  ungeachtet  der  auf 
dem  Marsche  vorkommenden  Stösse  nicht  verloren  gehen  und  dass 
die  Befestigungsvorrichtungen  beim  Zusammenstellen  der  Laffeten 
in  den  Magazinen  nicht  verletzt  werden.  Endlich  muss  jede  Laffete 
noch  Raum  zur  Aufnahme  eines  weitern  Richtbaums  und  eines 
Krätzers  (U  tirf-bourrc)  haben. 

Jeder  Schildzapfen  muss  ein  einziges  Lager  erhalten;  die  Muni- 
tionskiste (Ir  roffre  it  nuinitions),  welche  die  Laffete  führen  soll, 
muss  zur  schnellen  Feuerbereitschaft  auf  dem  Vorderwagen  ange- 
bracht sein. 

Zum  Auf  - und  Abprotzen  (amntrr  et  fiter  I’öoant  - train)  muss  der 
Laffetenschwanz  mit  den  nöthigen  Handgriffen  (lc0  poignftö  bc  erosöt) 
versehen  sein ; der  Schwerpunkt  des  Systems  muss  so  liegen , dass 
der  Laffetenschwanz  von  zwei  Mann  leicht  gehoben  werden  kann ; 
die  Verbindung  von  Vorder-  und  Hinterwagen  darf  nicht  hoch 
liegen  und  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  der  Protzring  und  Protz- 
haken (la  lunettf  be  croööf  rt  le  cradjet  djföiüe  - ouorifre ) stets  sichtbar 
sind,  und  der  Bedienungsmannschaft  die  zur  Entwicklung  ihrer 
Kräfte  günstigste  Stellung  auzunehmen  gestatten. 

B.  Die  verschiedenen  Gattungen  der  Fcldlnffetcn. 

a.  Die  Wandlaffeten  (leö  affütö  fi  flaaquc). 

Die  Wände  sind  entweder  parallel  oder  nach  hinten  divergirend 
und  durch  vier  bis  fünf  Bolzen  und  drei  bis  vier  Riegel  mit  einan- 
der verbunden.  Die  untern  Kanten  laufen  bis  zum  Schwänze 
geradlinig,  damit  die  Fasern  der  Bohle,  hier  ganz,  ihr  möglichste 
Haltbarkeit  geben.  Der  Schwanz  wird,  um  den  Rückstoss  und  das 
Bewegen  des  Geschützes  am  Taue  nicht  zu  hemmen,  kufenförmig 
abgerundet. 

Die  Wandlaffeten  sind  beim  Feldgeschütz  gewöhnlich  mit  Laffe- 
tenkasten  (le  roffrrt)  versehen,  welche  zwischen  den  Wänden  ab- 
hebbar stehen  und  Geschützzubehör  (leö  nrtnfmrntö),  so  wie  einige 
Schüsse  oder  Zündmunition  (Ire  artificce  bf  gurrrr)  enthalten. 
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b.  Die  Blocklaffeten  (Ire  afföte  ä flfdjr  ou  ä bioc). 

Sie  bestehen  aus  dem  Block  (ifl  fl^d)t) , zwei  kurzen  starken 
Holzicänden  (Je  flflöquc),  welche  von  der  Stirn  (Ifl  tfte)  bis  zwei 
Fuss  hinter  den  Lagerpunkt  gehen,  der  eisernen  häufig  mit  Achs- 
futter  (Ir  corpe  b'rßßiru  rn  boio)  versehenen  Achse  und  den  Rädern. 
Der  Block  hat  die  Länge  der  sonstigen  Wände  und  ist  von  der 
Stirn  bis  hinter  die  Wangen  im  Geviert  so  stark,  als  die  Aus- 
einanderstellung der  Schildzapfenscheiben  (rirartemrnt  bfß  cmbaoee). 
Von  hier  verjüngt  er  sich  bis  zum  Schwänze  um  */,♦  Einen  Fuss 
hinter  der  Richtmaschine,  am  zweiten  Bruch,  verhält  sich  die  Höhe 
zur  Breite  wie  2 : 3.  Die  parallelen  Backen , durch  Querbolzen  (lea 
bouions  b’fleecmblage)  mit  dem  Block  verbunden,  stehen  etwa  in 
gleicher  Höhe  des  Blocks  über  und  unter  ihm  vor.  Das  Zapfen- 
lager (Ir  logrmrnt  bfö  tourilions)  liegt  mit  seiner  Mitte  acht  Zoll  vor 
der  Achse  und  ist  um  % Kaliber  unter  die  höchste  Wandkante 
versenkt.  Die  Mitte  des  Achseinschnitts  (rrncaßtrrmcnt  b’raßtcu)  ist  um 
ein  Drittel  der  Wandlänge  von  der  Stirn  entfernt;  der  Beschlag 
(la  ferrurr)  ist  gewöhnlich  sehr  gering. 


C.  Feldlaffeten  einiger  Artillerien. 

a.  HJabnt. 

Zu  den  drei  Feldkalibern  sind  auch  drei  Laffeten  vorhanden. 
Die  beiden  Kanonenlaffeten , beiläufig  nach  dem  englischen  Block- 
system konstruirt,  unterscheiden  sich  nur  durch  ihre  verschiedenen 
Ausmaasse ; die  Haubitzlaffete  ist  schwedischer  Konstruktion.  Sämmt- 
liche  3 Latfeten  haben  dieselbe  Achse  mit  dem  Unterschiede,  dass 
bei  der  Haubitzlaffete  die  Achsnase  an  der  untern  Achsfläche  sitzt 
oder  was  dasselbe  ist,  dass  die  Unterächsung  (l’mrlinateon  btt  beößouö 
bfß  flirre  btößtru)  nach  der  entgegengesetzten  Seite  stattfindet, 
doch  wird  bei  Neubeschaffungen  auch  die  Haubitzlaffete  die  Achse 
der  Kanonenlaffeten  erhalten.  Die  Räder  haben  gleiche  Höhe,  jene 
der  12pf.  Lafiete  etwas  bedeutendere  Holz-  und  Eisenstärken. 

Bei  den  3 Laffeten  ist  ferner  gleich : die  Richtschraubeneinrich- 
tung, die  Hemmvorrichtung  und  der  Schweifbeschlag ; ebenso  dient 
für  sämmtliche  Laffeten  derselbe  Richtbaum.  Aus  der  gleichen 
Achslänge  und  den  gleichen  Rädern  resultirt  ein  gleiches  Geleise 
für  sämmtliche  Feldfahrzeuge. 

/.  Die  6 - und  12pf.  Kanonenlaffeten , Fig.  92.  Der  Block  aus 
Ulmen  - oder  Rüsternholz  (la  cn  orntf)  besteht  aus  einem  oder 
zwei  Stücken,  welch  letztere  alsdann  durch  zwei  hölzerne  Döbel 
(Ir  flflujon  b’flößrmblflgr)  verbunden  sind.  Das  abgerundete  Vorder- 
Ende  des  Blocks  heisst  die  Brust  (Ifl  tfte  br  fttdjr),  der  mittlere 
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Theil  der  Schaft  (lf  fintre  bf  rrosßf)  mit  dem  Richtschraubenstück, 
und  das  unten  kufenförmig  abgerundete,  auf  dem  Boden  auflie- 
gende Hinter -Ende  der  Schweif  (lo  croößf).  Der  Block  hat  unten 
an  seinem  Vorder -Ende  einen  Ausschnitt,  mit  welchem  er  auf  der 
Achse  aufliegt.  Seine  vordere  Breite  richtet  sich  nach  der  Aus- 
cinanderstellung  der  Schildzapfenscheiben  (Wrarfnncnt  bfo  enthaare) 
des  Rohrs  und  vermindert  sich  dieselbe  von  dem  Hinter  - Ende  der 
Wangen  an  gleichförmig  bis  ans  Schweif-Ende.  Die  untere  Block- 
fläche liegt  von  der  Achse  bis  zum  Beginn  des  Schweifs  in  einer 
Ebene  und  bildet  in  ihrer  Verlängerung  mit  dem  Horizont  einen 
Laffeten winkel  von  20°.  Die  Blockhöhe,  am  RichtschraubenstUck 
am  stärksten,  nimmt  von  hier  nach  vorn  zur  Erzielung  der  nö- 
thigen  Depression , welche  bis  zu  13°  bewerkstelligt  werden  kann, 
und  nach  hinten  bis  zum  Beginn  des  Schweifs  ab.  Die  Schweifab- 
rundung hat  den  Zweck,  den  Rücklauf  (le  rerul)  zu  begünstigen 
und  dadurch  die  Laffete  zu  schonen. 

Die  beiden  kurzen  Wangen  (le  flaeque ) , gleichfalls  aus  Rüstern-  ' 
holz , welche  mittelst  3 Wangenholzen  (lf  boulon  b’aosfmblagf)  eng 
an  die  Blockseiten  befestigt  sind,  dienen  vermittelst  des  auf  ihnen 
befindlichen  Schildzapfenlagers  (rencaetrentfnt  Öre  touriUons)  zur  Auf- 
nahme des  Rohrs.  Die  untere  Wangenfläche  läuft  bündig  mit  der 
unteren  Blockfläche;  über  die  obere  Blockfläche  und  die  Brust 
stehen  die  Wangen  vor.  Der  vordere  Theil  heisst  die  Stirn  (la  tele 
bf  flaeipic),  der  mittlere  Pfannenstück  (la  partif  bf  ffneaetrement  bre 
tourUlone)  und  der  hintere  Schaftstück  (la  partic  prte  bu  rintre).  Die 
Wangen  der  12pf.  Laffete  sind  in  der  Höhe  des  Blocks  stärker, 
als  an  dem  über  denselben  vorstehenden  Theil.  Ausser  den  oben 
angeführten  Bolzen  dient  zur  innigeren  Verbindung  von  Block 
und  Wangen  noch  auf  jeder  Seite  ein  eiserner  Döbel  (lf  goujoiO, 
welcher  mitten  im  Schaftstück  sitzend  halb  in  den  Block  und  halb 
in  die  Wange  greift,  so  dass  er  von  aussen  nicht  sichtbar  ist.  Der- 
selbe schont  zugleich  die  Bolzen  vor  dem  Stoss  des  Schusses.  Dem 
am  Block  befindlichen  Absätze  entsprechend  haben  die  Wangen 
die  zur  Aufnahme  der  Achse  erforderlichen  Achsausschnitte  (l’m- 
caßtrfmntt  b’fSßtfu). 

Die  eiserne  Achse  (Tfoomi  fn  ffr),  bestehend  aus  Mittelachse  (lf 
corpe  b’fßftiru)  und  2 konischen  Achsschenkeln  (la  fußff  b'fßöifu),  ist 
in  die  untere  Fläche  der  Laffete  eingelassen , über  welche  sie  je- 
doch noch  etwas  vorsteht.  Die  untere  Achsfläche  ist  gerade,  die 
Seitenflächen  der  Enden  der  Mittelachse  eonvergiren  zur  Verhin- 
derung des  Verschiebens  nach  aussen,  ebenso  vermindert  sich  die 
Höhe  der  Mittelachse  bis  zum  Stoss  i’öpaulfntfnt  b’fßöifu).  Auf  der 
Mittelachse  befindet  sich  die  Achsnase  (lf  talon  b’fößifu),  welche  zur 
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festeren  Lage  der  Achse  in  den  Block  greift.  Die  konischen  Achs- 
schenkel sind  an  den  abgerundeten  Enden  (lf  bout  b’fSßifu)  mit 
einem  Liinsenloch  (lf  trou  b'fssf)  versehen , in  welches  die  Lünse 
oder  der  Lohnen  (Tcßöf  b’fööifu)  mittelst  des  im  Riemenloch  (lf  trou 
bf  Inntfrt)  befindlichen  Riemchens  (ln  Innirrf)  befestigt  wird;  die  un- 
tere Fläche  der  Achsschenkel  neigt  sich  vom  Stoss  an  nach  unten, 
■welches  Maass  die  Unterächsung  (l'tndinaieon  bu  bcoeoue  bco  fuocco) 
heisst.  An  den  Stoss  ist  eine  Stossscheibe  (ln  ronbcllf  bVpoulrmrnt) 
warm  angetrieben,  so  dass  sie  fest  steht;  zwischen  dem  angesteckten 
Rad  und  der  Lünso  findet  sich  die  abnehmbnre  Schmier  - oder 
Lünsenscheibe  (ln  ronbfllc  b’fßßifu).  Zur  Verhinderung  der  Abnutzung 
der  vorderen  Fläche  des  Achsausschnitts  der  Wangen  durch  die 
Stösse  beim  Fahren  und  Feuern  sitzt  zwischen  dieser  und  der 
Achse  je  ein  Achskeil  (ln  plnquf  b’rnrnßtrfmfnt  bfßßifu).  Zur  Verbin- 
dung der  Achse  mit  deii  Wangen  dient  auf  jeder  Seite  eine  Achs- 
schiene  (ln  bnnbf  b’fßßtfu),  welche  vorn  durch  die  Mutter  der  zwei 
Schliessbolzen  (In  dgpillf  ö Rtf  plntf) , hinter  der  Achse  durch  die 
Mutter  des  vorderen  Kopf  bolzen  (In  d)ft)illf  d Rtf  ronbf)  gehalten  wird; 
unter  der  Mitte  des  Blocks  liegt  zur  Aufnahme  der  Achse  die 
Brustschiene  (IVtrifr  b’fooifu),  deren  Vorder -Ende  eine  Oese  zur 
Aufnahme  des  Kühleimers  (!f  eenu  b’nffüt)  bildet,  und  welche  durch 
die  3 Brustbolzen  (lf  boulon  bVtrirr  b’fßßicu)  befestigt  ist. 

Die  obere  Fläche  und  die  Stirn  der  Wangen  ist  mit  je  einer 
Wangenschiene  (ln  plnquf  bf  flosquf)  verkleidet,  in  welcher  sich 
das  namentlich  nach  hinten  etwas  stärkere  Schildzapfenlager  (ln 
ßouö  - bnnbf)  befindet.  Zur  Befestigung  dieser  Schienen  dienen  auf 
jeder  Seite  ausser  mehreren  Holzschrauben  (lö  otß  ä boio)  2 Scldiess- 
und  2 Kopfbolzen  (ln  dgütllf  ä tftf  plntf  ft  ä Rif  ronbe),  welche  ver- 
tikal mitten  durch  die  Wangen  gehen;  bei  der  nicht  ganz  senk- 
rechten Stellung  des  hintern  Schliess-  und  vordem  Kopf  bolzen  bei 
der  12pf.  Laftete  liegen  die  Muttern  (fdcroii)  auf  schiefen  Bolz- 
scheiben (ln  rosfttf  fn  tnlus)  auf. 

Zur  Verhinderung  des  Herausfallens  des  Rohrs  beim  Feuern 
sind  die  Schildzapfenlager  durch  abnehmbare  Schildzapfendeckel  (ln 
ßuo  - bnnbf)  geschlossen,  durch  deren  Enden  die  durchlochten  Köpfe 
der  beiden  SchlieBsbolzen  greifen. 

In  die  Durchlochungen  werden  die  je  an  den  äusseren  Wangen- 
flächen angebrachten  2 Deckelschliessen  (ln  rlnuftte  bf  suie  - bnnbf) 
mit  Riemchen  befestigt;  die  Schlicssen  hängen  mittelst  Kettchen 
(ln  djntnfttf)  so  an  eingetriebenen  Ringnägeln  (lf  piton),  dass  durch 
Verbindung  eines  Kettchens  mit  einer  auf  dem  Deckel  befindlichen 
Oese  der  Schildzapfcndeckel  auch  nach  seiner  Abnahme  mit  der 
Laffete  verbunden  bleibt. 


Digitized  by  Google 


396 


Fünfter  Titel. 


Das  Ladzeugbeschläg  (lest  frrnirfö  portf  - armfmfnlß)  besteht  aus 
folgenden  Theilen:  Auf  der  rechten  Seite  befinden  sich  zur  Auf- 
nahme von  2 Wischern  (1’ffOUötUon)  und  des  Dammziehers  (lf  tnr- 
botirrf)  2 LadzeughaJcen  (lf  rrodjd  porle  - ftouoillono  et  tire  - bourrc), 
von  welchen  der  vordere  durch  den  vorderen  Wangenbolzen  und 
eine  Holzschraube , der  hintere  durch  den  zwischen  Wangen-Ende 
und  Schweif  befindlichen  Blockbolzen  (lf  boulon  bf  flM)f)  und  vier 
Holzschrauben  gehalten  wird;  2 Riemenklammem  (lf  crampon)  die- 
nen zum  Durchziehen  der  Riemen,  welche  zur  Befestigung  der 
eingelegten  Wischer  um  die  Wischerstangen  geschlungen  und  dann 
in  einen  kleinen  Wischerhaken  (lf  pftit  crodjft  portf  - ftouüiUonö)  ein- 
gehängt werden. 

Auf  der  linken  Seite  findet  sich  an  dem  vorstehenden  W^angen- 
Ende  der  Richtbaumbügel  (l’ftrifr  portf- Ifuifra) , dessen  oberer  Stift 
unter  der  Wrangenschiene  liegend  durch  2 Holzschrauben , und 
dessen  unterer  mit  Gewinde  versehener  Stift  an  der  inneren  Wangen- 
fläche durch  eine  Mutter  gehalten  wird ; in  dem  Bügel  liegen  die 
dicken  Enden  (lf  groo  bout)  der  beiden  Bäume.  An  dem  Hinter- 
Ende  der  linken  WTange  ist  der  Richtbaumkrampen  (lf  crampon 
portf  - Ifötfro)  durch  den  hintern  Wangenbolzen  befestigt;  in  den 
Dorn  des  Krampens  werden  die  Oesen  (l’ofil)  der  Bäume  einge- 
hängt und  durch  eine  an  einem  Kettchen  hängende  vorgesteckte 
Schliesse  (la  cloofttf)  gegen  das  Herausfallen  gesichert;  damit  die 
Schliesse  sich  nicht  so  leicht  herausspiele,  ist  der  Dorn  leicht  nach 
vorwärts  gebogen. 

In  der  Ecke  hinter  dem  Wangen -Ende  sitzt  an  der  Blockfläche 
die  Raumnadelhülse  aus  Eisenblech  (la  bouillf  portf  - Wgorgeoirö ), 
welche  zur  Aufnahme  von  2 Raumnadeln  (le  bfgorgfoir)  dient. 

An  den  Stellen,  wo  bei  den' Wendungen  und  Kehrungen  die 
Protzräder  scheuern,  befinden  sich  die  Scheuer  platten  (la  plaguf 
b’appui  bf  rouf),  deren  rechte  nach  vorn  mit  einem  Vorstoss  (la 
plaque  arrftoirf)  gegen  das  Durchfallen  der  Wischer  versehen  ist. 

Die  schmiedeiserne  Richtschraube  (la  oio  bf  pointagt)  hat  folgende 
Theile:  Die  Spindel  (la  me),  das  Kreuz  mit  den  Griffen  (la  mani- 
OfUf  aoff  OfO  brandjco)  und  den  Kopf  (lf  platfau).  Die  Schraube 
sitzt  in  der  durch  die  2 Richtschraubenmutterbolzen  (lf  boulon  b’fcrou 
bf  oio  bf  pointagc)  befestigten  bronzenen  Richtschraubenmutter  (Wcrou 
bf  oto  bf  pointagf)  der  Art  in  dem  Richtschraubenstück,  dass  das 
Bodenstück  des  Rohres  flach  auf  ihrem  Kopfe  aufliegt;  ihre  Achse 
bildet  daher  mit  der  untern  Blockfläche  nach  vorn  einen  WTinkcl 
von  etwa  75°.  An  der  untern  Blockfläche  befindet  sich  die  Richt- 
schraubenmutter-Gegenschiene oder  die  untere  Platte  der  Mutter  (la 
plaquf  tnfftifurf),  an  welcher  die  Muttern  der  Richtschraubenmutter- 
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bolzen  anliegen.  Damit  bei  gegebener  Elevation  die  Richtschraube 
sich  nicht  von  selbst  nach  abwärts  bewege,  ist  auf  der  rechten 
W ange  das  Richtschraubenkettchen  (lo  djaincttc  bf  oiß  bf  pointagf)  be- 
festigt, dessen  Ring  in  einem  Griff  der  Schraube  eingehängt  wird. 

Der  Schweifbeschlag  (lee  firrrures  bf  la  rroßßf)  besteht  aus:  Der 
untern  Schweifschiene  (le  bouf  bf  croßßf-lunfttf) , an  deren  Hinter- 
Ende  sich  die  elliptische  Protzöse  (la  luncttf)  befindet;  der  oberen 
Schweifschiene  (la  plaque  be  rroßßf);  dem  hintern,  nach  vorn  umleg- 
baren grossen  Richtring  (le granb  anneaube pointagf,  mobile);  dem  festen 
kleinen  Richtring  (le  petit  anneau  be  pointagf)  mit  Vorstoss  für  den 
Richtbaum  (la  plaque  b’arrft  be  leoier ) ; und  den  an  den  Seiten  an- 
gebrachten Laffetengrifen  (la  poignöf  be  croßße). 

Die  Schweifschienen  sind  durch  Holzschrauben  und  die  4 Rieht-- 
ringbolzen  (le  boulon  b’annfau  be  pointage)  an  dem  Schweife,  die  bei- 
den Schienen  ausserdem  durch  2 Nieten  (le  rioet)  mit  einander  ver- 
bunden; zur  Befestigung  der  Laffetengriffe  dienen  die  2 durch- 
gehenden Griffbolzen  (le  boulon  be  poign<?e  be  croßße). 

Die  untere  Schweifschiene  soll  die  Laffete  gegen  die  Abnützung 
schützen;  die  obere  Schweifschiene  dient  den  Richtringen,  in  welche 
beim  Richten  des  Geschützes  der  Richtbaum  (lf  leoier  bf  pomlagf) 
eingesteckt  wird,  als  feste  Unterlage;  die  Protzöse  bewirkt  die 
Verbindung  des  Vorder-  und  Hinterwagens;  die  Laffetengriffe  end- 
lich bieten  der  Bedienungsmannschaft  Anhaltspunkte  zum  Ab-  und 
Aufprotzen. 

Die  Hemmvorrichtung  besteht  aus  der  Hemmkette  mit  Schlüsse 
und  Ring  (la  djatnf  b’ntraqage  aoec  daofttf  ft  annfau)  und  dem  Hemm- 
oder  Radschuh  (lf  ßabot  b’fnraqagf)  mit  dem  Zaumkettchen  (la  djat- 
nrttf  bf  ßabot).  Zum  Aufhängen  des  Schuhs  befindet  sich  unten 
an  dem  Vordcr-Ende  der  rechten  Laffeten wange  ein  grosser  Ring- 
nagel mit  Haken  (lf  piton  aoff  rrorf)ft  portf-ßabot  b'ntrajjagf),  in  welchen 
der  Schuh  mittelst  der  in  spiner  stählernen  Doppelsohle  befindlichen 
Oeffnung  eingehängt  wird;  kn  der  äussern  Schuhwand  ist  das  Kett- 
chen befestigt,  welches  beim  Einlegen  des  Radschuhs  um  die 
Speichen  geschlungen,  bei  aufgehängtem  Schuh  aber  in  dem  kleinen 
Radschuhhaken  (lf  pfiit  crodjft  portf-djaiitfllf  bf  ßabot)  hängt;  letzterer 
steht  über  dem  grossen  Ringnagel.  Das  Vorder-Ende  der  Hemm- 
kette hängt  in  dem  ringförmigen  Umbug  des  Schuhs,  das  Hinter- 
Ende  aber  in  dem  nach  abwärts  gerichteten  Oesenkopf  des  Hemm- 
kettbolzen  (lf  boulon  portf-djainf  b’fnraqagf),  welcher  vertikal  in  dem 
Ende  des  Laffetenschaft3  steht. 

Von  der  früheren  Einrichtung  rührt  noch  ein  Hemmketthaken  (lf 
rrod)ft  portf-djainr  b’fnraqagf)  her;  derselbe  ist  auf  der  rechten 
Wange  durch  den  mittleren  Waugenbolzen  gehalten. 
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Das  beschlagene  Rad  (ia  roue  fcrrde)  von  5 Fuss  Durchmesser 
hat  folgende  Theile : Die  Nabe  (le  moi)fu),  aus  Ulmenholz  und  aus 
einem  Stück  bestehend,  ist  in  ihrer  Bohrung  zur  Verminderung 
der  Reibung  mit  einer  bronzenen  Nahenhüchse  (Ifl  boltc  be  rouc)  ge- 
füttert, welche  in  ihrer  Mitte  mit  einer  Schmierkammer  (le  begoge- 
ntent  pour  lo  groisec),  an  ihrem  dicken  Ende  aber  mit  2 Nasen  (leo 
orrillcs  be  lö  boile)  versehen  ist;  durch  die  Nasen,  welche  im  Holze 
sitzen  und  ferner  durch  2 eingetriebene  Büchsenklammern  (le  croin- 
pon  be  botte  be  rouc)  wird  die  Büchse  vor  dem  Herausfallen  ge- 
sichert. Der  dicke  innere  Theil  der  Nabe,  wo  die  Klammern  ein- 
gesetzt sind,  heisst  der  Stoss  (le  groo  bout  bu  mopeu),  das  äussere 
Naben-Ende  die  llöhre  (le  petit  bout  bu  motjeu),  der  mittlere  und 
stärkste  Theil  der  Nabe  endlich , wo  die  Speichen  eingreifen , der 
Busch  (le  bouge).  Zur  Verstärkung  liegen  um  den  Busch  2 eiserne 
Buschringe  (le  eorbou  be  roue)  und  zwar  je  einer  vor  und  einer 
hinter  den  Speichen,  über  dem  Stoss  und  der  Röhre  aber  je  ein 
Nahenring  (In  frcttc  bc  roue) ; diese  4 Ringe  werden  durch  vorge- 
schlagene Nahenringnägel  (ln  cnbod)f)  festgehalten. 

Die  14  Speichen  (le  roio)  aus  Eichenholz,  greifen  mit  ihren  Blatt- 
zapfen (ln  pnttc  be  rois)  unter  einem  nach  aussen  spitzen  Winkel 
von  etwa  81°,  dem  Sturz  (rfruonlcur),  in  den  Busch  der  Nabe,  mit 
ihrem  andern  Ende,  dem  Felgenzapfen  (ln  brodje  be  rote),  in  die 
Felgen. 

Die  7 Felgen  (ln  jnnte)  aus  Rüsternholz  sind  unter  einander  durch 
eichcno  Dobel  (le  goujon)  zum  Radkranze  (le  tour  be  roue)  so  ver- 
bunden , dass  ihre  Fugen  immer  zwischen  2 Speichen  fallen.  Auf 
der  Aussenfläche  des  Radkranzes  liegt  der  Radreif  (le  rcrclf  be  rouc) 
durch  7 Radreifbolzen  (le  boulon  be  cerele  be  rouc)  befestigt;  die 
Köpfe  dieser  Bolzen  sind  in  den  Reif  versenkt,  ihre  Muttern  (leo 
eerous)  sitzen  an  der  inneren  Kranzfläche  auf  Bolzscljciben  (lo  rooette). 

Bei  angesteckten  Rädern  beträgt  die  Spurweite  (lo  ooie)  50,83  bad. 
Zoll. 

Ein  beschlagenes  leichtes  Rad  wiegt  170,  ein  schweres  190  bad« 
Pfund,  und  zwar  dient  ersteres  für  die  Gpf.,  letzteres  für  die  12pf. 
Kanone.  Das  schwere  Rad  unterscheidet  sich  von  dem  leichteren 
nur  durch  eine  etwas  grössere  Stärke  einzelner  Holz-  und  Eisen- 
theilc,  indem  solches  bei  gleicher  Nabenlänge  und  gleicher  Höhe 
mit  dem  leichteren  im  Nothfall  auch  für  letzteres  und  umgekehrt 
verwendet  werden  könnte. 

2.  Die  Lafete  der  7pf.  Haubitze,  Fig.  93.  Bei  dieser  nach  schwe- 
discher Kontruktion  (Wrede)  erbauten  Laflfete  hat  man  im  Auge 
gehabt,  den  namentlich  beim  Vertikalfeuer  zerstörend  wirkenden 
Rückstoss  durch  Erzielung  eines  geringen  Laffetenwinkels  möglichst 
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unschädlich  zu  machen,  nachdem  man  vorher  der  schädlichen  Ein- 
wirkung des  Buckens  (rabaiseement  be  la  boudjc)  auf  die  Richt- 
schraube durch  Vermehrung  des  Hintergewichts  des  Rohrs  und  durch 
Verlegen  des  Lagerpunkts  in  die  Seelenachse  vorgebeugt  hatte. 

Ein  Hauptuntcrscliied  zwischen  der  Kanonen-  und  der  Ilaubitz- 
laflete  ist  der,  dass  bei  der  letzteren  die  Achse  auf  dem  Block  auf- 
liegt. Man  hat  durch  dieses  llängwerk  den  Laftetenwinkel  auf  1G° 
verringert*  und  dadurch  den  Rücklauf  (le  rccul)  befördert,  ander- 
seits aber  hat  man  zur  Erzielung  einer  grösseren  Tragfähigkeit 
ein  Zerschneiden  der  Holzfasern  vermieden. 

Der  Block  hat  demgemäss  dieselbe  Konstruktion  wie  bei  den  Ka- 
nonenlaffeten , nur  liegt  seine  ganze  untere  Fläche  mit  Ausnahme 
des  Schweifs  in  derselben  Ebene,  während  die  obere  zum  Aufliegeu 
der  Achse  und  des  Achsfutters  mit  einem  Absätze  von  der  Höhe 
dieser  Thcile  versehen  ist  und  nach  vorn  keinen  Fall  hat. 

Die  Wangen , welche  wegen  ihrer  zur  Gewinnung  der  Kniehöhe 
(I’lUtMlion  bc  i’arc  bc  la  piecc  au  beseuo  bc  la  ligne  be  terre)  erforder- 
lichen bedeutenden  Höhe  aus  2 Theilcn,  dem  Schemel  (la  partie  bc 
beeoous)  und  dem  obern  Wangentheil  (la  partie  bc  beosus)  zusammen- 
gesetzt sind,  stehen  gleichfalls,  jedoch  nur  unbedeutend  über  die 
Brust  des  Blocks  vor.  Die  untere  Schemelfläche,  mit  der  untern 
Schemelschiene  (la  plaque  inferieure  bc  flasque)  verkleidet,  steht  etwas 
über  der  unteren  Blockfläche,  während  die  obere  mit  der  oberen 
Blockfläche  bündig  läuft  und  denselben  Ausschnitt  zur  Aufnahme 
der  Achse  bietet.  Die  beiden  Wangentheile  sind  durch  die  obere 
Schemehchiene  (la  plaque  supfrieure  be  flaoque),  welche  die  Achse  und 
das  Achsfutter  von  oben  und  von  vorn  umfasst,  zur  Verminderung 
der  Reibung  von  Holz  «auf  Holz  geschieden ; diese  Schiene  greift 
von  ihrem  Ilinter-Ende  bis  zur  Achse  über  die  durch  Block  und 
Schemel  gebildete  Fuge,  um  das  Festsetzen  des  Staubs  und  Regens 
daselbst  zu  verhindern.  Die  Schemelstirn  ist  mit  der  Stimscliiene 
(la  plaque  be  tete  be  flasque)  verkleidet. 

Der  obere  Wangentheil  ist  wie  bei  den  Kanonenlaffeten  beschla- 
gen, nur  ist  der  Hinterthcil  der  Schildzapfendeckel  zur  Gewinnung 
einer  grösseren  Widerstandsfähigkeit  verlängert. 

Zur  Verbindung  der  beiden  Wangentheile  dienen  3 Schliess-  und 
2 Kopfbolzen , von  welch  erstem  2 vor  der  Achse  stehen;  der  mitt- 
lere der  ersteren  geht  schief  mitten  durch  das  Achsfutter. 

Die  Schemeltheilc  sind  durch  2 Wangenbolzen  und  durch  eiserne 
Verbindungsscheiben  wie  bei  den  Kanonenlaffeten  mit  dem  Block 


* Bei  der  früheren  Haubitzlaffete,  welche  den  Kanonenlaffeten  unalog  gebaut 
war,  belief  sich  der  Laftetenwinkel  auf  22°. 
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verbunden;  die  oberen  Wangentheile  werden  durch  2 Wangenbolzen 
auseinander  gehalten , deren  Stifte , mit  flachen  Ansätzen  an  den 
Wangen  anliegend,  sichtbar  sind.  Der  vordere  Bolzstift  ist  wegen 
der  Lage  des  Rohrs  in  der  Laffete  nach  unten  ausgerundet. 

Vor  der  Achse , welche  ausser  dem  oben  angegebenen  künftig 
wegfallenden  Unterschiede  die  der  Kanoncnlaffcten  ist,  liegt  zur 
Schonung  und  zur  Vermeidung  des  Biegens  derselben  das  Achs- 
futter  (lf  rorpö  b’rsetcu  rn  bota)  aus  Rüsternholz;  dasselbe  hat  die 
Länge  der  Mittelachse,  ihren  Querdurchschnitt  und  ist  am  Stoss 
der  Achse  durch  Achsfutterbänder  mit  derselben  verbunden.  Um  die 
Achse  gegen  die  Stösse  beim  Schüsse  zu  sichern,  legt  man  zwischeu 
sie  und  den  Schemel  ein  Stück  Leder.  Wie  die  obere  Schemel- 
schiene greift  auch  die  Brustschiene , hier  oben  liegend,  über  Achse 
und  Achsfutter  und  wird  durch  4 Brustbolzen  befestigt,  deren 
Muttern  auf  2 Brustgegenschienen  (lö  plaque  b’eeötfU  bf  bfOSOUS)  an 
der  untern  Blockfläche  aufliegen.  Der  Winkel,  welchen  die  Achse 
der  Richtschraubc  mit  der  untern  Blockfläche  nach  vorn  bildet, 
beträgt  80°  *.  Die  Ladzeughaken  stehen  beide  am  obern  Wangen- 
theil und  sind  durch  die  dortigen  Wangenbolzen  befestigt. 

Bei  der  bedeutenden  Breite  des  Blocks  ist  derselbe  stets  der 
Länge  nach  aus  2 Theilen  zusammengesetzt,  zu  deren  innigeren 
Verbindung  zwischen  dem  hintern  Wangenende  und  dem  Schweif 
ein  Blockbolzen  horizontal  durch  den  Block  geht. 

Bei  der  Hemmvorrichtung  ist  auf  dem  rechten  oberen  Wangen- 
theil vorn  der  Hemmschuhhaken  mittelst  eines  Bolzens  befestigt 
und  sitzt  der  Zaumkettchenhaken  unter  demselben  am  Schemel. 

Die  übrigen  Theile  der  Ilaubitzlaffete  sind  dieselben  wie  bei  den 
Kanonenlaffeten,  das  Rad  ist  das  leichtere. 

Bei  sämmtlichen  Lafteten  ist  die  Nummer  der  Batterie  auf  der 
rechten  Schaftfläche  mit  weissen  Buchstaben  aufgezeichnet. 

Bemerkung.  In  neuerer  Zeit  wurden  einige  6pf.  Kanonen  - und 
7pf.  Haubitzlaffeten  versuchsweise  mit  einem  nach  vorn  umlegbaren 
Richtbauin  versehen;  dessgleichen  versah  man  einige  Laffeten  der 
reitenden  Artillerie  auf  der  linken  Seite  mit  einem  Achskistchen 
(ie  cofFrrt  b’eeeiru),  welches  2 Kartätschschüsse,  bei  der  Haubitze  2 
Kartätschbüchsen  aufnehmen  soll  und  von  vorn  geöffnet  wird. 
Durch  diese  beiden  Einrichtungen  will  man  ein  schnelleres  Auf- 
protzen und  schnellere  Eeuerbereitschaft  bezwecken.  Anzuführen  ist 
hier  noch,  dass  der  umlegbare  Richtbaum  gleichfalls  mit  Leichtig- 
keit aus  seinem  Beschläg  herausgenommen  oder  durch  den  Vor- 
rathsrichtbaum ersetzt  werden  kann. 


* Bei  der  früheren  Haubitzlaifetc  belief  sich  der  Winkel  auf  76°. 
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öaifrn. 

Das  Zoller sehe,  1836  eingeführte  System  führt  zwei  Laffeten  auf, 
eine  für  die  Opf.  Kanone  und  7pf.  leichte  lange  Haubitze,  die 
andere  für  die  12pf.  Kanone  und  schwere  lange  Tpf.  Haubitze. 
Die  Wände  der  Zollerachen  Laffeten  sind  durch  3 Riegel,  Stirn-, 
Mittel-  und  Protzrieyel,  parallel  verbunden,  die  eiaemen  Achacn  sind 
alle  gleich  und  mit  Achsfutter  versehen ; Hinterräder  gibt  es  zweier- 
lei, für  die  6pf.  Laffete  und  alle  Munitions-  und  andere  Wagen, 
das  andere  Rad  dient  nur  für  die  12pf.  Laffete;  doch  haben  beide 
Räder  gleiche  Höhe  und  gleiche  Nabenlänge.  Die  Räder  haben  12 
Speichen  und  6 Felgen.  Die  Geleisweite  des  früheren  Mansori sehen 
Systems  wurde  vergrössert  und  auf  58,5  baierische  Zoll  gebracht. 
Das  Bodenstück  des  Rohrs  ruht  auf  einem  Richtbrett,  welches  in 
einem  an  der  Hinterwaud  des  Stirnriegels  befindlichen  Scharnier 
beweglich  ist,  während  der  kugelförmige  Kopf  der  Richtachraube 
in  eine  Aushöhlung  der  untern  Richtbrettfläche  eingreift.  Das  im 
Protzriegel  befindliche  Protzloch  ist  unten  und  oben  elliptisch  aus- 
geschnitten, so  dass  sein  grösster  Durchmesser  in  der  Richtung 
gegen  die  Wände  und  der  kleinere  parallel  mit  ihnen  läuft.  Jener, 
der  grösste,  6 — 8 Zoll,  ist  durch  den  ganzen  Schwanzriegel 
gleich,  dieser  dagegen,  der  kleinere,  oben  etwa  4 Zoll  gross;  hier 
verjüngt  er  sieh  gleichförmig  nach  der  Mitte  bis  auf  etwa  1 */* 
Durchmesser  des  Protznagels  und  erweitert  sich  von  da  bis  nach 
unten  wieder  trichterförmig  auf  3 Zoll.  Nach  hinten  ist  das  Protz- 
loch oben  herzförmig  ausgeschnitten,  und  verläuft  sich  dieser  Aus- 
schnitt nach  unten  dahin,  wo  das  Protzloch  am  engsten  ist.  In  ihm 
lehnt  beim  Zuge  der  Protznagel,  wodurch  heftiges  Schwanken  der 
Deichsel  verhindert  und  ein  möglichst  vortheilhafter  Lenkungswinkel 
erreicht  werden  soll.  Bei  der  Wendung  nämlich  weicht  die  innere 
Seite  der  Laffete  vermöge  des  elliptischen  Protzlochs  nach  aussen 
hin  dem  innern  Rade  aus  und  beträgt  daher,  ungeachtet  gleich 
hoher  Räder  und  gleichem  Geleise  wie  in  Preussen,  der  Lenkungs- 
winkel bei  der  6pf.  Kanone  91,  bei  andern  Geschützen  89a.  Säramt- 
liche  Theile  dieser  Laffeten,  sowie  die  Naben  und  Felgen  sind  aus 
Rüstern-,  die  Speichen  aus  Eschenholz. 

(England. 

Die  englischen  Feldlafteten  sind  in  ihrer  Konstruktion  für  alle 
Arten  von  Feldkalibern  gleich,  nur  nach  den  Kalibern  von  starkem 
oder  schwächern  Abmessungen.  Sie  bestehen  aus  dem  Block,  zwei 
kurzen  starken  Holzwänden  oder  Backen,  der  eisernen  Achse  mit 
ihrem  Futter,  dem  Achskasten  (U  coffret  fc’fßßifu)  und  den  Rädern. 
Die  Kopfbolzen,  welche  oben  die  Schildzapfen  befestigen,  gehen 
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durch  die  ganze  Höhe  der  Wände  und  halten  unten  die  eiserne 
Achse  mit  ihrem  Futter  durch  Achsschienen  flo  banfcc  fc’cööieu);  zwei 
dieser  Bolzen,  zunächst  hinter  den  Schildzapfen,  gehen  auch  durch 
ein  Loch  der  Mittelachse.  Ein  fernerer  Bolzen  geht  mitten  durch 
den  Block  und  die  Achse  und  verbindet  auch  diese  mit  jenem. 
Den  unten  abgerundeten  Laffetenschwanz  umgibt  eine  starke  Eisen- 
schiene, an  welcher  die  Protz-Oese  angeschweist  ist.  Die  eine  der 
auf  dem  Schwänze  befindlichen  Richtbaum-Oesen  ist  beweglich  und 
zu  beiden  Seiten  sitzen  die  Laffetengriffc.  Alle  Laffeten  haben 
Hemmketten  und  vorn  am  Aehsfutter,  dicht  ausserhalb  der  Wände, 
sind  die  Avancirhaken  befestigt.  Neben  den  Wänden  auf  dem 
Aehsfutter  sind  beim  Gpf.  zwei,  bei  den  andern  Geschützen  nur  ein 
Kasten  zur  Aufnahme  des  Geschützzubehörs  und  einiger  Schüsse 
bestimmt.  Der  auf  der  Handseite  stehende  Kasten  hat  zwei  Abthei- 
lungen; die  Deckel  dieser,  sowie  sämmtlicher  Protz-  und  Wagen- 
kasten sind  mit  wasserdichtem  Segeltuch  überzogen.  Die  Richt- 
schraube bewegt  sich  in  einer  in  dem  Block  eingelassenen  Mutter 
mittelst  Kurbeln  an  ihrem  flachen  Kopfe,  um  welchen  oben  eine 
starke  Lederplatte  gebunden  ist,  auf  welcher  das  Bodenstück  un. 
mittelbar  ruht.  Diese  Platte  schützt  die  Maschine  gegen  heftige 
Stösse  beim  Feuern.  Der  Laffeten winkel  beträgt  21°,  die  höchste 
zu  gebende  Elevation  15  bis  16°.  Der  Lenkungswinkel  liegt  bei 
den  verschiedenen  Kalibern  zwischen  45  und  47°;  das  Geleise  be- 
trägt nur  etwas  über  4 preussische  Fuss. 

/ranhrnd). 

Sämmtliche  Laffeten  und  Fuhrwerke  haben  nur  eine  Art  Räder, 
dagegen  zweierlei  Achsen,  eine  für  die  Laffeten,  und  eine  für  die 
Vorder-  und  andern  Wagen,  wobei  jedoch  die  Achsschenkel  (Ire 
fusfra  trcßoicu)  alle  gleich  und  nur  die  Mittelachsen  (1c  corpö  tfrsßini) 
verschieden  sind. 

Es  sind  2 Laffeten  vorhanden,  von  welchen  die  eine  die  I2pf.  Kanone 
und  16  centira.  Haubitze,  die  andere  die  8pf.  Kanone  und  15  centim. 
Haubitze,  neuerer  Zeit  die  l2pf.  Granatkanone,  aufnimmt.  Um  diese 
Vereinfachung  des  Materiellen  bewerkstelligen  zu  können,  gab  man  den 
für  dieselbe  Laffete  bestimmten  Kanonen  und  Haubitzen  gleiche  Schild- 
zapfen und  legte  letztere  auf  denselben  Abstand  von  der  Bodenfriese 
(la  platf-bflnbc  fcf  culasc-f).  Ueberdiess  wurden  diejenigen  Beschläge, 
welche  nicht  von  den  Abmessungen  der  Rohre  oder  von  der  Stärke 
der  Holztheile  abhängig  sind , bei  beiden  Laffeten  gleich  gemacht 
und  hat  man  durch  diese  Vereinfachung  besonders  die  Reserve- 
und  Wagenkolonnen  bedeutend  vermindert.  Die  zweckmässige  Ver- 
keilung der  Last  bewirkt  die  verladene  Protzkiste  (ft  roffre  d rau- 
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nitionß).  Der  Verbindungspunkt  des  Vorder-  und  Hinterwagens  wurde 
in  der  Höhe  der  Achse  in  Gestalt  eines  starken  Hakens  angebracht, 
in  welchen  ein  am  Laffetenschwanze  befindlicher  fester  Ring  einge- 
setzt wird.  In  dem  neuen  System  bleibt  der  Schwerpunkt,  weil 
der  Laffetenschwanz  weniger  erhoben  ist,  vor  der  Laifetenachse, 
während  bei  dem  Qnbeauval sehen  System  die  Achse  durch  das 
Wechseln  des  Schwerpunktes  bei  Fassirung  von  Steigungen  oder 
Terrainhindernissen  wiederholten  Stössen  und  das  Geschütz  dem 
ßeissen  der  Protzkette  und  dem  Umwerfen  ausgesetzt  war.  Mit 
dieser  Blocklaffete  kann  man  dem  Rohr  eine  Erhöhung  von  12  bis 
13°,  bei  eingelassener  Richtschraube  von  16°  geben;  der  Depres- 
sionswinkel, welcher  durch  ein  Ausschneiden  (Ir  bfgorgnnrnt)  des 
Vorder-Endes  des  Blocks  vergrössert  wird , beträgt  5 - 0°.  Die 
Feldgeschütze  erhielten  sämmtlich  das  in  Frankreich  übliche  Ge- 
leise (In  ooif)  von  1,53  m.  (5,1  bad.  Fuss).  Die  Höhe  der  Seelen- 
achse über  dem  Boden , die  Kniehöhe , beträgt  bei  den  schweren 
Feldgeschützen  3,079,  bei  den  leichten  3,504  Fuss. 

Sowohl  Block  als  die  beiden  Wangen  sind  von  Eichenholz ; 
letztere  sind  durch  3 Bolzen  (Ico  boulona  b’asßfmblage)  mit  dem 
ersteren  verbunden,  zugleich  aber  durch  guss-  oder  schmiedeiserne 
Scheiben  (Ico  ronbflks  b'öeocntblagc)  wieder  so  getrennt , dass  keine 
Feuchtigkeit  und  kein  Staub  zwischen  beiden  Theilen  sitzen  blei- 
ben kann.  Der  Block  besteht  aus  einem  oder  zwei  Theilen,  in 
welch  letzterem  Falle  diese  durch  hölzerne  Döbel  (Icö  goujonß)  ver- 
bunden sind ; das  Fuss-Ende  des  Baumes  befindet  sich  an  der  Stirn, 
die  grösste  Ausbauchung  der  Holzfasern  sieht  nach  oben;  bei  aus 
zwei  Stücken  zusammengesetzten  Blöcken  wählt  man  diejenigen, 
deren  Fasern  beiläufig  dieselbe  Krümmung  haben  und  dreht  die 
Kernseite  nach  aussen.  Von  den  parallel  stehenden  Wangen  wer- 
den gleichfalls  solche  von  beiläufig  gleicher  Faserkrümmung  zusam- 
mengenommen, die  Kernseite  steht  hier  nach  innen,  das  Fuss-Ende 
des  Baumes  an  der  Stirn.  Die  französischen  Feldlaffeten  haben 
eine  Hemmkette  (unc  djaine  bVnrnijngc)  mit  Radschuh  (Je  sabot  b’cn- 
rapagc),  eine  in  der  bronzenen  Mutter  sitzende  Richtsehraubc  (In 
oiß  bc  pointagc)  und  Scheuerbleche  (lfö  plagues  b’apput  ou  bc  frottf- 
rnent  bc  roucs).  Um  die  beiden  Feldlaffeten  auch  bei  Nacht  leicht 
und  schnell  unterscheiden  zu  können,  versah  man  den  hinteren 
Bolzen  der  Richtschraubenmutter  bei  der  12pf.  Latfete  mit  einem 
flachrunden  Kopfe  (en  djampignon). 

<£cßfrrridj. 

Die  österreichischen  Feldlaffeten  sind  entweder  gewöhnliche  oder 
die  des  Kavalleriegeschützes  und  sämmtlich  WancUaffeten , deren 
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Wände  nach  hinten  divergiren.  Der  auf  einer  Sattelprotze  ruhende 
Laffetenschwanz  hat  ein  aus  zwei  Kegeln  gebildetes  Protzloch.  Die 
hölzernen  Achsen  haben  an  ihrer  unteren  Fläche  eiserne  Legeisen. 
Ara  Laffetensch wanze  befindet  sich  bei  allen  Feldgeschützen,  mit 
Ausnahme  der  18pf.  Kanone,  der  Schleppseil-  oder  Prolongering. 
Die  Laffete  für  Kavalleriegeschütz  (6pf.  Kanone  und  Tpf.  Hau- 
bitze) ist  12  Fuss  lang  und  trägt  zwischen  den  Wänden  in  einem 
langen  Munitionskasten,  der  Wurst , bei  der  fipf.  Kanone  12  — 14, 
bei  der  Haubitze  7 Schuss.  Auf  seinem  abgerundeten  Deckel 
können  fünf  Mann  reitend  Platz  nehmen.  Auf  dem  der  Batterie 
folgenden  Munitionswagen  sitzt  der  andere  Theil  der  Bedienungs- 
mannschaft. 

Preußen. 

Die  preussischen  Feldlaffeten  sind  ältere  und  neuere,  letztere  von 
1842,  und  beide  Wandlafeten,  deren  W7ände  aus  Rothrüsternholz 
bei  den  ältern  nach  hinten  divergiren,  bei  den  neuern  parallel  sind; 
es  können  jedoch  die  betretlenden  Rohre  in  beide  Laffeten  gelegt 
werden.  Ein  Lajfctenkasten  befindet  sich  nur  noch  bei  den  alten 
Laffeten  und  haben  diese  vier,  die  neuern  Laffeten  nur  drei  Riegel. 
Der  Schwanzricgel  ist  nach  der  Form  des  Schwanzes  abgerundet 
und  enthält  das  Protzloch , dessen  mittlerer  Theil  sich  verengt. 
Nach  oben  erweitert  sich  dasselbe,  damit  der  Protznagel  nicht  so 
leicht  bricht,  ebenso  nach  unten,  um  das  Aufprotzen  zu  erleich- 
tern. Das  Protzloch  hat  bei  den  neueren  Laffeten  im  Knie  zum 
Schutze  gegen  die  Abnützung  eine  gusseiserne  Büchse.  Die  Laffeten 
haben  Schildzapfenpfannen  und  Deckel,  ferner  sind  zu  bemerken 
zwei  Brusthaken , zwei  Schlepphaken  für  das  Schwanztau,  ein  Noth- 
haken  zum  Eiuhängen  einer  Bracke,  der  Protzring,  bei  leichten 
Geschützen  zwei,  bei  schweren  vier  Richtringe  und  der  Hemmschuh. 
Bei  den  neuen  Laffeten  sind  die  Brusthaken  mit  den  Achspfannen 
verbunden;  die  Schlepphaken  dienen  hauptsächlich  als  Handgriffe. 
Die  Richtmaschine  besteht  aus  der  Richtwelle  von  Bronze,  bei  der 
neuen  Konstruktion  von  Schmiedeisen,  der  Einsatzmutter  von  Hart- 
guss, der  Richtschrauhe  von  Eisen,  der  Richtsohle  von  Rüsternholz, 
bei  der  neuern  Konstruktion  von  Eisen  mit  aufgenieteter  Bahn- 
platte. Wenn  das  Rohr  sehr  tief  gesenkt  werden  soll,  wird  auf  die 
Richtsohle  noch  ein  Untersteckkeil  gelegt.  Die  Achse  ist  von 
Schmicdeisen  und  hat  bei  der  ältern  Konstruktion  auf  der  Mittel- 
achse zwei  in  das  Achsfutter  eingelassene  Nasen,  welche  das  Ver- 
schieben verhüten  sollen;  die  Achse  der  schweren  Geschütze  ist 
etwas  länger  und  stärker.  Das  Achsfutter  bewirkt  die  Verbindung 
mit  den  Wänden  und  ist  seiner  ganzen  Länge  nach  unten  ausge- 


Digitized  by  Google 


Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 


405 


schnitten ; seine  Hirnseite  bildet  den  Stoss.  Die  Achse  ist  in  dem 
Ausschnitt  versenkt  und  von  fünf  Aehsbändern  festgehalten.  Der 
Kichtbaum  wird  nach  vorn  umgelegt. 

Bei  der  neuen  Konstruktion  sind  folgende  Veränderungen  eingetre- 
ten: die  Mittelachse  ist  für  6-,  12-  und  7pf.  Laffeten  dieselbe,  ebenso 
für  alle  Protzen  und  Wagen;  beide  Achsen  haben  gleiche  konische 
Achsschenkel.  Die  Mittelachse  der  Geschütze  ist  in  ihrer  Mitte 
stärker,  namentlich  breiter  als  am  Stoss,  verjüngt  sich  aber  von 
der  Laffetenwand  ab  allmählig  auf  allen  Seiten  bis  zum  Stoss,  wo 
sie  gleich  der  Schenkelstärke  wird.  Dadurch  ist  dem  Verschieben 
im  Achsfutter  vorgebeugt,  wesshalb  auch  die  Nasen  wegge- 
fallen sind. 

Di q Räder  sind  für  6-  und  7pf.,  ebenso  für  10-  und  12pf.  Laffeten 
gleich;  sie  haben  6 Felgen  und  12  Speichen;  die  Nabenbüchse  ist  von 
Hartguss  oder  Gusseisen , hat  zwei  Nasen , um  das  Drehen  in  der 
Ausbohrung  zu  hindern  und  in  der  Mitte  einen  etwas  weitern 
Theil,  die  Kammer.  Das  Geleise  ist  5,098  preuss.  Fuss.  Bei  der 
neuen  Konstruktion  sind  alle  Laffeten-  und  Hinterwagenräder , so 
wie  alle  Protz-  und  Vorderwagenräder  gleich,  letztere  niederer. 
Beide  Arten  haben  gleiche  Naben,  so  dass  alle  Räder  auf  den- 
selben Achsschenkel  passen.  Die  Büchse  ist  für  alle  Räder  dieselbe 
und  von  Gusseisen. 

Der  Laffetenkasten  der  älteren  Laffeten,  wegen  der  divergiren- 
den  Wände  vorn  etwas  schmäler,  ist  innen  der  Länge  nach  in 
zwei,  jedoch  ungleiche  Theile  getheilt;  in  demselben  befindet  sich 
nur  das  Geschützzubehör.  Die  in  der  Munitionskolonne  nachzu- 
führenden Vorrath slaffeten  sind  zum  Mitführen  von  Vorrathsge- 
genständen mit  einem  Sattel  versehen. 

ftußlanfc. 

Die  2 Laffeten , deren  eine  zur  Aufnahme  des  6pf.  Kanonen- 
rohrs und  des  lOpf.  (V*  Pud)  Einhorns,  die  andere  für  das  12pf. 
Rohr  und  das  24pf.  (%  Pud)  Einhorn  bestimmt  ist,  sind  parallele 
Wandlaffeten  und  unterscheiden  sich  von  einander  nur  durch  ihre 
Ausmaasse.  Die  Wände,  deren  Auseinanderstellung  sich  nach 
der  der  Schildzapfenscheiben  der  betreffenden  Rohre  richtet,  sind 
durch  1 Stirn-,  2 Mittel  und  1 S chicanzriegel  mit  einander  verbun- 
den ; durch  jeden  der  3 ersteren  geht  1,  durch  den  letzteren  gehen 
2 Bolzen.  Der  Stirnriegel  ist  in  seiner  Mitte  mit  einem  Haken 
zum  Einhängen  des  Kühleimers  versehen ; auf  den  beiden  Mittel- 
riegeln liegt  der  aus  2 Theilen  bestehende  ßichtkeilriegcl  auf,  in 
dessen  Längenmitte  sich  die  Iiichtkeilschraube  mittelst  einer  auf  der 
linken  Seite  ausmündenden  Kurbel  in  der  bronzenen  jRichtkeilmutter 
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horizontal  hin  und  her  bewegt.  Der  oben  beschlagene  Richtkeil, 
auf  welchem  das  Bodenstück  ruht,  ist  auf  dem  Richtkeilriegel  auf- 
geschraubt und  erhält  das  Rohr  durch  das  Vor  - oder  Zurück- 
schrauben dieses  Richtkeils  seine  Höhenrichtung.  In  den  Schwanz- 
riegel endlich  ist  das  sich  nach  oben  konisch  erweiternde  Protzloch 
eingeschnitten , und  befinden  sich  hier  die  2 Richtbaumringe  und  2 
Richtbaumgabeln  für  2 Richtbäume.  Das  Hinter -Ende  des  Protz- 
lochbeschlägs  ist  mit  einem  Haken  zum  Einhängen  der  Protzkette, 
die  beiden  Laffetengriffe  gleichfalls  mit  einem  solchen  zum  Ein- 
hängen des  Taus  versehen.  Die  Wände  sind  oben,  unten  und 
vorn  durchgehends  beschlagen , wobei  die  Vorder  - Enden  der  un- 
tern Schienen  mit  Haken  zum  Einhängen  von  Schlepptauen  ver- 
sehen sind. 

Zum  Festhalten  dieser  Beschläge,  des  Zapfenlagers  mit  Deckel 
und  der  Achsschienen  gehen  durch  jede  Wand  5 Bolzen  und  dienen 
ferner  hiezu  eingetriebene  Nägel. 

Die  in  einem  Achsfutter  liegende  eiserne  Achse,  wobei  ersteres 
theilweise  in  die  Wände  eingelassen  ist,  ist  für  beide  Laffeten 
dieselbe.  Die  Räder,  aus  6 Felgen,  12  Speichen  und  der  Nabe 
mit  einer  bronzenen  Nabenbüchse  bestehend,  haben  verschiedene 
Durchmesser;  in  neuerer  Zeit  hat  man  die  Schienen,  mit  welchen 
der  Radkranz  beschlagen  war,  durch  Radreife  ersetzt. 

Sämmtliche  Holztheile  der  Laffeten  sind  aus  Eichenholz. 

Sad)Jcn. 

Bei  den  sächsischen  Wandlaffeten  ist  die  Richtvorrichtung  be- 
merkenswerth : Dieselbe  besteht  aus  der  hölzernen  Richtbohle,  deren 
Seitenbeschlag  an  die  Schildzapfen  angesteckt  wird,  so  dass  er  zwi- 
schen Laffetenwand  und  Angussscheibe  liegt.  Die  Bohle  wird  mittelst 
einer  Kette  auf-  oder  abgelassen,  was  durch  Auf-  oder  Abwinden 
derselben  auf  einer  hölzernen  Spindel  mittelst  der  auf  der  Aussen- 
seite  der  rechten  Laffetenwand  angebrachten  Kurbel  bewerkstelligt 
wird.  Zu  diesem  Behuf  dient  ferner  eine  durch  die  linke  Wand 
greifende  Feder,  welche  entweder  in  die  Zahnung  der  Welle  ein- 
greift oder  nach  Bedarf  aus  derselben  herausgedrückt  wird.  Zum 
Geben  der  feineren  Richtung  dient  eine  in  der  Richtbohle  stehende 
Richtschraube,  auf  deren  Kopf  das  Bodenstück  des  Rohrs  aufliegt. 

Südjtuebcn. 

Hauptrücksicht  bei  der  Konstruktion  der  schwedischen  Feld- 
laffeten  war  die,  dass  die  Deichsel  unter  allen  Umständen  balancirt 
sein,  dass  die  Laffcte  ein  bequemes  und  leichtes  Auf-  und  Ab- 
protzen und  die  Fortschaffung  eines  hinlänglichen  Munitionsquan- 
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tums  gestatten  solle.  Die  Laifete  besteht  aus  zwei  langen  und  zwei 
kurzen  Wänden , drei  Riegeln , der  eisernen  Achse  nebst  Achsfutter , 
einem  gusseisernen  Zapfenlager , der  Richtmaschine , einem  Kasten 
fiir  die  Zündröhren  und  dem  nöthigen  Beschlag. 

Die  äusseren  Wände  von  Eichenholz  mit  dem  gusseisernen  Zapfen- 
lager versehen  die  Dienste  der  kurzen  Wände  der  Blocklaffeten, 
die  innem  Wände  die  des  Blocks.  Ein  Hauptgrund,  warum  an  die 
Stelle  eines  Blocks  hier  zwei  lauge  Wände  getreten  sind,  möchte 
die  Schwierigkeit  sein,  für  Laifeten  geeignetes  Holz  in  solcher 
Stärke  bei  den  hohen  Preisen  im  Norden  ankaufen  zu  können. 

Die  inneren  Flächen  der  inneren  Wände  haben  nur  eine  geringe, 
jedoch  parallele  Auseinanderstellung,  während  die  äusseren  vom 
ersten  Bruche  an  nach  hinten  convergiren ; in  der  Höhe  nehmen 
diese  Wände  nach  hinten  gleichfalls  ab.  Die  untere  Wandfläche 
läuft  geradlinig  bis  zum  Schwänze,  welcher  unten  fast  bis  zur  halben 
Höhe  abgerundet  ist,  sich  hier  aber  in  einer  zur  untern  Wand- 
fläche parallelen  Ebene  nach  hinten  fortsetzt.  Dieser  Absatz  liegt 
auf  dem  bogenförmigen  Lenkeisen  der  Protze  auf.  Die  Stärke  der 
beiden  zusammengefügten  Wände  beträgt  bei  den  leichten  Laffeten 
1%,  bei  den  schweren  \\\  Kugeldurchmesser.  Die  Achse  liegt  über 
den  hölzernen  Wänden,  das  Achsfutter  bedeckt  nur  die  vordere  und 
die  Hälfte  der  unteren  Achsfläche  und  soll  dasselbe  die  Achse  nur 
gegen  den  Stoss  beim  Schiessen  schützen.  Die  Verbindung  der 
beiden  Theile  geschieht  durch  zwei  Achsbänder  am  Stoss  und 
durch  vier  über  und  unter  den  inneren  Wänden  liegende  Schienen. 
Das  Verschieben  der  Achse  im  Achsfutter  verhindern  die  ange- 
Bchweisten  Sfossscheiben.  Der  Fuss  des  Zapfenlagers  bedeckt  die 
ganze  obere  Fläche  der  um  diesen  Fus3  niedereren  kurzen  Wände 
und  greift  noch  über  die  äusseren  Kanten  der  innern  Wände  über; 
zwischen  Wand  und  Zapfenlager  liegt  eine  Platte  von  starkem 
Sohlleder,  welche  den  Stoss  beim  Schiessen  mildern  soll.  An  den 
Stellen,  wo  die  Spliutbolzen  durch  das  Zapfenlager  gehen,  sind 
cylinderförmige  Verstärkungen  angebracht.  Das  Centrum  des 
Zapfenlagers  steht  so  weit  vor  dem  Achscentrum,  dass  bei  hori- 
zontalem Stande  des  abgeprotzten  Geschützes  beide  Punkte  in 
derselben  Vertikalen  liegen. 

Die  Richtmaschine  der  öpf.  Laffcte  ist  folgende:  eine  metallene 
Mutter,  weicher  eine  begrenzte  Bewegung  um  ihre  Vertikalachse 
vorgeschrieben  ist,  schiebt  eine  stehende  Spindel  auf  und  nieder, 
deren  Kopf  mit  einem  Scharnier  an  der  Richtsohle  befestigt  ist, 
auf  welcher  das  Bodenstück  ruht.  Als  Sitz  für  die  Mutter  dient 
ein  auf  den  innern  Wänden  ruhendes  gusseisernes  Gehäuse.  Das 
Hinter-Ende  der  Iiichtsohle  von  geschmiedetem  Eisen  theilt  sich  in 
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zwei  Lochscheiben,  welche  um  den  Kopf  der  Spindel  passen.  Bei 
der  12pf.  Granatkanone  ist  die  Richtvorrichtung  ziemlich  dieselbe, 
nur  fehlt  die  Richtsohle  und  ruht  der  hintere  Vorstand  der  die 
Traube  vertretenden  Handhabe  auf  dem  Spindelkopfe.  Die  Richt- 
maschine für  die  12pf.  Kanone  und  24pf.  Granatkanone  ist  von 
der  vorigen  verschieden.  Sie  besteht  aus  einem  eisernen  Gehäuse 
mit  metallener  Mutter,  Kammrad  und  Fuss,  einer  Kurbel  mit 
Kammrad  und  der  Schraubenspindel.  Der  Zündröhrchcnkasten  sitzt 
hinter  der  Richtmaschine  zwischen  den  Wänden,  ist  inwendig  mit 
einem  mit  Löchern  versehenen  Klotz  ausgefüttert,  in  welchen  die 
Röhrchen  gesteckt  werden.  Das  Protzblech  liegt  dicht  hinter  dem 
Schwanzriegel  unter  den  Wänden  und  ist  das  Protzloch  oben  und 
unten  trichterförmig  ausgeschnitten. 

Der  grösste  Elevationswinkel  beträgt  bei  der  6pf.  Kanone  9'/*°, 
bei  der  12pf.  Kanone  183/4°,  bei  der  12pf.  Granatkanone  lls/4, 
bei  der  24pf.  Granatkanone  20°;  der  grösste  Depressionswinkel 
beträgt  bei  den  Kanonen  5% , bei  den  Granatkanonen  6 bis  9° ; 
der  Lenkungswinkel  der  Kanonen  ist  81°,  der  der  Granatka- 
nonen 77°. 

Es  sind  zwei  Laffeten  vorhanden , die  eine  für  die  6pf.  Kanone 
und  12pf.  Granatkanone , die  andere  für  ‘die  12pf.  Kanone  und 
24pf.  Granatkanone , und  unterscheiden  sich  dieselben  in  ihren 
Hauptthcilen  nur  durch  verschiedene  Dimensionen.  Die  Räder  aller 
Fahrzeuge  der  Feldartillerie,  sowie  die  Achsschenkel  sind  gleich, 
während  drei  Mittelachsen,  für  jede  Laflfete  eine  und  für  die 
Protzen  und  Wagen  die  dritte,  erscheinen. 

II.  0te  ©cbirgelaffften  (lee  affüte  bee  boudiee  ä ftu  be  montagne). 

Da  die  Bestandteile  der  Gebirgsgeschütze  häufig  entweder 
auf  den  Rücken ' von  Eseln  oder  auf  Gebirgskarren  fortgeschaflft 
werden  müssen,  so  hat  man  sich  in  der  Konstruktion  und  in  den 
Gewichtsverhältnissen  hiernach  gerichtet  und  erhalten  dieselben 
ausserdem  wegen  ihrer  geringen  Ladung  geringe  Ausmaasse.  Die 
französische  Gcbirgslaffetc  hat  an  ihrem  hintern  Ende  eine  zum  Ein- 
setzen eingerichtete  Gabeldeichsel  (la  limontfrc),  weiche  der  Maul- 
esel gleichfalls  trägt;  der  vordere  Theil  der  Laflfete  ruht  wie  bei 
andern  Kanonenlaffcten  auf  der  mit  2 Rädern  versehenen  hölzernen 
Achse ; die  Laffete  selbst  ist  aus  zwei  dicht  an  einander  passenden 
Holzstücken  zusammengesetzt,  welche  das  Rohr,  die  leichte  12cent. 
Gebirgshaubitze , in  einer  Aushöhlung  aufnehmen.  Zu  diesem 
Behufe  hat  sie  cylindrische  Einschnitte,  deren  Mittellinien  senkrecht 
auf  der  Achse  stehen  und  gegen  die  Laflfete  der  Art  geneigt  sind, 
dass  sie  einmal  die  Richtung  des  Rohrs  unter  einem  erhabenen 
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Winkel,  das  anderemal  unter  einem  niedrigen  Winkel  gestatten. 
Andere  Einschnitte,  senkrecht  auf  die  ersten,  sind  die  Schildzapfen- 
lager. Dieselben  bestehen  aus  eisernen , mit  leicht  zu  entfer- 
nenden Deckeln  versehenen  Pfannen.  Die  Fasern  der  hölzernen 
Achse  stehen  senkrecht  auf  der  Laffete  und  ist  dieselbe  durch  3 
Bänder  mit  d^r  Latfete  verbunden ; gegen  die  schnelle  Abnutzung 
dient  ein  Achs-  oder  Legeisen  (Drquignon  b’cöeieu),  welches  der 
ganzen  Länge  nach  in  der  unteren  Achsfläche  eingelassen  ist.  Das 
Bodenstück  des  Rohrs  ruht  auf  einer  in  die  Laffete  eingesetzten 
Richtschraube  (lö  ois  tJf  pointflflc). 

In  neuerer  Zeit  gab  man  dem  Laffetensehwanz  das  Beschlag  der 
Feldlaffeten,  den  Naben  aber  Lünsenseheiben  und  Ringe;  die 
Bäume  der  Gabeldeichsel  erhielten  vorn  Haken  zum  Einspannen 
vor  der  Deichsel  und  einen  Eisenbeschlag. 

Da  die  Schussweite  der  Gebirgshaubitze  700 — 1000  Fuss  nicht 
übersteigt,  bedarf  man  höchsten  Falls  eines  Erhöhungswinkels  von 
8°;  da  jedoch  das  Terrain  sich  häufig  neigt,  so  hat  die  Haubitze 
einen  bedeutenden  Depressionswinkel  nöthig.  Bei  niedergelassener 
Richtschraube  beträgt  der  Erhöhungswinkel  12°,  dagegen  14° 
wenn  sie  ganz  herausgeschraubt  ist.  So  gestattet  die  Laffete , so- 
wohl über  als  unter  den  Horizont  zu  richten.  Der  untere  Theil 
des  Laffetenschwanzes  ist  mit  einer  eisernen  Schiene  (la  plaque  be 
croeee)  versehen,  welche  in  ihrer  Verlängerung  nach  hinten  zur 
Handhabung  beim  Richten  und  zum  Anlegen  der  Gabeldeichsel  (la 
limoniOrf)  dient.  Um  den  Rücklauf  etwas  zu  hemmen  verbindet  man  die 
Räder  mit  einem  schlaffen  Seil;  wenn  das  Geschütz  etwas  zurück- 
gelaufen ist  trifft  dieses  Seil  mit  der  unteren  Fläche  der  Laffete 
zusammen  und  bewirkt  die  Hemmung.  Die  Radbüchsen  sind  von 
Eisen;  die  Länge  der  Achse  und  die  Höhe  des  Rades  betragen 
etwas  über  3 Fuss;  die  Laffete  wiegt  126  und  die  beiden  Räder 
zusammen  94  Pfund,  so  dass  ein  Maulesel  die  ganze  Last  zu  tragen 
im  Stande  ist.  Das  Rohr  und  die  Deichsel,  welche  zusammen  un- 
gefähr das  gleiche  Gewicht  haben,  trägt  ein  zweiter  Esel,  ein  dritter 
die  in  Kisten  (la  raiaaf  ä munitionö)  befindliche  Munition;  die  im 
Gebirge  nicht  zu  entbehrende  Schmiede  (la  forge  be  montagnf)  wird 
ebenfalls  von  einem  Esel  getragen. 

Russland  hat  aus  Schmiedeisen  gefertigte , einer  Wandlaffete 
ähnliche  Gebirgslaffeten 

III.  J)ie  ödaflcrungslafcten  (lee  affüts  be  siege). 

A.  Konstruktionsgrnndslltze. 

Die  Laffete  muss  die  Aufnahme  ihres  Rohrs  und  eine  Richtung 
von  12°  über  und  unter  den  Horizont  erlauben. 
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Um  den  Train  nicht  zu  vermehren,  müssen  die  Laffcten  zum 
Transport  ihres  Rohrs  eingerichtet  sein.  Bei  einer  Belagerung 
wird  man  oft  in  den  Fall  kommen,  den  Kanonen  einen  Neigungs- 
winkel geben  zu  müssen,  bei  Haubitzen  wird  diess  seltener  ge- 
schehen. 

Durch  die  Laffete  muss  das  Rohr  eine  so  hohe  Lage  erhalten, 
als  diess  die  Art  der  Bedienung  nur  gestattet.  Die  Batterien,  hinter 
welchen  die  Kanonen  und  Haubitzen  stehen,  bieten  durch  die 
Scharten  dem  Feinde  einen  Zielpunkt;  es  muss  demnach  die  Schar- 
tensohle und  folglich  auch  die  Seelenachse  möglichst  hoch  liegen. 

Der  Rücklauf  muss  auf  diejenige  Grenze  beschränkt  sein,  welche 
das  Laden  des  Geschützes  bedingt.  Das  Geschütz  steht  auf  einer 
Bettung  (la  plate-forme),  welche  jedoch  die  geringste  Ausdehnung 
haben  muss,  um  den  Bedarf  an  Holz  nicht  zu  vergrösscrn  und  ihr 
Legen  zu  erleichtern.  Einen  Rücklauf  erfordert  jedoch  das  Ge- 
schütz, wenn  es  nicht  zu  sehr  leiden  soll;  ferner  erleichtert  der- 
selbe die  Bedienung. 

An  beiden  Seiten  der  Laffete  müssen  Angriffspunkte  für  die 
Hebebäume  (Ire  ifoiere  he  manoruorc)  sein,  sowohl  vor  als  hinter  der 
Achse  und  in  der  Nähe  des  Laffetenschwanzes  (ln  rroese).  Die 
Leichtigkeit  des  Richtens,  des  Vor-  und  Zurückbringens  ist  ein 
Haupterfordern  iss. 

Dass  die  Belagerungslaffeten , um  diesen  Bedingungen  zu  ent- 
sprechen, von  gehöriger  Stärke  sein  müssen,  bringt  die  Art  ihrer 
Belastung  und  die  starke  Ladung,  welche  sie  auszuhalten  haben, 
mit  sich.  Um  das  Rohr  unabhängig  von  den  Rädern  noch  mehr 
aus  dem  Boden  herauszuheben,  bringt  man  in  einigen  Artillerien 
ein  Achsfutter  (le  carps  fc’reeicu  rn  bote)  an.  Die  alten  Belagerungs- 
laffeten bestunden  aus  zwei  nach  hinten  divergirenden  Wänden; 
bei  den  neueren  hat  man  einen  Block  nebst  zwei  kurzen  Wänden 
gewählt  und  die  hölzerne  Achse  durch  eine  eiserne  ersetzt. 

B.  Die  Belagerungslaffeten  einiger  Artillerien. 

Öaben. 

Die  Laffete  der  24pf.  Kanone  (Fig.  94),  nach  der  französischen 
konstruirt,  weicht  von  letzterer  nur  darin  ab,  dass  wegen  des  hier 
eingeführten  Rohrs  die  Richtvorrichtung,  sowie  der  Marschlager- 
sattel etwas  weiter  nach  vorn  gerückt  ist. 

Der  Block  (la  flrdje)  aus  Rüsternholz  und  aus  1 oder  2 Theilen 
bestehend,  ist  an  seinem  Ilinter-Ende,  dem  Schweif  (la  rroösr),  ku- 
fenförmig abgerundet;  das  Vorder- Ende,  mit  welchem  er  auf  dem 
Achsfutter  aufliegt,  ist  zu  diesem  Zweck  unten  ausgeschnitten  und 
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an  der  Stirn  abgerundet,  letztere  endlich  ist  zum  Behuf  einer  grös- 
seren Depression  des  Rohrs  etwas  vertieft  (!f  trtgorgement).  Die 
Blockhöhe,  durchaus  dieselbe,  erhält  etwas  hinter  der  Achse  gegen 
die  Stirn  zu  einen  kleinen  Fall;  die  Blockbreite  verjüngt  sich  auf 
beiden  Seiten  gleichförmig  gegen  den  Schweif  und  zwar  von  der 
Mitte  der  Scheuerbleche  an. 

Die  beiden  unter  einander  parallelen  Wangen  (le  flaoque),  gleichfalls 
aus  Rüsternholz,  stehen  vorn  über  die  Stirn  vor  und  reichen  hinten 
bis  zur  Richtschraube.  Um  dem  Block  eine  geringere  Breite  geben  zu 
können,  sowie  um  das  Festsetzen  von  Regenwasser  und  Staub  zwi- 
schen Block  und  Wangen  zu  vermeiden,  ist  zwischen  diesen  Theilen 
ein  Zwischenraum  gelassen.  Die  untere  Wangenfläche,  welche  etwas  » 
höher  als  die  untere  Blockfläche  liegt  und  nach  hinten  steigt,  ruht 
gleichfalls  auf  dem  Achsfutter,  welches  in  die  Wangen  eingreift. 

Zum  Höherlegen  der  Laffete  und  zur  Verstärkung  der  Achse, 
welche  unten  in  dasselbe  eingelassen  ist,  dient  das  Achsfutter  (le 
rorpo  b’csoicu)  aus  Rüsternholz. 

Um  den  Transport  des  Rohrs  auf  dem  Marsche  zu  erleichtern, 
ist  auf  der  oberen  Blockfläche  zwischen  dem  hintern  Wangen- Ende 
und  dem  Schweif  der  Marschlagersattel  (le  rouööinct  porte-rulaose)  aus 
Rüsternholz  angebracht,  auf  welchen  das  Bodenstück  des  Rohrs  zu 
liegen  kommt. 

Die  Verbindung  des  Blocks  mit  den  Wangen  ist  durch  3 Wangen- 
bolzen (le  boulon  tfaooemblage)  bewerkstelligt,  von  welchen  der  vor- 
dere, den  Kopf  rechts,  mitten  durch  die  Stirnabrundung  geht;  der 
mittlere,  beiläufig  in  der  Mitte  der  Wangenlänge,  hat  seinen  Kopf 
auf  der  linken  Seite;  der  hintere  endlich,  dessen  auf  der  rechten 
Seite  befindlicher  Kopf  eine  mit  einem  Ring  versehene  Oese  (le 
boulon  tfaosemblage  ä pitonj  bildet,  greift  nahe  am  hintern  Wangen- 
Ende  durch  die  3 Theile;  der  Ring  dient  zum  Einhängen  der 
Hemmkette.  Zwischen  Block  und  Wangen  befinden  sich  zur  gesicher- 
ten Verbindung  der  Theile  auf  jeder  Seite  3 gusseiserne  Verbin- 
dungsscheiben (la  ronbelle  baoonnblage),  durch  welche  die  3 Wangen- 
bolzen gehen,  und  von  welchen  die  hintere  einer  jeden  Seite  mit 
ihren  Ansätzen  sowohl  in  den  Block  wie  in  die  Wange  greift,  wo- 
durch sie  zugleich  als  Bückstossscheibe  wirkt. 

Etwas  hinter  dem  Marschlagersattel  ist  der  Block  von  unten 
ausgebohrt,  in  welche  nach  oben  sich  konisch  erweiternde  Vertie- 
fung der  Protznagel  greift,  wenn  das  Geschütz  aufgeprotzt  wird; 
es  ist  desshalb  dieser  Theil  der  untern  Blockfläche  mit  der  Protz- 
lochschiene (la  iunette  bc  djfoillf  fluoriere)  verkleidet,  in  deren  vorn  be- 
findlichen und  nach  abwärts  gekehrten  Ring  der  an  der  Protze  be- 
findliche Protzkettenhaken  eingehängt  wird ; diese  Schiene  greift  mit 
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einem  kleinen  Ansätze  in  das  Holz  de9  Blocks  ein  und  ist  durch 
4 Holzschrauben,  sowie  2 Bolzen  befestigt,  deren  Muttern  auf  Bolz- 
scheiben auf  der  obern  Blockfläche  ruhen. 

Der  oben  nach  vorn  konisch  ausgeschnittene  Marschlagersattel , 
welcher  die  ganze  Blockbreite  einnimmt,  ist  durch  2 vertikale  Bol- 
zen gehalten,  deren  Köpfe  in  dem  Ausschnitte  des  Sattels  ver- 
senkt sind. 

Nahe  am  hintern  Wangen-Ende  ist  die  bronzene  Richlschrauben- 
mvtter  (Tccrou  he  m he  poinlage)  durch  2 vertikale  Bolzen  befestigt, 
deren  Köpfe  auf  ihr  aufliegen;  zur  Aufnahme  der  schmiedeisernen 
Richtschraube  ist  der  Block  hier  mit  einer  Durchlochung  versehen, 
> deren  Achse  mit  den  Blockflächen  einen  Winkel  von  etwa  67° 
bildet.  Zum  ungefährdeten  Einsetzen  der  Eicbtschraube  bei  auf  dem 
Marschlager  ruhendem  Rohr  ist  der  Block  vor  dem  Marschlager- 
sattel vertikal  durchlocht , welche  Oeffnung  oben  mit  einer  durch  4 
Holzschrauben  gehaltenen  Richtschraubenplatte  (lü  plaque  hc  lognnfnt 
he  oie  he  pointagc)  verkleidet  ist. 

Durch  den  Schweif,  um  dessen  Ende  oben  und  unten  die  mit 
29  Holzschrauben  befestigte  Schiceifscliiene  (le  bout  he  rrosee)  gelegt 
ist,  greift  horizontal  der  zum  Anlegen  der  Hebebäume  bestimmte  Arm- 
bolzen  (Ifl  tiße  he  tenons  he  manoeuore),  dessen  beide  mit  Gewunden 
versehene  Enden  durch  auf  den  Armringen  aufliegendc  Muttern 
geschlossen  sind.  An  der  Stelle,  wo  die  Protzrädfer  scheuern,  etwas 
hinter  der  Richtschraube  ist  der  Block  auf  beideu  Seiten  mit  den 
Scheuerblechen  (Ire  ploqufß  h’opput  hf  rouesO  beschlagen,  welche  auf 
der  Seite  und  unten  am  Block  mit  je  3 Holzschrauben  angelegt  sind. 

Die  Achse,  von  der  Konstruktion  der  Feldlaffeten- Achsen,  ist  mit 
der  ganzen  Mittelachse  unten  in  das  Achsfutter  eingelassen,  in 
deren  Holz  ihre  Nase  (Ir  tfllon  h’reßteu)  greift.  Zu  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Achsfutter  liegen  an  dem  Stosse  je  ein  Achsstockring  (lö 
freltr  hf  corpa  h’esoifu) ; in  der  Mitte  das  Achsband  (!a  brihe  h’eeaifu), 
welches  durch  2 durch  Block  und  Achsfutter  gehende  Vertikalbol- 
zen (le  boulon  hf  brihe  h’esoifu)  gehalten  wird , deren  Köpfe  in  der 
oberen  Blockfläche  versenkt  sind;  an  der  untern  Wangenfläche 
endlich  liegt,  gehalten  durch  je  3 Bolzen,  auf  jeder  Seite  eine  Achs - 
schiene  (l'^trifr  h’csetcu),  deren  Vorder-Ende  zugleich  das  Ilinter- 
Ende  der  Stirnschiene  (lü  tele  b’flffüt)  deckt.  Letztere  umfasst  die 
Wangenstirn  vom  Schildzapfenlager  an  und  ist  mit  14  Holzschrau- 
ben festgemacht.  Die  obere  Wangenfläche  ist  von  ihrem  Hintcr- 
Ende  an  mit  einer  Schiene  bedeckt,  deren  verstärktes  Vorder-Ende 
die  hintere  Hälfte  des  Zapfenlagers  (lü  öüue-bünhf)  bildet,  während 
die  vordere  Hälfte  desselben  unverkleidet  bleibt.  Es  ist  diese 
Schiene  hinten  durch  2 Holzschrauben,  sowie  durch  5 Bolzen  mit 
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der  Wange  verbunden;  der  hintere,  der  Marschlagerbolzen  (\a  djmiie 
arrftoir)  mit  hohem  Kopf,  dipnt  dem  Schildzapfen  des  im  Marsch- 
lager liegenden  Rohrs  als  Anlehnuugspunkt,  und  geht  senkrecht 
durch  die  Wange;  von  den  zweiten  und  dritten  von  hinten,  den 
beiden  Wangenbolzen  (la  d)Cöillf  ä Rte  ronbe),  deren  Köpfe  auf  der 
Wangenschiene  aufliegen,  fasst  die  Mutter  des  vorderen  zugleich 
das  Hinter-Ende  der  Achsschiene;  der  vierte,  der  Hakenbolzen,  (la 
djcuillc  ä mentonnct),  geht  schief  nach  vorn  durch  die  Wange  und 
hält  vor  der  Achse  das  Vorder-Ende  der  Achsschiene,  während 
sein  oben  stehender  Kopf  dem  Schildzapfendeckel  (la  ßuö-banbf)  als 
Haltpunkt  dient;  der  vordere  Bolzen  endlich,  der  Schliessenbolzen 
(la  djeoille  ä tite  plate),  mit  durchlochtem  Kopf,  in  welchen  die 
Schildzapf endeckelschliesse  (la  rtaoette  bc  suß-banbe)  gesteckt  wird, 
geht  senkrecht  durch  die  Wangen  und  hält  unten  die  Achsschiene. 

Zur  Befestigung  des  Schildzapfendeckels  befindet  sich  vor  dem 
Hakenbolzkopfe  auf  dem  Deckel  und  an  der  äussern  Wangenfläche 
je  1 Ringnagel  (le  piton),  welche  Nägel  durch  ein  Kettchen  verbun- 
den sind ; die  Schildzapfendeckelschlicsse  hängt  mittelst  eines  Kett- 
chens an  einem  Ringnagel,  der  unterhalb  des  Schliessenbolzen  in 
der  Wange  steckt.  Durch  das  auf  der  rechten  Laflfetenseite  vor- 
stehende Achsfutter  geht  ein  Bolzen  , in  dessen  einen  Haken  bil- 
denden Kopf  (le  rrodjfl  portc-djaine  b’enrapagc)  das  Vorder-Ende  der 
Hemmkette  eingehängt  wird. 

Die  Hemndcette  (la  djainc  b'enrapage)  ist  aus  2 Kettentheilen  zu- 
sammengesetzt, welche  durch  ein  Taustück  mit  einander  verbunden 
sind ; der  vordere  Kettentheil  besteht  aus  5 Kettengliedern  (la  maille) 
mit  je  einem  Ring  (l’anneau)  hinten  und  vorn;  bei  dem  hintern 
Theil  dagegen  sind  die  vordem  8 Glieder,  an  deren  Vorder-Ende 
sich  1 Ring  befindet,  mit  den  hintern  5 Gliedern,  an  deren  Hinter- 
Ende  sich  der  Schliesshaken  befindet,  durch  einen  Ring  verbunden; 
der  an  dem  zweiten  Glied  von  hinten  befindliche  Haken  dient  zum 
Einlegen  des  Schliesshakens  bei  aufgezogener  Kette.  Zur  Befesti- 
gung der  Kette  wird  das  beide  Kettentheile  verbindende  Tau  in 
den  am  Achsfutter  befindlichen  Haken  eingelegt,  und  der  vordere 
Kettentheil  nach  rückwärts  in  den  Schliessenhaken  befestigt. 

Das  llad,  nach  der  Konstruktion  der  Räder  der  Feldgeschütze, 
hat  nur  12  Speichen  und  6 Felgen,  einen  Durchmesser  endlich  von 
51,72  Zoll.  Seine  übrigen  Theile  entsprechen  dem  des  Rades  der 
Feldgeschütze  und  variiren  nur  in  den  Ausmaassen  von  denselben. 

Wird  der  Lafletenblock  aus  2 Theilen  zusammengesetzt,  so  ver- 
bindet man  dieselben  ausser  mit  den  obengenannten  Beschlägen  noch 
mit  2 hölzernen  Diebeln  (le  goujon),  von  welchen  der  vordere  hinter 
dem  Achsfutter,  der  hintere  an  dem  Schweif  in  beide  Theile  greift; 
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ferner  zieht  man  durch  beide  Theile  einen  weitern  Blochbolzen  (le 
boulon  bf  welcher  vor  der  Richtschraubenplatte  in  der  Mitte 

der  Blockhöhe  mit  dem  Kopfe  nach  links  horizontal  durch  beide 
Theile  des  Blocks  geht. 

Öatmt. 

Für  18-  und  24pf.  Kanonen  hat  Baiern  Laffeten  österreichischer 
Konstruktion,  für  die  12pf.  Kanone  und  lOpf.  Haubitze  eine  eigene. 
Letztere  haben  kein  Marschlager;  sämmtliche  sind  nach  hinten  di 
vergirende  Wandlaffeten. 

iFranhrnd). 

Die  Bclagerungslaffete,  eine  Blocklaffete,  besteht  aus  zwei  kurzen 
Wänden  (leg  flagqucg),  von  welchen  jede  mit  einem  Schildzapfen- 
lager versehen  ist  und  welche  durch  drei  Bolzen  (leg  boulong  b’ag- 
gcntblagc)  mit  einem  Block  (la  ftfdjf)  verbunden  und  zugleich  durch 
drei  Scheiben  (les  ronbrllf©  b’agonnblngf)  von  demselben  getrennt  sind. 
Der  dadurch  entstehende  Zwischenraum  zwischen  Wänden  und 
Block  verhindert  das  Festsetzen  der  Feuchtigkeit  und  des  Staubs. 
Jede  Wand  hat  einen  Achseinschnitt,  mit  welchem  sie  auf  dem 
Achsfutter  aufliegt.  Die  Schildzapfenlager  (kg  cnraglrrmnitg  beg  tou- 
riüong)  haben  keine  ganzen  Unterpfanuen  (Ifß  ßoue  - banbee) , das 
Beschläg  geht  jedoch  bis  an  den  äussersten  hintern  Theil  der 
Wand  und  sind  die  Schildzapfen  mit  Deckeln  (ifg  guß-bflnbrs) 
versehen.  Ein  weiteres  Lager  ist  das  Marschlager  (rntcagtrrmfnt  br 
routf),  in  w'elches  das  Rohr  bei  der  Form  der  obern  Wandfläche 
leicht  gelegt  werden  kann.  Der  Block  besteht  aus  zwei  gut  zu- 
sammengefügten und  durch  zwei  Döbel  C Ico  goujono)  verbundenen 
Stücken,  in  welchen  die  Richtschraube  steht;  bei  der  Haubitzlaffete 
werden  noch  die  Richtkeile  (lfg  roins  be  mirc)  gebraucht.  Der  Laffe- 
tenschwanz  und  die  Stirn  haben  eisernes  Beschläg  und  ist  die 
Laffete  mit  einer  Hemmkette  (la  dritte  b’enraijagc)  versehen.  Beim 
Transport  ruht  das  Bodenstück  (le  premter  renfort)  auf  einem  höl- 
zernen Polster  (1c  fouoßind  portc  - rulagge) , vor  welchem  der  Block 
zur  Aufnahme  der  Richtschraube  während  des  Marsches  eine  durch- 
gehende Bohrung  hat.  Die  Seiten  des  Blocks  haben  Scheuerplatten 
(leg  plaqucg  b’appui  be  roueg)  und  ist  der  hintere  Theil  desselben 
zur  Aufnahme  des  Protznagels  durchlocht  und  mit  eisernem  Be- 
schläg versehen.  Die  Achse  (l’eggieu)  ist  von  Eisen  und  hat  ein 
hölzernes  Achsfutter.  Im  Vergleich  zu  den  ältern  Laffeten  sind  die 
Durchmesser  der  Naben  (lc  inotjeu)  vermindert  und  die  Räder 
leichter  geworden.  Achse  und  Rad  sind  bei  Laffete  und  Protze 
gleich;  im  Uebrigen  wurde  die  GribeauvaT&c\\e  Konstruktion  bei- 
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behalten.  Die  24pf.  Laffete  wiegt  1902,  die  16pf.  1718  badische 
Ptund.  Die  Spurweite  ist  bei  beiden  gleich,  und  dient  die  erstere 
zugleich  für  die  schwere  (22cent.)  Haubitze. 

Preußen. 

Die  preussischen  Belagerungslaffeten  (Wandlaffeten)  dienen  für  12- 
und  24pf.  Kanonen  und  25pf.  Haubitzen ; die  erstere  nimmt  zu- 
gleich die  kurze  24pf.  Kanone  auf. 

1.  Die  12-  und  24pf.  Laffete.  Die  Spannung  der  Wände  ist  pa- 
rallel und  sind  dieselben  mit  Schildzapfeu  - und  Marschlager  ver- 
sehen. Zu  den  vier  Riegeln,  welche  die  Feldlaffeten  gleichfalls  ha- 
ben, kommt  noch  der  Protzriegcl,  in  welchem  sich  das  Protzloch 
befindet;  der  Mittelriegel  ist  zur  Aufnahme  des  Rohrs  während  des 
Marsches  bogenförmig  ausgeschnitten.  Das  Marschlager  hat  Pfan- 
nen, aber  keine  Deckel;  Hemmketten  sind  vorhanden. 

2.  Die  25pf.  Haubitzlaffete.  Die  Wände  haben  keine  Marschlager 
und  sind  nur  durch  drei  Riegel  auseinander  gehalten;  die  eiserne 
Achse  hat  ein  aus  zwei  Theilen  bestehendes  Achsfutter.  Diese 
Laffete  hat  beim  Feuern  niederere  Räder,  während  des  Marsches 
dieselben  wie  die  übrigen  Relagerungslaffeten.  Wegen  der  bedeu- 
tenden Breite  der  Laffete  wird  die  nüthige  Lenkbarkeit  durch  einen 
Protzhebel  erzielt. 

IV.  Bie  ireftunffßlafFeten  (lee  affüte  be  place). 

In  den  verschiedenen  Vertheidigungsperioden  einer  Festung  än- 
dert sieh  die  Aufstellung  der  zu  verwendenden  Geschütze  und  sind 
demnach  folgende  Laffeten  erforderlich:  Die  eigentlichen  Festungs- 
laffeten,  die  Mörserlaffeten , die  Belageruugs-  und  Feldlaffeten. 
Wir  haben  es  in  diesem  Abschnitte  mit  den  erstem  zu  thun. 

A.  Konstruktionsgrundsätze. 

Das  Rohr  muss  in  der  Laffete  so  hoch  liegen,  als  es  das  Schiessen 
über  Bank  (tirer  ä barbefte)  erfordert,  damit  die  Bedienung  wäh- 
rend der  Handhabung  vollkommen  gedeckt  steht. 

Das  Schussfeld  muss  gross  genug  sein,  um  alle  Punkte  im  freien 
Felde  beschlossen  zu  können. 

Die  Laffete  muss  hinlängliche  Beweglichkeit  besitzen,  um  die 
Wälle  mit  dem  darin  liegenden  Rohr  befahren  zu  können. 

Die  Feuerbercitschaft  muss  schnell  bewirkt  werden  können. 

Die  Laffete  darf  sowohl  in  die  Länge  als  in  die  Breite  wenig 
Raum  einnehmen. 

Sie  soll  dem  Rikosehettschuss  nur  geringe  Treff  fläche  bieten. 

Sie  muss  sich  leicht  handhaben  lassen. 
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Sie  muss  den  Hebebäuraen  der  Bedienungsmannschaft  Angriffs- 
punkte darbieten. 

Sie  muss  eine  Vorrichtung  besitzen,  durch  welche  das  Richten 
schnell  von  Statten  geht. 

Endlich  muss  sie  einfach , nicht  kostspielig  sein  und  den  Ein- 
flüssen der  Witterung  widerstehen. 

Für  die  Kasemattenlaffeten  kommt  hiezu  noch  die  Bedingung, 
dass  sie  ein  hinreichendes  Eingreifen  des  Rohrs  in  die  Scharte  und  je 
nach  der  Konstruktion  der  letzteren  ein  leichtes  Flankiren  gestatten. 

B.  Festungslaffeten  einiger  Artillerien. 

öflimi. 

Die  baierischen  oder  Diel  sehen  Festungslaffeten  dienen  zugleich  als 
hohe  und  niedere  Wall - und  Kasemattenlaffeten.  Sämmtliche  Räder, 
eiserne  Achsen  und  die  Rahmen  sind  bei  allen  drei  vorhandenen 
Laffeten  gleich  und  unterscheiden  sich  letztere  blos  durch  Auseinan- 
derstellung der  Wände  und  einige  Stärkedimensionen. 

Sie  heissen  nach  ihrem  Erfinder  Lief sehe  Festungslaffeten  und 
sind:  die  erste  für  18pf.  metallene  und  eiserne  und  für  metallene 
kurze  24pf.  Kanonen;  die  zweite  für  12pf.  metallene  und  eiserne 
Kanonen  und  lOpf.  kurze  und  lange  Haubitzen;  die  dritte  für  Gpf. 
metallene  und  eiserne  Kanonen,  so  wie  für  die  7pf.  Haubitzen. 

Die  Laffete  besteht  aus  zwei  Pfosten  und  zwei  Streben,  welche 
mittelst  zweier  Bolzen  zu  Laffetenwänden  verbunden  sind.  Die 
Verbindung  der  Wände  unter  sich  wird  durch  drei  Riegel  {Stirn-, 
Mittel  - und  Schleif  ricgel)  und  durch  das  Achsfutter  hergestellt,  welch 
letzteres  die  eiserne  Achse  auf  drei  Seiten  umgibt  und  auf  welchem 
die  Pfosten  ruhen.  Zur  Befestigung  der  Ricgel  an  den  AVänden 
dienen  zwei  durch  den  Stirnriegel,  ein  durch  den  Mittelriegel  und 
bei  der  18pf.  Laffete  noch  ein  durch  den  Schleifriegel  gehender 
Querbolzen,  dann  bei  allen  drei  Laffeten  ein  durch  den  Schleif- 
riegel gehender  Armbolzen.  Die  Haken-  und  Armbolzeu  dienen 
zugleich  zum  Einlegen  der  Ilebebäuine.  Die  W ände  haben  eiserne 
Pfannen  ohne  Deckel  und  Marschlagerbolzen.  Das  Radsehuhketten- 
band  wird  bei  der  Aufstellung  zur  Batterie  abgenomraen.  Zwischen 
den  Wanden  ist  der  Durchzugbalken  mittelst  Bolzen  und  Bändern 
an  dem  Achsfutter,  dem  Mittel  - und  Schleifriegel  befestigt.  Der 
daran  befindliche  und  mittelst  des  grossen  Achsbandes  festgehaltene 
Stirnhaken  dient  zum  Anhängen  des  Rahmens,  welcher  der  Laffete 
nachgefahren  werden  kann.  Der  am  hintern  Ende  befindliche,  hori- 
zontale unbewegliche  Protzring  dient  mittelst  Einhängens  in  den 
Protzhaken  zum  Verführen  mit  der  Protze,  und  der  oberhalb  dieses 
befindliche  schwächere  in  Kloben  bewegliche  Protzkettenriug  zum 
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Einhängen  des  Knebels  der  Protzkette.  Die  beiden  Heberinge  wer- 
den zum  Durchstecken  eines  Traghebels  beim  Erheben  des  Hinter- 
theils  der  Laffete  gebraucht.  Die  Protzschcere  wird  so  befestigt,  dass 
sie  in  schiefer  Richtung  aufwärts  steht,  wodurch  das  Aufprotzen 
mit  eingesteckter  Scheere  zulässig  ist.  Durch  den  an  der  Scheere 
befindlichen  Ilebcring  wird  der  oben  erwähnte  Traghebel  gesteckt. 
Auf  dem  Durchzugbalken  befindet  sich  das  Richtpolster,  in  welches 
die  metallene  Richtschraubenmutter  eingelassen  ist. 

Die  18pf.  Laffeten  haben  etwas  nach  vorwärts  eine  zweite  Mutter 
in  demselben  Polster  für  den  kurzen  24pf. ; bei’ den  12pf.  Laifeten 
ist  dasselbe  für  die  kurze  lOpf.  Haubitze  der  Fall,  nur  haben 
diese  letzteren  ein  zweites  Richtpolster.  Die  gleichen  Räder  sind 
Speichenräder  und  Kasematten- Blockräder  von  Holz.  Letztere  sind 
zum  Einsetzen  der  Handspeichen  ausgelocht  und  diese  Löcher  unter 
dem  Radreife  nach  aussen  seitwärts  geöffnet. 

Der  Rahmen  besteht  aus  zwei  durch  vier  Riegel  verbundenen 
Rahmschwellen,  auf  welchen  die  Räder  laufen.  Auf  der  Mitte  der 
Riegel  ruht  parallel  mit  den  Schwellen  und  über  den  Hinterriegel 
hinausreichend  der  Rahmleitbalken.  Der  erste,  der  Rungriegel,  hat 
in  der  Mitte  ein  Loch  für  den  Reibnagel ; für  die  Seitenrichtung 
befinden  sich  am  Ende  der  Schwellen  zwei  kleine  Halbachsen  zum 
An  stecken  der  gusseisernen  Rollriuler.  Sind  letztere  abgenommeu 
und  will  man  das  Geschütz  auf  fahren,  so  werden  hiezu  die  Auf- 
fahrtkeile angelegt.  Am  Ende  des  Rahmleitbalkens  befindet  sich 
der  Anhaltstollen,  welcher  bei  starkem  Rücklauf  das  Hinabgleiten 
des  Leitbalkeus  verhindert.  In  Kasematten  werden  an  den  Laffeten 
die  Blockräder,  bei  Stellung  an  tief  eingeschuittenen  Scharten  je- 
doch die  Speichenräder  angesteckt;  letzteres  ist  auch  beim  Feuern 
über  Bank  der  Fall.  Damit  der  Schleifriegel  eine  höhere  Lage  er- 
halte , wird  auf  den  Ralnnleitbalken  noch  ein  eichener  Erhöhungs- 
balken gelegt.  Der  Anhaltstollen  wird  dann  in  das  Loch  des  Er- 
höhungsbalkens gesteckt  und  reicht  auch  durch  den  Rahmleitbalken. 
Eine  hintei-e  Rahmenstütze  ist  zur  Stütze  des  Rahmleitbalkens  in 
dieser  und  der  Kaseinattenstelluug  erforderlich.  Bei  der  Stellung 
als  hohe  Walllaffete  setzt  man  unter  den  Iiungriegel  des  Rahmens 
einen  Rahmenuntersatz , in  welchen  der  Reibnagel  gesteckt  wird. 
Unter  die  Mitte  des  Rahmens  kömmt  die  mittlere  Rahmenstütze. 
Nächst  den  hintern  Enden  der  Rahmschwelleu  werden  in  die  vier- 
kantigen Löcher  zwei  eiserne  Gabeln  eingesteckt,  an  welche  die 
Rollräder  mittelst  Stecknägeln  befestigt  werden.  Die  hintere  Rahm- 
stütze passt  nun  mit  ihrer  obern  Stufe  unter  den  Rahmleitbalken. 

Der  Leitbalken  von  Eichenholz  für  die  Kasemattenstellung  ist 
an  seiner  Stirne  mit  einem  Richthaken  versehen,  um  einen  Hebel 
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unterlegen  und  durch  Anstützen  auf  den  Zahneisen  der  Bettung 
das  Geschütz  rechts  oder  links  drehen  zu  können.  Er  hat  als  Ne- 
bentheile  noch  einen  Reibnagel  zur  Befestigung  des  Vordertheils  an 
der  Kasemattenbettung,  dann  einen  Keil  mit  zwei  eisernen  Zapfen, 
welcher  mit  diesen  auf  dem  Hintertheil  des  Leitbalkens  befestigt 
wird,  um  den  Rücklauf  der  Laffete  zu  hemmen. 

Man  kann  hiernach  mit  diesem  System  sieben  Aufstellungen  mit 
verschiedenen  Kniehohen  nehmen,  wobei  die  Kniehöhe  der  Scharte 
67,  57,  49,  zweimal  43,  38  und  28  baierische  Zolle  beträgt. 

Zum  Transport  des  Rahmens  wird  an  denselben  eine  besondere 
Rahmenachse  befestigt,  an  welche  beliebige  Räder  gesteckt  werden 
können. 

Sämmtliche  Holztheile  der  Laffete  sind  aus  Eichenholz,  die  der 
Rahmen  und  Stützen  theils  aus  Kiefern-,  theils  aus  Eichenholz; 
die  Naben  und  Felgen  der  Räder  sind  aus  Ulmen-,  die  Speichen 
aus  Eschenholz,  die  Felgen  und  Keile  der  Blockräder  aus  Eichenholz. 

Um  die  LieV sehe  Festungslaffete  auch  in  der  Belagerungsar- 
tillerie und  ohne  Rahmen  verwenden  zu  können,  hat  man  einen 
besondern  Untersatz  konstruirt,  welcher  unter  dem  Schweifriegel 
befestigt  wird;  die  Laffeten  werden  in  diesem  Fall  mit  den  hohen 
Rädern  ausgerüstet. 

Zur  Aufnahme  der  25pf.  kurzen  und  langen  Haubitze,  so  wie  der 
24pf.  langen  Kanone  dient  eine  besondere  nach  dem  französischen 
System  erbaute  Laffete,  welche  auf  der  Nabe  läuft. 

irrankrrid). 

1.  Die  GVzfoaumT’sche  gewöhnliche  Rahmlaffete  besteht  aus  Wän- 
den von  drei  über  einander  eingezapften  eichenen  Bohlen,  welche 
nur  so  lang  sind,  dass  sie  das  Bodenstück  und  die  Richtmaschine 
aufnehmen  können.  Stirn-,  Ruh-  und  Richtriegel  erhalten  ihre  Span- 
nung; unten  an  den  Bohlen,  ■welche  nach  hinten  in  vier  Stufen 
gleichförmig  endigen,  befindet  sich  ein  kleiner  Riegel  mit  einem 
Blochrade  (la  roulctte).  Die  Wände  werden  durch  eine  hölzerne  Achse 
und  zwei  gewöhnliche  Räder,  welche  auf  Laufschiceilen  stehen,  ge- 
tragen. Dieser  Rahmen  ist  durch  drei  Riegel  gespannt  und  um 
einen  Bolzen  in  der  Mitte  des  vordersten  Riegels  und  in  dem 
darunter  angebrachten  Schwellholze  beweglich.  Der  ganze  Rahmen 
ruht  auf  drei  im  Boden  liegenden  Schwellen ; in  der  Mitte  des 
Rahmenriegels  liegt  eine  Laufrinne  für  das  eiserne  Blockrad,  welche 
zur  Hemmung  des  Rücklaufs  nach  hinten  steigt.  Die  Laffete  hat 
entweder  eine  Richtmaschine  oder  Richtkeile. 

2.  Die  neue  französische  Festungslaffete  (Rahmlaffete).  Sie  hat 
Räder,  deren  gusseiserne  Nabe  und  schmiedeiserner  Radreif  durch 
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zehn  hölzerne  Speichen  auseinandergespannt  sind,  eine  eiserne  Achse 
und  liegt  auf  einem  mit  Blockrädern  (Irs  roulrttcs)  versehenen 
Rahmen  (lf  d)(tesis).  Die  Räder  sitzen  mit  dem  innern  Th  eil  der 
Naben  auf  dem  nach  hinten  steigenden  Rahmen  auf  und  hemmen 
dadurch  den  Rücklauf.  Jede  Laffeten  wand  besteht  aus  einem  etwas 
geneigten  Ständer  (le  montan!)  und  einer  Strebe  (tarc-boutant), 
welche  zwischen  sich  einen  leeren  Raum  lassen.  Drei  Riegel  (l’rn- 
trdotOf)  verbinden  die  beiden  Wände;  zur  ferneren  Verbindung 
der  Theile  dient  noch  eine  starke  hölzerne  Steife  (lf  tirant),  welche 
mit  ihrem  Vorder -Ende  in  dem  Achsfutter  und  mit  dem  Hinter- 
Ende  in  dem  Riegel  zwischen  den  Streben  eingelassen  ist.  Der 
Rahmen  wird  mit  seiner  Oeffnung  in  dem  Vorderriegel  auf  einem 
Bolzen,  welcher  in  einem  eichenen  Block  steckt,  befestigt.  Letz- 
terer ruht  auf  einem  eingegrabenen  Kreuzholze.  Der  Rahmen  ist 
nach  hinten  erhöht  und  bewegt  sich  zum  Beliufe  der  Seitenrichtung 
mittelst  zweier  Blockräder.  Zieht  man  dieselben  ab,  so  kann  man 
das  Geschütz  mit  Leichtigkeit  auf  die  Rinne  schieben.  Die  Block- 
räder laufen  auf  mit  Unterlagen  versehenen  Bohlen.  Es  sind  drei 
Laffeten,  für  24-,  16-  und  12pf.  bronzene  Kanonen,  und  eine 
für  die  drei  eisernen  Festungsrohre  vorhanden,  welche  sich  nur 
in  ihren  Abmessungen  unterscheiden  und  nebst  der  36-  und  30pf. 
Laffete  zugleich  als  Küstenlaffeten  dienen;  sämmtliche  Kanonen 
haben  denselben  Rahmen,  dieselbe  Achse,  gleiche  Räder  und  gleichen 
Vorderwagen;  für  die  Festungshaubitze  dient  ein  besonderer  Rah- 
men, ausserdem  besteht  für  alle  Laffeten  ein  und  detselbe  kleine 
Rahmen.  Das  Gewicht  der  Laffete  beträgt  bei  der  24pf.  Kanone 
1622,  beim  16pf.  1568,  beim  12pf.  1494  Pfund;  der  Rahmen  mit 
Rollrädern  wiegt  1106  badische  Pfund. 

Die  niedrigen  Rahralaffeten  sind  den  vorhergehenden  ähnlich,  be- 
stehen jedoch  nur  aus  zwei  Bohlen,  welche  über  einander  zusammen- 
gesetzt sind.  Sie  ruhen  vorn  auf  einer  eisernen  Achse  mit  zwei 
auf  einem  Rahmen  stehenden  Blockrädern,  welche  mit  Einsatz- 
löchern für  die  Hebebäume  versehen  sind.  Diese  Laffete  dient  als 
Kasemattenlaffete  (l’affüt  hf  caeematf);  eine  neue  Kasemattenlaffete 
soll  noch  eingeführt  werden. 

©cflcrrcidj. 

Die  österreichischen  Festungslajfeten  sind  hohe  Wall-  und  Kasemat. 
tenlaffeten.  Die  Wände  der  ersteren  divergiren  nach  hinten  und 
besteht  jede  aus  3 staffelformig  zusammengesetzten  Stücken.  Die 
Laffeten  haben  Speichenräder  und  ein  Blockrad,  welche  auf  einer 
Rahme  laufen.  Die  Kasemattenlaffeten  haben  parallele  Wände  und 
sind  solche  für  zwei  Kniehöhen,  die  böhmischen  und  komornerKa- 
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semattenlaffeten,  vorhanden.  Letztere  läuft  auf  einer  Rahme,  deren 
Schleifriegel  zur  Aufnahme  des  Laufbalkens  eingeschnitten  ist. 

|3rcuf*fit. 

Die  preussischen  Festung  slaff et  en  haben  im  Allgemeinen  niedrigere 
Räder,  kürzere  Wände  und  weniger  Beschlag  als  die  Feld-  und 
Belagerungslaffeten.  Es  sind  hölzerne  und  schmiedeiserne  Walllaf- 
feten,  hölzerne  und  schmiedeiserne  hohe  und  niedere  Rahmlaffeten, 
hölzerne  und  schmiedeiserne  Kasemattenlaffeten. 

/.  Hölzerne  Walllaffeten.  Sie  sind  f ür  3-,  6-,  12-  und  24pf.  Kanonen, 
für  7-,  10-  und  25pf.  Haubitzen  vorhanden ; die  12pf.  Laffete  dient 
zugleich  für  den  kurzen  24pf.  Die  25pf.  ist  dieselbe  wie  bei  der 
Belagerungsartillerie,  nur  hat  sie  niedrigere  Räder.  Die  Wände  dieser 
Laffeten  sind  aus  Eichenholz  und  bei  dem  6-,  12-  und  24pf.  parallel, 
bei  dem  3-,  7-  und  lOpf.  divergirend.  Vier  Riegel  dienen  zur  Ver- 
bindung derselben;  der  Richtriegel  hat  eine  geneigte  Stellung,  so 
dass  beim  abgeprotzten  Geschütz  die  Richtspindel  senkrecht  auf 
ihm  steht;  der  Schwanzriegel  enthält  das  Protzloch.  Die  Achse  ist 
von  Eichenholz. 

2.  Hölzerne  hohe  Rahmlaffete.  Sie  dient  für  12-  und  24pf.  Kanonen, 
erstere  zugleich  für  den  kurzen  24pf.,  und  besteht  aus  zwei  durch 
über  einandergesetzte  eichene  Bohlen  gebildeten  Wänden,  deren 
Spannung  nach  hinten  divergirt.  Riegel  hat  die  Laffete  4;  der 
Stollenriegel  liegt  unter  den  beiden  mittleren  und  unter  ihm  sitzen 
an  starken  Zapfen  die  Stollen,  zwischen  welchen  das  Blockrad 
läuft.  Die  Speichenräder  laufen  auf  den  Rahmschwellen,  welche 
hinten  und  vorn  eine  keilförmige  Erhöhung  haben.  Die  Rinne  läuft 
über  den  Hintcrriegel  des  Rahmens  hinaus  und  dient  zur  Aufnahme 
des  Blockrades  der  Laffete.  Der  Rahmen  hat  5 Riegel,  unter  deren 
zweitem,  dem  Drehriegel,  die  zwei  Blockräder  sitzen,  welche  zum 
Drehen  des  auf  zwei  Unterlagen  ruhenden  Rahmens  dienen. 

3.  Hölzerne  niedere  Rahmlaffete.  Sie  dient  für  12-  und  25pf., 
erstere  zugleich  für  den  kurzen  24pf.  Die  zwei  Wände  bestehen 
jede  aus  2 Bohlen  und  sind  durch  3 Riegel  verbunden ; die  Achse 
ist  von  Holz,  und  die  Blockräder  sind  mit  Einsatzlöchern  für  die 
Hebebäume  oder  Handspeichen  versehen.  Pfannendeckel  sind  vor- 
handen. Der  hinten  am  Schwanzriegel  vorstehende  Protzring  ersetzt 
das  Protzloch.  Die  Laffete  steht  auf  einem  am  Hinterriegel  mit  2 
Blockrädern  versehenen  Rahmen,  welcher  vorn  und  hinten  auf  höh 
zernen  Unterlagen  aufliegt.  Sie  dient  als  Kasemattenlaffete. 

4.  Hölzerne  Kasemattenlaffete . Sie  dient  für  6-,  7-  und  lOpf.  Ihre 
Wände  divergiren  nach  hinten,  bestehen  aus  2 über  einander  ge- 
setzten Bohlen,  nehmen  nach  hinten  stufenförmig  ab  und  haben 
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einen  abgerundeten  Schwanz.  Die  Laffete  hat  3 Riegel,  in  deren 
letzterem  sich  das  Protzloch  befindet,  Pfannendeckel,  hölzerne  Achse 
mit  Achseisen  und  Blockräder. 

C.  Die  eisernen  Festungslaffeten  (lc#  affüle  de  place  en  fer). 

Nicht  allein  für  Mörserlaffeten , auch  für  Festungslaffeten  wird 
das  Eisen  seit  neuerer  Zeit  angewendet  und  zwar  theilweise  Guss-, 
theilweise  Schmiedeisen.  Der  Hauptvorzug  eiserner  Laffeten  ist, 
dass  sie  den  Einwirkungen  der  Luft,  den  Veränderlichkeiten  der 
Temperatur  und  den  durch  anhaltenden  Regen  oder  Sonnenschein 
eintretenden  Zerstörungen  besser  widerstehen,  auch  bequemer  als 
hölzerne  Laffeten  zu  handhaben  und  zu  bedienen  sind;  ihr  Haupt- 
nachtheil ist  dagegen,  dass  sie  schon  ein  einziger  Kugelschuss  zer- 
trümmert, und  sind  sie  daher  hauptsächlich  als  Kasemattenlaffeten 
oder  dann  zu  empfehlen,  wenn  sie  in  gedeckten  Geschützständen 
oder  unter  solchen  Verhältnissen  aufgestellt  werden  können,  dass  sie 
dem  feindlichen  Enfilirschusse  entzogen  sind. 

Die  englische  Kasematten-  und  Walllajfete  hat  zwei  durchbrochene 
gusseiserne,  durch  Bolzen  verbundene  Wände  und  4 Rollräder,  von 
welchen  die  2 hintern  bei  der  Aufstellung  auf  einem  Rahmen  ab- 
genommen werden.  Derselbe  ist  um  einen  beliebig  wo  aufgestellten 
Drehpunkt  beweglich  und  dient  diese  Aufstellung  zu  dem  Feuern 
über  Bank.  Dadurch,  dass  die  Laffete  mit  ihrem  Hintertheilc  auf 
dem  Rahmen  schleift,  wird  der  Rücklauf  bedeutend  gemindert. 
Man  nennt  diese  Rahmlalfeten  Pivotlaffeten  und  wiegt  eine  solche 
19,  ihr  Rahmen  45  Centner.  Da  die  durchbrochenen  Laffetenwäude 
sich  nicht  hinlänglich  haltbar  bewiesen , goss  man  dieselben 
auch  massiv. 

Die  französischen  gusseisernen  Küstenlaffeten , sowie  der  zugehörige 
grosse  Rahmen  lassen  sich  mit  Hilfe  eines  Schraubenschlüssels  in 
die  einzelnen  Theile  zerlegen,  wodurch  der  Transport  bedeutend 
erleichtert  wird.  Es  haben  diese  Laffeten  hölzerne  oder  gemauerte 
Unterlagen. 

Preussen  und  Russland  haben  schmiedeiserne  hohe  Rahmlaffeten. 

D.  Die  Depreshionslaffete  ( FafftU  h dtpression). 

Eine  solche  soll  von  einem  hohen  Standpunkte  aus , wie  auf 
Bergfestungen,  hochgelegenen  Citadellen,  auf  kurze  Entfernungen 
dem  Geschützrohr  eine  Richtung  in  die  Tiefe  zu  geben  gestatten, 
mittelst  Senkungen  soll  also  das  Rohr  tiefer  liegende  Ziele  im  ge- 
raden Schüsse  treffen.  Mau  bedarf  hiezu  eines  Depressionswinkels 
bis  zu  25°.  Damit  die  Laffete  nach  dem  Schuss  nicht  von  selbst 
herabfällt,  wird  sie  bei  einigen  Depressionslaffeten  beim  Rücklauf 
durch  eine  vorstehende  Nase  gefangen. 
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V.  Bie  iflörffrlöffeten  (Ite  affüte  be  mortirre). 

A.  Konstruktionsgrundsätze. 

Hauptcrforderniss  bei  ihnen  ist  grosse  Stärke,  damit  sie  dem  bei 
dem  Werfen  mit  bedeutender  Elevation  sich  erzeugenden  Stosse 
hinreichenden  Widerstand  leisten;  ein  gewisses  Gewicht  ist  erfor- 
derlich, damit  ihr  Rücklauf  nicht  zu  bedeutend  wird.  Das  Material, 
aus  welchem  sie  gefertigt  werden,  ist  entweder  Holz  oder  Eisen; 
letzteres  hauptsächlich  für  schwere  Mörser;  eiserne  Mörserlaffeten 
zerstören  jedoch  schneller  die  Bettung  (Iß  plßte-formc).  In  Bezug 
auf  ihre  Konstruktion  gelten  folgende  Grundsätze:  Der  Abstand 
zwischen  Schildzapfenlager  und  Sohle  ist  gleich  der  Entfernung 
der  Schildzapfen  von  dem  hintern  Theil  des  Mörsers,  damit  der- 
selbe zum  Behuf  des  Ladens  vertikal  gestellt  werden  kann;  eine 
bedeutende  Höhe  erhalten  die  Wrände  nicht,  um  das  Einführen  der 
Bombe  nicht  zu  erschweren.  Die  Höhe  der  Wände  selbst  richtet 
sich  nach  der  des  Lagers,  ihre  Stärke  nach  dem  Kaliber  des  Mör- 
sers, doch  muss  die  Basis  eine  solche  Breite  haben,  dass  die  Bettung 
durch  das  Einschneiden  der  Wände  nicht  so  leicht  zerstört  wird. 
Die  Auseinanderstellung  ( Wcartemwt ) der  Wände  ist  ein  wenig 
weiter  als  die  der  Angussscheiben,  um  den  zum  Aus-  und  Einlegen 
des  Rohrs  erforderlichen  Spielraum  zu  gewinnen.  Die  Mörserlaffete 
muss  die  Richtung  unter  einem*  Winkel  von  wenigstens  45°  ge- 
statten, zur  Hemmung  des  Rücklaufs  ein  grosses  Gewicht  haben 
und  ihre  Handhabung  muss  durch  vorn  und  hinten  angebrachte 
Angriffspunkte  gesichert  sein.  Man  hat  Wand-  und  Blocklaffeten, 
sowie  Mörserschafte. 

B.  Die  verschiedenen  Gattungen  der  Mörserlaffeten. 

/.  Wandlaffeten.  Die  zwei  eichenen  Bohlen,  welche  die  Wände 
bilden , müssen  so  lang  sein , dass  eine  Senkrechte  von  der  Mün- 
dung des  unter  30°  gerichteten  Mörsers  noch  ganz  in  den  vordem 
Theil  der  Laffete  fällt;  die  parallelen  Wände  werden  durch  2 — 3 
Querriegel  (l’fntrdoisc)  und  4—6  Querbolzen  (Ic  boulon  b’ßööemblagf) 
zusammcngchalten.  Oben  haben  sie  die  Schildzapfenlager  (l’cnfßßtrf- 
mtnl  be  touriUons),  unten  erhält  jede  Ecke  der  Wände  eine  Abrun- 
dung oder  eine  Ausfalzung  zum  Einstecken  der  Hebebäume  (lc 
leoier  be  mönoetune).  Ein  Bolzen  unten  vorn  und  ein  solcher  in 
gleicher  Höhe  hinten  auf  jeder  Seite  dienen  zur  Seitenbewegung 
(4  tmonsi  be  manoeunre).  Vorn  und  unten  in  der  Mitte  der  Wände 
befindet  sich  eine  eiserne  Gabel,  welche  dem  Mörser  ein  Pivot  gibt 
Vorn  zwischen  den  Wänden  ist  die  gewöhnliche  Richtmaschine  auf- 
gesetzt , welche  den  auf  der  Richtsohle  stehenden  Mörser  hebt 
und  senkt. 
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Die  Wandlaffeten  aus  Gusseisen  haben  Wände,  welche  unter 
dem  Lagerpuukte  noch  die  Höhe  eines  Kusses  haben ; sie  werden 
nur  so  lang  gemacht,  dass  der  Schwerpunkt  des  Rohrs  nahe  vorn 
am  Mittelstück  bei  einer  Richtung  unter  30°  noch  ganz  von  der 
Richtraaschine  unterstützt  werden  kann,  und  die  bei  dieser  Richtung 
verlängerte  Seelcnachse  noch  die  Sohle  des  Mörsers  trifft.  Unmittel- 
bar vor  und  hinter  dem  Lagerpunkte  ist  die  Wand  etwas  höher 
und  abgerundet,  um  das  Ein-  und  Auslegen  des  Rohrs  zu  erleich- 
tern. Nach  hinten  fällt  sie  keilförmig  ab  und  hat  unten  Ausschnitte 
zum  Behufe  der  Seitenrichtung,  vorn  geht  sie  geradlinig  bis  zur 
halben  Höhe  abwärts,  von  dort  unter  einem  rechten  Winkel  bis 
zur  ersten  Höhe  aufwärts  und  dann  geradlinig  abwärts  bis  zu 
den  vordem  Richtausschnitten.  Zwischen  diesem  Vordertheile  der 
Wände  befindet  sich  die  Richtwelle  mit  der  Spindel.  Zwei  höl- 
zerne mit  der  Sohle  der  Wände  unten  gleichstehende  Riegel  und 
4 — 6 Querbolzen  geben  den  Wänden  die  nöthige  Spannung.  Die 
Armbolzen  sind  dieselben  wie  bei  den  hölzernen  Laffeten. 

2.  Blocldaffeten.  Bei  leichten  Rohren  sind  sie  ein  hölzerner  Block 
mit  ebener  Sohle  und  den  Ausschnitten  für  Schildzapfen,  Zapfen- 
stück und  Richtmaschine ; für  schwere  Rohre  sind  sie  aus  meh- 
reren in  einander  verzahnten  Bohlen  aus  Eichen-  oder  Kiefernholz 
durch  Querbolzen  dicht  zusammengefügt.  Erstcre  faulen  leicht,  weil 
sie  den  Kern  behalten,  in  letztere  dringt  durch  die  Fugen  Feuch- 
tigkeit ein,  wodurch  gleichfalls  das  Faulen  befördert  wird. 

3.  Mörserschafte . Sie  dienen  für  kleine  Fussraörser,  welche  mit 
hrem  Fusse  in  ein  Holz  von  der  Form  eines  unausgearbeiteteu 
Gewehrschaftes  und  zwar  in  das  Kolben-Ende  eingelassen  und  be- 
festigt sind,  so  dass  der  Kolben  dem  Mörser  als  Sohle  dient,  mit 
welcher  er  in  den  Scharten  aufgestellt  wird. 

C.  Die  Mörserlaffeten  einiger  Artillerien. 

öabtn. 

Die  Laffete  oder  der  Stuhl  des  lOzöll.  Mörsers  (Fig.  95)  besteht 
aus  den  beiden  Wänden  (fr  flöOijue)  aus  Gusseisen  und  2 Riegeln 
(i’entrftoise)  aus  Eichen-  oder  Rüsternholz,  welche  Theile  durch  4 
Wangenbolzen  (le  boulon  b’aööcmblagc)  uud  2 Armbolzen  (ie  boulon  bf 
tenon  bf  manoeuore)  mit  einander  verbunden  sind. 

Die  Wände  sind  an  der  Solde,  am  Schildzapfenlager  und  durch- 
laufend am  obern  Rand  stärker  als  an  den  Stellen,  wo  die  Riegel 
eingelassen  sind  und  zwar  ist  hier  an  der  inneren  Wandfläche  eine 
Vertiefung  ausgespart,  in  welche  die  Riegel  greifen.  Vorn  und 
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hinten  ist  die  Sohle  der  Wände  mit  Ausschnitten  versehen,  in 
welche  zum  Geben  der  Seitenrichtung  die  Hebebäume  einge- 
setzt werden.  Der  Mittelpunkt  des  Schildzapfenlagers  ist  so  gelegt, 
dass  die  Seelenachse  des  Mörsers  beim  Aufliegen  des  Flugs  auf 
dem  Vorderriegel  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel  von  27°  bildet. 

Die  beiden  Riegel  sind  in  die  Wände  eingelassen ; der  vordere 
ist  oben  auf  seiner  Mitte  etwas  ausgehöhlt,  um  die  bedeutende 
Elevirung  des  Rohrs  zu  ermöglichen.  Von  den  4 Wangenbolzen 
greifen  2 durch  die  obern  Abrundungen  der  Riegel,  die  beiden 
andern  sitzen  unten  am  Hinter-  und  Vordcr-Ende  des  Vorder-  und 
Hinterriegels.  Die  beiden  Armbolzen  endlich , vermittelst  welcher 
der  Mörserstuhl  auf  der  Bettung  vor-  und  zurückgebracht  werden 
kann,  befinden  sich  je  unten  an  dem  Vorder-  und  Hinter-Ende  des 
Vorder-  und  Hinterriegels. 

Die  Höhenrichtung  wird  durch  Unterschieben  von  Keilen  zwischen 
Vorderriegel  und  Flug  bewerkstelligt. 

öairni 

hat  für  seine  Bombenraörser  eiserne,  durch  Riegel  aus  Eichenholz 
verbundene  Laffeten wände.  Die  Stuhlwände  des  Steinmörsers  sind 
von  Holz  und  haben  Pfannen  und  Pfannendeckel.  Bei  der  lOpf. 
Mörserlaffete  haben  die  Armbolzen  cylindrische  Ansätze  zum  An- 
stecken von  Blockrädern,  Sämmtliche  Laffeten  haben  Richtschrau- 
ben. Der  Cöhornmörser  wird  auf  einen  hölzernen  Schemel  auf- 
geschraubt. 

irranknid) 

hat  vier  Gattungen  von  Mörserlaffeten , deren  Wände  von  Guss- 
eisen sind.  Die  kleinste,  für  5zöll.  Mörser,  besteht  aus  zwei  guss- 
eisernen , auf  einer  Holzsohle  befestigten  Pfannen ; sie  kann  von 
zwei  Mann  getragen  werden.  Bei  den  grösseren  sind  die  eisernen 
Wände  durch  hölzerne  Riegel  verbunden;  sie  haben  2 Querbolzen 
(lea  boulona  b’aaafmblagc) , und  vier  Hebe-  oder  Arrabolzen  (Ire  U- 
nona  bf  numoeuurf).  Diese  vier  Laffeten  wiegen:  2bl4,  2744  , 900 
und  122  Pfund.  Die  zweite  Laffcte  ist  zugleich  die  des  Stein- 
mörsers. 

©cflerrridj 

hat  aus  zwei  Blöcken  zusammengesetzte  Mörserstühle,  jedoch  den 
Versuch  gemacht,  dieselben  durch  4 Wände  zu  ersetzen.  Die  Laf- 
fete  des  oOpf.  Mörsers  dient  sammt  diesem  in  der  Fcldmörserbat- 
terie  und  wird  zu  diesem  Behufc  sannnt  ihrem  inliegenden  Rohr 
auf  besonders  konstruirten  4spännigen  Sattelwagen  transportirt. 
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VL  Wit  HaketcnßefleUc  (l’affüt  trfpufc). 

Die  Konstruktion  der  Abfeuerungsgestelle  der  Kriegsraketen,  der 
Raketengeschütze  oder  Raketengestelle, . richtet  sie.h  nach  der  Art  der 
Rakete  selbst  und  nach  ihrer  Abfeuerungswxdse , aus  welchem 
Grunde  wir  für  die  beiden  Raketensysteme,  das  englische  und 
österreichische,  auch  2 Systeme  solcher  Laifet'jn  finden. 

(ßnglanb. 

Eine  schwache  eiserne,  an  beiden  Enden  offene  Leitröhre  ruht 
mit  beiden  Enden  auf  je  einem  zweifüssigen  Untergestell,  von  wel- 
chen bei  der  12pf.  Rakete  das  vordere  höhere  mit  einem  nach  auf- 
wärts gerichteten  Gradbogen  versehen  ist;  mittelst  des  letzteren 
wird  die  6 — 15°  betragende  Elevation  gegeben.  Bogen  und  Füsse 
können  mittelst  Scharnieren  an  die  Leitröhre  uragelegt  werden,  so 
dass  der  Transport  des  Gestells  hierdurch  erleichtert  wird. 

Bei  der  6pf.  Rakete  ist  der  Gradbogen  durch  eine  vertikal  ver- 
schiebbare, gleichfalls  umlegbare  Stange  ersetzt.  Für  die  grösseren 
Raketenkaliber  dient  eine  auf  einer  leichten  Blocklaffete  angebrachte 
Leitröhre,  welche  gleichsam  aus  2 Theilen  besteht  und  von  welchen 
sich  der  vordere  nach  rückwärts  Umschlägen,  lässt,  wodurch  man 
im  Nothfall  2 Raketen  zugleich  abschiessen  "kann.  Zur  Ertheiluug 
der  Elevation  ist  eine  einfache  Richtvorrichtung  vorhanden.  Die 
reitende  Raketenartillerie  hat  besondere  kurze  Leitröhren,  welche 
an  dem  Pferde  angehängt  werden. 

Bei  den  englischen  Abfeuerungsgestellen  wird  die  Rakete  in  die 
Leitrölire  geschoben,  wobei  der  Stab  nach  rückwärts  heraussteht. 

iFrankretd). 

Obwohl  die  französischen  Kriegsraketen  englischer  Konstruktion 
sind,  findet  sich  doch  hier  eine  andere  Laffete  für  dieselben:  In 
der  Feldartillerie  legt  man  die  eiserne  Leitröhre  auf  ein  dreifüs- 
siges  Gestell  (l’aflfüt  trfpifö)  (Fig.  96  a),  dessen  Füsse  beim  Trans- 
port in  der  Röhre  fortgeschafft  werden.  Das  Leitrohr  ist  mit  seiner 
Mitte  auf  einen  eisernen  Halbkreisbogen  befestigt  und  mit  demsel- 
ben zugleich  um  eine  Achse  beweglich,  während  eine  Druckschraube 
<lie  nöthige  Elevation  sichert.  Das  hierdurch  gebildete  Obergestell 
steckt  mit  einem  eisernen  cylindrischcn  Zapfen  in  einer  horizontalen 
Scheibe  des  Dreifusses  und  vermittelt  dadurch  das  Nehmen  der 
Seitenrichtung.  Bei  dem  Belagerungsgestell  (l  öffüt  djeoalct)  (Fig.  96  b) 
ist  der  eine  Fuss  länger,  an  dem  Vereinignngspuukte  der  Füsse 
aber  ein  beweglicher  Balken  angebracht,  der  dem  Leitrohr  als  Un- 
terlage dient,  rückwärts  einen  Pendelquadranten  hat  und  mittelst 
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einer  eisernen  Richtstange  und  Stellschraube  in  die  bestimmte  Ele- 
vation gestellt  werden  kann. 

©cjlcrrttd). 

Es  bestehen  hier  2 Geschütze  für  Raketen,  ein  6-  und  ein 
12pf.;  mit  ersterem  werden  sämmtliche  6-,  mit  letzterem  säramtliche 
12pf.  Raketen  abgefeuert.  Das  Geschütz  besteht  aus  der  Richt- 
maschine und  der  Laffete . 

Das  6pf.  Raketengeschiitz  (Fig.  96  c).  Die  Theile  der  Richtma- 
schine sind  die  Gabel , der  Quadrant,  der  Lauf  und  das  Schloss. 

Die  Gabel  bestellt  wieder  aus  der  Scheibe  mit  den  cvlindrischen 

m 

Zapfen  und  den  Plaken  an  der  untern  Fläche,  dem  Gabelbacken, 
woran  die  Querplatte  des  Quadranten  befestigt  ist.  An  der  innern 
Seite  des  linken  Gabelbackens  ist  der  sogenannte  Betriebskloben 
angebracht,  welcher  an  dem  untern  Ende  des  Backens  durch 
eine  versenkte  Schraube  befestigt  ist.  Oberhalb  dieser  Schraube 
geht  die  Achse  des  Getriebs  durch  den  linken  Gabelbacken  und 
durch  den  Betriebskloben.  An  dem  obern  Ende  dieses  Klobens  ist 
die  Klemmscheibe,  deren  innere  Fläche  feileuartig  eirigehauen  und 
in  deren  Mitte  ein  Gewinde  eingeschnitten  ist,  in  welches  die  ver- 
tikale Stellschraube  eingreift.  Durch  die  Wirkung  dieser  Schraube 
wird  die  rauhe  Fläche  der  Klemmscheibe  an  die  ebenfalls  rauhe 
Fläche  des  Quadranten  und  diese  sonach  an  den  Gabelbacken  an- 
gedrüekt,  wodurch  der  Quadrant  in  jeder  beliebigen  Lage  festge- 
stellt werden  kann. 

Der  Quadrant,  aus  dem  am  Umfange  mit  Zähnen  versehenen 
Gradlager,  der  Quer  platte  und  der  Gabelscheibe  bestehend,  wird 
zwischen  der  Gabel  dergestalt  befestigt,  dass  er  auf-  und  abwärts 
bewegt  werden  kann.  Der  Gradbogen  hat  eine  Eintheilung  von 
70°  zur  Elevation  und  von  10°  zur  Depression;  in  seine  Zähne 
greift  ein  kleines  Gctriebrad,  an  dessen  einem  Ende  der  Getriebs- 
knopf  sich  befindet.  Oberhalb  des  Rades  ist  die  vertikale  Stell- 
schraube, mittelst  welcher  der  Quadrant  festgestellt  wird.  An  dem 
Halse  des  Betriebsknopfs  sind  2 Kettchen  mit  der  vertikalen  Stell- 
schraube und  mit  dem  Richtmaschinenstift  in  Verbindung  gebracht. 

Der  Lauf  ist  aus  den  beiden  Seitenbacken  und  der  Sohle,  welche 
auf  der  Qucrplatte  des  Quadranten  fest  aufgenietet  ist,  zusammen- 
gesetzt. Die  am  rechten  Laufbacken  uud  am  Scharnierkloben  be- 
findlichen 2 messingenen  Sehliessen  werden  in  die  2 Schliesshaken 
des  linken  Laufbackens  eingeschoben. 

Das  Perkussionsschloss  ist  mit  Schrauben  an  der  äusseren  Fläche 
des  verlängerten  Quairanten  befestigt. 

Die  Laffete  besteht  aus  einer  messingenen  Büchse  mit  6 Lappen, 


Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 


427 


welche  mit  einem  Zapfenloch  versehen  ist  und  woran  3 hölzerne 
Füsse  zwischen  je  2 Lappen  beweglich  sind.  Das  Zapfenloch  der 
Büchse  hat  einen  Ausschnitt,  in  welchen  eine  hineinpassende  Ha- 
kenfeder mit  einer  Schraube  befestigt  ist.  Mittelst  der  horizontalen 
Stellschraube  kann  man  diese  Feder  bei  aufgesetzter  Richtmaschine 
an  den  Zapfen  der  lezteren  so  andrücken,  dass  jede  Seitenbewegung 
dadurch  gehemmt  und  die  Richtmaschine  in  jede  beliebige  Lage 
festgestellt  werden  kann. 

Der  Umfang  der  Büchsenscheibe  ist  von  einer  solchen  Dicke 
ausgeschnitten,  dass  der  an  der  Richtmaschine  angebrachte  Haken 
in  den  untern  Scheibenrand  eingreifen  kann.  Zum  Einlassen  dieses 
Hakens  befindet  sich  an  der  Scheibe  ein  Ausschnitt. 

An  dem  Fusskloben  des  hintern  Laffetenfusses  ist  eine  eiserne 
Warze,  die  nach  dem  Verschliessen  der  3 Füsse  vor  dem  Scheiben- 
ausschnitt vortritt,  hierdurch  dem  Haken  an  der  Richtmaschine  den 
Ausgang  verwehrt  und  beim  Tragen  des  Geschützes  das  Herab- 
fallen der  Richtmaschine  von  der  Laffete  verhindert. 

Zum  bessern  Erkennen  des  hintern  Fusses  ist  nahe  an  dessen 
Kloben  ein  messingener  Reif  angebracht  und  befindet  sich  überdiess 
am  untern  Theil  ein  zum  Zusammenschliessen  der  Füsse  bestimm- 
ter Riemen.  Um  das  Herabfallen  der  ganzen  Richtmaschine  von 
der  Laffete  zu  verhindern,  ist  auf  der  Gabelfläche  ein  bogenför- 
miger Ausschnitt  vorhanden,  durch  dessen  Oeflnung  der  Richtma- 
schinenstift in  das  auf  der  Laffetenbüchse  befindliche  kleine  Loch 
gesteckt  wird. 

Die  Leitkette,  mittelst  welcher  das  Perkussionsschloss  abgezogen 
wird,  hat  eine  Länge  von  11  Zoll  und  ist  mit  Knebel  und  Schrau- 
benschlösschen versehen;  die  Schlagfläche  des  Hammers  muss  hie- 
bei senkrecht  auf  die  Achse  des  eingelegten  Branders  treffen. 

Für  jedes  Geschütz  sind  Verlängerungsfüsse  vorhanden,  welche 
bei  den  höherp  Elevationen  von  24°  an  angesteckt  werden,  damit 
der  Stab  nicht  auf  dem  Boden  aufstehe. 

Das  t2pf.  Raketengeschütz  ist  stärker  in  den  Holz  - und  Eisen- 
theilen;  ausserdem  hat  es  folgende  Verschiedenheiten:  An  der 
obern  Fläche  der  Büchse,  in  der  Mitte  desjenigen  Doppellagers, 
zwischen  welchem  sich  der  Kloben  des  Hinterfusses  befindet,  ist 
eine  Versenkung  angebracht,  in  welcher  ein  eiserner  Haken  an 
einer  Achse  auf  und  nieder  bewegt  werden  kann.  An  der  Gabel- 
scheibe befindet  sich  ein  bogenförmiger  Ausschnitt,  durch  welchen 
der  vorgenannte  Haken  bei  aufgesetzter  Richtmaschine  geht. 

Werden  die  3 Laffetenfüsse  zusammengegeben,  so  wird  der 
untere  Theil  des  Hakens  durch  den  Fusskloben  nach  auswärts, 
daher  der  obere  nach  abwärts  auf  die  Gabelscheibe  gedrückt  und 


428 


Fünfter  Titel. 


hierdurch  das  Herabfallen  der  Richtmaschine  von  der  Laffete  beim 
Tragen  des  Geschützes  verhindert;  es  tritt  also  dieser  Haken  an 
die  Stelle  des  Richtmaschinenstifts.  An  der  obern  Fläche  der  Gabel- 
scheibe sind  2 Gabelscheiben-Erhöhungcn,  vorn  die  Fliege , rück- 
wärts das  Visir  angebracht.  Statt  der  Gabelscheibc  am  Quadranten 
findet  sich  ein  Quadrant  ohne  Gradeinthcilung.  Zur  Unterstützung 
der  Raketen  ist  ein  aus  zwei  Armen  bestehender  Rak-etcnsattel  an 
der  Verlängerung  des  linken,  sowie  an  dem  rechten  Quadranten 
befestigt.  Das  Lager  dieses  Sattels  ist  nach  der  Rundung  der 
12pf.  Rakete  ausgerundet  und  in  seinem  tiefsten  Punkte  zur  Ver- 
meidung des  Anstreichens  der  Rakete  im  Beginn  ihres  Flugs  mit 
einer  Versenkung  versehen.  Jedes  Fuss-Ende  hat  einen  eisernen 
Schuh  mit  Lappen,  mittelst  dessen  Gewinde  und  zugehörender 
Schraube  er  bei  festen  Positionen  auf  der  Bettung  festgeschraubt 
werden  kann. 


4.  Die  Protzen  (ks  auant-traine). 

Der  Vorderwagen,  die  Protze,  dient  entweder  nur  zum  leichten 
Transporte  des  in  der  Laffete  liegenden  Rohrs  und  heisst  dann 
Sattel  protze  (raoant-train  sans  roffre),  oder  sie  führt  zugleich  in 
einer  auf  ihr  sitzenden  Kiste  (Ir  coffre)  Munition  mit  und  heisst 
dann  Kastenprotze  (l'aoant-train  ö eojTre).  Für  Feldgeschütze,  be- 
sonders für  leichte,  ist  letztere  in  einigen  Staaten  zum  Transport 
eines  Theils  der  Bedienungsmannschaft  eingerichtet.  Mörserlaffeten 
haben  keine  Protzen ; man  transportirt  sie  nebst  ihrem  Rohr  auf 
besonders  dazu  eingerichteten  Sattelwagen  (le  djariot  porte-rorps). 

I.  (Einteilung  her  Proben. 

a.  Die  Protzen  der  Gcbirgslaffeten. 

Nur  Oesterreich  hat  für  seine  Gebirgskanonen  Sattelprotzen. 

b.  Die  Protzen  der  Wandlaffeten 

sind  entweder  Kasten  - oder  Sattelprotzen ; erstere  gewähren  dem 
Geschütz  grosse  Selbstständigkeit,  da  sie  ausser  der  Munition 
ihres  Kastens  noch  Bedienungsmannschaft  aufnehmen  können.  Der 
Protzuagel  steht  auf  einem  Querholze,  welches  von  den  Deichsel- 
armen und  der  Steife  getragen  wird ; er  kann  durch  das  Heben 
der  Deichsel  gesenkt  und  dadurch  das  Ab-  und  Aufprotzen  erleich- 
tert werden.  Bei  richtiger  Konstruktion  dient  dieses  Querholz,  der 
Sattel  (la  eeUettc),  als  Gegengewicht  für  die  vorn  zum  Theil  über- 
stehende mit  Munition  gefüllte  Protzkiste  und  für  die  Deichsel 
(k  timon).  Die  Stangenpferde  (Ire  djföaur  he  öerrihr  ou  he  timan) 
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tragen  hier  wenig  oder  nichts  und  ziehen  desshalb  freier.  Die  Sattel- 
protzen tragen  den  Laffetenschwanz  mitten  über  der  Achse,  sind 
bedeutend  leichter  als  jene,  gewähren  aber  keine  so  kurze  Lenkung, 
kein  so  leichtes  Ab  - und  Aufprotzen , machen  das  Geschütz  sehr 
abhängig  vom  Munitionswagen  und  sind  desshalb  hauptsächlich  nur 
für  Festungs-  und  Belagerungsgeschütze  geeignet. 

Die  Schwere  des  Laffetenschwanzes  muss  mit  den  mitzuführen- 
den Schüssen  in  solchem  Verhältniss  stehen,  dass  die  etwa  nach 
vorn  überstehende  verladene  Protzkiste  den  Druck  des  Lafteten- 
schwanzes  ausgleicht,  damit  die  horizontale  Richtung  der  Deichsel 
ungestört  bleibt.  Zum  Tragen  des  Vordergewichts  der  Protze 
bei  abgeprotzter  Stellung  wird  Jiäufig  eine  Deichselstütze  (la  0fr- 
Ufinte)  angebracht.  Die  Grösse  der  Protzkiste  richtet  sich  nach 
der  darin  mitzuführenden  Munition.  Deckel  (lr  couDfrdf)  und 
Kanten  desselben  sind  gewöhnlich  mit  Eisenblech  (lo  tölr)  beschla- 
gen; innen  ist  sie  entweder  nur  an  den  Fugen  oder  ganz  mit  Lein- 
wand verkleidet.  Der  obere  Theil  des  Sattels  ist  gewölbt,  um  die 
Reibung  des  Schwanzriegels  zu  vermindern.  In  der  Mitte  des 
Sattels  geht  der  Protznagel  (le  rrodjft  b’fnibrdagf  au  la  djeoillf- 
ouorierf)  durch  und  ist  unten  mit  einem  Splint  (unc  djföille)  befestigt, 
damit  er  leicht  ersetzt  werden  kann  An  der  Mittelsteife  (If  thront 
bf  tntlieu)  befindet  sich  die  Protzkette  mit  einem  Knebel  (ta  djaine 
b’fmbrdagf  aocc  un  T),  welche  beim  Aufprotzen  durch  den  Protz- 
ring gezogen  wird  und  den  Schwanz  dadurch  festhält.  Die  Protz- 
räder sind  gewöhnlich  etwas  niederer  als  die  der  Laffetc.  Die  Bracke 
(la  polft)  zum  Anspannen  der  Stangenpferde  steht  entweder  durch 
eiserne  Steifen  an  der  Mittelachse  fest  oder*  ist  um  einen  Bolzen 
beweglich.  An  ihren  Enden  hängen  die  Zugscheite  (ico  polonnifro) 
oder  man  befestigt  die  Zugtaue  (tes  trotte)  an  den  eisernen  Oesen 
der  Bracke.  Das  hintere  Deichsel-Ende  wird  durch  zwei  Bolzen 
zwischen  den  Scheerarmen  (ta  fourd)ftte)  gehalten;  an  dem  vordem 
Beschläge  der  Deichsel  ist  zum  Einhängen  der  Vorwaage  ein  Zug- 
haken (le  crodjct  bc  uolfc  bf  bfoont)  angeschweisst. 


c.  Die  Protzen  der  Blocklaffeten 

haben  mit  der  Latfete  gleich  hohe  Räder,  anstatt  des  Protzsattels 
ist  mitten  an  der  hintern  Achsfläche  ein  eiserner  Haken,  der  Protz- 
haken (1c  crodjft-djfüiUf  otiurifrf),  durch  Schraubenbolzen  am  Achs- 
futter  befestigt,  welcher  die  Protzöse  (ta  lunettf)  aufnimmt.  Oben 
ist  er  zum  Durchstecken  des  Schlüssel bol zens  (ta  djrmlldtf  bf  crodjft 
djfotllf-ouortfrf)  durchlocht.  Auf  der  Mittelachse  ins  Achsfutter  ein- 
gelassen und  mit  Bolzen  befestigt,  liegen  nahe  am  Stoss  (t’fpoulf- 
mfitt  b’fDeifu)  und  gegen  vorn  2 Seitenstreben  und  in  der  Mitte  ein 
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ähnliches  Holz,  die  Mittclsteife  Auf  ihnen  sitzt  vorn  die  Bracke 
mit  Oesen  zum  Einhaken  der  Zugstränge.  Statt  der  Deichsel  be- 
dient man  sich  häufig  der  Gal>el  (la  limonifrx) , indem  die  Last  der 
vorn  überstehenden  Protze  nicht  durch  den  Druck  des  Laffeten- 
schwanzes  ausgeglichen  wird  und  desshalb  vom  Gabelpferde  (lf 
rijcoal  he  limonifrr)  mittelst  eines  Tragriemens  (la  bosoierr)  beständig 
getragen  werden  muss.  Die  Gabel  ist  in  Klammern  an  der  Bracke 
so  versetzt,  dass  sie  mit  ihrem  rechten  Arme  (le  brao  bc  ltmonirrr) 
an  dem  rechten  Achsschenkel-Ende  mittelst  einer  Oese  und  durch 
Bänder  am  rechten  Bracken-Ende  befestigt  werden  kann.  Der  an- 
dere Arm  (le  timon)  steht  in  der  Mitte,  so  dass  links  daneben  noch 
Platz  für  ein  Pferd  bleibt  und  zu  Zweien  angespannt  werden  kann. 
Die  Vorderbracke  fehlt;  die  Zugtaue  der  Mittel-  und  Vorpferde  (1« 
djeoaur  be  oolee  et  be  beoant)  werden  mit  kleinen  Ketten  und  Haken 
an  den  Hintertauen  eingehakt. 

Auf  jenen  Streben  und  dem  Achsfutter  stehen  ein  oder  zwei 
gleiche  Munitionskisten , deren  Deckel  mit  eisernen  Lehnen  (la 
poigitfe  be  coffrr)  für  die  aufsitzende  Bedienung  versehen  sind. 

Die  Holztheile  der  Protzen  fertigt  man:  Radfelgen  (leo  janteo), 
Speichen  (leo  raio)  und  Naben  (Iro  moijeur)  aus  Eichen  oder  Rüstern- 
holz, letztere  auch  aus  Eschen;  die  Bretter  der  Kisten  aus  Kie- 
fernholz; die  Deichsel  aus  Eschen  oder  Birken;  Achsschemel,  Achs- 
futter, Protzsattel,  Arme  und  Mittelsteifen,  Deichselstutzen  aus 
Buchenholz,  hölzerne  Achsen  aus  Eichen-,  Rüstern-,  Buchen-  und 
Eschenholz. 


n.  prokcn  einiger  Artillerien. 

Baben. 

a.  Die  Feldprotze , Fig.  97.  Es  dient  für  sämmtliche  3 Feldka- 
liber, für  den  Munitions-  und  die  andern  Wagen  dieselbe  Protze, 
welche  als  Vorderwagen  der  12pf.  Laffete  jedoch  das  schwerere 
Rad  hat.  Die  Protzkistc  (le  eoffre  ä munitione)  nimmt  die  in  Ver 
schlagen  (la  eaisse  ä munitions)  verpackte  Munition,  die  Zündung 
und  einiges  Geschützzubehör  auf.  Zur  Unterscheidung  befindet 
sich  auf  der  linken  Seite  der  Protzkiste  ein  Blech  von  verschie- 
dener Farbe  und  mit  der  Kaliberzahl.  Es  hat  hiernach 
die  6pf.  Protze  ein  schwarzes  Blech  mit  der  Zahl  6, 
die  12pf.  Protze  ein  rothes  Blech  mit  der  Zahl  12, 
die  7pf.  Protze  ein  gelbes  Blech  mit  der  Zahl  7 , 
die  Protze  des  Infanteriemunitionswagens  ein  blaues  Blech  mit 
dem  Buchstaben  I, 

die  Protze  des  Füsiliermunitionswagens  ein  hellgrünes  Blech  mit 
einer  gelbgrundirten  Spitzkugel. 
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Wird  eine  Protze  für  ein  anderes  Kaliber  verwendet,  so  wird 
das  Blech  gewechselt. 

Da  die  Protze  zum  Transport  von  3 Bedienungskanonieren  (If 
fönonnirr  - ßeroant)  verwendet  werden  kann , so  wird  auf  den 
Deckel  der  Protzkiste  ein  »Sitzkissen  (Ir  coußßin)  von  Drillich  auf- 
geschnallt. 

Da  das  Vordergewicht  der  über  der  Achsmitte  stehenden  ver- 
ladenen Protzkiste , welches  durch  Aufsitzen  von  drei  Mann  der 
Bedienung  noch  vergrössert  wird , durch  Zurücksetzen  der  Kiste 
nicht  ausgeglichen  werden  konnte,  weil  hauptsächlich  die  Leichtig- 
keit des  Ab  - und  Aufprotzens  dadurch  gestört  worden  wäre,  wandte 
man,  dem  englischen  Systeme  folgend,  zum  Zuge  die  Gabel  (Ifl 
limontfre)  an;  dieselbe  wird  nebst  dem  oben  bemerkten  Vorderge- 
wicht von  dem  Gabelpferde  (le  djcoal  be  limoniere),  das  ist  dem 
Stangenhandpfcsde  (le  efyeoal  ßoue  - oerge  be  berrirre) , mittelst  eines 
Tragriemens  (la  boßßiere)  getragen. 

Die  Holztheile  der  Protze  sind  mit  Ausnahme  der  Kiste,  des 
Achsfutters  und  der  Räder  gewöhnlich  von  Eschenholz. 

Das  Gestelle  der  Protzen  bilden  2 Tragbäume  (tarmon)  und  eine 
zur  Aufnahme  der  Deichsel  in  ihrer  Mitte  konisch  ausgeschnittene 
Deicliselschcere  (la  fourrfjfltc) , welche  Theile  durch  das  Achsfutter 
(te  rorpo  beßßieu  cn  botß)  aus  Ulmenholz  und  durch  den  festen  Zug- 
balken (la  uolfc)  verbunden  sind.  Die  beiden  Tragbäume  liegen  so 
auf  dem  Achsfutter  und  eiugezapft  in  demselben  auf,  dass  die 
oberen  Flächen  in  derselben  Ebene  liegen;  zur  Verbindung  greift 
auf  jeder  Seite  eine  Verbindungspatte  (la  patte  ä tige  taraub(e)  hori- 
zontal durch  den  Tragbaum  in  das  Achsfutter,  wobei  dieselbe 
einerseits  durch  eine  in  dem  Achsfutter  stehende  Holzschraube  ge- 
halten, anderseits  an  der  Aussenfläche  des  Tragbaums  durch  eine 
auf  einer  Scheibe  aufliegende  Mutter  angezogen  wird. 

Die  Verbindung  der  in  der  Fuhrwerksmitte  liegenden  Deichsel- 
scheere  mit  dem  Achsfutter  ist  durch  Verzapfung  bewerkstelligt, 
und  liegen  auch  hier  die  oberen  Flächen  in  derselben  Ebene. 

Der  massive  Theil  der  Deicliselschcere  hat  gegen  vorn  und 
nach  der  Seite  hin  einen  kleinen  Fall  zum  bessern  Ablauf  des  Re- 
genwassers. 

Die  Deichselscheer-  und  Tragbaum -Enden  liegen  auf  dem  Zug- 
balken, welcher  zur  Aufnahme  des  Lannenbaums  nach  der  rechten 
Seite  verlängert  ist,  auf,  und  überkämmen  denselben  etwas.  Zur  Ver- 
bindung dienen  4 Bolzen  (teß  2 boulonß  b’armono  ct  be  uotfe;  teß  2 bou- 
lons  be  oolte  et  be  fourdjette).  Zum  festeren  Zusammenhalt  der  Scheer- 
arm  - Enden  und  als  obere  Begrenzung  der  eingesteckten  Deichsel 
liegt  über  denselben  das  Scheerband  (la  bribe  be  fourdjette),  welches 
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durch  die  beiden  Scheerbandbolzen  (lf  boulon  bf  ooRf  ft  bf  fourdjfüf) 
gehalten  wird;  die  Muttern  derselben  liegen  hier  auf. 

Die  Protzachse  hat  dieselben  Schenkel  und  die  gleiche  Länge  wie 
die  Laffetenachse ; die  Mittelachse  ist  jedoch  schmäler  und  weniger 
hoch  und  ist  auf  ihrer  oberen  Fläche  mit  einer  Doppelnase  (lf  ta- 
lon  boublf)  versehen ; unter  letzterer  befinden  sich  2 Oeffnungen, 
durch  welche  die  beiden  kleinen  Protzlmkenbolzen  greifen.  Die 
Achse  sitzt  nicht  in  der  Mitte  des  Achsfutters,  welches  hinter  ihr 
im  Holze  etwas  stärker  ist;  zur  Befestigung  dienen  ausser  den 
Achsnasen  und  den  beiden  durch  Achse  und  Achsfutter  greifenden 
Protzhakenbolzen  2 Achsschienen  (lVfrtrr  b’fßßifu),  welche  unter 
den  Tragbäumen  liegend  Achse  und  Achsfutter  umfassen  und  durch 
je  2 A chssch ten en bolzen  ( lf  boulon  b’ftrifr  b’fßßifu)  gehalten  werden  ; 
die  Köpfe  dieser  vier  Bolzen  sind  in  der  oberen  Tragbaumfläche 
versenkt. 

Die  Protzräder  (la  rouf  bf  l'aoant  - train)  sind  die  der  betreffen- 
den Laflete  oder  des  betreffenden  Wagens,  das  heisst  nur  für 
die  12pf.  Kanone  das  schwere,  für  alle  andern  Fuhrwerke  das 
leichte  Rad. 

Der  Protzhalen  (lf  rrod)ft  djfotllf  - ouurRrf ) , durch  welchen  die 
Verbindung  der  Protze  mit  der  Laflete  oder  dem  Hinterwagen 
hergestellt  wird,  sitzt  an  einer  starken  Platte  in  der  Fuhr- 
werksmitte und  an  der  Hinterfläche  des  Achsfutters,  wo  die  Platte 
durch  die  3 Protzhakenbolzen  (lf  boulon  bf  crodgl  djföillt  - ouorifrr) 
befestigt  ist.  Die  beiden  kleineren,  zur  Seite  stehenden  Bolzen 
greifen,  wie  oben  bemerkt,  durch  Achse  und  Achsfutter,  an  dessen 
Vorderfläche  ihre  Muttern  auf  Scheiben  aufsitzen ; der  mittlere 
lange  Bolzen  durchdringt  das  Achsfutter  Uber  der  Achse  und  den 
massiven  hinteren  Theil  der  Deichselscheere,  an  deren  Ausschnitt- 
fläehc  die  Mutter  auf  dem  dort  befindlichen  Protzschuh  (Io  roßfttf 
orretoir  bc  coffrf ) anliegt.  Rechts  von  dem  Protzhaken , gleichfalls 
an  der  Hinterfläche  des  Achsfutters  hängt  in  einem  Ringnagel  an 
einem  Kettchen  der  Protzhakenschliissel  (lo  djfüiUfttf  bf  crod)ft  djfoillf- 
ouorRrf),  dessen  mit  2 Warzen  (lf  boulon)  versehener  Stift  (la  tigf) 
durch  den  durchlochten  Hakenkopf  gesteckt  wird.  Durch  die 
Schwere  des  Kolbens  kann  sich  der  eingesteckte  Schlüssel  nicht 
herausspielen. 

Die  Lanne  (la  limontfre)  besteht  aus  der  in  der  Fuhrwerksmitte 
in  dem  konischen  Ausschnitt  der  Deichselscheere  liegenden  Deichsel 
(lf  timon)  und  dem  mittelst  der  Lannenschiene  (Ifß  banbfß  bu  braß 
br  limonifrf)  an  dem  rechten  Achs -Ende  befestigten  und  auf  dem 
Zugbalken  auf  liegenden  Lannenbaum  (lf  braß  be  UmonRrf). 

Das  hintere,  in  der  Scheere  befindliche  Deichsel  - Ende  (lf  tllarb) 
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liegt  auf  dem  Zugbalken  auf  und  wird  durch  das  über  die  Scheer- 
Enden  greifende  Deichselscheerband  von  oben,  von  der  Seite  aber 
durch  den  horizontal  durch  Deichsel  und  Deichselscheere  gehenden 
Deichselbolzen  (Ir  boulon  bc  timon)  gehalten.  Beiläufig  auf  % ihrer 
Länge  hängt  in  einem  Ringnagel,  dessen  Oese  nach  unten  sieht, 
ein  doppeltes  Aufhaltkettchen  (la  djaincttc  bc  timon),  von  welchem 
ein  Theil  in  das  Geschirr  des  Sattel-,  der  andere  in  das  des  Hand- 
pferdes eingehängt  wird.  Das  Vorder -Ende  der  Deichsel  ist  mit 
der  Deichselschiene  (I’anncau  ä pattes  be  timon)  beschlagen,  in  deren 
vorn  gebildetem  Ringe  die  beiden  Auf  haltketten  mit  Knebel  (ta  djatnc 
be  timon  aoer  teT)  hängen.  Die  beschlagene  Deichsel  wiegt  28  Pfund. 

Der  vorn  nach  innen  gebogene  Lannenbaum  ist  wie  die  Deichsel 
mit  einem  Ringnagel  versehen,  dessen  Oese  gleichfalls  nach  unten 
steht  und  in  welchem  ein  einfaches  Aufhaltlcettchen  hängt;  letzteres 
wird  verschränkt  in  das  Geschirr  des  Lannenpferdes  eingehakt. 
Beim  Einspannen  wird  die  ganze  Lanne  durch  die  Träger  des 
Tragriemens  des  Handpferdes  geschoben.  An  seinem  Hinter -Ende 
ist  der  Lannenbaum  mit  2 Schienen,  dem  Gelenkband  (la  banbe  bc 
djarntcrc)  beschlagen,  in  welches  die  mit  einer  durchlochten  Scheibe, 
dem  Stützenring  (ta  ronbcltc  ou  l’amtcau  bu  tirant),  versehene  Lannen- 
stütze  (te  tirant)  greift.  Die  beiden  Schienen  sind  durch  4 Bolzen 
verbunden,  von  welchen  die  beiden  vorderen  zugleich  durch  den 
Baum  gehen,  während  die  Stütze  sich  scharnierartig  um  den  hin- 
teren Gelenkbandbolzen  bewegt,  durch  welchen  Umstand  dem 
Lannenpferd  die  nöthige  Freiheit  belassen  ist.  Mit  der  Scheibe, 
welche  die  Stelle  der  Liinsenscheibe  vertritt,  ist  der  Baum  an  dem, 
rechten  Achs -Ende  befestigt.  Auf  dem  rechten  Zugbalken -Ende 
liegt  der  Baum  in  dem  Lannenlager  (la  bouillc  b’cncaotrcmcnt  bu  brao 
bc  timonicrc) , dessen  oberer  Theil  geöffnet  und  durch  einen  Vor- 
reiber (Ir  tourniquft)  geschlossen  werden  kann.  Stürzt  daher  das 
Lannenpferd,  so  kann  bei  dieser  Konstruktion  der  Lannenbaum 
leicht  abgenommen  werden.  Zur  Befestigung  des  Lannenlager3  dient 
ein  vertikal  durch  den  Zugbalken  gehender  Bolzen,  welcher  zu- 
gleich die  Patte  der  Handzugöse  befestigt.  Der  beschlagene  Lannen- 
baum wiegt  32  Pf. 

Die  Last,  welche  das  Lannenpferd  zu  tragen  hat,  beträgt  bei 
der  6pf.  Kanone  40  - 50, 

„ 12pf.  „ 45  - 55, 

„ 7pf.  Haubitze  42  — 53  Pfund. 

Zum  Einspannen  der  Pferde,  das  ist  zum  Einhängen  der  an  den 
Zugsträngen  (tc  trait  b’attclagc)  befindlichen  Kettenglieder  dienen  4 
Zughaken  (tc  crodjci  b’attctagc),  welche  in  den  Zugösen  (la  tamette  bc 
uotfc)  hängen.  Die  Sattelzugöse  ist  mittelst  eines  das  linke  Zugbatken- 
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Ende  umfassenden  Bands  und  eines  durchgehenden  Bolzens  be- 
festigt; die  Handzugöse  sitzt  mit  ihrer  Patte  an  der  unteren  Fläche 
des  Zugbalkens,  wo  sie  der  Bolzen  des  Lannenlagers , so  wie  ein 
weiterer  dergleichen  festhält;  die  Mutter  des  letzteren  ruht  auf 
einer  Bolzscheibe  auf  der  oberen  Zugbalkenfläche.  Die  beiden  mitt- 
leren Zugösen  endlich  sind  mit  Spangen  versehen,  welche  einerseits 
an  der  unteren  Fläche  der  Schecrarme  durch  Holzschrauben,  ander- 
seits an  der  untern  Zugbalkenfläche  durch  die  Scheerbandbolzen 
festgehalten  sind. 

Um  das  unbespannte  Fuhrwerk  zu  stützen  und  um  den  Stangen- 
pferden beim  Halten  und  Ruhen  das  Tragen  der  Last  abzunehmen, 
ist  an  der  unteren  Zugbalkenfläche  in  der  Fuhrwerksmitte  die 
Deichselstützenschiene  mit  Ring  (ia  plaquf  ä ptlon  bf  Ofroantf)  einge- 
lassen ; die  beiden  Spangen  der  mittleren  Zugösen  liegen  mit  ihren 
Vorderenden  auf  dieser  Schiene  auf,  und  wird  dieselbe  gleichfalls 
durch  die  beiden  Scheerbandbolzen  befestigt.  In  dem  Ring  der 
Schiene  hängt  mittelst  der  oberen  Deichselstützenzwinge  (ia  bouillf  bf 
onroantf)  die  Deichselstütze  (la  onroantf),  welche  an  ihrem  unteren 
Ende  gegen  die  Abnützung  gleichfalls  mit  einer  Zwinge  (la  otrolc) 
versehen  ist;  durchgehende  Nieten  (Ir  rioft)  befestigen  die  Zwingen 
an  die  Stütze.  Beim  Fahren  wird  die  Deichselstütze  in  den  Stützen- 
ring (l’anneau  portf  - Ofroantf ) eingelegt , welcher  links  an  der  un- 
teren Zugbalkenfläche  in  einem  Ringnagel  hängt. 

Auf  der  Protzkiste  können  3 Mann  der  Bedienung  sitzend  Platz 
finden  und  liegt  desshalb  vor  derselben  das  Fussbrett  (lf  mardtjf- 
pifbß),  welches  auf  den  beiden  Fussbrettträgem  (lt  Support  bf  mardjf- 
pifbö)  mittelst  Bolzen  festgehalten  ist;  die  Füsse  dieser  Träger 
sind  auf  der  oberen  Fläche  der  Tragbäume  mittelst  Holzschrauben 
befestigt. 

Vor  der  Protzkistc  liegt  das  Tornisterbrett  (lö  plandg  portf-oare), 
auf  welches  2 Tornister  der  Geschützbedienung  gestellt  und  mit- 
telst an  der  Kiste  befindlichen  Riemen  gehalten  werden. 

Zum  Festhalten  der  Protzkiste  auf  dem  Protzgestelle  dient  der 
Protzschuh  (la  rooettf  arrctoir  bf  coffre)  und  2 vertikale  Durch 
lochungen  der  hintern  Tragbaura- Enden,  in  welche  die  Kisten- 
schliesshaken  (l’arrttoir  bf  cofTrf)  gesteckt  werden.  Der  Protzschuh 
sitzt  an  der  inneren  Fläche  der  Deichselscheere , wo  er  durch  die 
Mutter  des  grossen  Protzhakenbolzen  gehalten  wird;  in  sein  über 
die  obere  Sch eeren fläche  vorstehendes  durchlochtes  Ende  greift  der 
Vorstand  des  Mittelbands  (l’fqufrrf  bu  mtltru)  der  Protzkiste.  Wie 
letzteres  sind  auch  die  beiden  Kistenschienen  der  Protzkiste  unten 
mit  Vorständen  versehen,  welche  an  den  oben  und  unten  mit  Blech 
gefütterten  Durchlochungen  der  Tragbaum- Enden  anliegen;  die 
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eingesteckten  Schliesshaken  greifen  mit  ihren  winkeirecht  umge- 
bogenen Köpfen  über  die  Vorstände  und  halten  so  die  Protzkiste; 
durch  die  unteren  Enden  der  Schliesshaken  werden  kleine  Klam- 
mern gesteckt. 

Zum  Aufrollen  des  Taus  (la  prolonge)  befindet  sich  nach  aussen 
an  den  Hinter -Enden  der  Tragbäume  je  ein  kleiner,  auf  der  Hin- 
terwand der  Protzkiste  aber  und  auf  der  »Scheuerplatte  (la  plaque 
be  Ijeurtoir)  der  (grosse  Tauhaken  (le  crodjet  be  prolonge) ; erstere  sind 
je  durch  3 Holzschrauben,  letzterer  durch  2 dergleichen  und  1 
Bolzen  befestigt. 

Jede  Protze  führt  1 Handbeil  (la  Ijadje),  1 Spaten  (la  pelle),  1 
Pickel  (la  piodg),  1 Schmierbüchse  (la  botte  ä graiooe)  und  1 Eis- 
steg (le  sabot  ä griffeo)  mit  sich  und  finden  wir  dessbalb  noch  fol- 
gende Beschläge: 

An  der  vorderen  Aussenfläche  des  rechten  Tragbaums  den  Beü- 
krampen  (le  cranipon  porte - ijadje) , in  welchem  das  Beil,  und  den 
Beilring  (l’anneau  porte -mandg  be  Ijadje),  in  welchem  der  Beilstiel 
liegt;  der  Beilkrampen  wird  durch  eine  an  einem  Kettchen  hän- 
gende Schliesse  verschlossen.  Zwischen  Fussbrett  und  Zugbalken 
an  der  inneren  Fläche  des  linken  Tragbaums  findet  sich  der  Spa- 
tenkrampen (le  cranipon  portf -pelle),  in  welchen  der  »Spaten  mit 
seiner  Durchlochung  eingelegt  und  durch  eine  an  einem  Kettchen 
hängende  Schliesse  (la  claoelte)  verschlossen  wird;  die  nach  vorn 
liegende  »Seite  des  Spatens  greift  unter  die  oben  aufliegende  Bolz- 
scheibe des  Tragbaumbolzeu,  welche  zu  diesem  Behufe  mit  einem 
kleinen  Vorstand  versehen  ist.  Auf  dem  rechten  Tragbaum  findet 
sich  der  Spatenhügel  (l’etrier  porte  - niandg  bc  pelle),  in  welchem  der 
Spatenstiel  liegt.  Unter  dem  Fussbrett  und  an  der  inneren  Fläche 
des  rechten  Tragbaums  sitzt  der  Pickelkrampen  (le  rrampon  porte- 
piodje)  und  gegenüber  auf  dem  linken  Tragbaum  der  Pickelbiigel 
(l’flrier  porte  - mandg  be  ptodg).  Die  »Schneiden  des  Pickels  stehen 
an  den  Fussbrettträgern  an  und  wird  der  Krampen  durch  eine  an 
einem  Kettchen  hängende  Schliesse  verschlossen ; der  Pickelstiel 
liegt  in  dem  Pickelbügel.  Der  Schmierbuchsenhakcn  (1c  crorigt  porte- 
boitc  ö graisoe)  sitzt  rechts  von  der  Deichselscheere  an  der  Vorder- 
fläche des  Achsfutters.  Der  Eissteg  ist  an  der  Hinterfläche  des 
Achsfutters  befestigt.  *)  Zu  diesem  Zweck  findet  sich  an  der  in- 
neren Fläche  des  linken  Tragbaums  der  Eissteghalte)' , an  der  un- 
tern Fläche  die  an  einem  Kettchen  hängende  Eissteghalterschliesse, 


*)  Der  Eisxteg , mit  stählernen  Spitzen  versehen,  findet  seine  Verwendung, 
wenn  man  bei  gefrornem  glattem  Boden  bergab  fahren  muss;  er  wird  in  diesem 
Falle  unter  dem  eingelegten  Rndschuh  befestigt. 

28. 
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welche  in  die  Schliessenlöcher  des  Eissteghalters  eingesteckt  wird; 
ferner  ruht  der  untere  schmale  Balken  des  Eisstegs  auf  dem  Eis- 
stegträger, welcher  an  der  Hinterfläche  des  Achsfutters  befestigt 
ist.  Sowohl  Halter  als  Träger  sind  mit  2 Schrauben  festgemacht. 

Die  Protzkiste  (If  coffrr  ä munitione) , mit  ihrer  Mitte  über  der 
Achse  stehend,  ist  aus  den  2 Langwänden  (If  cot<5  hu  coffrf),  den  2 
Seitemcänden  (If  baut  hu  coffrf),  dem  Boden  (tf  fonh),  sämmtlich 
aus  Tannenholz  (If  oapin),  dem  Deckel  (If  couocrdf),  dessen  Füt- 
terung (If  pannfou)  aus  Tannen-,  dessen  Einfassungsleisten  (If  fahre) 
aber  aus  Rüsternholz  sind,  und  dem  Beschlag  (Ira  fcrrurce)  zusam- 
mengesetzt. Die  Kiste  wird  von  der  Geschützseite  her  oder  von 
hinten  geöffnet.  Der  untere  Theil  der  Hinterwand,  auf  welchem 
die  Scheuerplatte  aufgenagelt  ist,  besteht  bei  den  Protzkisten  der 
Geschütze  aus  Eschenholz  und  ist  wegen  der  beim  Aufprotzen  er- 
folgenden Stösse  des  Laffetenschweifs  stärker  gehalten.  Der  Deckel 
ist  gewölbt  und  greift  zum  Schutze  gegen  das  Eindringen  des 
Regens  und  Staubs  mit  seinen  Einfassungsleisten  schachtelförmig 
über  die  Kiste.  Die  inneren  Deckel-  und  Kistenflächen  sind  mit 
grobem  Drillich  beleimt.  Auf  der  Hinterwand  ist  die  Nummer  der 
Batterie  mit  weisseu  Buchstaben  aufgezeichnet. 

An  Beschlägen  sind  folgende  vorhanden: 

An  den  Kisteuecken  die  4 Kistenbänder  (l’^qucrrf  h’flnglf  hf  coffrf) 
aus  Eisenblech;  au  jeder  Seite  eine  Armlehne  (la  poign<?f  hf  coffrf) ; 
an  der  Vorderwand  das  Mittelhand  (l’dqufrre  hu  milifu  hf  hcoant), 
dessen  unten  befindlicher  Vorstand  in  den  Protzschuh  (la  roßfltf 
arrdoir  hf  coffrf)  greift;  an  der  untern  Bodenfläche  2 Bodenschiei\en 
(l’^qucrrf  hf  fonh),  welche  mit  ihrem  hohlen  Theilc  gegen  die  Kiste 
gewendet  auf  den  Tragbäumen  aufliegen  ; an  der  Hinterwand  2 
Kistenschienen  (IVSqucrrc  hf  herridre  hf  coffrf) , deren  unten  befindliche 
Vorstände  einerseits  nach  vorn  in  die  Bodenschiene  eingreifen,  ander- 
seits nach  hinten  den  Köpfen  der  Kistenschliesshaken  zum  Auflegen 
dienen ; an  der  Vorderwand  2 Scharnierbänder  (la  banhc  hc  ri)arni(rc)  zur 
Verbindung  des  Deckels  mit  der  Kiste;  an  den  Ecken  des  Deckels  4 
Kistendeckel-Eckbänder  (l’öqufrrc  h’angle  hc  couocrdf)  zur  bessern  Ver- 
bindung der  Deckeleinfassung;  auf  der  unteren  Fläche  der  rechten 
Seitenleiste  des  Deckels  die  Deckelstütze  (If  oupport  hc  couocrdf), 
deren  Widerhalter  beim  Oefthen  des  Deckels  in  den  Bügel  der 
Armlehne  eingreift;  auf  dem  verstärkten  Theil  der  llinterwand  das 
Stossblech  oder  die  Protzkistenscheuer  platte  (la  plaque  hf  ljfurtoir),  auf 
welcher  der  grosse  oder  mittlere  Tauhaken  befestigt  ist ; die  Deckel- 
schliesse  (la  fermeture  hc  couocrdf),  bestehend  aus  der  Stange  (la  ttgf) 
mit  angesetzter  ScJdempe  (1c  nioraiUoti),  welch  erstere  mit  ihren  An- 
sätzen beim  Schliessen  über  die  Warzen  der  2 Schliessenplatten 
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greift;  der  Reiberbolzen  (le  boulon  b’aoeemblaßf)  hält  die  Langwände 
der  Kiste  auseinander,  theilt  sie  in  2 gleiche  Theile,  ist  an  der 
Vorderwand  au  seinem  Gewind-Ende  mit  einer  Mutter  geschlossen, 
welche  auf  dem  Mittelband  aufliegt,  während  er  an  der  Verschluss- 
seite in  einem  Vorreiber  (le  tourmijuct)  endet,  über  welchen  die 
Schlempe  fällt;  der  Vorreiber  ist  zum  Anhängen  eines  Vorhäng- 
schlosses (lf  rabenns)  durchlocht;  die  Schlempe  liegt  an  der  Reiber- 
platte  (la  plaque  bc  tourniquet)  an.  Auf  jeder  Seite  des  Deckels 
finden  sich  2 Riemenringe  (Fanneau  bc  courroie),  auf  der  Vorderwand 
der  Kiste  2 Tomisterriemenbiigel  zum  Anschnallen  der  Tornister ; auf 
der  Vorderleiste  des  Deckels  ist  in  der  Mitte  ein  Haltschlaufenbügel 
und  auf  jeder  Seitei,  hinten  aber  2 Riemenbügel  zum  Aufschnallendes 
Sitzkissens  angebracht.  Der  Deckel  ist  mit  einer  Blechplatte  (la  fcuiUf 
be  idle  be  rouoerrle)  beschlagen , welche  über  die  Leisten  herabgreift. 

Die  lichte  Länge  der  Kiste  beträgt:  37,2, 

» „ Breite  » » » 15,6, 

» » Höhe  „ „ „ 16,0  Zoll ; 

die  Holzstärkc  der  Wände  beläuft  sich  auf  0,75  Zoll. 

b.  Die  Protze  der  24pf.  Kanone  ( Fig . 94).  Es  besteht  diese  Sat- 
telprotze aus  2 unter  sich  parallelen  Tragbäumen  (le  tirant),  dem 
Protzsattel  (la  oellctte  fourdjette),  dem  festen  Zugbalken  (la  oolöf  bf 
berrierf)  und  der  Achse,  welche  Theile  das  Gestell  bilden. 

Die  Achse  ist  sowohl  in  die  Tragbäume  wie  in  den  Protzsattel 
eingelassen;  erstere  überragen  die  Achse  hinten  nur  unbedeutend, 
während  letzterer  zum  Behuf  des  Aufliegens  des  Laffetenschwanzes 
und  Durchstecken  des  Protzhakens  daselbst  bedeutender  vorsteht. 

Auf  den  Vorder-Endcn  der  Tragbäume,  welche  aus  Eschenholz 
gefertigt  sind,  und  auf  den  Armen  des  aus  Rüsternholz  bestehen- 
den Protzsattels  liegt  der  feste  Zugbalken  so  auf,  dass  diese  Theile 
noch  etwas  über  ihn  vorstehen;  zur  Verbindung  dienen  die  2 
Ti agbaum- Zugbalken-  (lf  boulon  bf  üolöe  ft  bf  tirant)  und  2 Trag- 
baum- Deichselscheerbolzen  (lf  boulon  bt  milteu  bc  ool^f),  deren  Köpfe 
auf  der  obern  Zugbalkenfläche  aufliegen.  Die  beiden  letzteren 
halten  zugleich  das  untere  Deichselband  (la  brtbf  bc  baut  bf  fourdjfttf). 

Um  jedes  Zugbalken-Ende  ist,  mit  einem  durchgehenden  Bolzen 
befestigt,  eine  äussere  Zug-Oese  (Fanneau  ä patte  be  oolöe)  gelegt, 
während  die  beiden  mittleren  Zug-Oesen  (la  iamettc  be  oolöf)  zwischen 
Deichselscheerarm  und  Zugbalken  mittelst  der  dort  durchgehenden 
Bolzen  gehalten  sind.  In  jedes  Zug-Oesen-Schlüsselloch  passt  ein 
eingesetzter  Zugschlüssel  mit  Zughaken  (le  erodjet  .b’attelage). 

Der  Protzsattel  aus  Rüsternholz,  zur  Aufnahme  der  Deichsel  vorn 
konisch  ausgeschnitten,  verstärkt  sich  von  dem  Hinter-Ende  dieses 
Ausschnitts  au  unten  bis  an  sein  Hinter-Ende,  auf  welchem  die 
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Protzschemeldeckplatte  (la  rotffe  Ire  eeUette)  durch  2 Bolzen  und  7 
Holzschrauben  befestigt  ist.  Durch  die  Mitte  der  hintern  Abrundung 
des  Sattels  geht  der  Protznagel  (la  d)foillf  ouortftt),  welcher  an  der 
untern  Fläche  durch  eine  Mutter  angeschraubt  ist. 
f.  Auf  der  obern  Fläche  des  Wagengestells  liegt  die  nach  vorn  bogen- 
förmig ausgerundete  Reibschiene  (la  banbf  circulairf),  welche  auf  dem 
Protzsattel  durch  2,  und  auf  jedem  Tragbaum  durch  1 Vertikal- 
bolzen befestigt  ist;  ihre  an  der  Aussenfläche  der  Tragbäume  an- 
liegenden Umbüge  (l’orfillf)  sind  gleichfalls  durch  je  1 Bolzen  (lf 
boulon  b’oreiüe  bf  banbf  rirculaire)  gehalten.  Es  dient  diese  Schiene 
dem  Laffetenschwanz  als  Auflager. 

Zur  Verbindung  der  Achse  mit  dem  Gestell  liegt  unter  jedem 
Tragbaum  eine  Achsschiene  (l’^trirr  b’fsoifü),  welche  vorn  durch  die 
Achsschienenbolzen  (lf  bauion  b’ftrifr  b'fßoifu),  hinten  durch  den  Reib- 
schienenbolzen (lf  boulon  bf  banbf  rirrulatrf)  gehalten  wird;  unten 
an  dem  Protzsattel  dient  hiezu  die  doppelte  Achsschiene  (la  boublf- 
banbf  b’feeifu),  welche  durch  die  2 mittleren  Reibschienenbolzen, 
hinten  und  vorn  durch  je  2 weitere  Bolzen  befestigt  ist.  An  ihrem 
hintern  Ende  ist  die  doppelte  Achsschiene  mit  einem  vorstehenden 
Ring  versehen,  in  welchem  die  Protzkette  (la  (fyainf  b’fmbrflagf),  be- 
stehend aus  4 Ringen  und  1 Haken,  hängt. 

Ueber  dem  Deichselausschnitt  des  Protzsattels  liegt  hinten  noch 
das  obere  Deichselband  (la  bribf  bc  miltni  bf  fourdjftlf),  welches,  der 
Deichsel  als  Anlehnungspunkt  dienend,  oben  und  an  der  Protzsat- 
telseite durch  4 Holzschrauben  befestigt  ist.  Zum  Halten  der 
Deichsel  gehen  durch  den  Scheertheil  die  2 horizontalen  Deichsel- 
bolzen (lf  boulon  bf  timon),  deren  Köpfe  links  sitzen. 

Achse  und  Rad  sind  die  der  Laifete. 

In  die  Deichsel  (lf  timon)  von  Eschenholz  ist  vorn  eine  Ringschiene 
(la  pattf  ä pitons  bf  timon)  cingeschoben , deren  vorstehender  Kopf 
zur  Aufnahme  der  Voncaage  (la  oolff  bf  bfoant)  und  der  beiden 
Aufhaltketten  (la  djatnf  bf  timon)  dreifach  durchlocht  ist,  und  welche 
durch  3 Bolzen  (lf  boulon  bf  pattf  ä pitone)  gehalten  wird,  deren 
mittlerer  zugleich  durch  das  Deichselband  (lf  lifn  bf  timon)  geht. 
Der  Deicbselkopf  endlich  ist  noch  mit  der  Deichselzwinge  (la  oirolf 
bf  bout  bf  limon)  versehen.  Die  Auf  haltkette  besteht  aus  1 Ring,  1 
Doppelhaken,  12  Gliedern  und  dem  Knebel. 

Die  Voncaage  (la  ooRf  bf  bfoant),  gleichfalls  aus  Eschenholz,  hat 
in  der  Mitte  die  innere  Zug-Oese  mit  Haken  (la  granbf  lamfttf  bf  ooRf 
bf  bfoant),  mittelst  dessen  sie  in  die  Ücffnung  der  Ringschiene  der 
Deichsel  eingehängt  wird.  In  ihre  Ocsen  passen  die  Zugschlüssel 
mit  den  Zughaken ; dasselbe  ist  bei  beiden  äussern  Zugösen  (la  lamrttf 
bfOoRf),  welche  bandförmig  um  die  Wangen-Enden  liegen,  der  Fall. 
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Besteht  der  Protzsattel  aus  2 Stücken,  so  sind  dieselben  ferner 
durch  2 hölzerne  Diebel  und  durch  einen  weitern  Bolzen,  welcher 
nahe  am  Hinter-Ende  horizontal  durchgeht,  verbunden. 

tfnimt. 

a.  Feldprotzen.  Es  besteht  nur  eine  Protze,  die  Kastenprotze , für  alle 
Kaliber,  welche  zugleich  als  Vorderwagen  für  sämmtliche  Wagen 
dient.  Auf  ihr  haben  drei  Mann  Platz,  sie  hat  gleiche  Achse  mit 
der  Laffete,  aber  niederere  Räder,  letztere  jedoch  gleich  mit  allen 
Vorderwagen.  Auf  den  Deichselarmen  ruht  die  feste  Hinterbracke 
mit  Ortscheiten  und  ein  Fussbrett,  auf  den  Hinter-Enden  derselben 
der  Protzsattel,  auf  dessen  erhöhter  Mitte  der  Laffetenschwanz 
oder  Protzriegel  aufliegt ; Achsschaale  und  Protzrahmen  sind  von 
Eschen  - , die  übrigen  Holztheile  von  Ulmenholz.  Die  Protzkiste 
steht  aut  dem  Protzrabmen  und  mit  ihrer  Mitte  über  der  Achse; 
beim  Verpacken  wird  sie  in  zwei  ungleiche  Theile  getheilt,  wovon 
der  grössere  für  die  Kugelschüsse,  der  kleinere,  wieder  in  zwei  un- 
gleiche Theile  getheilt,  zum  Unterbringen  der  Kartätschschüsse  und 
als  Requisitenfach  dient.  An  dem  Vorder-Ende  der  gewöhnlichen 
Deichsel  hängt  die  Vorderbracke,  an  welche  dio  Pferde  unmittelbar 
eingespannt  werden.  Zum  Herrichten  einer  Protze  für  12-  und 
7pf.  Fahrzeuge  wird  die  Kiste  mit  zwei  andern  Schuhleisten  ver- 
sehen, wodurch  die  nöthigen  Ausmaasse  hergestellt  werden. 

b.  Die  Belagerungsprotzen  sind  theilweise  altfranzösischer,  theils 
österreichischer,  nur  die  des  12pfünders  bairischer  Konstruktion. 

c.  Festungsprotze  ist  nur  eine  vorhanden  und  hat  dieselbe  mit  der 
Laffete  gleiches  Rad  und  gleiche  eiserne,  jedoch  mit  Achsfutter 
versehene  Achse,  auf  welchem  die  Achsschaale  mittelst  Bolzen  be- 
festigt ist.  Beide  Deichselarme  sind  zwischen  Achsfutter  und  Achs- 
schaale eingelassen.  Die  Deichsel  hat  Auf  haltketten,  die  hintere 
Zugwaage  Ortscheite,  die  Vorderwaagc  keine  und  befinden  sich  die 
Einspannhaken  an  dem  Waagbalken.  Diese  Sattelprotze  hat  Protz- 
haken und  Protzkette,  damit  die  Deichsel  nicht  überschlagen  kann. 
Wenn  das  Rohr  im  Marschlager  liegt,  wird  ein  an  einem  Kettchen 
hängender  Einlegring  über  den  Protzring  an  den  Protzhaken  ge- 
steckt und  dadurch  das  Rückwärtsneigen  des  Protzhakens  und  da- 
mit der  ganzen  Protze  verhindert. 

(England. 

Die  englischen  Feldprotzen  haben  gleich  hohe  Räder  wie  die  Laf- 
fetcn, anstatt  des  Protzsattels  einen  an  der  Mitte  der  eisernen  mit 
Achsfutter  versehenen  Achse  befestigten  Protzhaken  und  statt  der 
Deichsel  eine  Gabel,  welche  von  dem  Gabelpferde  in  einem  Trag- 
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riemen  getragen  wird.  Diese  letztere  Einrichtung  erlaubt,  dass 
man  die  Pferde  einzeln  hinter  einander  spannt,  wenn  man  beide 
Gabelarme  durch  die  nächsten  beiden  Klammern  der  Bracke  steckt 
und  sie  an  den  Oesen  der  Mittelachse  befestigt;  das  Gabelpferd 
kommt  hierdurch  gerade  vor  die  Mittelachse  zu  stehen.  Vorder- 
bracke ist  keine  vorhanden.'  Auf  den  Streben  oder  Tragbäumen 
und  dem  Achsfutter  stehen  zwei  ganz  gleiche  Munitionskisten, 
hinten  an  ihren  beweglichen  Handhaben  durch  Taue,  welche  durch 
am  Achsfutter  befindliche  Hinge  geschlungen  werden,  vorn  durch 
Bolzen  gehalten.  Zwischen  den  Kisten  der  12pf.  Protze  hat  man 
kürzlich  noch  eine  dritte  kleine  zur  Aufnahme  von  Granatkar- 
tätschen bestimmte  Kiste  gesetzt.  Die  Deckel  der  grossen  Kisten 
sind  mit  Lehnen  für  die  aufsitzende  Bedienungsmannschaft  ver- 
sehen. Die  Achse  ist  die  der  zugehörigen  Laffete. 

frankreid). 

a.  Die  Protze  der  Feldartillerie  (Taoant-train  bf  rampagnf).  Es  ist 
nur  eine  Protze  für  die  beiden  Laffeten  vorhanden  und  dient  die- 
selbe zugleich  sämmtlichen  zur  Feldartillerie  gehörigen  Fuhrwerken 
als  Vorderwagen,  sowie  einem  Theil  der  Bedienungsmannschaft 
zum  Aufsitzen,  zu  welch  letzterem  Zweck  sie  mit  2 Fussbrettem 
(lf  mardjf-piebo)  versehen  ist.  Ihre  Räder  sind  denen  der  Laffeten 
und  der  sämmtlichen  andern  W agen  gleich,  die  eiserne  Achse  hat 
dieselben  Achsschenkel  wie  alle  Laffeten  und  Wagen ; die  Mittel- 
achse, mit  einer  Nase  versehen,  ist  von  der  der  Laffete  verschieden, 
jedoch  jenen  der  andern  Wagen  gleich.  Die  Seitenstreben  oder 
Tragbäume  (Ife  armons)  und  die  Deichselscheere  (la  fourdjettc)  sind  wenig 
in  dem  Achsfutter  (lf  rorpo  b’feotfu  rn  boio)  eingelassen  und  tragen  nur 
eine  Protzkiste  (lf  coffre),  welche  etwas  nach  hinten  steht.  Da 
das  Vordergewicht  dadurch  noch  nicht  ausgeglichen  ist,  und  man 
die  Deichsel  beibehalten  wollte , sind  vorn  an  der  Deichsel  zwei 
eiserne  waageartig  bewegliche  Tragarme  oder  l'raghärner  (2  brancfyfö 
bf  Support  bf  timon)  angebracht,  an  deren  Sehieb-Ringe  (l’annfaucou- 
lant)  die  au  den  Tragriemen  des  Pfcrdevordcrzeugs  befindlichen 
Haken  befestigt  werden,  wodurch  die  Deichsel  und  das  Vorderge- 
wicht der  Protze  von  den  Stangenpferden  getragen  wird.  Letztere 
ziehen  an  der  feststehenden  Hinterbracke  (lö  oolff) ; alle  andern 
Zugtaue  sind  mit  Haken  vorgelegt.  Bei  abgeprotztem  Geschütz 
oder  beim  Ruhen  und  nach  dem  Ausspannen  wird  die  an  der 
Protze  befindliche  Deichselstütze  (Io  smmntf)  herabgelasscn.  Die 
Protzkiste,  eine  für  Geschützprotze  und  Munitionswagen,  eine 
zweite  für  den  Gepäckswagen  (lf  rijoriot  bf  battfrif)  und  die  Feld- 
schmiede (la  forgf  bf  rampagnf),  wird  mittelst  zweier  Protzkisten- 
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schliessen  (Ire  arretoirö  Öe  roffrr)  und  des  Protzschuhs  (la  raorttc 
arrfloir)  auf  dem  Untergestell  befestigt.  Die  zur  Aufnahme  von 
Munition  bestimmte  erstere  Kiste  hat  eine  Hauptscheidewand  (la 
Separation)  und  Einsatzbretter,  welche  die  Fächer  (les  casro)  bilden, 
ist,  wie  auch  die  zweite,  mit  Handgriffen  (la  poign^c)  versehen  und 
mit  Blech  gedeckt;  die  fünf  inneren  Kastenflächen  sind  gleichfalls 
mit  Blech  beschlagen.  Die  langen  Wände  und  Deckel  sind  von 
Tannen-,  die  Seiten  wände  von  Rüstern-,  der  Boden,  das  Achsfutter, 
die  Tragbäume,  Deichselschccre,  Zugbalken  von  Eichen-,  Deichsel 
und  Deichselstütze  von  Eschenholz.  Der  Lenkungswiukel  beträgt 
49  - 50°. 

b.  Die  Protze  der  Belagerungsartillerie  (l’aoant-lrain  öf  sityf)  ist 
eine  Sattelprotze,  auf  welcher  der  Laffetenblock  mittelst  eines  über 
der  Achse  liegenden  Achsschemels  (la  öfUcttc-fourdjettc)  ruht;  Gegen- 
stützen (le  tirant)  halten  die  Deichsel  in  ihrer  Lage.  Die  Protze 
hat  eine  Vorderbracke  (la  ooRf  fcf  bcoant),  welche  wie  auch  die  Hin- 
terbracke (la  oollc  fcerrifrt)  keine  Ortscheite,  sondern  nur  Zug- 
haken (lf  rrodjet  tfattdage)  hat.  Die  beiden  Belagerungslaffeten 
haben  nur  eine  Protze.  Der  Spannnagel  geht  durch  die  Gegen- 
• stütze  und  wird  durch  einen  eisernen  Bügel,  Deichselhalter  genannt, 
gehalten.  Die  Protze  hat  dieselbe  Achse  und  das  gleiche  Rad  wie 
die  Laffeten,  ebenso  sind  alle  Beschläge,  welche  weder  von  den 
Abmessungen  des  Rohrs,  noch  von  denen  der  Holztheile  abhängen, 
bei  Vorder-  und  Hinterwagen  gleich. 

(Pfftcrrcidj. 

Die  österreichischen  Protzen  haben  sämmtlich  hölzerne  mit  eisernen 
Legeisen  versehene  Achsen  und  sind  Sattelprotzen , deren  Räder 
niederer  als  die  der  Laffeten  sind. 

Preußen. 

o.  Die  Feldprotzen  sind  Kastenprotzen  und  theilen  sich  in  die 
älterer  und  in  die  neuerer  Konstruktion. 

aa.  Die  Protzen  älterer  Konstruktion , vier  an  der  Zahl , dienen 
für  6-,  7-,  12-  und  lOpf.  Laffeten,  bestehen  aus  dem  Protzgestell  mit 
feststehender  Hinterbracke  und  zwei  Rädern,  der  Protzkiste  und  der 
Kistenunterlage.  Die  Achsen  sind  von  Eisen  und  haben  ein  Achs- 
futter.  Fernere  Theile  sind  der  Achsscherael,  zwei  Protzarme,  der 
Protzsattcl , die  Mittelsteife  und  Deichsel  mit  Deichselstütze.  Die 
Räder  sind  niedriger  als  die  der  Laffete.  Die  Kistendeckel  des  6- 
und  7pf.  haben  Handstützen  für  die  aufkitzende  Bedienungs- 
mannschaft. Die  innere  Kisteneintheilung  ist  bei  allen  vier  Protzen 
verschieden  und  steht  der  Protznagel  auf  dem  erhöhten  Theil  des 
Sattels. 
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bb.  Die  Protzen  neuerer  Konstruktion,  nur  drei  an  der  Zahl, 
dienen  für  6-  12-  und  Tpfünder;  der  Achsschemel  ist  durch  Achs- 
pfannen  ersetzt,  die  Mittelsteife  hat  zu  ihrer  Verstärkung  eine 
Achspfanne  und  eine  Mittelsteifpfanne.  Statt  des  Protzsattels  sind 
Arme  und  Mittelsteife  durch  eine  eiserne  Spannschiene  verbunden. 
Der  hölzerne  Protzrahincn  ist  durch  einen  eisernen  Rahmen  ersetzt 
und  auf  den  Armen  liegen  innerhalb  dieses  Rahmens  schmale  und 
dünne  Wetterleisten,  welche  den  Raum  bis  zum  Protzkistenboden 
ausfüllen.  Auf  den  Brackenstangen  liegt  ein  Fussbrctt  für  die 
aufsitzende  Mannschaft  Der  Protznagel  ist  etwas  verlängert,  da- 
mit sich  der  Laffetenschwanz  nicht  so  leicht  aushebt;  die  Protzkiste 
ist  so  lang,  als  es  die  Auseinanderstellung  der  Räder  erlaubt  und  in 
3 Abtheilungen  getheilt,  von  welchen  bei  den  Kanonen  die  äussern 
die  Munition,  die  mittlern  das  Geschützubehör  aufnehmen.  Bei  der 
Haubitzprotze  ist  von  jeder  Seitenabtheilung,  zunächst  der  mittlern, 
ein  schmaler  Raum  zur  Aufnahme  der  Kartuschen  abgeschnitten; 
der  übrige  Raum,  sowie  die  mittlere  Abtheilung  ist  für  Granaten 
bestimmt.  Die  mittlere  Abtheilung  hat  über  der  Hälfte  einen  ge- 
wöhnlichen Geschützzubehörkasten. 

b.  Die  Belagerungsprotze , eine  Sattelprotze,  ist  dieselbe  für  die. 
drei  Belagcrungslaffeten , hat  eine  eiserne  Achse  mit  Achsfutter, 
zwei  Räder,  zwei  Arme  mit  Lenkscheiten,  eine  Mittelsteife,  eine 
feststehende  Hinterbracke  und  die  Deichsel.  Auf  der  Mittelschiene, 
nahe  hinter  der  Achse,  liegt  die  Protznagelscheibe,  durch  welche 
der  Protznagel  geht. 

c.  Die  Festungsprotzen  sind  Sattelprotzen  und  theilen  sich  in  Wall- 
und Kasemattenprotzen.  Die  erstem  haben  hölzerne  Achsen,  zwei 
Speichenräder,  Achsschemel,  Deichsel  und  zwei  Dcichselarme.  Die 
Räder  sind  niedriger  als  die  der  Walllaflfete,  der  Sattel  hat  in  der 
Mitte  einen  etwas  erhöhten  Theil,  auf  welchem  der  Protzuagel 
steht.  Die  Hinterbracke  ist  beweglich.  Die  zweiten  haben  hölzerne 
Achsen  und  Blockräder,  welche  denen  der  Kasemattenlaffete  gleich 
sind.  Der  Protznagel  steht  wie  bei  der  Wallprotze  auf  dem  Sattel. 
Die  Deichsel  ist  nach  oben  gebogen,  hat  vorn  einen  Ring  und  zwei 
Deichselarme. 


ttußlanfc. 

Die  Protze  der  Feldartillcrie , eine  Kastenprotze  und  für  beide 
Laffeten  bestimmt,  .besteht  aus  den  nach  hinten  divergirenden 
Armen , deren  Enden  durch  die  Sattelscheibe  verbunden  sind.  Auf 
letzterer  sitzt  der  hölzerne  hinlänglich  beschlagene  Protzsattel , durch 
welchen  der  Protznagel  geht,  und  über  welchen  derselbe  zugleich 
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vorsteht;  auf  dem  Sattel  ruht  zugleich  bei  aufgeprotztem  Geschütz 
der  Laffetenschwanz.  Zur  besseren  Befestigung  der  Sattelscheibe 
und  des  Protznagels  ist  die  erstere  durch  eine  Sattelschiene  mit  der 
Mittelachse  verbunden.  In  ihrem  Vorder-Ende  nehmen  die  Arme 
die  Deichsel  auf,  welche  daselbst  durch  2 Bolzen  festgehalten  wird. 
Beim  Uebersetzen  über  tiefe  Gräben  kann  der  hintere  Deicbsel- 
bolzen  herausgezogen  werden,  wodurch  der  Deichsel  eine  grössere 
Beweglichkeit  ertheilt  wird.  Die  Kiste  aus  Kiefernholz , durch 
Kistenhalter  auf  dem  Protzgestelle  befestigt , wird  bei  den  leichten 
Geschützen  durch  Versetzen  der  Kistenhalter  weiter  gegen  den 
Protzsattel  gerückt.  Die  Bracke  sitzt  auf  den  Deichselarmen  auf, 
ihre  Enden  sind  durch  die  beiden  Brackenstangen  mit  der  Achse 
verbunden  und  befinden  sich  an  ihr,  deren  obere  Fläche  beschlagen 
ist,  die  Zughaken. 

Auf  jeder  Seite  der  Protzkiste,  welche  innen  mit  Leinwand  be- 
Ieirat  ist  und  in  welche  zur  Aufnahme  der  Munition  eine  Einsatz- 
kiste eingesetzt  wird,  ist  eine  lederne  Tasche  zur  Aufnahme  des 
kleinen  Geschützzubehörs  angebracht.  Die  Protzkiste  sitzt  mit 
ihrer  Mitte  vor  der  Achsmitte  und  ist  desshalb  auch  zur  Stütze 
des  unbespannten  Fuhrwerks  eine  Deichselstütze  vorhanden.  Die 
Vorpferde  spannen  sich  mittelst  einer  Vorbracke  vor,  zu  welchem 
Zweck  sich  an  dem  Vorder-Ende  der  Deichsel  ein  Haken  befindet. 

Die  Protzachse  unterscheidet  sich  von  der  Laffetenachse  nur  durch 
die  Mittelachse,  welche  hier  eine  geringere  Breite  und  geringere 
Stärke  besitzt;  an  der  innern  Seite  der  festen  Stossscheiben  jedoch 
tritt  eine  kleine  konische  Verstärkung  ein.  Auf  der  Mitte  der 
Mittelachse  greifen  2 Achsnasen  nach  hinten  divergirend  in  das 
Achsfutter.  Das  Protzrad  ist  das  der  betreffenden  Laffete. 

Von  den  Holztheilen  sind  die  Arme,  der  Protzsattel,  das  Achs- 
futter und  die  Bracke  von  Eichenholz,  die  Protzkiste  sammt  Ein- 
satz von  Kiefernholz,  die  Deichsel  und  Deichselstütze  endlich  von 
Birkenholz. 


S>d)tücbrn. 

Die  schwedische  Feldprotze  trägt  auf  zwei  Deichselarmen  den 
Rahmen  mit  der  Protzkiste , welche  seitwärts  die  angeschweissten 
Stossscheiben  der  über  den  Armen  liegenden  Achse,  an  den  Ecken 
eiserne  Bolzen  des  Rahmens  und  darauf  passende  an  der  Kiste  be- 
findliche Oesen  halten.  Auf  den  hinten  nur  wenig  vorstehenden 
Armen  befindet  sich  eine  eiserne  Bogenschiene , das  Lenkscheit , 
welches  den  Laffetenschwanz  mitträgt.  Der  Protznagel  steht  hinter 
der  Achse  auf  einer  Art  Mittelsteife.  Der  Deckel  der  Protzkiste 
hat  eiserne  Lehnen,  die  Räder  sind  gleich  hoch  wie  die  der  Laffete 
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und  dient  die  Protze  zugleich  dem  Munitionswagen  als  Vorder- 
Wagen. 

5.  Die  Munitionswagen  der  Feldartillerie  (le  catseon  he 

Campagne). 

Da  der  mit  der  Laffete  verbundene  Vorderwagen  oder  der  zwi- 
schen den  Laffetenwänden  befindliche  Laftetenkastcn  kein  so  grosses 
Munitionsquantum  anfzunehmen  im  Stande  ist,  dass  das  Geschütz 
längere  Zeit  und  selbstständig  zu  wirken  im  Stande  wäre,  ist  man 
genöthigt,  demselben  einen  Munitionsicagen  folgen  zu  lassen,  welcher 
zur  Erfüllung  seines  Zwecks  bei  grösstem  Fassungsvermögen  die- 
selbe Beweglichkeit  wie  das  Feldgeschütz  haben,  ausserdem  aber 
auch  zur  Mitfübrung  der  nöthigsten  Reservegegenstände  eingerichtet 
sein  muss. 

In  den  meisten  leichten  Artillerien  macht  der  Munitionswagen 
um  so  mehr  einen  nothwendigen  Bestandtheil  der  Batterien  aus, 
als  auf  ihm  die  Bedienungsmannschaft  bei  Anwendung  von  stär- 
keren Gangarten  Platz  findet;  man  hat  solche  Batterien  daher 
fahrende  Batterien  (ia  batterie  montfe)  genannt. 

6aben. 

a.  Der  Munitionswagen 

soll  im  Gefecht  den  Geschützen  folgen,  um  sie  mit  Munition  zu 
versehen;  er  soll  bei  der  leichten  Fussartillerie  zum  Transport 
eines  Theils  der  Bedienungsmannschaft  (8  — 9 Mann)  und  zur  Auf- 
nahme von  Reservegegenständen  und  des  Kochgeräths  dienen.  Der 
Vorderwagen  oder  die  Protze  ist  dieselbe  wie  bei  den  Geschützen 
und  erhält  sie  die  Bezeichnung  des  Kalibers,  dessen  Munition 
sie  trägt. 

Der  Hinterwagen  (rarrtcre  - train) , Fig.98 , besteht  aus  2 auf  der 
Achse  und  dem  Achsfutter  ruhenden  Tragbäumen  (Ir  brancarb)  aus 
Escheuholz,  zu  welchem  Behufe  letztere  die  erforderlichen  Ein- 
schnitte haben,  und  dem  gleichfalls  hier  aufliegenden  Blocklang - 
bäum  (la  flfdg)  aus  Rüsternholz,  welcher  die  Verbindung  mit  dem 
Vorderwagen  vermittelt.  Auf  diesem  Gestell,  dessen  obere  Fläche 
in  einer  Ebene  liegt,  stehen  2 gleiche  Munitionskisten  (lf  coffre  fl 
munitionö) , dieselben  wie  bei  der  Protze,  so  gegen  einander  ge- 
wendet, dass  die  vordere  von  vorn,  die  hintere  von  hinten  geöffnet 
wird,  Achse  und  Räder  sind  die  der  Protze. 

Zur  Verbindung  des  Gestells  liegt  vor  der  Achse  und  zwischen 
den  beiden  Kisten  auf  den  Tragbäumen  und  dem  Langbaum  eine 
eiserne  Tragbaumschiene  (la  bunbc  b’assfmblagc  bee  branrarbe),  welche 
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in  ihrer  Mitte  mit  2 den  Mittelbändern  der  Kisten  als  Protzschuhe 
dienenden  Vorständen  versehen  ist.  Die  3 Achsschienen  (Petrin: 
b’eosteu),  von  welchen  2 unten  an  den  Tragbäumen,  die  dritte  unten 
am  Langbaum  liegt,  verbinden  die  Achse  und  das  vor  derselben 
liegende  Achsfutter  aus  Rüsternholz  durch  je  2 Bolzen  mit  dem 
Gestelle;  die  vorderen  Bolzen  halten  mit  ihren  Köpfen  zugleich 
die  Tragbaumschiene , die  Köpfe  der  hinteren  sind  oben  versenkt. 
Auf  dem  Vorder -Ende  der  Tragbäume  liegt  zur  weiteren  Ver- 
bindung der  Riegel  (l^pare)  aus  Rüsternholz,  und  ist  derselbe  mit 
dem  Langbaum  durch  den  Langbaumbügel  (l  einer  be  fUdje),  mit 
den  Tragbäumen  aber  durch  Bolzen  verbunden. 

Der  Schweifbeschlag  des  Blocklangbaums  besteht  aus  der  oberen 
und  unteren  Langbaumschiene , letztere  mit  der  Protzöse  ( ia  plaque 
Bup^rieure  et  införieure  aoec  le  baut  be  rrooec-lunelte),  welche  Eisentheile 
an  dem  oben  konvexen,  unten  flachen  Schweif  durch  3 Bolzen,  2 Nieten 
und  Holzschrauben  befestigt  sind.  Diese  Bolzen  sind : der  Hemm- 
kettbolzen (le  boulon  porte -djaine  bVnraqage) ; der  untenstehende  Kopf 
des  mittleren  bildet  den  Vorrathsdeichselkrampen  (le  boulon  ä fourdje 
be  limon  be  redjange);  in  dem  Kopfe  des  hinteren  Schweifbolzen  (le 
boulon  ä djarniere)  bewegt  sich  scharnierartig  die  bewegliche  Rad- 
stütze des  Vorrathsradgestells;  die  obere  Schiene  ist  mit  der  un- 
teren durch  2 Nieten  verbunden. 

Das  Vorrathsradgestell  (le  oupport  be  la  roue  be  redjange)  besteht 
aus:  der  festen  Radstütze  (le  Support  fire),  welche  auf  dem  Riegel 
durch  die  Köpfe  der  beiden  Langbaumbügelbolzen  und  1 Holz- 
schraube befestigt  ist;  der  beweglichen  Radstütze  (le  Support  mobile), 
welche  in  dem  Scharnierkopfe  des  hinteren  Schweifschienenbolzen 
steht;  endlich  dem  Stift  mit  Schliessenloch  und  Kette  (la  tige  aoec 
lrou  be  daoette  et  rijatne).  Der  Stift  hängt  mittelst  der  Kette  in  einem 
an  der  beweglichen  Radstütze  befindlichen  Ringnagel ; die  Schliesse, 
welche  den  durch  die  beiden  Radstützen  gesteckten  Stift  hält,  ist 
an  der  festen  Radstütze  mittelst  eines  Kettchens  angebracht.  Bei 
abgenommenem  Rad  wird  die  bewegliche  Radstütze  nach  hinten 
auf  den  Langbaum  gelegt  und  steckt  man  den  Stift  darrti  in  einen 
an  der  Stütze  befindlichen  Ring.  Das  Vorrathsrad  (la  roue  be  redjange) 
ruht  auf  den  beiden  gegen  einander  stehenden  Vorständen  der  Rad- 
stützen, die  Stürzung  nach  vorn,  und  wird  durch  die  Nabenboh- 
rung der  Stift  gesteckt.  Auf  der  linken  Seite  ist  zwischen  den 
Speichen  die  Hemmkette  durchgezogen,  wesshalb  vor  Abnahme 
des  Rads  jeweils  der  Radschuh  sammt  Kette  zuerst  nach  vorn 
durchgeworfen  werden  muss.  Wo  die  Speichen  des  aufgesteckten 
Rads  an  die  Seitenflächen  des  Langbauras  stossen,  ist  derselbe 
mit  2 ledernen  ScheuerplaMen  (la  plaque  be  frotlement  en  cutr)  beschlagen. 
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Vor  den  letzteren,  an  der  Stelle  wo  das  Protzrad  scheuert,  sind 
die  wirklichen  Scheuerplatten  (la  plaque  b’apput  bc  roue)  aus  starkem 
Eisenblech  je  durch  5 Holzschrauben  (la  otß  ä boio)  befestigt. 

Unten  an  den  Vorder-  Enden  der  Tragbäume  finden  sich  die  2 
Wagenstützen  (la  ecroantc),  deren  obere  Zicinge  (la  bouille)  sich 
scharnierartig  in  einer  Patte  bewegt;  letztere  ist  durch  den  Riegel- 
bolzen und  den  besonders  hiezu  vorhandenen  Wagenstützenbolzen 
befestigt;  unten  ist  die  Wagenstütze  mit  der  unteren  Wagenstiitzen - 
zicinge  (la  Dir olc)  beschlagen.  Bei  aufgeprotztem  Fuhrwerk  werden 
die  Wagenstützen  nach  rückwärts  in  den  Stützenring  (i’anncau  portc- 
ßeroante)  gehängt,  welcher  an  der  unteren  Tragbaumfläche  mittelst 
eines  Ringnagels  (Ir  piton)  befestigt  ist. 

Die  beiden  Munitionswagenkisten  (lc  roffre  ä ntuntttono)  sind  mit 
folgenden  Abweichungen  die  der  Protze : Ihre  Langwand  hat  keine 
Verstärkung,  kein  Stossblech  und  keinen  Tauhaken;  auf  der  Ver- 
schlussseite  finden  sich  4 Torn is fernem en bügel  und  3 Haltschlaufen- 
hügel. Zur  Befestigung  der  Kisten  auf  dem  Gestelle  greifen  die 
Vorstände  der  Mittelbänder  in  die  Protzschuhe  der  Tragbaum- 
schiene; die  Vorstände  der  Kisteuscliienen  werden  wie  bei  der 
Protze  durch  Kittlen sch  liesshaken  (l’arrftoir  bc  coffrc)  gehalten,  welche 
an  den  Verschlussseiten  durch  in  den  Tragbäumen  befindliche 
Durchlochungen  gesteckt  werden.  Zur  Unterscheidung  für  die  ver- 
schiedenen Kaliber  dienen  die  farbigen,  mit  der  Chiffre  versehenen 
und  versetzbaren  Bleche,  wie  solche  bei  der  Protzkiste  angegeben 
worden  sind.  Die  beiden  Kisten  sitzen  der  Art  auf  dem  Wagen- 
gestell, dass  die  Hinterwand  der  Hinterkiste  über  dem  Hinter- 
Ende  des  Langbaums  steht,  und  dass  sodann  zwischen  beiden 
Kisten  ein  Zwischenraum  von  4,60  Zoll  bleibt. 

An  den  Verschlussseiten  der  Kisten  liegen  auf  Fusshre/tträgem 
(Ir  ßupport  bc  mardjc  - picbß)  die  Fussbr etter  (lc  mardjc  - picbß)  und 
Tornist  eibretter  (la  plandjc  portc  - ßaco).  Dieselben  sind  wie  bei  der 
Protze  befestigt;  nur  stehen  die  Träger  des  vorderen  Fussbretts 
mit  ihren  Vorderspangen  auf  dem  Riegel  auf. 

An  den'  Hinter -Enden  der  Tragbäume  finden  sich  nach  aussen 
stehende  Auftritte  (le  montoir). 

In  dem  durch  das  vordere  Fussbrett  gebildeten  Raum  ist  das 
hiernach  geformte  Geräthkistchen  (la  caißßc  b’agrfß)  eingeschoben, 
welches  kleine  Reservegegenstände  und  einige  Werkzeuge  aufzu- 
nehraen  hat.  Zu  seinem  Festhalten  befindet  sich  in  der  Mitte  des 
Riegels  der  GeräthkistchenJcrampen  (lc  crampon  portc  -caißßc  b’agrfß), 
dessen  Schliesse  in  die  Wand  des  Kistchens  greift;  auf  der  linken 
Stirn  des  Riegels  und  an  dem  links  stehenden  Ende  des  Kistchens 
ist  je  ein  Krampen  eingetrieben,  in  welche  ein  Vorhängschloss  ein- 
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gehängt  wird;  dieselbe  Seite  ist  mit  einem  ledernen  Handgriff 
versehen.  Das  Kistchen  ist  aus  Tannenholz,  seine  Einfassungs- 
leisten aber  aus  Rüstern-  oder  Eschenholz;  die  beiden  Deckel  sind 
durch  Scharniere  befestigt. 

Die  Hemmvorrichtung  ist  dieselbe  wie  bei  den  Geschützen:  der 
Radschuh  hängt  auf  der  linken  Seite  an  einem  Haken  und»  ebenso 
sein  Kettchen,  die  zwischen  den  Speichen  des  Vorrathsrads  durch- 
gezogene Hemmkette  an  dem  Hemrakettenbolzen. 

Die  Beschläge  zur  Aufnahme  des  Kochrequisiten  - Kreuzes  (la  crotr 
portc  - uetcnoilfß  he  niteine),  2 Riemenbügel  und  2 Oesen,  siud  an 
den  unteren  Flächen  des  hinteren  Tornister-  und  Fussbretts  an- 
gebracht. 

Zur  Unterbringung  von  Vorrathsstücken  und  Werkzeugen  finden 
sich  folgende  Vorrichtungen:  In  der  mittleren  Achsschiene  hängt 
der  Vorrathsdeichselbiigel  (IVtricr  portc  - thrnm  he  rcdjangc),  in  welchem 
das  Ilinter-Ende  der  Deichsel  ruht,  während  das  Vorder -Ende 
in  dem  Voirathsdeichselkrampen  (Je  rrnmpon  portc -rouc  he  redjonge) 
liegt,  welcher  durch  den  Kopf  des  mittleren  Schweif bolzens  ge- 
bildet wird ; eine  dort  mittelst  eines  Kettchens  in  einem  Ringnagel 
hängende  Schliesse  dient  dem  Krampen  als  Vorstecker.  Führt  der 
Munitionswagen  anstatt  der  Reservedeichsel  einen  Reservelannen- 
baum  mit,  so  befindet  sich  die  Lannenstütze  in  dem  Krampen. 

An  der  inneren  Fläche  des  linken  Tragbaums  findet  sich  ein 
Richtbaumring  (1’annföu  portc  - Icüirre  he  rcd)ßnge),  dessen  mit  Ge- 
winde versehener  Bolzstift  (tfl  tige  törauhee)  an  der  äusseren  Fläche 
den  früheren  Hemmkettenhaken  hält.  Nach  hinten,  gleichfalls  an 
der  inneren  Fläche  des  linken  Tragbaums  ist  der  Richtbaumkrampen 
(Ir  crampon  porte  - leoiere  hc  redjange)  angebracht.  In  dem  Ring 
liegen  die  dicken  Enden  der  beiden  Vorrathsrichtbäume,  in  den 
Krampen  sind  ihre  Oesen  eingeschoben;  eine  vorgesteckte  Schliesse 
verhindert  das  Herausfallen.  Die  Richtbäume  liegen  zugleich  auf 
dem  Achsfutter  auf,  welches  an  dieser  Stelle  desshalb  etwas  aus 
getieft  ist. 

Es  ist  neuerdings  beabsichtigt,  an  die  Stelle  dieser  beiden  Vor- 
rathsrichtbäume 2 Hebebäuine  (1c  leoter  hc  manoeuorc)  treten  zu  lassen. 
Zur  Anbringung  derselben,  welche  wie  die  Richtbäume  auf  dem 
Achsfutter  und  in  dem  Richtbaumkrampen  aufzuliegen  hätten, 
würde  an  dem  Ilinter-Ende  des  linken  Tragbaums  ein  weiterer 
Hebebaumkrampen  sammt  Schlüssel  und  Kettchen  angebracht  wer- 
den. Letzteres  würde  durch  die  an  den  Hinter  - Enden  der  Bäume 
befindlichen  Bügel  gezogen  und  mittelst  der  Schliesse  an  dem 
Krempen  befestigt  werden. 

An  der  Aussenfläche  des  rechten  Tragbaums  und  nach  hinten 
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finden  wir  den  Axtkrampen  mit  Schlüssel  (1c  trampen  porte  - rognfe 
anec  daofttc)  und  gegen  vorn  den  festen  Axtbügel  (l’ftrirr  portr- 
mandje  he  eognee). 

An  der  Hinterfläche  des  Achsfutters  sitzt  links  der  Blendlaternen- 
haken (le  erod)el  porte  - lönternc  sourhe) , rechts  der  Wassereimerhaken 
(le  rrodjet  porte  -oeöu).  Letzterem  gegenüber  und  an  der  oberen 
Fläche  des  hinteren  Tornisterbretts  findet  sich  noch  ein  Haken 
vor,  in  welchen  der  leere  Wassereimer  mittelst  eines  an  dessen 
Boden  angebrachten  Glieds  aufgehängt  werden  kann. 

Rechts  auf  dem  Achsfutter  befindet  sich  der  Windenhaken  (U 
crodjft  porte -crif)  und  an  der  innern  Fläche  des  rechten  Tragbaums 
der  Windenkrampen  mit  Schlüssel  (le  rrampon  porte  - rric  aoer  e taoettc). 

Für  die  Munitionskolonnen  sind  noch  Munitionswagen  des  frü- 
heren Systems,  der  sogenannte  Schwanenhals,  vorhanden,  doch 
werden  dieselben  nach  und  nach  durch  neue  ersetzt. 

b.  Der  zweirädrige  Munitionskarren  fla  charrettc  h munitioM ) , Fig.  99, 

ist  dazu  bestimmt,  den  Munitionstransport  von  den  Batteriekolonnen 
zu  den  mit  gezogenen  Handfeuerwaffen,  Füsiliergewehren  und 
Büchsen  bewaffneten  Truppenabtheilungen  zu  vermitteln;  er  ent- 
hält daher  nur  Füsilier-  und  Jägerpatronen,  so  wie  Zündraketen 
nebst  der  erforderlichen  Zündung.  Der  Munitionskarren  folgt  in 
der  Regel  der  Batteriekolonne,  er  kann  jedoch  erforderlichen  Falls 
den  Infanterie- Abtheilungen  auch  direkt  zugetheilt  werden.  Man 
rechnet  auf  jedes  Füsilier-  oder  J ägerbataillon  2 solcher  Karren. 

Das  Karrengestell  besteht  aus  zwei  48,25  Zoll  langen  Tragbäu- 
men, welche  bei  einer  29,2  Zoll  betragenden  lichten  Auseinander- 
stellung mit  ihren  Vorder -Enden  auf  dem  60,3  Zoll  langen  Zug- 
balken und  mit  ihrem  in  der  Höhe  nach  unten  verstärkten  Theil 
auf  der  Achse  und  dem  Achsfutter  aufliegen.  In  der  Fuhrwerks- 
mitte liegt  das  42,8  Zoll  lange  Scheertheü  oder  die  Deichselscheere 
mit  den  Armen  auf  dem  Zugbalken,  mit  dem  massiven  Theil  aber 
auf  der  Achse  und  dem  Achsfutter  auf,  während  das  Hinter-Ende 
in  dem  Uinterriegel  eingezapft  ist;  letzterer  verbindet  noch  zugleich 
die  beiden  Tragbäume  und  dient  hauptsächlich  der  Wagenkiste 
als  Auflager. 

Auf  dem  rechten  Ende  des  Zugbalkens,  welches  aus  diesem 
Grunde  etwas  länger  als  das  linke  ist,  ruht  der  Lannenbaum , 
welcher  ähnlich  wie  bei  den  Feldprotzen  an  der  Achse  befestigt 
ist,  und  läuft  demnach  das  Handpferd  in  der  Gabel.  Unter  der 
Mitte  des  Zugbalkens  ist  die  Wagenstiitze  befindlich,  auf  den  Seheer- 
Armen  aber  und  vor  der  Wagenkiste  ruht  ein  Fussbrett. 

Die  Achse , die  der  Feldprotzen  und  Wagen,  liegt  mit  ihrer 
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Mitte  auf  30,65  Zoll  hinter  dem  Vorder -Ende  der  Tragbäume 
und  ist  sammt  dem  an  ihrer  Hinterflächc  anliegenden  Achsfutter 
durch  3 Achsschienen  mit  dem  Wagengestell  verbunden. 

Unten  am  Wagengestell  und  etwas  vor  dem  vordem  Radkranz  ist 
ein  Hemmbalken  befestigt,  welcher  mittelst  einer  an  der  Aussenfläche 
des  linken  Tragbaums  angebrachten  und  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  Kurbel  nach  vorwärts  und  rückwärts,  d.  h.  zum  Hemmen 
der  Räder  benützt  werden  kann. 

Die  Bäder  sind  die  der  Wagen  der  Feldartillerie. 

Mit  ihrer  Mitte  etwas  hinter  der  Achsmitte  sitzt  auf  dem  Wagen- 
gestell die  im  Lichten  37,6  Zoll  lange,  24,1  Zoll  breite  und  14  Zoll 
hohe  Munitionskiste  mit  0,75  Zoll  starken  Wänden  und  Boden.  Der 
Deckel  und  die  Beschläge  entsprechen  denjenigen  der  Protz  - und 
Munitionswagenkisten.  Der  innere  Raum  der  Kiste  ist  durch  2 ein- 
gesetzte Scheidewände  in  4 Abtheilungen  eingetheilt,  von  welchen 
die  beiden  vorderen  eine  Tiefe  von  15,6,  die  beiden  hinteren  eine 
solche  von  7,9  Zoll  haben. 

An  der  Hinterflächc  des  Achsfutters  und  in  dessen  Mitte  hängt 
der  sogenannte  Sjterrhund,  dessen  unteres  Ende  mit  2 Zacken  ver- 
sehen ist;  derselbe  wird  beim  Bergauflähren  als  Stütze  herab  ge- 
lassen, ist  jedoch  für  gewöhnlich  an  der  innern  Fläche  des  linken 
Tragbaums  aufgehängt. 


öaiern. 

An  Munitionswagen  sind  zwei  vorhanden : der  Wurstmunitions- 
icagen  für  die  6pf.,  der  Lin ienmun itionswagen  für  die  12pf.  Batterien 
und  zugleich  zum  Fortschaffen  der  Reservemunition  für  alle  3 
Waffengattungen  Beide  Wagen  bestehen  aus  Vorder-  und  flinter- 
wagen  und  können  abgeprotzt  werden  ; die  Protze  ist  die  Geschütz- 
protze, die  Achse  die  gemeinschaftliche,  das  Rad  des  Hinterwagens 
das  der  6pf.  Laftete.  Der  Wurstwagen  erlaubt  das  Aufsitzen  von  5, 
die  Protze  von  3 Mann.  Hinten  an  dem  Wagen  findet  sich  ein 
Tragschenkel  zur  Aufnahme  eines  Vorrathsrads. 

<£nßlan&. 

Der  Vorderwagen  des  Munitionswagens  ist  der  der  Geschütze, 
und  kann  wie  auf  diesen  auch  auf  den  abprotzbaren  Hinterwagen 
die  Bedienung  aufsitzen.  Auf  dem  durch  einen  Langbaum  und  2 
Tragbäume,  welche  Theile  durch  Querhölzer  verbunden  sind,  ge- 
bildeten Rahmen,  welcher  auf  Achse  und  Achsfutter  aufliegt,  stehen 
2 Munitionskisten  mit  ihrer  langen  Seite  mit  der  Achse  parallel, 
welche  wie  bei  der  Protze  mit  Stricken  befestigt  sind.  Vor  beiden 
Kisten  liegen  die  Fussbretter.  Zur  Verbindung  des  Vorder-  und 
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Hinterwagens  ist  das  beschlagene  Vorder -Ende  des  Langbaums 
mit  einer  Protzöse  versehen. 

/ronkreid). 

Das  Gestell  (Ic  rorpß)  des  Munitionswagens  wird  durch  3 Trag- 
bäume (1c  branrarb)  gebildet,  welche,  auf  dem  Achsfutter  aufliegend, 
vorn  durch  einen  Tiegel  (l’tyflrö)  verbunden  sind;  unter  dem  mitt- 
leren Tragbaum  befindet  sich  der  Blocklangbaum  (la  flddjc) , auf 
dem  Riegel  das  vordere  Fussbrett  (la  plßnd)f  be  bnrnnt  bu  mard)f- 
piebß).  Hinten  sind  die  Tragbäumc  durch  das  Tragband  der  Vor- 
rathsradaclise  (Iß  banbf  - ßupport  b’ceöifu  porte  -rouf),  in  der  Mitte 
durch  die  Tragbaumschiene  (Iß  banbf  b’fleßcmblßgf)  verbunden.  Der 
Achsschenkel  für  das  Vorrathsrad  steht  unter  einem  Winkel  von 
etwa  45°  auf  dem  Hintertheil  und  hat  an  seinem  oberen  Ende 
einen  Knebel,  welcher  das  Herausschieben  des  Rads  hindert. 

Unter  diesem  Achsschenkel  und  an  dem  mittleren  Tragbaum  ist 
ein  Protzhaken  (!f  crodgt  be  brßiifßrb  bu  milieu)  befestigt,  in  welchen 
im  Nothfalle  eine  Laffete  eingehängt  werden  kann,  wodurch  ein 
firädriges  Fuhrwerk  hcrgcstellt  würde,  welches  noch  ziemlich  grosse 
Beweglichkeit  besitzt. 

Der  Munitionshinterwagen  führt  einen  Pickel,  einen  Spaten, 
einen  Richtbaum  und  eine  Vorrathsdeichsel  mit  sich. 

Die  Achse  des  Munitionswagens  ist  die  der  Protze,  das  Rad 
ist  das  der  Laffete. 

Auf  den  Tragbäumcn  stehen  2 gleiche  Munitionskisten,  dieselben 
wie  bei  der  Protze  und  ähnlich  befestigt,  welche  zum  Aufsitzen 
von  Bedienungsmannschaft  eingerichtet  und  desshalb  mit  Fussbret - 
tern  (!e  mßrd)C  - picbß)  und  Handgriffen  (Iß  poignfr  be  coffre)  versehen 
sind ; letztere  dienen  zugleich  zum  Durchstecken  der  Bäume  beim 
Transport. 

Der  Vorderwagen  ist  der  der  Geschütze. 

(Dcflmrnd). 

Die  älteren,  zum  Transport  der  Munition  bestimmten  Fuhrwerke 
sind  4-  und  2spännige  Munitionskarren. 

Der  Vorderwagen  des  4spännigen  Munitionskarrens  besteht  aus 
der  hölzernen  Achse , niederen  Rädern , dem  Achsschemel , zwei 
Deichselarmen,  dem  Reibschcit,  der  Deichsel,  dem  Fussbrett  und 
dem  Beschlag,  welch  letzterer,  sowie  überhaupt  die  Zusammen- 
setzung der  der  Protzen  ganz  ähnlich  ist.  Das  Untergestell  des 
llintenvagens,  aus  der  hölzernen  Achse,  hohen  Rädern,  dem  Lang- 
baum , 2 Scheerarmen,  dem  Achsschemel,  2 Rungen  und  dem  Be- 
schläge zusammen  gesetzt,  ist  mittelst  des  Langbaumschuhs  mit 
dem  Vorderwagen  verbunden.  Das  Obergestell  besteht  aus  einem 
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Leitergestell  mit  einem  hölzernen  Boden,  die  Kopf-  und  Seiten- 
wände von  Flechtwerk  aus  Weiden  und  einem  tonnenförmigen,  mit 
wasserdichter  Leinwand  überzogenen  Deckel.  Der  vordere  Theil 
des  Karrens  bleibt  unbedeckt  und  enthält  einen  Fourragekorb.  An 
dem  vorderen  Ende  des  Wagens  ist  ein  Sitz  für  den  Fahrkanonier 
angebracht,  welcher  das  Gespann  vom  Bocke  aus  fuhrt ; hinten  ist 
mit  Stricken  eine  Schosskelle  befestigt.  Die  Verbindung  des  Ober- 
und Untergestells  wird,  mit  Ausnahme  des  Spannnagels,  welcher 
von  oben  durch  den  Spannriegel,  Achsschemel  und  den  Langbaum- 
schuh bis  in  die  Achse  greift , lediglich  durch  Stricke  bewerk- 
stelligt. Die  Vorrathsräder  werden  auf  der  Handseite  mit  Stricken 
an  der  Wagenleiter  festgebundon.  In  den  Wagenkasten  setzt  man- 
die  Munitionsverschläge  ein. 

Während  die  4spännigen  Munitionskarren  mehr  den  Anforderungen 
eines  Lastfuhrwerks  entsprechen , ist  bei  den  2spännigen  mehr 
Rücksicht  auf  Beweglichkeit  genommen.  Der  V orderwagen  des 
letzteren  entspricht  dem  des  4spännigen  Karrens,  nur  hat  er  an- 
dere Räder  und  eine  andere  Achse.  Die  Theilc  des  Untergestells 
des  Hmterwagens  sind  gleichfalls  dieselben , nur  findet  sich  hier 
am  Hinter -Ende  eine  Vorrichtung  zur  Aufnahme  eines  Vorratks- 
rads.  Achse  und  Räder  sind  die  des  4spännigen  Karrens.  Das  Ober- 
gestell besteht  aus  einem  länglichen  Rahmen,  auf  welchem  vorn 
ein  Sitzbrett  für  den  Trainsoldaten  befestigt  ist;  «auf  dem  übrigen 
Theil  steht  ein  länglicher  Kasten,  dessen  Seiten-  und  Kopfwände 
mit  Holz  verschaalt  sind  und  welcher  mit  einem  tonnenförmigen, 
mit  wasserdichter  Leinwand  überzogenen  Deckel  bedeckt  ist.  An  dem 
Hintertheil  der  Unterbäume  ist  eine  Schosskelle  befestigt,  welche 
durch  Stricke  an  der  hintern  Kopfwand  gehalten  wird. 

Die  4spännigen  Munitiomicayeu  werden  nur  in  den  Reserveparks 
mitgeführt  und  unterscheiden  sich  von  den  den  Batterien  zugetheilten 
Munitionskarren  in  der  Hauptsache  nur  durch  grössere  Räumlich- 
keit des  Obergestells,  so  wie  dadurch,  dass  sie  vorn  und  hinten 
mit  einer  Schosskelle  versehen  sind. 

An  Mun it tomwagen  neuerer  Konstruktion  sind  zwei  Gattungen  vor- 
handen, welche  bei  gleichem  Vorderwagen  und  gleichem  Hinter- 
gestell sich  nur  durch  die  Grösse  des  Hinterwagenkastens  von 
einander  unterscheiden;  ausserdem  ist  der  den  Batterien  zugetheilte 
Munitionswagen  so  eingerichtet,  dass  auf  seinem  Protzkasten  einige 
Mann  der  Bedienung  aufsitzen  können.  Der  Hauptunterschied  von 
den  älteren  Fuhrwerken  besteht  in  der  grösseren  Unabhängigkeit 
des  Vorderwagens,  einer  Kastenprotze,  von  dem  Hinterwagen,  welche 
Theile  durch  einen  Protznagel  verbunden  sind.  Diese  Kastenprotze 
hat  jedoch  eine  von  den  Geschützprotzen  abweichende  Konstruktion. 

29. 
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Für  die  Baketenbatterien  sind  Wurstwcujen  und  M unitionsicagen  vor- 
handen, von  welchen  nur  die  ersteren , zum  Aufsitzen  der  Mann- 
schaft bestimmten,  in  die  Gefechtslinie  folgen.  Der  Wurstwagen 
enthält  in  der  sogenannten  Kapelle,  einem  mit  Eisenblech  beschla- 
genen und  rückwärts  stehenden  Kistchen,  das  zerlegte  Geschütz, 
rechts  die  Richtmaschine,  links  das  Eussgestell,  dessen  Füsse  zu- 
sammengeschnallt sind. 

Der  Munitionswagen  hat  unter  dem  Wagenkasten  das  »Stabfach 
für  die  Raketenstäbe,  welches  nach  vorwärts  übergreift  und  rück- 
wärts verschlossen  wird.  Jede  Batterie  führt  6-  und  12pf.  Wurst- 
wie  M unitions wagen  mit  sich. 

* Der  Wurstwagen  besteht  aus  Protze  und  Hinterwagen,  welch 
erstere  mitten  über  der  Achse  eine  mit  Eisenblech  beschlagene 
Protzkiste  trägt,  in  welcher  die  Raketen  abwechselnd  mit  dem 
Geschoss  nach  vorn  und  hinten  lagern.  Der  Kasten  des  Hinter- 
wagens ist  uach  der  Länge  der  betreffenden  Raketen  in  Fächer 
eingetheilt,  in  welchen  die  Raketen  der  Länge  nach  und  wie  in 
der  Protzkiste  untergebracht  sind. 

Der  Deckel  des  4spännigen  Wurstwagens  ist  gepolstert  und  können 
auf  ihm  4 Mann  Platz  nehmen.  Das  unten  angebrachte  Stabfach  wird 
wie  beim  Munitionswagen  von  rückwärts  geöffnet  Der  Wagen, 
welcher  ausserdem  noch  ein  Requisitenfach  enthält,  ist  niedrig  ge- 
baut und  wiegt  ausgerüstet  16  Zentner. 

Der  Munitionswagen,  gleichfalls  4spännig,  wiegt  ausgerüstet 
26  Zentner  und  enthält  ausser  der  Munition  ein  Reservegeschütz 
und  Reservegegenstände. 

Preußen. 

Dei'  preußische  AI un itionswagen.  Der  Hinterwagen  desselben  be- 
steht aus  der  eisernen  Achse  mit  Achsfutter,  den  Rädern,  den 
beiden  Tragbäumen,  dem  Rahmen,  dem  Munitionskasten  und  dem 
Beschlag.  Vorn  sind  die  Tragbäume  durch  einen  Schwanzriegel 
auseinander  gehalten,  in  welchem  sich  das  Protzloch  befindet.  Der 
Munitionskasten  ist  etwas  breiter  als  der  Protzkasten,  und  unter- 
scheidet sich  bei  den  verschiedenen  Kalibern  nur  durch  die  innere 
Eintheilung.  Der  Vorderwagen  ist  der  der  zugehörigen  Laffete. 

Ruf?  lauti. 

Der  Munitionskarren,  ein  2rädriges  Fuhrwerk,  besteht  aus  dem 
Kastenrahmen  von  Eichenholz,  auf  welchem  der  theils  aus  Eichen-, 
theils  aus  Kiefernholz  gefertigte  Mvnitionskasten  sitzt,  und  einer 
Bracke  von  Birkenholz,  an  deren  Enden  die  Ortscheite  aus  Eichen- 
holz eingehängt  werden;  letztere  sind  zum  Festhalten  der  Zug- 
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stränge  mit  Lederösen  versehen.  Da  das  Fuhrwerk  3spännig  ist, 
wobei  die  Pferde  (das  mittlere  in  der  Gabel)  neben  einander  laufen, 
so  ist  eine  Gabel  vorhanden , deren  Anne  aus  Birkenholz  an  den 
Aussenseiten  des  Kastenrahmens  befestigt  sind.  Die  Bracke  ist 
wie  bei  der  Protze  durch  eiserne  Brackeustaugen  mit  den  Achs- 
Enden  verbunden.  Der  Karren  ist  mit  einer  Deichselstütze  ver- 
sehen und  zum  Aufsitzen  von  Bedienungskanonieren  eingerichtet, 
wesshalb  sich  an  dem  Hinter -Ende  ein  Fussbrett  vorfindet.  Unten 
und  vorn  an  dem  Karren  ist  eine  Kiste  von  Kiefernholz  angehängt, 
welche  zur  Aufnahme  von  Stallrequisiten  bestimmt  ist.  Die  Achse , 
in  einem  Achsfutter  aus  Eichenholz  eingelassen,  ist  die  der  Protze; 
das  Rad  ist  das  betreffende  leichte  oder  schwere. 

In  den  Munitionskasten  wird  der  Einsatzkasten  von  Kiefernholz 
eingesetzt. 

Der  ausgerüstete  Karren  wiegt  19  — 22,  der  leere  10  — 10  V* 
Zentner. 

Sdjtucbcn. 

Der  Rahmen , auf  welchem  2 der  Protzkiste  ganz  gleiche  Mu- 
nitionskisten wie  dort  befestigt  sind , besteht  aus  3 durch  4 Quer- 
hölzer verbundenen  Tragbäumen,  in  deren  untere  Fläche  die  Achse 
halb  eingelassen  ist.  Der  Blocklangbaum  geht  mit  seiner  ganzen 
Länge  unter  dem  Rahmen  durch  und  liegt  die  Achse  halb  einge- 
lassen auf  demselben  auf. 

Zur  Verbindung  mit  der  Protze,  welche  die  der  Geschütze  ist, 
hat  das  Ende  des  Langbaums  eine  dem  Lafletenschwanz  ähnliche 
Gestalt  und  ein  Protzloch,  unter  welchem- ein  gleichfalls  durch- 
lochter  eiserner  Bügel  befestigt  ist. 

Der  Infanterie -Munitionswagen  ist  dem  obigen  ähnlich,  jedoch 
sind  die  Vorderräder  kleiner  als  die  Hinterräder. 

6.  Die  badischen  Artilleriefnhrwerke  (les  uoiturrs  bre 

batterirs  be  Campagne). 

Ausser  den  Geschützen  und  Munitionswagen  zählen  zu  einer 
Feldbatterie  noch  die  Batterie-  und  Gepäckswagen  (If  djoriolbc  batterif) 
und  die  Feldschmmle  (la  forge  bc  Campagne). 

Erstere  sind  zur  Aufnahme  von  Holz-  und  Eisenvorräthen,  Werk- 
zeugen, Ausrüstungsgegenständen  und  dem  Gepäck  bestimmt,  letz- 
tere enthält  die  zum  Hufbeschlag  (1c  ferrage  bco  cljcuaur)  und  Wie- 
derherstellen von  Fuhrwerksbeschlägen  erforderlichen  Werkzeuge 
und  Materialien. 

Seit  der  Einführung  eines  neuen  Materials  gab  man  auch  diesen 
Fuhrwerken  in  den  meisten  Artillerien  dieselbe  Beweglichkeit  und 
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dieselbe  Lenkbarkeit  wie  den  Geschützen  und  Munitionswagen, 
obgleich  sie  für  gewöhnlich  nur  Strassen  zu  befahren  und  den 
Kolonnen  meist  nur  im  Schritt  zu  folgen  haben.  Bei  diesen  Wagen 
ist  die  leichte  Trennbarkeit  des  Vorder-  und  Hinterwagens  kein 
Haupterforderniss , wohl  aber  das  Vorhandensein  eines  hinlänglichen 
Raums  zur  Aufnahme  des  für  sie  bestimmten  Materials.  Die  Mo- 
tive der  jetzigen  Konstruktion  liegen  in  der  gewünschten  Gleich- 
förmigkeit und  Einfachheit  für  sämmtliche  Fuhrwerke  einer  Bat- 
terie. Die  Wagen  erhielten  aus  diesem  Grunde  denselben  Vorder- 
wagen wie  die  Geschütze  und  Munitionswagen  so  wie  die  gleiche 
Verbindungsweise  der  beiden  Wagentheile;  auf  dem  mit  der  Achse 
verbundenen  Block  oder  Blocklangbaum  (ia  fUd)t)  wurde  das 
Wagengestell  gemäss  dem  bestimmten  Zweck  des  Fuhrwerks 
hergerichtet,  durch  welche  Einrichtungen  die  Batterie-Fahrzeuge 
rücksichtlich  der  Beweglichkeit,  der  Leichtigkeit  des  Zugs  und 
der  Lenkbarkeit  den  Geschützen  und  Munitions wagen  entsprechen. 

I.  Der  öattrrieuMöeu  (le  djariot  bc  battme). 

Die  Haupt- Vorrathsgegenstände,  welche  unabhängig  von  den  auf 
den  Munitionswagen  mitgef ührten  Vorrathsrädern  und  Vorraths- 
deichseln der  Batteriewagen  aufzunehmen  hat,  sind  theils  beschla- 
gene, theils  unbeschlagene  Blöcke,  Tragbäume,  Achsen,  Richt- 
schrauben, Felgen,  Speichen,  Zugbalken  u.  dgl.  und  richtet  sich 
deren  Anzahl  nach  der  Beschaffenheit  des  Kriegs,  im  Allgemeinen 
aber  nach  Erfahruugssätzen. 

Der  Hinterwagen  des  Batteriewagens  (Fig.  97.)  bestellt  aus  2 Trag- 
bäumen  (lf  branrarb),  welche  durch  ein  Achsfutter  (lf  corpe  b’fööitu  rn 
botö)  und  durch  6 Riegel  (lYpara)  verbunden,  den  Bodenbrettern  (Ia 
plandje  bf  fonb)  als  Auflager  dienen.  Diebeiden  Seitenwände  (le  röR)  des 
Wagenkastens  sind  durch  die  Seitenbretter  (la  pland)f)  und  2 Kasten- 
bäume (la  ribfllf)  gebildet,  welche  Theile  durch  10  Kastenrungen 
(Ir  randjft)  und  2 Jocheisen  (la  banbe  b’rrarfrmcnt)  zusammen  gehal- 
ten werden;  die  hölzerne  Vorder-  und  Hinterwand,  die  Schilde  (lf 
baut)  sind  in  4 Sckieb-Rinnen  (la  rouliasf)  eingelassen,  um  bei  dem 
Einlegen  von  langen  Gegenständen  herausgenommen  werden  zu 
können.  Der  Deckel  (lf  rouarrde)  besteht  aus  einem  hölzernen  Ge- 
rippe, welches  mit  einer  wasserdicht  angestrichenen  Leinwand  über- 
zogen ist.  An  dem  Hinter-Ende  ist  eine  aus  2 Streben  (lf  montant) 
und  4 Schwingen  (I  rpars)  gebildete  und  durch  Ketten  gehaltene 
Futterleiter  (la  fourragnrf)  angebracht. 

Die  Achse,  die  Räder,  die  Scheuerplatte  und  der  Radschuh,  der 
Beschlag  des  Langbaumschweifs,  der  Vorderwagen  oder  die  Protze 
sind  die  des  Munitionswagens. 
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Die  einzelnen  Theile  sind  folgende : 

2 Tragbäume  (lf  brancarb)  von  Esehenholz. 

H Riegel  (l’epovß)  von  Esehenholz,  durch  Verzapfungen  mit  den 
Tragbäumcn  verbunden,  nämlich:  1 Vorder-  und  1 Hinterriegel, 
2 Langbaum-  und  2 Bodenriegel. 

4 Bodenbretter  (la  plandje  be  fonb)  aus  Tannenholz  liegen  der  Länge 
nach  auf  den  Riegeln  und  in  den  an  Vorder-  und  Hinterriegel 
angebrachten  Falzen  in  gleicher  Ebene  mit  den  Tragbäumen. 

1 Achsfutter  (le  rorps  b’csöiru  en  boio)  aus  Rüstern-  oder  Eichen- 
holz, welches  in  die  auf  ihm  ruhenden  Tragbäurae  etwas  einge- 
lassen ist,  enthält  die  Achse. 

2 Kastenbäume  (lo  ribellf.) 

4 Seitenbretter  (Iß  plßndjc  be  ebtd)  und 

2 Kastenschilde  (le  bout  be  djßriot)  aus  Tannenholz  bilden  den  Wa 
genkasten,  welcher  in  der  Breite  sich  nach  oben  erweitert. 

1 Blocklangbaum  (Iß  fledje)  aus  Rüsternholz,  mit  seinem  zuge- 
spitzten Hinter -Endo  in  die  Vorderfläche  des  Achsfutters  ein- 
gelassen, vermittelt  mittelst  des  an  seinem  Schweif-Ende  ange- 
gelegten  Protzrings  die  Verbindung  mit  dem  Vorder  wagen. 

1 Futterleder  (Iß  fourragere),  aus  2 Streben  (le  montant)  und  4 
Schwingen  (i’epflrö)  aus  Hartholz  bestehend,  ist  an  dem  Ilinter- 
Ende  des  Wagens  befindlich. 

1 Kastendeckel  (le  couoerde),  aus  2 Deckelrahmenbäumen  (Iß  ribelie 
br  fötd),  2 Querdeckelbäumen  (la  trßueroe  be  bout),  3 Wölbungs- 
Deckelbäumen  (la  ribelle  be  fßite),  2 Dcckelschilden  (le  bout  bc 
couöfrcie),  0 Deckelschildleisten  (l’dpars  montant  be  bout),  sämrnt- 
lich  aus  Tannenholz , aus  7 Deckelschicnen  aus  Eschenholz  (Iß 
pland)e  oolige)  und  einer  angestrichenon  Leinwand  (la  toilc 
be  fouoerde)  zusammengesetzt,  hat  eine  kreisförmig  gewölbte 
Form;  der  Deckelrahmen  (le  fßbre)  wird  durch  4 eiserne  Eck- 
bänder (l’öqurrrr  b’angle)  zusammengehalten;  die  Wölbung  ist 
in  der  Mitte  des  Deckels  durch  eine  nach  dessen  Form  gebo- 
gene eiserne  Schiene  (le  ffreenu)  gestützt.  Zur  Verbindung 
des  Deckels  mit  dem  Kasten  dienen  2 an  dem  rechten  Kasten- 
baum befindliche  Scharniere  (la  garniere).  Der  Deckel  hat  ferner 
eine  Deckelkette  (Iß  djatne  be  couoerdf),  und  eine  Deichselstütze 
(la  oeroante  be  couoerdf). 

2 Spannschienen  oder  Jocheisen  (la  bßitbe  b'dcßrlemenl)  verbinden 
die  als  Zapfen  geformten  Enden  der  beiden  Kastenbäurae. 

4 Schiebrinnen  (Iß  rouliooe  be  bout  be  djßriot);  in  sie  sind  die  Ka- 
stenschilde von  oben  cingeschoben. 

1 Schliessschlempe  mit  Reiber  (le  moraillon  et  le  tourniquet)  finden 
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sich  auf  der  Oeffnungsseite  des  Deckels;  über  sie  passen  die 
in  der  Deckelstütze  angebrachten  OefFnungen. 

2 Kastenschildbänder  (la  banbr  br  bout  br  djariot)  befestigen  die 
Kastenschilde  auf  dem  Vorder-  und  Hinterriegel. 

10  Kastenrungen  (Ir  randjet)  verbinden  von  aussen  die  Kastenbäume 
und  Seitenbretter  mit  den  Tragbäumen;  die  beiden  mittleren 
Rungen  haben  an  der  innern  Kastenfläche  eine  Gegenschiene. 

1 A ciisfutterbeschl äg  (!a  ferrurr  br  corpe  bVostru  rn  boiß)  sitzt  an  der 
Vorderfläche  des  Achsfutters  an  der  Blockeinlassung. 

1 Langbaumbügel  (lYtrirr  br  ftfdjr)  befestigt  den  Langbaum  unter 
dem  Vorderriegel. 

2 Achsbänder  (l’ftriar  b’rDßiru)  umfassen  die  Achse  sammt  Achs- 
futter  unter  den  Tragbäumen. 

2 Futterleiterketten  (la  djainr  br  fourragfrt)  au  den  Hinter -Enden 
der  Kastenbäume. 

2 Futterleit  er  schienen  (Ir  banbrau  br  fourragerr)  liegen  um  das  un- 
tere Ende  der  Streben. 

1 untere  Langbaumschiene  mit  Protzring  (la  lunrttr  br  fWdjr)  und 

1 obere  Langbaumschiene , beide  wie  beim  Munitionswagen. 

2 Scheuerbleche  (la  plaqur  b’appui  br  raut)  auf  den  Seiten  des  Lang- 
baums, wo  das  Protzrad  scheuert. 

1 Radschuh  (Ir  sabot  ä rnraper)  mit  1 Radschuhkettchenkrampen 
und  1 Radschuhkettchenhaken , beide  hinten  an  der  äussern 
Fläche  des  linken  Tragbaums. 

1 Radschuhkette , an  einem  Ende  an  dem  Radschuh,  mit  dem  an- 
dern an  dem  Langbaumbolzen  befestigt,  welcher  zugleich  durch 
das  Ende  der  Langbaumschienen  geht. 

2 Kochrequisitenkreuz  - Oesen  an  der  untern  Fläche  des  fünften 
Riegels. 

2 Kochrequisitenkreuz  - Riemenhaften  an  der  unfern  Fläche  des  Hin- 
terriegels. 

1 Latemenhaken  (Ir  crodjrt  portf  - lantrrnr  Dourbr)  an  der  innern 
Fläche  des  rechten  Tragbauins  zwischen  dem  fünften  und 
Hinterriegel. 

2 Windekrampen  (Ic  rrampon  portr-cric)  an  der  äusseren  Fläche 
des  linken  Tragbaums  zwischen  den  beiden  vordem  Rungen. 

1 Reserveblock- Bügel  (Trlrirr  porlc  - flcdjc  br  rrd)öitgr)  mit  Gegen- 
schiene; beide  auf  def  rechten  Wagenseite,  ersterer  hinter  der 
ersten  Runge  aussen , letztere  innen. 

1 Reserveblock- Krampen  mit  Reiber  (Ir  rrampon  portr-flfdjr  br  rrdjangr) 
auf  der  rechten  Wagenseite  auf  der  letzten  Runge. 

2 Resei'veachsen  - Träger  (la  lunrttr  b'fßßiru  br  rrdjangc)  je  zunächst 
der  vorderen  Tragbaum  - Enden  an  der  Vorderflächc  des  Vorder- 
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Riegels.  Das  andere  Ende  der  Reserveachsen  liegt  auf  dem 
hiezu  etwas  ausgeschnittenen  Achsfutter  auf. 

II.  Der  (Örpäckeroagcn  (le  djariot  De  bagages),  Fig.  97. 

Derselbe  unterscheidet  sich  von  dem  Batteriewagen  nur  darin, 
dass  die  Protzkiste  seines  Vorderwagens  etwas  länger  und  höher 
ist.  Diese  Kiste  ist  in  drei  Abtheilungen  eingetheilt:  Die  untere 
grössere  links  ist  mit  einer  zum  Umlegen  und  als  Schreibtisch  zu 
verwendenden  Thüre  versehen ; sie  dient  zur  Aufnahme  der  Bat- 
teriebücher; die  rechte  Abtheilung  unten  nimmt  die  Battcriekasse 
auf;  die  ganze  obere  Abtheilung  endlich  enthält  das  Gepäck  des 
Batterie  - Commandanten. 

III.  Die  Jrelbfdjmiebe  (la  forge  be  Campagne) , Fig.  tOO. 

Eine  Feldschmiede  muss  enthalten : einen  Heenl  (l’dtre) , einen 
Blasbalg  (le  öcrufflft)  nebst  dem  zu  seinem  Betrieb  erforderlichen 
Apparat,  Schmiedwerkzeuge  und  Schmiedgeräthschaften , wie  1 
Ambos  (la  bigorne)  mit  Block  ,1  — 2 Radreifzangen  (le  tire  - cerrle), 
so  wie  Vorräthe  an  Eisen. 

Der  Hinter  wagen  der  Schmiede  besteht  aus  2 Tragbäumen  (le 
brancarb),  welche  durch  3 Riegel  (IVpars),  1 Achsfutter  (le  corpe 
b’essieu  en  bais ) und  1 B locklangbauin  verbunden  den  Rahmen  bilden. 

Der  Heerd  (1’cllre)  befindet  sich  zwischen  den  Vorder -Enden  der 
Tragbäume.  Der  Blasbalg  (le  öoufflel)  sitzt  in  der  Mitte  und  ist 
durch  eine  aufrecht  stehende  Feuerwand  (le  contre  - coeur)  aus  Eisen- 
blech, durch  welche  seine  Düse  greift,  vor  dem  Feuer  des  Heer- 
des geschützt;  er  ruht  vorn  auf  dem  zweiten  Riegel,  hinten  aber 
auf  den  Zapfenlagern,  welche  durch  die  Blasbalgständer  (le  montant 
be  branloirt)  gehen.  Letztere  stehen  auf  den  Tragbäumen  und  sind 
oben  durch  die  Querstange  (la  trauerst)  verbunden , welche  den 
Blasbalgschwengel  (la  branloirc)  trägt. 

Die  Werkzeugkiste  (le  roffrr  b’outitö) , Schlosserwerkzeuge  und 
Material  enthaltend,  steht  während  des  Marschs  auf  dem  Werldisch 
(la  plandje  b’ftabli),  welcher  an  dem  Hinter -Ende  der  Tragbäume 
zwischen  den  beiden  Hinterriegeln  angebracht  ist.  Die  Kohlenkiste 
(la  caisse  ä djarbon)  von  Eisenblech  ist  zwischen  den  Tragbäumen 
und  unter  der  Blasbalgform  (la  tutjfre  bu  soufflet)  befestigt.  Der 
Ambos  (Hornambos,  la  bigorne ) und  sein  Block  ruht  auf  dem  Heerde, 
und  sind  beide  Theile  durch  2 Kettchen,  wolehe  um  die  Feuer- 
wandstützen  (l’arc  - boutant  be  contre  - cocur)  geschlungen  werden,  ge- 
halten. Der  Wassereimer  (1c  9cau)  hängt  zunächst  an  dem  linken 
Tragbaum  an  dem  zweiten  Riegel,  die  Blockstütze  (la  sfroantr)  an 
dem  Langbaumbolzen  und  einem  Ovalring. 
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Die  Achse,  die  Räder,  der  Radschuh,  der  Schweif  beschlag,  die 
Scheuerplatten  und  der  Vorderwagen  sind  die  des  Munition»  - und 
Batteriewagens ; die  Protzkiste  enthält  Werkzeuge  und  Material 
für  Schmiede  und  1 Beschlagschmied  (lc  marfdjal  ferrant). 

Die  einzelnen  Theile  der  Feldschmiede  sind: 

2 Tragbäume  (lc  branrarb)  aus  Eschenholz. 

4 Biegel  (l’fpars)  aus  Eschenholz,  mit  den  Tragbäumen  verzapft. 

1 Werktisch  (la  plandjc  bVtabli)  aus  Hartholz  ruht  auf  2 zwischen 
den  beiden  Hinterriegeln  an  den  innern  Tragbaumflächen  be- 
festigten Leisten  (lc  litcau). 

1 Achsfutter  (lc  rorpo  b’cooicu  en  boiö)  aus  Eichen*  oder  Rüstern- 
holz, ist  in  die  untere  Tragbaumfläche  eingelassen  und  nimmt 
die  Achse  auf. 

1 Blocklangbaum  (lö  ftfdjc)  aus  Rüsternholz,  wie  beim  Batterie- 
Wagen. 

1 Blockstütze  (la  ommntc  bc  flrdjc)  aus  Eschenholz,  unten  mit 
starkem  Beschläg  versehen , dient  dem  abgeprotzten  Hinter- 
wagen als  Stütze;  ihr  Kopf  befindet  sich  an  dem  Langbaum- 
bolzen, welcher  durch  das  Hinter -Ende  des  Schweifbeschlags 
geht,  ihr  unteres  Ende  liegt  bei  aufgeprotztem  Wagen  in  einem 
hinter  dem  vordem  Langbaumbügel  steckenden  Ring. 

2 Tragbaumbänder  (lc  banbeau  bc  brancarb)  umfassen  die  Vorder-Enden 
der  Tragbäurae  «an  den  Seiten. 

1 Feuerwand  (lc  conlrc  - cocur)  aus  Eisenblech  mit  Verstärkung  (lc 
renfort  bc  conlrc  - cocur) , welche  rings  um  die  äussere  Wand- 
kante läuft;  die  Wand  steht  an  dem  hintern  Ende  des  Heerds, 
und  wird  von  hinten  her  durch  2 Streben  (1’arc  - boulanl  bc 
conlrc  - cocur)  gehalten,  an  welchen  sich  die  Kettchen  zum  Halten 
des  auf  dem  Heerde  ruhenden  Amboses  mit  Block  befinden. 

1 Heerd  (l’dtrc),  aus  3 Platten  gebildet:  die  erste  bildet  den  Ileerd- 
boden,  ist  in  ihrer  Mitte  mit  2 Löchern  zum  Abfluss  des  Was- 
sers versehen  und  mit  ihren  Enden  auf  den  Tragbäumen , mit 
ihrem  umgebogenen  Rand  aber  an  der  Feuerwand  befestigt; 
die  zweite  steht  vertikal  und  hat  2 winkelrecht  umgebogene 
Ränder,  von  welchen  der  untere  die  erste  Platte  trägt,  der 
obere  aber  auf  dem  Heerdträger  ruht;  die  dritte  Platte  endlich 
bildet  den  Vordcrtheil  des  Heerds  und  liegt  horizontal  auf  den 
Tragbäumen  und  dem  Vorderriegel. 

1 Heerdträger  (ln  banbe  bc  oupport  b’alre)  dient  der  zweiten  Heerd- 
platte  als  Auflager  und  liegt  mit  den  Enden  auf  den  Trag- 
bäumen auf. 

1 Heerdumfassungsschiene  (lc  garbc  - fraeicr)  ist  durch  4 Bänder 
(la  bribc  bc  garbc  - frasicr)  an  den  Tragbäumen  befestigt. 
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1 Gebläsplatte  (la  plaquf  be  tuqere)  aus  Gusseisen  an  der  vordem 
Fläche  der  Feuerwand , wo  das  Gebläse  ausmündet 

1 Gebläsform  (la  Itujht),  aus  Gusseisen  und  an  dem  Blasbalgkopf 
befestigt. 

2 Formscheiben  (la  ronbfllf  be  tuqrre). 

1 Kohlenktste  (la  caisse  ä djarbon)  mit  verstärktem  oberen  Rand 
und  von  Eisenblech  ist  an  den  inneren  Tragbaumflächen  be- 
festigt und  liegt  unter  der  Gebläsform , welche  durch 

1 Formträge. r (la  porte - tuijere ) gehalten  wird. 

2 Blasbalgstände}'  (le  montant  bf  branlotrf)  stehen  etwas  hinter  der 
Achse  auf  den  Tragbäumen  und  sind  oben  durch  die  Quer- 
stange (la  treuerer)  verbunden , in  deren  Mitte 

1 Blasbalgschicengel  (la  branloire)  eingeschoben  ist;  am  Vorder- 
Ende  des  letzteren  befindet  sich  ein  Griff  (la  poignfe),  von 
seinem  Hinter -Ende  geht  eine  eiserne  Stange  (la  Iringle  be 
branlotrf)  vertikal  nach  dem  Unterboden  des  Blasbalgs  hinab. 

2 Ständerstützen  (Pore  - boutant  bc  montant  be  branloire)  stutzen  die 
Blasbalgständer  von  hinten. 

1 Achsfutterplatte  (la  plaque  be  rorps  b’eeoteu)  verkleidet  die  Ein- 
lassung des  Blocks  in  das  Achsfutter. 

2 Achsbänder  (Titrier  b’eseifit)  befestigen  das  Achsfutter  und  die 
Achse  an  die  untere  Tragbaumfläche. 

1 obere  und  1 untere  Langbaumschiene , letztere  mit  Protzring  (la 
lunette  be  ftfrije). 

2 Scheuerplatten  (la  plaque  bapput  be  rouc). 

2 Langbaumhügel  (lYtrier  be  flfdje) , unter  dem  vordem  und  dem 
zweiten  Riegel. 

1 Blasbalgkopf  - Trägerplatte  (la  plaque  be  beoooue  be  moufle)  auf 
der  Mitte  des  zweiten  Riegels  nimmt  in  ihrem  Einschnitt  den 
Blasbalgkopf  auf. 

1 Wasser  eimerhaken  (le  rrodjet  porte  - oeau)  an  der  Hinterfläcbc  des 
zweiten  Riegels  zunächst  am  linken  Tragbaum. 

1 Schaufelhaken  und  1 Schaufelring  (le  rrodjft  ft  Panneau  porle-pellc) 
auf  der  Aussenfläche  des  rechten  Tragbaums. 

1 Radschuh  (le  sabot  (t  ettratjer),  wie  beim  Batteriewagen  befestigt. 

2 Radzangenkrampen  (le  cratnpon  porte -ttre-rerrleo)  auf  der  Aussen- 
fläche des  rechten  Tragbaums. 

2 Schraubstockplatten  (la  plaquf  b'ctau),  mit  kleinen  Löchern  zur 
Aufnahme  der  Schraubstockgriffe  versehen,  sind,  die  eine  oben, 
die  andere  unten  am  Hinterriegel  befestigt;  die  obere  Platte 
ist  um  ihre  Stärke  in  den  Riegel  eingelassen. 

2 Kistenhalter  (la  plaque  ü anneau  carrU  sind  an  der  Vorderfläehe 
des  dritten  Riegels  angebracht;  in  sie  greifen  die  Vorsprünge 
der  Kistenschienen  der  Werkzeugkiste. 
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1 Werkzeugkiste  (lf  coffre  b’outiio)  befindet  sich  während  des  Marschs 
auf  dem  Werktisch,  von  welchem  sie  bei  Benützung  des  letz- 
teren vermittelst  der  an  ihren  Seitenwänden  befindlichen  Hand- 
haben abgehoben  werden  kann.  Die  Kiste,  beiläufig  aus  den- 
selben Theilen  wie  die  Protzkiste  bestehend,  ist  durch  eine  in 
Kulissen  cingeschobene  Wand  in  2 Abtheiluugen  gctheilt. 

1 Blasbalg  (If  eoufflft),  aus  3 Böden  bestehend,  von  welchen  der 
mittlere  mit  dem  Blasbalgkopf  verbunden  und  mit  einer  Ver- 
stärkung versehen  ist;  der  mittlere  und  untere  Boden  haben 
Klappen  (In  öoupöpf).  Ein  Zapfenband  (la  banbf  ä tourtUono)  ist 
unter  dem  Mittelboden  befestigt  und  verbindet  die  beiden  Blas- 
balgständer. Der  obere  und  der  untere  Boden  sind  mit  Ge- 
wichten (lf  poiba  be  plandjf)  aus  Gusseisen  versehen. 

1 Wassereimer  (1c  öfflu  bf  forßf)  aus  Eisenblech. 

1 Ambos  oder  Uornambos  (la  btgorne),  dessen  oberer  Theil  ver- 
stählt  ist. 

7.  Die  Parkfuhrwerke  (la  uoiturc  bf  parr). 

Da  die  Fahrzeuge,  welche  einen  Theil  der  Kolonnen  ausmachen, 
bei  langsamen  Gangarten  nur  gebahnte  Wege  und  Strassen  zu 
befahren  haben,  so  richtet  man  bei  ihrer  Konstruktion  sein  Ilaupt- 
Augenmerk  auf  die  Möglichkeit  einer  grossen  Belastung.  Es  führen 
diese  Wagen  Ausrüstungs  - und  Vorrathsgegcnständc,  Waffen,  Pul- 
ver, Blei  und  dergleichen;  dienen  sie  in  der  Kolonne  eines  Be- 
lagerungsparks (If  parr  bc  ötfgt),  so  transportiren  sie  auch  Mörser 
und  deren  Laffeten,  in  Ermangelung  von  Laffeten  überhaupt  auch 
Geschützrohre,  so  wie  endlich  Bomben  von  grossem  Kaliber.  In 
die  Reihe  dieser  Wagen  zählen: 

I.  Der  eigentliche  Parbcagen  entspricht  in  seiner  Zusammen- 
setzung meist  den  Wagen  älteren  Systems.  Der  Vcrbiudungspunkt 
des  Vorder-  und  Ilinterwagens  liegt  hinter  der  Vorderachse,  welche 
mit  niederen  Vorderrädern  versehen  ist;  es  geschieht  diess  zur 
Beibehaltung  eines  genügend  grossen  Lenkungswinkels  bei  dem 
Bedarf  eines  ziemlich  breiten  Wagenkastens,  dessen  lichte  Länge 
und  Weite  nach  den  in  Gebrauch  befindlichen  Packkisten  nor- 
mirt  ist. 

Das  Wagengcstcll  ruht  vermittelst  zweier  Tragbäume  (lf  brancarb) 
direkt  auf  der  Hinterachse  und  mittelst  einer  eisernen  Reibsehicnc 
(lö  bflnbf  ctrculflirf)  auf  dem  Vorderwagen.  Die  Tragbäume  sind 
durch  Riegel  verbunden  und  befindet  sich  zwischen  2 derselben 
ein  Protzloch  für  den  Reibnagel  (Io  rljfuillc  otiorifrr)  des  Vorder- 
wageus.  Im  Uebrigen  entspricht  die  Einrichtung  des  Wagens  der 
des  Gepäckwagens,  wie  z.  B.  in  Baden,  Frankreich. 
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Der  Vorderwagen  wird  durch  einen  mitten  aut  der  Achse  ruhen- 
den Sattel  (lo  srUrtir  fourdjftif)  gebildet,  an  dessen  Hinter -Ende 
der  Reibnagel  steht. 

II.  Der  Sattehrayen  (lf  rijflriot  portf  - corps),  wie  er  in  Frankreich 
vorhanden  ist,  dient  zum  Transport  von  schweren  Mörsern,  und 
zwar  vermittelst  des  Hinterwagens  allein  bis  in  die  Laufgräben: 
Man  bringt  den  Schwerpunkt  der  Last  über  die  Hinterachse,  protzt 
ab  und  führt  so  den  Hinterwagen  mit  Menschenkraft  bis  über  die 
Bettung,  wo  inan  den  auf  seinem  Stuhl  bereits  liegenden  Mörser 
nur  langsam  abzulassen  braucht. 

Dieser  Wagen  besteht  aus  4 Traybäumen , welche  auf  eiuem 
hölzernen  Achsfutter  ruhen  5 die  beiden  mittleren  liegen  sehr  nahe 
beisammen,  sind  nach  vorn  verlängert,  damit  sic  als  Laffeten- 
schwanz  dienen  können,  und  sind  vorn  durch  einen  liieyel  (IVntrc- 
totst)  mit  Reibplatte  (la  ploquf  bf  frottemcnt)  verbunden,  welche  auf 
der  Reibschiene  des  Vorder wagens  ruht.  Die  Seitenbäume  ver- 
längern sich  nach  hinten  und  tragen  die  in  die  Enden  der  Welle 
eingreifenden  Wellenzapfen  (lf  tourillon  bf  trriiil).  Die  Welle  hat 
zum  Einstecken  der  Ilebebäume  (Ir  Iföier  bf  ntönoftturf)  die  erfor- 
derlichen Zapfenlöcher. 

Zur  Verbindung  der  Bäume  dienen  Riegel  (IVparo),  welche  mit 
2 Bodenhrettem  (ln  plandjf  bf  fonb)  belegt  sind ; letztere  liegen  zwi- 
schen den  Mittel-  und  Seitenbäumen.  Um  das  Wagengestell  auch 
zum  Transport  von  Geschossen  verwenden  zu  können , sind  an 
der  äusseren  Fläche  der  Seitenbäume  Stützeisenbiiycl  angebracht, 
in  welche  die  Stützen  des  aufzulegenden  Holzrahmens  geschoben 
werden. 

Soll  der  Wagen  zum  Transport  eines  Kanonenrohrs  verwendet 
werden,  so  legt  man  2 Polster  (lf  coiwsinct  portr  - uolfr  ct  lf  rouesirut 
bf  culoßöf)  auf,  wovon  das  erstere  nach  vorn  zu  sitzen  kommt. 

Zur  Verwendung  in  den  Laufgräben  selbst  und  zum  Beischaffen 
von  Pulver  und  Geschossen  hat  man  wohl  auch,  wie  in  der  fran- 
zösischen Artillerie,  einen  zweiräderigen  Karren  (lö  djarrfttf  bf  oifßf). 

Eine  besondere  Art  von  Satteiwagen  ist  in  der  österreichischen 
Artillerie  für  die  30pf.  Fcldmörser  eingeführt  worden:  Vier  durch 
Riegel  verbundene  Tragbäume,  von  denen  die  äusseren  zur  Er- 
zielung einer  grossem  Lenkbarkeit  kürzer  sind,  liegen  auf  der 
Hinterachse  auf.  Auf  den  Hinter -Enden  der  äusseren  Bäume, 
welche  weiter  über  die  Achse  hiuausgreifen  als  die  inneren, 
befindet  sich  eine  Welle  mit  Haken  für  Taue  und  Löcher  zum 
Einstecken  der  Hebbäume.  Die  inneren  Tragbäume  sind  vorn 
schräg  abgeflacht  und  mit  einem  Schwanzriegel  verbunden,  welcher 
die  Verbindung  mit  der  gewöhnlichen  Feldprotze  vermittelt.  Zum 
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Aufladen  des  in  seinem  Stuhle  liegenden  Rohrs  wird  der  Sattel- 
wagen abgeprotzt,  an  die  Mörserlaffete  geschoben,  diese  mittelst 
der  Welle  bis  hinter  die  Achse  heraufgewunden,  der  Wagen  auf- 
geprotzt, die  Laffete  zur  bessern  Vertheilung  der  Last  auf  beide 
Achsen  etwas  nach  vorn  geschoben  und  an  den  Blatthaken  durch 
Stricke  befestigt.  Beim  Abprotzen  zum  Feuern  wird  in  entgegen- 
gesetzter Reihenfolge  verfahren. 

8.  Die  Hebmaschinen  der  Artillerie. 

1.  Die  Transportirprotze  (If  triquebfllf)  dient  zum  Transportiren 
grosser  Lasten  auf  kurze  Entfernungen,  und  befindet  sich  bei  ihr 
die  Last  unter  der  Achse,  um  dieselbe  wenig  hoch  heben  zu  müssen, 
aus  welchem  Grunde  auch  hier  gewöhnlich  höhere  Räder  ihre  An- 
wendung finden  müssen. 

Bei  der  gewöhnlichen  Transportirprotze  (Ic  triqufbölf  orbinflirr)  dient 
dem  grossen  Hebelsarm  die  Achse  als  Stützpunkt  und  zwar  liegt 
diese  nahe  an  dem  Hinter -Ende,  welches  die  Last  zu  tragen  hat, 
während  der  grosse  Hebel  das  Mittel  zum  Heben  abgibt. 

Ueber  der  Achse  liegt  ein  Sattelholz,  in  welches  die  Arme  des 
Scheertheils  greifen ; letzteres  hält  den  langen  Hebelsarm  wie  eine 
Deichsel.  Unter  einem  Winkel  von  etwa  30°  mit  diesem  langen 
Hebel  erhebt  sich  von  dem  Sattelholz  aus  ein  aus  2 starken  mit 
Eisen  beschlagenen  Rahmschenkeln  gebildeter  Rahmen,  welcher 
zum  Tragen  der  Last  mit  einer  starken  eisernen  Querstange  ver- 
sehen ist.  Die  Räder  haben  eine  Höhe  von  6 Fuss,  um  der  unter 
die  Protze  zu  stehen  kommenden  Last  den  genügenden  Raum  zu 
ermöglichen. 

Vor  den  Rädern  liegt  noch  auf  dem  Gestell  ein  Zugbalken,  um 
der  zum  Ziehen  angestellten  Mannschaft  Angriffspunkte  zu  geben. 

Der  Mechanismus  der  neueren  Transpartirpi'otze  (Iß  trit]ucbßlf  ä 
trruit)  besteht  in  einer  Welle,  auf  welche  die  zum  Heben  und 
Tragen  der  Last  bestimmte  Kette  aufgerollt  wird.  Der  Auf  häng- 
punkt liegt  zwischen  Vorder-  und  Hinterwagen,  so  dass  das  Fahr- 
zeug nicht  Umstürzen  kann.  Die  eiserne  Achse  liegt  so  hoch,  dass 
unter  ihr  noch  Mörser  grossen  Kalibers  sammt  ihren  Stühlen  ge- 
nügenden Raum  finden. 

Die  Welle  ist  ein  schmiedeiserner,  in  2 gusseisernen  Pfannen 
sich  drehender  Cylinder,  auf  welchem  zum  Einschmiegen  der  sich 
aufrollenden  Kettenglieder  2 schraubenförmige  Windungen  ausge- 
höhlt sind ; die  Ketten  - Enden  sind  durch  eine  Querstange  ver- 
bunden, welche  zum  Einhängen  in  die  Handhaben  des  Rohrs  mit 
2 Haken  versehen  ist. 
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Die  Gegenstände,  welche  nur  einen  Aufhängpunkt  bieten,  hängen 
mittelst  eines  Doppelhakens  an  dieser  Querstangc.  Zum  Arbeiten 
an  der  Welle  setzt  man  2 Hebebäume  in  2 eiserne  Büchsen,  welche 
sich  um  die  Welle  drehen  können,  an  welche  man  sie  jedoch  mit- 
telst eiserner  Scliliesseu  willkührlich  befestigen  kann.  Ein  ange- 
brachter sogenannter  Wolfszahn  hindert  bei  jedem  Aufwinden  die 
Welle,  sich  umzuschlagen,  und  gestattet  der  Bedienung  das  Wei- 
tersetzen der  Bäume,  welche  Arbeit  hinter  der  Achse  ausge- 
führt wird. 

Das  Hinterwagcngcstcll  besteht  aus  einem  mit  dem  Langbaum 
(lö  flrdje)  verbundenen  hölzernen  Achsfutter ; 2 Scheeranne  (l’nn- 
panon)  halten  diese  Theile  in  ihrer  gehörigen  Lage.  Das  Vorder- 
Ende  des  Langbaums  liegt  mittelst  eines  Sattelholzes  (Wdjantignolf) 
beinahe  so  hoch  als  die  Vorderräder  und  mittelst  desselben  auf 
dem  Vorderwagen  auf.  Die  Achse  ist  die  der  Belagerungslaffeten ; 
die  Räder  haben  eine  Höhe  von  2 Meter. 

Der  Vorderwagen  besteht  aus  2 auf  dem  Achsfutter  ruhenden 
und  durch  den  Zugbalkcn  verbundenen  Tragbäumen,  welche  die 
Deichsel  halten.  An  ihrem  Hinter -Ende  befinden  sich  noch  das 
grosse  und  das  kleine,  als  Auflager  dienende  Sattelholz  (la  efllcttf). 
Die  Achse  und  das  Rad  sind  die  der  Feldfuhrwerke. 

Die  ganze  Transportirprotzc  wiegt  23 '/a  Zentner. 

II.  Das  Hebzeug  (la  djeurr)  dient  nicht  zum  Transport,  sondern 
nur  zum  Heben  der  Lasten.  Dasselbe  besteht  aus  3 nach  oben 
konvergirenden  Bäumen  (la  Ijandjf),  welche  die  3 Kanten  einer 
3seitigen  Pyramide  bilden  und  deren  Fuss- Enden  mit  Spitzen  ver- 
sehen sind.  An  der  Spitze  sind  2 Rollen  (la  poulir)  angebracht,  über 
welche  das  die  Last  tragende  Tau  (1c  cdble)  gezogen  wird.  Zum 
Aufwinden  derselben  dient  eine  horizontale  Welle  (ie  treuil),  welche 
in  zweien  der  Bäume  ruht;  letztere  sind  durch  3 Riegel  (l’öparo)  ver- 
bunden, während  der  dritte  Fuss  beim  Niederlegen  des  Hebzeugs 
weggenommen  wird. 

Bei  den  neueren  Hebzeugen  hat  man  das  Tau  durch  eine  Kette 
ersetzt;  die  Wellenzapfen,  zur  Verstärkung  der  Bäume  etwas  dünner 
und  von  Eisen,  laufen  in  eisernen,  innen  mit  kupfernen  Zwingen 
belegten  Pfannen  oder  in  Bronzebüchsen.  Zur  Verhinderung  des  Aus- 
weichens  des  Fusses  aus  seinem  Lager  wurde  dessen  oberes  Ende  mit 
einem  Beschläg  versehen,  durch  welches  die  Befestigung  des  Fusses 
unter  Einstecken  einer  Schliesse  bewerkstelligt  wird.  Zur  Vermin- 
derung der  Reibung  der  Rolle,  welche  vorher  durchgehends  die  gleiche 
Dicke  hatte,  gab  man  derselben  an  den  Rändern  eine  geringere  Stärke. 

Das  alte  Ilebzeug  wiegt  538,  das  neuere  608,  der  Fuss  (Geiss- 
fuss)  72,  eine  Rolle  61,  die  Kette  endlich  112  Pfund. 
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9.  Tabelle  der  hauptsächlichsten  Ausmaasse  der 
badischen  Laffeten,  Protzen,  Wagen,  Räder  und 
Achsen. 

A.  0er  faffeten. 


Benennung  der  Theilc. 

Kanonen. 

* 

M «* 
-=  2 
5 -5 

w 2 
2.  " 
h*  — 

s 

1 5 
© Z 

6 

12 

24 

Badieclin  /.olle. 

. 

Der  Iiloch. 

Ganze  Länge , horizontal  gemessen  . . . 

84,00 

84.00 

1 10,00 

86,00 

— 

Länge  von  der  Stirn  hi«  zuin  Beginn  der 

1 Seitenverjiingung 

28, SO 

39,10 

62,50 

3 1 .50 

— 

Länge  der  Abschrägung  der  obern  Fläche 

nach  vorn . . 

20,20 

27,90 

15,40 

— 

— 

Höhe  dieser  Abschrägung  in  der  Vertikalen 

der  Stirnabrundung  gemessen  .... 

1,20 

1,50 

1,00 

— 

— 

Länge  des  Schweifs 

10,00 

11,33 

10.00 

Länge  des  Richtschraubenstiieks  .... 

13, G0 

11,20 

47,10 

20.50 

| 

Länge  des  Absatzes,  auf  welchem  die  Achse 

liegt 

— 

— 

— 

11,00 

— 

Höhe  desselben 

— 

— 

— 

2,66 

— 

Grösste  Breite  des  Blocks 

8,30 

10,50 

1 1,33 

9,40 

— 

Breite  am  Schweif-Ende 

5,40 

5,40 

7,67 

5,40 

— 

„ der  Einlassung  der  ßlockmittc  in  dem 

Achsfnttcr 

— 

— 

3,67 

— 

— 

Tiefe  dieser  Einlassung 

— 

— 

1,00 

— 

— 

Breite  der  Abschrägung  der  Einlassung  nach 

beiden  Seiten 

— 

— 

1,00 

— 

— 

Grösste  Höhe  des  Blocks 

Ü,70 

7,80 

9,00 

7,80 

— 

: Länge  des  Schafts 

40.20 

34,90 

36,17 

44,50 

— 

| Höhe  am  Vorder-Ende  des  Schweifs  . 

4,60 

5,30 

9.00 

5,30 

— 

Halbmesser  der  Stirnabrundung  .... 

1,60 

2,00 

2.93 

2,57 

— 

Tiefe  des  Stirnausschuitts 

— 

— 

0,67 

— 

— 

Das  Vordor-Ende  des  Ausschnitts  liegt  unter 

der  obern  Block  fläche 

— 

— 

2,67 

— 

— 

1 Höhe  des  Achsnusschnitts 

2,30 

2,30 

2,70 

— 

— 

Die  Stirn  greift  über  den  Achsausschnitt  vor 

9.00 

9,00 

10,00 

— 

— 

Radius  der  Abrundung  der  freien  Block  kanten 

0,50 

0,50 

1,33 

0.50 

— 

i Halbmesser  der  hintern  und  obern  Schweif- 

I abrundttng 

2,50 

2,50 

2,40 

2.50 

— 

Die  Wangen. 

Lange  an  der  obern  Blockflächc  gemessen  . 

33,80 

41,40 

50,67 

33,00 

55,00 

„ „ „ untern  „ „ 

33,30 

40,90 

50,67 

33,00 

55,00 

Breite  an  der  Basis  und  am  Zapfenlager  . 

— 

— 

— 

— 

4,50 

„ „ „ Vorder-  und  Hinterstirn  . . 

— 

— 

— 

— 

2,80 

Breite  in  der  Höhe  des  Blocks  .... 

2,70 

4,00 

4,20 

3,00 

“ 
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Benennung  der  TI  teile. 

i 

Kanone». 

“S 

*3  Ü 

6 

12 

24 

c J 

U 

Ir« 

ii  | 

Bxdmtlie  Zoll*. 

1 Breite  des  Aber  den  Block  vorstehend.  Tbeils 

2,70 

3.20 

— 

3,00 

— ► 

Obere  Breite 

— 

— 

4,00 

— 

i — 

Höhe  am  Hinter-Ende  ohne  Beschlag  . . 

ü,70 

7,30 

10,50 

11,25 

8,30 , 

Dergleichen  mit  Bcsehliig  ...... 

| 6>ö& 

7,50 

10,73 

11,40 

— I 

] Grösste  Höhe  ohne  Besehllg  ..... 

| fl, 90 

12,30 

14,00 

14,00 

19,20 1 

Deesgleichen  mit  Beschlag  ...... 

1 10,50 

13,00 

14,93 

14,70 

— 

Höhe  an  der  Stirn  ohne  Beschlag  . . . 

7,60 

9.50 

11,33 

11,10 

21,00' 

Desgleichen  mit  Besch  lüg  ...... 

| 8,10 

10,00 

11,56 

11,70 

— 

( Halbmesser  der  Stim&brandang  . . . . 
„ „ Abrundung  der  hintern  8ei- 

1,00 

1,00 

1,67 

1,00 

1,50 

tenkanten  ...... 

„ „ Abrandang  d.  hintern  Stirn- 

1,00 

1.00 

1 “ 

I 



fliehen  unten  ..... 

— 

— 

3,70 

— 

— 

' Deesgleichen  oben  . 

— 

— 

2,67 

j — 

— 

Lichte  Aust:  in  anderste!]  m»g  über  dem  Block 

a,3o 

10,50 

13,61 

9,40 

15,85 

Zwischenraum  zwischen  Block  und  Wange  | 

— 

— 

1,14 

— 

— 

1 Di©  Wangen  stehen  über  die  Blockstirn  vor  i 
Die  untere  unbesehlagene  Wil  ligen  fläche  liegt 

5,00 

5,00 

7,50 

1,50 

— — 

i über  der  untern  Blookflüohe , hinten  . . 1 

— 

«— 

1,33 

0,70 

— 

! Dergleichen  vorn  ......... 

— 

— 

— 

0,70 

— 

Höhe  des  Schemels , vorn  , 

— 

— 

— 

4,44 

— 

»t  ft  hinten  »••**» 

— 

— 

— i 

7,10 

— 

* Länge  des  vorderen  niederem  Theils  . . 

— 

- 

— 

12.50 

— 

, Höhenunterschied  zwischen  beiden  Tbcilen 

i Die  Ma&Bse  sammi  Besohl&g  und  Sebemcl- 
schiene. 

2,66 

: 

Höhe  des  obera  Wangentheüs , hinten  . . 

_ 

— 

— 

3,60 

— 

i Dergleichen  , in  der  Mitte 

— i 

— 

— 

7.60 

— 

ii  ^ om  ►#**•*•« 

— 

7,26 

I 

l Länge  der  Einlassung  in  das  Aehsfatter  . 

t 

_ 

1,00 

- 

Hob©  „ ,,  „ ,,  ,»  • | 

Di©  Himerfläche  des  Acheaussohnitts  liegt ! 

1 

i 

— 

2,17 

- 

hinter  der  Wangenstim  ...... 

14,00 

14,00 

17.50 

12,50 

— 

■ Läng©  des  Aohssusschnitts  ...... 

2,88 

2,86 

5,33 

5.72 

— 

Höhe  „ ff  ! 

Abstand  der  Aebsmitte  von  dem  untern  Theil ; 

2,30  j 

2,30 

2,17 

2.66 

der  Wimgenstirn  . . ' 

Dev  Mittelpunkt  des  Schildzapfenlagcrs  liegt 

12,57 

j 

12,57 

15,33 

11,07 

— 

vor  der  Hinierfllohe  des  Achsausechnitts  1 

7,50 

6,00 

5,67 

5,50 

— 

Dcssgkicben  vor  der  Aebsmitte  . . . . 

6.07 

4,57 

3,50 

4,07 

— 

„ hinter  der  V orderstim  . . . ! 

1 Der  Mittelpunkt  des  Schildsapfenlagers  liegt 

~ | 

— * 

— * 

21,00 

unter  d.  beschlagenen  obem  Wangenfttohe 

0,80 

1,00 

1,17 

1,00 

— 

' Dergleichen  über  der  Sohl® | 

* 

Sckubrrg,  fiunJb.  <l»  Artillerien  i^enschafu 

” i 

3C 

17,90 ' 
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1 

Bidi(ch(  /.ollf 

1 

i 

1 Lichter  Durchmesser  d.  beschlagenen  Schild- 
Zapfenlagers 

! 

3,06 

3,96 

4,90 

3,40 

i 

7,30 

1 Halbmesser  der  hintern  und  obern  Abrun- 
dung der  hintern  Wangenflächc  . . . 

— 

— 

4,20 

— 

— ■ i 

Höhe  der  Wangen  an  dieser  Stelle  . . . 

— 

— 

10,70 

— 

— 

• Ausschnitt  hinten  und  vom  an  der  Basis, 
Länge 

— 

— 

— 

— 

3,00 

Dessgleichen  Höhe 

— 

— 

' 1 

2,9o 

Das  Achsfuiter. 

Die  Mitte  des  Achsfntters  liegt  hinter  der 
uutem  Wangenstirn 

15,33 

8,21 

: Länge  des  Achsfuttcrs , oben  ..... 

— 

— 

35,00 

35,33 

' Dessgleichen  unten 

— 

— 

34,67 

— 

Höhe  des  Achsfutters  an  den  Wangen  . . 

— 

— 

7,00 

2,66 

— - 

Breite  „ ,,  «»  >»  « • 

—• 

— 

6,33 

2,86 

— 

i Höhe  „ „ „ „ Enden  . . 

— 

— 

6,67 

2,40 

— 

Breite  jj  n i»  fi 

— 

— 

5,67 

3,09 

— 

■ Breite  der  Achscinlassung 

— 

— 

2,87 

— 

— | 

Tiefe  der  Achscinlassung  . 

— 

— 

2,67 

— 

— 

Breite  der  Wangeneinlassung 

— 

— 

2,40 

— 

— 

, Länge  der  Wangencinlassung 

— 

— 

1,00 

— 

i 

Tiefe  „ „ 

— 

— 

2,17 

— 

Länge  „ Blockeinlassung 

— 

— 

1,00 

— 

— 

Breite  „ „ 

— 

— 

3,67 

— 

— 

Marschlagersattel. 

Entfernung  der  Vorderfläche  von  dem  Ilinter- 
Ende  des  Richtschraubenstücks  .... 

15,47 

i 

Entfernung  der  Vorderflüehc  von  der  hintern 

— 



27,30 

— 

— 

— 

— 

4,80 

— 

. — l 

— 

— 

5,33 

— 

— 

Höhe  der  Aussattlung  vorn * 

— 

— 

3,30 

— 

1 — 

„ „ » hinten 

— 

— 

3,80 

— 

— 

Halbmesser  der  Abrundung  der  Hinterkanten 

— 

— 

0,50 

— 

— 

0,50 

— 

„ „ „ „ Vorderkanten 

— 

— 

1,33 

— 

— 

Die  beiden  Bolzen  stehen  auseinander  . . 

— 

— 

4,67 

— 

— 

Ausstemmung  für  die  Dichtschraube. 

Die  Mittellinie  trifl't  die  obere  BlockflUche 
vor  der  VorderflHche  d.  Marschlagersattels 

23,00 

Dessgleichen  die  untere  BlockflUche  . . . 

20,53 

* 

Die  LafTetcu  , Protzen  und  Wagen. 


467 


Benennung  der  Tlieilc. 

Kanonen. 

.9  H 

TJ 

1 i 

6 

12 

24 

a m 

1 3 

1 

o .© 

Die  Mittellinie  trifft  die  obere  Blockfläche 
hinter  dem  Mittelpunkt  des  Sehildzapfen- 

B»di«rhe  Zolle. 

lagers 

24,60 

30,40 

43,14 

10,00 

— 

Die  Mittellinie  trifft  die  untere  BlockflHche 

hinter  dem  Mittelpunkt  de»  Schildzapfen- 
lager»   

26,20 

32,20 

45,61 

17,80 

Durchmesser  d.  cylindrischen  Ausstemmung 

1,50 

1,50 

1,93 

1,50 

— 

Ausstemmung  für  die  Richtschraube  im 
Marschlager. 

Entfernung  de»  Mittelpunktes  von  der  Vor- 

derfläche  des  Marschlagersattcls  . . . 

— 

— 

5,00 

— 

— 

Durchmesser  d.  cylindrischen  Ausstemmung 

— 

— 

1,93 

— 

— 

Das  Protzloch. 

Abstand  der  Mitte  vom  Schaft-Ende  . . . 

— 

— 

15,67 

— 

— 

„ ,.  „ „ Schweif-Ende  . . 

— 

— 

27,00 

— 

— 

Höhe  des  Protzlochs 

— 

— 

7,00 

— 

— 

Unterer  Durchmesser 

— 

— 

2,07 

— 

— 

Oberer  „ 

— 

— 

3,67 

— 

— 

Die  Riegel. 

Länge  des  Hintcrriegels 

— 

— 

— 

— 

19,00 

„ „ Vorderriegels 

— 

— 

— 

— 

18,00 

Ganze  Breite  des  Vorderricgels  .... 

— ■ 

— 

— 

— 

18,65 

Die  Riegel  greifen  auf  jeder  Seite  in  die 

Wände 

— 

— 

— 

— 

1,40 

Hintere  Höhe  des  Hinterriegels  .... 

— 

— 

— 

— 

4,50 

„ „ „ Vorderricgols  .... 

— 

— 

— 

— 

7,00 

Vordere  Höhtv  des  Hintcrriegels  .... 

— 

— 

— 

— 

12,10 

„ „ „ Vorderricgels  .... 

— 

— 

— 

— 

14,50 

Abstand  des  Hinterriegcls  v.  d.  hintern  Stirn 

— 

— 

— 

— 

4,00 

Abstand  des  Vorderricgels  von  der  vordem 

Stirn 

— 

— 

— 

— 

3,00 

Abstand  der  Riegel  von  der  Sohle  .... 

— 

— 

— 

— 

2,00 

Der  Wangenbeschlag. 

Vordere  Breite 

2,60 

3,10 

4,00 

3,00 

— 

Hintere  „ 

2,60 

3,10 

3,80 

3,00 

— 

Grösste  Stärke  am  Zapfenlager  nach  hinten 

1,20 

1,20 

0,93 

1,20 

— 

Dicke  unten  am  Zapfenlager 

0,50 

0,60 

0,93  j 

0,60 

— 

Dicke  hinter  dem  Zapfenlager 

0,60 

0,70 

— 

0,70 

— 

„ vor  dem  Zapfenlager 

0,50 

0,60 

— 

0,60 

— 

Die  ‘Stirnschiene. 

Breite 

2,60 

3,10 

4,00 

3,00 

— 

Dicke  oben  

0,60 

0,60 

0,23 

0,60 

— 

„ unten 

0,20 

0,20 

0,23 

0,20 

— 
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j Die  obere  Sehenielschiene. 

Badinrhe  Zolle 

Vordere  Breite 

— 

— 

— 

3,00 

Hintere  Breite 

— 

— 

— 

4,00 

— ■ 

Ganze  Länge 

— 

— 

— 

33,00 

_ 

Länge  de»  schmalen  Vordertheils  .... 
Lunge  des  über  das  Achsfutter  vorstehenden 

— 

— 

— 

9,64 

— * 

Theils 

— 

— 

— 

6,98 

— 

Dicke 

— 

— 

— 

0,50 

— 

Höhe  des  Umbugs  am  Vordertheil  . . . 

— 

— 

— 

2,66 

— 

Die  untere  Schemelschiene. 

Ganze  Länge 

— 

— 

— 

31,90 

— 

j Breite 

— 

— 

— 

3,00 

— 

Dicke  

— 

— 

— 

0,40 

— 

Die  Stirnschemelschiene. 

■ 

Breite 

— 

_ 

3,00 

— 

Dicke 

— 

— 

— 

0,20 

— 

Länge  der  beiden  Umbiige 

— 

— 

— 

2,50 

— 

Die  Richtsehraube. 

Länge  des  Kreuzes 

Hohe  und  Dicke  desselben  und  der  Arme 

8,00 

8,00 

14,34 

8,00 

— i 

aussen  

0,00 

0,60 

0,80 

0,60 

— 1 

Dessgleichen  innen 

0,60 

0,60 

0,93 

0,60 

— 

Durchmesser  des  untern  Ansatzes  .... 

2,00 

2,00 

2,10 

2,00 

— 

Höhe  des  untern  Ansatzes 

0,20 

0,20 

0,30 

0,20 

— 

Durchmesser  des  Kopfs 

2,60 

2,60 

2,14 

2,60 

— 

| Höhe  des  Kopfs  

0,30 

0,30 

0,60 

0,30 

— 

, Länge  der  Schraube 

11,00 

11,00 

14,00 

11,00 

— 

Aeusscrcr  Durchmesser  der  Schraube  . . 

1,40 

1,40 

1,80 

1,40 

i 

Innerer  Durchmesser  der  Schraube  . . . 

1,00 

1,00 

1,40 

1,00 

Höhe  eines  Gewindegangs 

0,20 ! 

0,20 

0,20 

0,20 

■ 

Die  Richtschraubenmutter  von  Jlartbronze. 
Abstand  der  Achse  vom  Vordcr-Ende  . . t 

j 

3,50  | 

3,50 

4,00 

3,50 

i 

,,  „ n ,,  Ilintcr-Endc  . . 

5,50 

5,50 

6,00 

5,50 

— 

Länge  der  Platte 

9,00  | 

9,00 

10,00 

9,00 

— 

Breite  der  Platte 

3,70 

3,70 

3,34 

3,70 

— I 

Dicke  der  Platte 1 

Abrunduiigshalbmesser  der  Vorder-  und  Hin-  j 

0,50 

0,50 

0,70 

0,50 

— 

tcr-Endcn 

— 

— 

1,27 

— 

— 

Höhe  des  in  den  Block  greifenden  Ansatzes,  1 

vorn  gemessen 

2,00 

2,00 

2,33 

2,00 

— 

Durchmesser  desselben  an  der  Basis  . . . 

2,20 

2,20 

3,00 

2,20 

— 

Halbmesser  der  Kantenabrundung .... 

1 

— 

- 1 

1 

0,26 

4 L ■ 
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Die  Richtschraubcnmutter-Gegenachiene. 

Länge 

Breite  an  der  Durchlochung 

Durchmesser  der  Durchlochung  . . . . 

Der  Mittelpunkt  derselben  liegt  hinter  dem 

Vorder-Ende  der  Schiene 

Halbmesser  der  Abrundung  d.  beiden  Enden 
Stärke  der  Schiene 

Die  Kopfplatte  filr  das  Richtschrauben- 
marschlager. 

Länge  und  Breite  der  Platte 

Breite  der  obern  Abkantung 

„ „ untern  „ 

Dicke  der  Platte 

Dicke  der  Platte  am  Rande 

Halbmesser  der  Abrundung  der  4 Ecken  . 
Durchmesser  des  Richtschraubenlochs  . . 

Die  Schildzapfendeckel. 

Breite 

Dicke 

Stärke  der  aufgerullten  Enden 

Halbmesser  der  hintern  u.  obern  Abrundung 
»»  *»  vordem ,,  ,, 

Die  Scheuerplatten. 

Die  Mitte  liegt  hinter  der  Achsmittc  . . 

, „ „ vor  der  Protzlochmitte  . . 

„ „ „ hinter  der  Hintcrliächc  des 

Achsausschnitts 

Länge  der  Platte 

Länge  des  Vorstosses 

Höhe  der  Platte 

„ des  an  der  Blockfläche  anliegenden 

Theils 

Halbmesser  der  Abrundung  der  Ecken  . . 

Dicke  der  Platte  und  des  Vorstosses  . . . 

Der  untere  Rand  liegt  über  der  untern 

Block fläche  

Der  obere  Rand  liegt  unter  d.  ob.  Blockflächc 

Radius  des  untern  Umbugs 

Höhe  des  Vorstosses 

Abrundung  der  Vorstosseeken  mit .... 

Die  Laffetengriffe. 

Der  vordere  Grilfbolzen  liegt  über  der  untern 
Blockfläche  


Kanonen. 

•»  ml 

.5®  M 
■ts  r 
6 -e 

i J 

fl 

12 

24 

H.vlnche  /.olle. 

9,00 

9,00 

_ 

9,00 

3,60 

3,60 

— 

3,60 

1,60 

1,60 

— 

1,60 

5,10 

5,30 

— 

5,30 

1,00 

1,00 

— 

1,00 

0,15 

0,15 

— 

0,15 

4,00 

— 

— 

0,07 

— 

— 

— 

0,66 

— 

— 

— 

0,33 

— 

— 

— 

0,17 

— 

— 

— 

0,80 

— 

- 

2,13 

— 

2,60 

3,00 

4,00 

3,00 

0,50 

0,60 

0,60 

0,60 

0,60 

0,70 

0,70 

0,70 

3,66 

— 

— 

— 

1,00 

i 

48,43 

48,43 

47,50 

48,43 

_ 

_ 

27,67 

— 

47,00 

47,00 

— 

47,00 

4,30 

4,30 

5,33 

4,30 

4,00 

3,70 

— 

— 

4,30 

5,30 

5,33 

4,30 



— 

3,67 



0,70 

0,80 

0,80 

0,70  | 

0,15 

0,15 

0,20 

0,15 

0,70 

— 

— 

0,70 

— 

0,70 

5,33 

— 

— 

1,33 

5,00 

5,30 

— 

0,50 

— 

2,20 

2,20, 

1 

1 

2,20  1 

lOaölliger 

Mdruer. 
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Stil 

«che  /.olle. 

1 

. Der  vordere  Griffhöhen  liegt  vor  dem  vordem 

Schweif-Ende 

2,00 

2,00 

2,00 

— | 

! AuseinanderBtollung  der  beiden  G riffbolz«  u 

6,00 

6,00 

— I 

6,00 

" j 

Breite  der  beiden  GriffplAtten  . . . . ♦ 

1,00 

1,60 

— * 

1,1)0  ■ 

ii 

Höhe  v „ » ..... 

2,40  ■ 

2,40 

— I 

2,40 

1 

1 Halbmesser  ihrer  Abrundung  ..... 

0,80 

0,80 

— 1 

0,80 

— 1 

Dicke  de«  Griffs 

0,50 

0,50 

— 

0,50 

~ 1 

Dicke  der  Griffplatten * 

0,35 

0,35 

— 

0,35 

~ II 

Abstand  des  Griffs  von  der  Blockt! lebe  im 

1 

• Lichten  

1 .60 

1,60 

— 

1,60 

— |! 

i Radin«  der  Griffabrandung  innen  .... 

0.70, 

0,70 

— 

0,70 

~ I 

1 Die  untere  Schweif  schiene  mit  Protxring. 

! Breite  der  Schiene  

1 

5,40 

5,40 

7,54 

5,40 

_ 1 

j Dicke  der  Schiene  vorn  . 

0.20 

0,20 

0,50 

0,20 

! “ I 

n •<  ft  hinten • 

0,70 

0,80 

0.30 

0,80 

_ 

Die  Schiene  greift  unten  noch  über  das  vor- 

1 

der©  Schweif-Ende.  . 

2,00 

2,00 

6,75 

2,00 

i — 9 

Abstand  der  Öchraubenmitton  von  dem  Rand 
der  Schiene  

0,80 

0,80 

0,80 

0,80 1 

- | 

Abstand  des  Hinter-Ends  de«  Protzings  vor» 
dein  Hintcr-Eudö  des  Schweifs  .... 

5,20 

5.20 



5,20 

- 1 

Lichte  Länge  des  Prot* rings 

2.60 

2,60 

— 

2,60 

~ 1 

r W OltC  •*  n *«•»«; 

2,20 

2,20 

— 

2,20 

1 “ 1 

i Halbmesser  derinoern  Abrundung  des  Rings 
vorn  und  hinten  ......... 

1,00 

1.00 

1,00 

j - 

Dicke  des  Ring«  hinten  ....... 

, 1,40 

1 ,40 

— 

1,40 

_ | 

Radius  der  Abrundung  der  Ecken  . . . 

0,80 

0,80 

0,80 

0.80 

" I 

Die  obere  Schweif  schiene. 

\ Breite  der  Schienen . 

5,40 

5,40 

5,40 

- ! 

Dicke  der  Schienen 

0,20 

0,20 

— 

0,20 

— I 

I Die  Schiene  greift  über  das  vordere  Schweif- 

endo  ....  

2,00 

2,00 



2,00 

_ I 

i Abstand  der  Schraubenmitten  v.  den  Seiten 

0,80 

0,80 

0,80 

— i 

: Halbmesser  der  Abrundung  der  beiden  Vor- 
dereckcn 

0,80 

0.80 

0,80 

- 1 

Dergleichen  der  beiden  Hintereoken  . . 

' 0,70 

0,70 

— 

0,70 

— 1 

j Die  Nictenmitte  liegt  vor  d,  hintern  Schweif- 
| Ende 

1 ,00 

1,00 

-- 

1,00 

i ■ 1 

Die  Prvtzlochplatte. 
Länge  der  Platte 

_ 

_ 

11,15 

— 

- 

Breite  der  Platte  in  der  Mitte  . . . . . 

— 

— 

6.00 

— 

— 1 

Radius  der  Abrundung  der  Plattcnendcn  . 

* — * 

1,66 

~ 1 
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5 £ 

K mm 

C 

• 

1 Lichter  Durchmesser  des  Protzlochs  unten 

► 

1 

- 

2,06 

— 

— 

» » . >.  »ben 

— 

— 

2,13 

— 

— 

Durchmesser  des  obern  Ansatzes  .... 

— 

— 

3,86 

— 

— 

Dicke  der  Platte  in  der  Mitte 

— 

— 

0,66 

— 

— 

* „ * an  den  Enden 

— 

— 

0,50 

— 

— 

! Dicke  des  obern  Ansatzes 

— 

— 

0,33 

— 

_ 

Höbe  des  nach  unten  stehenden  Umbugs  , 
Lichter  Durchmesser  des  darin  befindlichen 

— 

— 

1,66 

-- 

““ 

Rings 

Die  beiden  Bolzen  stehen  vor  und  hinter 

— 

— 

0,80 

— 

der  Protzlochmittc 

Die  Ac/isschienen. 

3,66 

! Breite  der  Schiene 

2,60 

3,00 

3,30 

— 

— 

Starke  „ * 

0,50 

0,50 

0,60 

— 

.i 

Länge  des  Achslagers 

2,86 

2,86 

2,87 

— 

— 

„ „ * sammt  Achsfutter  . 

— 

— 

6,33 

— 

— 

; Tiefe  „ * 

0,36 

0,36 

5,00 

— 

— 

i Länge  der  zugespitzten  Enden 

3,10 

3,10 

1,00 

— 

— 

| Halbmesser  der  innern  u.  untern  Abrundung 

— 

— 

1,50 

— 

— i 

» „ äusscru  und  obern  Abrundg. 

Die  obere  Brustschiene. 

0,90 

l Ganze  Länge  der  Schiene  

— 

— 

— 

15,72 

— 

i Stärke  der  Schiene 

— 

— 

— 

0,50 

— 

Länge  der  zwei  Bolzeuplattcn 

— 

— 

— 

3,00 

— 

Breite  * „ * 

— 

— 

— 

7,70 

— 

Radius  der  Abrundung 

! Länge  des  zwischen  beiden  Bolzenplatten 

■ 

1,50 

— 

: liegenden  Stücks 

i Breite  des  zwischen  beiden  Bolzeuplattcn 

■ 

5,72 

1 1 1 " 

liegenden  Stücks 

— 

— 

— 

3,00 

— J 

Länge  vorn  Iiinter-Ende  bis  zum  Umbug  . 

— 

— 

_ 

8,72 

Höhe  des  Umbugs  ......... 

— 

— 

— 

2,60 

Länge  des  für  den  Kühleimer  best.  Ansatzes 

— 

— 

— 

4,00 

Breite  desselben  hinten 

— 

— 

— 

3,00 

— 

i Radius  seiner  vordem  Abrundung .... 

— 

— 

— 

1,35 

— | 

Durchmesser  des  Rings 

Abstand  des  Mittelpunkts  des  Rings  von 

— 

— 

1,50 

dem  Vordcr-Ende 

Die  untere  Brustschiene. 

Länge  (bei  der  Eeldkanonc  bis  zum  Kühl- 

1,35 

eimerring) 

9,76 

9,76 

6,99 

11,72 

- : 

Breite 1 

i 

— 

— 

2,33 

3,00 

-1 
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Kanonen 

♦ J 

lil 

1 S I 
— * 

ü | 

12 

24 

11 

— 

5 J 

Badische  Zolle 

I Stärke  in  der  Mitte  und  an  den  Umbügen  . \ 

0,50 

0,50 

0,33 

0,40 

— 

„ seitwärts | 

0,50 

0,50 

0,46 

0,40 

— 

Länge  der  Hinterplatte 

2,60 

2,60 

— 

— 

— 1 

Breite  „ * 

7,00 

7,00 

— 

— 

— 

Länge  des  Achslagers 

2,86 

2,86 

3,00 

— 

— 

Tiefe  * „ hinten  

0,36 

0,36 

0,16 

— 

— 

jy  ^ v o rn  • • * • • • i 

2,66 

2,66 

0,16 

— 

— ; 

Höhe  der  Umbiige 

_ 

— 

1,46 

— 

— 

| Radius  der  Eckabrundung 

— 

* 1 

0,50 

— 

— 

Länge  der  obern  Platte 

3,80 

3,80  ; 

— 

— 

— 

Breite  derselben  , so  wie  des  Achslagers  , 
Länge  des  nach  nbwürts  gebogenen  Rings 

2,60 

2,60 

T ~ " 

_ ; 

für  den  Kühleimer 

2,40 

2,40 

— 

— 

— 

Der  Ring  ist  nach  abwärts  gebogen  um  . 

1,00 

1,00 

>— 

— 

— 

Lichter  Durchmesser  des  Rings  .... 
Der  vordere  Ladzeughaken, 

1,30 

1,30 

Abstand  der  Mitte  des  Hakens  von  der  vor- 

dern  Wangenstirn 

Die  Mitte  «ler  Platte  liegt  über  der  untern 

6,60 

7,00 

' 

1,50 

* 

Blockflächc  

Die  Mitte  der  Platte  liegt  unter  der  obern 

4,30 

" 

Fläche  der  Wange 

— 

3,00 

— j 

Durchmesser  dor  Platte 

2,80 

2,80 

— 

— 

— ! 

Höhe  der  Platte  

4,20 

_ 

2,60 

— 

Breite  der  Platte 

— 

— 

— 

2,30 

— \ 

Obere  Breite  der  Platte 

1,30 

1,50 

— 

— 

— 

Stärke  der  Platte 

0,30 

0,30 

— 

0,30 

— 

Abkantung  der  Platte 

0,10 

0,10 

— 

0,10 

— 

1 Radius  der  Abrundung  der  Plattenecken  . 
' Die  beiden  Dorne  überragen  die  obere  Plat- 

— 

0,40 

( 

i 

1 

teukante  uui 

Abstand  des  innen)  Doms,  aussen,  von  der 

6,40 

7,80 

— 

4.50 

Wangen  fläche 

1,10 

3,30 

— 

2,00 

— 

Lichte  Auseinandcrstellnng  der  beid.  Dorne 

1,40 

1,50 

— 

1,50' 

— 

Stärke  des  Doms  unten 

0,50 

0,60 

— 

0,50 

— ' 

• « * oben 

0,40 

0,40 

— 

0,40 

— 

„ „ Dornarms 

Der  hintere  Lad  zeug  haken. 

, Abstand  der  Plattenmitte  von  der  hintern 

0,60 

0,60 

i 

0,60 

i > 

Wangeustirn  (bei  der  Haub.  nach  vom) 

19,60 

9,85 

— 

4,70 

— 

Dessglcichen  von  der  oben»  Blockfläche 

2,80 

4.45 

1,60 

— 

3,30 

3,30 

I 

\ _ 

4,60 

Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 
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Kanonen. 

U 

T3  - 

5 

n i 

i"-  — 

l*  1 

.5  t « 
— * 

T *» 

S * '• 

6 

12 

24 

Badische  7,c 

Ile. 

Höhe  der  Platte 

3,30 

3,30 

Höhe  der  Platte  hinten 

— 

— 

— 

1,80 

. 

Radius  der  Abrundung  der  Plattenecken  . 

0,70 

0,70 

— 

— 

— 

>*  » „ des  Vorder-Endes  . 

— 

— 

— 

1,40 

— 

Abstand  des  inneren  Doms  , aussen , von 

der  Block-  oder  Wangenflüche  .... 

3,00 

3,50 

— 

2,00 

— 

Lichte  Anseinanderstellung  der  Dorne 

1,40 

1,50 

— 

1,30 

— 

Die  Dome  ragen  über  die  obere  Platten- 

kante  um  ...... 

4,00 

4,00 

— 

6,00 

1 

Stärke  der  Platte . | 

0,30 

0,30 

— 

0,30 



Abkantung  der  Platte 

0,10 

0,10 

— 

0,10 

, 

Dicke  der  Dorne  unten  .... 

0,60 

0,60 

— 

0,60 

1 

» •<  „ oben  

0,40 

0,40 

— 

0,40 

— 

Dicke  des  Dornarms  hinten 

0,80 

0,80 

— 

0,80 

— 

»»  „ „ von 

0,60 

0,60 

— 

0,60 

_ 

Entfernung  der  beidcu  Ladzeughaken  von 

Mitte  zu  Mitte 

46,30 

43,70 

— 

31,50 

— i 

Der  kleine  WUcherhakeru 

Die  Platte  liegt  hinter  der  vordem  Wangen- 

S - stirn 

19,60 

20,80 

— 

18,50 

— 

Länge  der  Platte 

3,00 

3,00 

— 

3,00 

— - 

Höhe  der  Platte  .... 

1,30 

1,30 

— 

1,30 

Stärke  der  Platte 

0,15 

0,15 

— . 

0,15 

— 

Länge  des  Hakens 

3,50 

3,50 

— 

3,50 

— 

Stärke  des  Hakens  an  der  Basis  .... 

0,70 

0,70 

— 

0,70 

— 

„ „ „ hinten 

0,30 

0,30 

— 

0,30 

— 

' „ >*  »»  am  Bug 

0,35 

0,35 

— 

0,35 

— 

0,20 

0,20 

— 

0,20 

— 

Lichte  Weite  des  Hakens 

0,75 

0,75 

— 

0,75 

— 

Die  Riemcnklammern: 

Vordere. 

Abstand  von  der  untern  Blockfläche  vorn  . 

4,10 

8,70 

9,50 



>>  II  >1  )i  hinten 

3,30 

7,60 

— 

8,80 



Entfernung  des  Hinter-Endes  von  d.  Wangen- 

* 

stirn  ........ 

14,50 

14,00 

— 

12,00 

— 

. Entfernung  des  Vorder-Endcs  von  der  Wan- 

genstirn 

13,50 

13,00 

— 

10,00 

— - 

Hintere. 

Abstand  der  Mitte  von  der  Wangenstirn  . 

16,70 

22,50 

— 

15,30 

1 

Abstand,  unten,  von  der  untern  Blockflüche 

4,30 

4,20 

— 

7,00 

— 

Schubert/ , Hsudb.  d.  Arlilleriewissenschafl. 

3 

Schubrrg,  Hsudb.  d.  Arlilleriewissenschafl, 
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Kanonen. 

& s 

"O  # 

5 '£ 

i ■ 

I *”  *** 

6 

12 

24 

BUUdM  Z«U». 

IM 

) 1,40 

1 1,40 

2,01 

>j  2,00 

— 

2,00 

1.01 

> 1 ,00 

— 

! I,(H» 

1,0C 

» 1,00 

~ 

1,00 

0,6( 

> 0,80 

— 

Ü,K0 

0,2t 

> 0,20 

— 

0,20 

0,0:1 

J 0,05 
1 * 

■ 

0,05 

3,80 

4,80 

| 

- 

4.30 

2,30 

' 2,30 

1,10 

1,30  I 

4.33  i 

1,50 

1,50 

l 

1 

1,50 

__ 

- 

3,17 

— 

1 ,<K» 

1,00 

| 

1,54 

| 

0,60 

— 

— 

— 

2.50 

— 

- — * 

0.60 

2,15 

2,15 

2.00 

4,00 

t 

4.00 

— 

7,40 

— 

-- 

4,33 1 

— 

— 

— 

2.00 

— 

2,15 

| 

2,15 

2.00 

0,65 

0,65 

— 

— ' 

— 

— 

2,70 

I 

Länge  der  Klammer 

Höhe  der  Klammer  . . , 

Höhe  der  Spitzen 

Lichte  Länge  der  Klammer 

Lichte  Weite  der  Klammer  ...... 

Stärke  der  Klammer  ........ 

» „ Klammerspitxe 

BtfetHgwig  der  DeckelxchÜtuen : 
Vordere. 

Abstand  von  d.  nnbesoblagenen  Wangenstirn 
Abstand  von  der  obcsrn  unbeschlagenen 

Wangenflftche . 

Abstand  von  der  Vorderkante  des  Scbild- 
zapfenlagers 

Zweite  oder  mittlere. 

Abstand  von  der  tut  beschlagenen  11  interdäebe 

I des  Zapfenlagers . . 

Abstand  von  der  Hinterkante  d.  Zapfenlagers 
>1  „ „ tin beschlagenen  obern  Wan- 

geufllche  

Hinter«. 

Abstand  von  der  MitteLsebliesse  .... 
i,  „ unbcschlagen.  obern  Wan- 
genfläche   

Ihr  Hemmktlthaken. 

Entfernung  der  Hakenmitte  von  der  »«be- 
schlagenen Wangenstirn 

Dergleichen  von  der  untern  Block  fläche  . 
Entfernung  der  Bolssenmittc  von  der  untern 

Fläche  des  Achsfattcrs 

Entfernung  der  Bolzenmittc  von  der  äussero 
Wangcnüäehe 

Ihr  ZmmkeUhaken, 

Entfernung  der  Mitte  von  der  un beschlagenen 

Wangenstirn 

Enttarnung  der  Pl&ttcnmitte  von  der  oberen 

Wangcnflächo  . 

Dergleichen  von  der  untern  Blockfläche  . 


— 1 


lOxolltgrr 

Mimt, 
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1 

Benennung  der  Thefle. 

i 

Kanonen. 

J "I 

— r 
1 * 

; 

6 

12 

24 

i 

Bldiirhe  Zolle. 

Der  Richtbanmbiigel. 

~ 

i Abstand  von  d.  unbeschlagenen  Wangenstirn 

1,30 

2,00 

— 

1,50 

— 

Entfernung  des  untern  Stifts  von  der  unbe- 

schlagenen  obern  Wangenfläche  . . . 

6,00 

6,00 

— 

5,00 

— 

. Länge  des  oberen  Bügelstifts 

2,60 

3,10 

— 

3,00 

— 

0,80 

0,80 

— 

0,80 

— ' 

Dicke  „ „ „ , aussen  . . 

0,25 

0,25 

— 

0,25 

1 

t?  n jf  ff  f innen  * • • 

0,20 

0,20 

— 

0,20 

— 

Länge  des  untern  Bügelstifta  mit  Gewinde 

3,40 

3,00 

— 

3,70 

— 

Dicke  des  untern  Bügelstifts 

0,80 

0,80 

— 

0,80 

— 

Durchmesser  des  Gcwinds 

0,50 

0,50 

— 

0,50 

— 

Länge  des  Gewindethoils 

0,80 

0,80 

— 

0,80 

— ! 

! Abstand  von  der  Wangenfläche  bis  zur  innem 

! Bügelstange 

f,40 

1,40 

— 

1,40 

— 

Lichte  Weite  des  eigentlichen  Bügels  . . 

2,70 

2,70 

— 

2,70 

— 

>»  Höhe  d )•  n > « 

5,50 

5,50 

— 

5,65 

— 

5 Radius  der  Abrundung  der  äussem  Bügel- 

t 

: stangc 

1,00 

1,00 

— 

— 

Radius  der  obern  Bügelabrundung  . . . 

— 

— 

— 

1,35 

] 

, i>  >i  untern  ,,  ... 

— 

— 

— 

1,00 

— 

i Stärke  des  Bügels 

0,50 

0,50 

— 

0,50 

Der  Richtbaumkrampen, 

Die  Bolzemnittc  der  Platte  liegt  vor  der 

hintern  Wangenstirn  . 

4,00 

4,40 

— 

4,70 

— 

Dessgleichen  über  der  untern  Blockflächc  . 

4,20 

5,60 

— 

9,40 

— 

; Die  Dormuittc  liegt  von  der  Mitte  des  Rieht- 

1 haumhügcls 

26*60 

33,00 

— 

28,30 

— 

Länge  der  Platte  

3,40 

3,40 

— 

3,40 

— 

j Höhe  „ 

2,80 

2,80 

— 

2,80 

— 

Dicke  „ „ 

0,25 

0,25 

— 

0,25 

— 1 

; Abkantung  der  Platte 

0,10 

0,10 

— 

0,10 

— 

! Halbmesser  der  Plattenabrundnng .... 

1,40 

1,40 

— 

1,40 

— , 

! Abstand  des  Dornfusscs  von  dem  untern 

Plattenrand 

0,80 

0,80 

— 

0,80 

— 

i Ganze  Höhe  des  Doms 

5,10 

5,10 

— 

5,10 

— 

j Höhe  des  Dornfusscs 

1,00 

1,00 

— 

1,00 

| 

1 Länge  „ „ 

1,90 

1,90 

— 

1,90 

Halbmesser  der  Abrundung  des  Dornfusscs 

0,80  | 

0,80 

— 

0,80 

— 

| Vordere  Stärke  des  Dornfusses  ..... 

0,20  | 

0,20 

— 

0,20 

— 

. Lichte  Weite  zwischen  Platte  und  Dorn 

0,50 

0,50 

— 

0,50 

— 

Stärke  des  Doms  unten 

0,60 

0,60 

— 

0,60 

— 

0,50 

0,50 

— 

0,50 

— 

Durchmesser  des  Dornkopfs 

0,60 

0,60 

— 

0,60 

— 
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Kanonen. 
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a js 

4?  2 

Q.  1 

l-m  — 

u * ! 

~ V 
— * 

*3  $ • 

«1  — 

6 

12 

18 

I 

Biditrht  7.ollr 

Durchmesser  des  Schlüssellochs  .... 

0,34 

0,34 

1 

0,34 

- 

Breite  und  Höhe  des  untern  Lochansatzcs 

0,15 

0,15 

— . 

0,15 

— 

Abstand  der  Dornmitte  von  der  Bolzenmitte 

1,60 

1,00 

— 

1,60 

— 

Die  Raumnadelhülse. 

Abstand  der  obern  Kante  von  der  obcrn 

Blochfläche  

0,50 

0,50 

— 

0,50 

— 

i Breite  der  Hülse 

2,00 

2,00 

— 

2,00 

— 

| Höhe  der  Hülse 

3,80 

3,80 

— 

3,80 

— 

Dicke  des  Hülsenblechs 

0,05 

0,05 

— 

0,05 

— 

Entfernung  der  Hülsenöffnungen  von  Mitte 

zu  Mitte 

0,60 

0,60 

— 

0,60 

— 

Tiefe  der  Ocffnungen 

0,20 

0,20 

— 

0,20 

1 Radius  der  Eckabrnndungen 

0,30 

0,30 

— 

0,30 

— 

Abstand  des  Richtschraubenkettchens  von 

* 

der  hintern  Wangenstirn 

3,00 

3,00 

— 

7,50 

— 

Der  kleine  Richtring. 

Abstand  der  l'lattcnmitte  von  dem  vordem 

i 

i Schweif-Ende 

0,70 

0,70 

— 

0,70 

— 

Länge  des  ganzen  Rings  summt  Platten 

5,40 

5,40 

— 

5,40 

— 

Breite  der  Ringplatten 

1,60 

1,60 

— 

1,60 

— 

! Dicke  der  Ringplatten 

0,30 

0,30 

— 

0,30 

Lichter  Durchmesser  des  Rings  .... 

2,10 

2,10 

— 

2,10 

! Untere  Weite  des  Rings  . 

1,40 

1,40 

— 

1,40 

— 

1 Obere  Breite  des  Rings 

1,00 

1,00 

— 

1,00 

— 

’ Ganze  Höhe  des  Rings 

2,80 

2,80 

— 

2,80 

— 

Die  hintere  Ringfläche  neigt  sich  nach  vorn  um 

1,20 

1,20 

— 

1,20 

— 

Der  grosse  Richtring. 

i 

Abstand  der  Plattenmitte  von  dem  hintern 

Schweif- Ende . 

1,70 

1,70 

— 

1,70 

— 

Länge  der  Platte 

5,40 

5,40 

— 

5,40 

— > 

Breite  ,, 

1,60 

1,60 

— 

1,60 

— 

Dicke  „ ,,  

0,80 

0,80 

— 

0,80 

— 

Halbmesser  der  Endabrnndungen  .... 

| 0,80 

0,80 

— 

0,80 

— 

Höhe,  des  Rings  ohne  Platte 

4,40 

4,40 

i 

4.40 

— 

Breite  

0,95 

0,95 

— 

0,95 

— 

| Stärke  „ „ 

0,40 

0,40 

— 

0,40 

( 

f Lichter  Durchmesser  des  Rings 

2,70 

2,70 

— 

2,70 

Lichte  Weite  des  Ringhalso* 

1 1,00 

1,00 

— 

1,00 

— 

Der  Mittelpunkt  des  Rings  liegt  (Iber  d.  Platte 

2,65 

2,65 

— 

2,65 

. — i 

Länge  dej  Ringnase 

0,35 

0,35 

— 

0,35 

— 

Die  Laffeten , Protzen  and  Wagen. 
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Kanonen. 
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12 
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S2-  «*- 

Badisch«*  Zolle. 

Durchmesser  des  Niets 

1,25 

1,25 

1 1,25 

Höhe  des  Niets 

0,90 

0,90 

- - 

, 0,90 

Durchmesser  des  Zapfens 

0,65 

0,65 

0,65 

Die  Achtkeile, 

1 

Breite  des  Keils 

2,70 

4,00 

• 

Höhe  „ ,,  ohne  Nase  ...... 

2,30 

2,30 

— 

Dicke  „ ,,  unten 

0,20 

0,20 

— 

1 

1 

„ » „ oben 

0,15 

0,15 

— 

| 

Länge  des  Umbugs 

1,00 

1,00 

— 

Basis  der  Nase 

0,80 

0,80 

_ 

1 _ 

Höhe  „ „ 

0,50 

0,50 

— 

1 _ 

Die  Wangendöbel  von  Eisen.  * 

’ 

Die  Döbclmitte  liegt  vor  d.  hint.  Wangenstirn 



5,80 

Dergleichen  über  der  untern  Blockfläcbe  . 

— 



3,90 

Durchmesser  des  Döbels  in  der  Mitte  . . 

• — 

— 

— 

| 3,50 

» ti  „ anssen  und  innen 

— 

— 

— 

j 3,40 

Dicke  des  Döbels  .... 

— 

— 

1,00 

Die  Verbindungsecfieiben  von  Gusseisen. 

' 

Der  Mittelpunkt  liegt  unter  der  ( vordere  . 

3,90 

i 

obern  Fläche  des  Ricbtscbrau-  / mittlere  . 

2,93 

{ - 1 

benstficks / hintere  . 

3,43 

1 

Der  Mittelpunkt  der  vorderen  liegt  hinter 

i 

der  Blockstirn 

2.93 

Der  Mittelpunkt  der  inittlcrn  dessgl.  . . 

— 

_ 

20,60 

„ „ „ hintern  B ... 

— 

- 

38,27 

— 

_ , \ vordere  und  mittlere  . . . 

Durchmesser  { , . . 

1 hintere  



5,66 

___ 



6,66 

t 

! 

Dicke  der  Y’erbindungsscheiben  . . . . 

— - 

* — 

1,14 

I _ 

Durchmesser  der  ^ vordere,  und  mittlere 



■ 

1,00 

| - 

Bolzenöffnung  j hintere 

--T- 

1,30 

...  1 
i 

Durchmesser  der  Ansätze  der  ^ innen  . . 

hintern  Scheibe  ) aussen  . . 

- rrn. 

— 

3.00 

— 

2,93 

— 

Die  Aclisf utter  ringe. 

i 

Lichte  Höhe 



— 

0,07 

2,40 

„ Weite 

I 

5.67 

5,98 

- ! 

1,33 

1,50 

_ 

| 

— - 

0,20 

0.20 

Innerer  Radius  der  Eckabrundung  . . . 

— 

1,25 

— 

Entfernung  der  Ringe  von  d.  Acbsfutn-rstirn 

I 

— 

0,40 

— 

Höhe  der  l’mfassungslappen 

— 

— 

2,00 

* Bei  Nenbeachaflung«»  erhalten  aurb  die  Kanonen- 

j 

UfTeten  solch«  Döbel. 

! 
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Htihsclie  /.olle. 

Die  Blockdobel. 

i 

Der  vordere  liegt  hinter  dem  vorder«  Wan* 

genbolzen 

14,40 

9,33! 

— 

— 

Der  mittlere  liegt  hinter  d.  hint.  Wangenstirn 

14,00 

14,00 

_ 

— 

— 

Der  hintere  liegt  vor  dem  Schweif-Ende  . 

15,00 

15,00 

7,70 

— 

— I 

Dieselben  liegen  über  der  untern  Blockflächc 

■/,  der  Blockhöhe. 

1 Länge 

1,00 

1,00 

1,50 

— 

— 

Breite 

3,00 

3,00 

3,00 

— 

— 

Lage  der  Wangenbolzen  : 

Vorderer. 

Abstand  von  der  vordem  Wangcustirn  . . 

6,60 

7,00 

10,43 

4,30 

6,50 

„ „ dem  „ Block-Ende  . . 

1,60 

2,00 

2,93 

2,80 

— , 

„ „ der  untern  Blockfläche  . . . 

; 3,90 

4,30 

5,10 

2,84 

— : 

„ „ der  Sohle 

— 

— 

— 

13,20 

Mittlerer  oder  zweiter. 

Liegt  hint.  d.  Uinterflächc  d.  Achsausschnitts 

4,00 

4,00 

— 

— 

— 

i*  vor  i,  ,,  ft  jt 

— 

— 

— 

4,80 

— i 

„ hinter  dem  vordem  Wangenbolzen 

11,40 

11,00 

17,67 

13,20 

12,25' 

„ über  der  untern  Blockfläche  .... 

1,80 

1,80 

6,07 

9,80 

— ' 

„ über  der  Sohle 

— 

— 

— 

— 

4,25 

Dritter. 

Liegt  hinter  der  Hinterfläche  des  Achsaus- 

schnitte 

— 

— 

— 

5,00 

— ' 

1 Liegt  vor  der  hintern  Wangenstirn  . . . 

— - 

— 

— 

— 

21,50 

„ über  der  untern  Blockflftchc .... 

— 

— 

— 

3,80 

— 

>»  >»  » Sohle  ........ 

— 

— 

— 

— 

11,60 

Hinterer. 

Liegt  vor  der  hintern  Wangcnstirn  . . . 

4,00 

4,40 

4,90 

4,70 

20,75 

„ über  der  untern  BlockflHehe  . . . 

4,20 

5,60 

5,57 

9,40 

— 

» » » Suhle 

— 

— 

— 

— 

4,25 

Stellung  der  Schliesebolzen. 

Der  vordere  Schlicssbolzen  steht  vor  der 

Vorderkante  des  Schildzapfenlagers  . . 

2,20 

2,20 

3,17 

2,20 

— 

Der  zweite  oder  mittleru  steht  oben  hin- 

tor  der  Hinterkante  des  Schildzapfen- 

lagers  

2,00 

2,00 

2,67 

2,00 

— 

| Unten  vor  der  Vorderfläche  des  Achsaus- 

schnitt«  

1,80 

1,80 

2,33 

, 

— - 

Die  Lüfteten  , Protze«  und  Wagen. 
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Badische  7.olle. 

Unten  vor  d.  HintcrflÄche  d.  Aehsausschnitts 
Der  dritte  Schliessbolzen  «teht  hinter  dem 

— 

6,00 

_ t 

mittleren 

— 

— 

— 

5,50 

Stellung  der  Kopfbolzen. 

Der  vordere  Kopfbolzen  »teht  hinter  der 

HinterflÄche  des  Aehsausschnitts  . . . 

1,80 

1,80 

5,00 

— 

— 

Oben  hinter  dem  hinteren  Schliessbolzen  . 
j Der  vordere  Kopfbolzen  steht  hinter  dem 

— 

5,20 

— 

***** 

hinteren  Schliessbolzen 

Der  mittlere  Kopfbolzen  steht  hinter  dem 

1 — 

" 

7,20 

' vorderen  

Der  hintere  Kopfbolzen  steht  vor  der  hin- 

***** 

' “ 

11,33 

toren  Wangenstirn  ........ 

8,00 

6,50 

2,47 

2,50 

— i 

i Stellung  der  Brustbolzen. 

Der  vordere  Brustbolzen  steht  vor  der  Vor- 
derflache des  Aehsausschnitts  .... 
Die  vorder«  Brustholzen  stehen  vor  der 

2,00 

2,00 

__ 

— 

_ 

Vorderflache  des  Achsfutters  .... 
Die  hintern  Brustbolzen  stehen  hinter  der 

*“• 

- 

1,50 

Hinterflache  des  Aehsausschnitts  . . . 

1,80 

1,80 

— 

1,50 

— 

Die  Brustbolzen  stehen  seitwärts  der  Mitte 

2,20 

2,20 

— 

2,35 

„ „ „ vor  und  hinter  der 

Achsmitte 

— 

— 

2,09 

— 

— 

Stellung  der  Richtschraubenmutterbolzen . 
Der  vordere  steht  vor  dem  Mittelpunkt  der 

) 

i 

l 

Richtschraubenachse  (auf  der  Blockober- 
fläche)  

2,50 

2,50 

2,73 

2,50 

— 

; Der  hintere  hinter  diesem  Punkt  .... 
Entfernung  der  Bolzen  von  der  Vorder-  und 

4,50 

4.50 

4,73 

4,50 

Hinterkante  .......... 

1,00 

1,00 

1,27 

1,00 

— i 

Lage  des  Blockbolzen. 

Entfernung  von  der  hintern  Wangenstirn  . ] 

18,80 

10,00 

17.83 

18,80 

— 

Er  liegt  über  der  untern  BlockÜUche  . . j 

2,80 

2.70 

4,50 

2,80 

— 

Der  Hemmkettbolzen  steht  senkrecht  auf  der  ' 

obern  Blockfläche  vordem  hintern  ßehweif- 
Ende  um 

17,00 

17,00 

— 

17,00 

— 

Lage  der  Griffhöhen. 

1 ^ 

Auseinandcrstcllung  derselben 1 

6,00 

6,00 

— 

6,00 

— i 

Der  vordere  steht  vor  d.  vordem  Schweif-Ende  } 

2,00 

2,00 

— 

2,00 

— 1 

„ ,,  „ über  der  untern  Blockflächc  1 

2,20 

2,20 

r 

2,20 
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Bad 
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Stellung  der  Bichtringbolsen. 

i Die  vordem  stehen  vor  d.  vord.  Schweif-Ende 

0,70 

0,70 

— 

0,70 

— 

„ hintern  „ „ ,,  hintern  „ 

1,70 

1,70 

— 

1,70 

— 

Sie  stehen  seitwärts  der  Mitte 

1.90 

1,90 

— 

1,90 

— 

Die  Armbolzen. 

Beide  Armbolzen  liegen  über  der  Sohle 

— 

— 

— 

— 

4,25 

Er  liegt  vor  den«  hintern  Schweif-Ende  . . 

— 

— 

13,66 

— 

— 

„ „ über  der  untern  Blockflächc  . . | 

— 

— 

4,50 

— 

— 

Der  vordere  liegt  hinter  d.  vord.  Wangeustirn 

— 

— 

— 

— 

6.50 

Der  hintere  liegt  vorder  hintern  Wangenstim 

— 

— 

— 

— 

6,50 

Länge  der  Arme 

— 

— 

3,20 

— 

4,30, 

Durchmesser  der  Arme 

— 

— 

2,10 

— 

2.10 

Dicke  der  Arme 

— 

— 

0,30 

— 

— 

Durchmesser  der  änssern  Armscheiben  . . 

— 

— 

2,80 

— 

— 

Dicke  der  änssern  Arm  sch  eiben  .... 

— 

— 

0,23 

— 

— 

Oefl'nung  für  den  Bolzen 

— 

— 

0,93 

— 

1,30 

Lage  der  Achte. 

Abstand  der  Achsmitte  von  d.  Wangeustirn 

12,57 

12,57 

15,33 

11,07 

— 

Dessgleichcn  von  der  Blockstirn  .... 

7,57 

7,57 

7,83 

9,57 

— ' 

Dessgl  von  dem  Mittelpunkt  des  Zapfenlagers 

6,07 

4,57 

3,50 

4,07 

— 

Die  untere  Fläche  der  Mittelachse  liegt 

unter  der  untern  Blocktlächc  .... 

0,36 

0,36 

4,60 

— 

— 

Dessgleichcn  über  der  untern  Blockfläche  . 

— 

— 

— 

5,14 

— 

Nummer  der  verwendeten  Achse  .... 

III. 

111. 

1. 

III. 

Nummer  der  verwendeten  Bäder  . . . 

III. 

11. 

I. 

III. 

Entfernung  einer  von  der  Achsmitte  auf  den 
Boden  gefällten  Senkrechten  von  dem 

I’unkt,  wo  bei  abgeprotztem  Geschütz 
der  Laflctenschwanz  den  Boden  berührt . 

66,50 

66,50 

91,00 

65,50 

_ 

Die  Schildzapfenachse  liegt  vor  dieser  Senk- 

2,30 

• 

1,43 

1,50 

— 

Die  Seelenach.se  liegt  bei  horizontaler  Lage 

des  Kohrs  über  dem  Horizont  (Kniehöhe) 

36.30 

38,40 

45,17 

34,50 

— 

Abstand  vom  vordem  Radkranz  bis  zum 
llintcr-Ende  d.  Protzrings  bei  abgeprotztem 

Geschütz 

103,20 

104,60 

125,70 

104.20 

Mögliche  Erhöhung  (Elevation)  des  Kohrs . 

13° 

14° 

11° 

21V 

„ Senkung  (Depression)  „ „ 

13° 

• 140 

4° 

I4U 

— 

Lafletenwitikel 

20° 

20° 

16'/,° 

16* 

— 

Geringste  Elcvntion 

— 

— 

— 

— 

27° 

• Beim  ahgepruixlen  Umrhütx  liegt  die  Sclnldxapfen- 
ailne  «enkrcrlit  über  der  Milte  der  l.»flVtensrh«c 

Die  Laffeten , Protzen  und  Wagen. 
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Badische  /.oll«. 

Die  Tragbüume. 

Ganze  Länge 

43, 10 

! 39,03 

i Obere  Breite 

— 

1,73 

i Mittlere  * 

2,70 

2,67 

' Untere  

— 

2,20 

Höhe  am  Vordcr-Endc  

2,70 

2,87 

„ über  der  Achse 

3,50 

3,86 

„ am  Hinter-Ende  

2,70 

3,86 

, Das  Hinter-Ende  ist  in  vertikaler  Richtung  abgerundet  auf 

eine  Länge  von  

0,80 

1,93 

i Das  Vorder-Endc  dessgleichen 

0,80 

1,00 

Entfernung  des  Üintcr-Ends  von  der  Acbsinitte  .... 

12,80 

7,76%' 

i Breite  des  Achseinschnitts 

— 

S 237 

Höhe  des  Achseinschnitts 

— 

| 1,06  j 

Lichte  Auseinandcrstellung  der  beiden  Tragbäume  . . . 

28,60 

28,00 

1 i 

Das  Vordcr-Eude  steht  über  den  Zugbatkcn  vor  .... 

1,C0 

1,16 

Die  Oberfläche  der  Vorder-Euden  liegt  tiefer  als  die  Vorder- 

Enden  der  Sckcerarme 

0,56 

— 

Die  Deichaelscheere. 

j Ganze  Länge 

29,65 

46,70 

j Länge  vom  Vorder-Ende  bis  zum  Acksfutter 

27,45 

; Breite  der  ganzen  Deichsclscheere 

7,40 

8,33 

„ „ * „am  Hinter-Ende  .... 

— 

7,34 

Das  Hinter-Ende  ist  abgerundet  mit  einem  Radius  von  . . 

— 

3,67 

! Höhe  der  Scheere 

3,00 

3,66  | 

„ des  Hintertheils 

— 

5,33 

; Länge  der  eigentlichen  Scheere  summt  Abrundung  . . . 

— 

20,97 

Halbmesser  dieser  Abrundung  

— 

5,00 

Die  Achamitte  liegt  vor  dem  Hinter-Ende 

— 

15,43  % 

• , „ hinter  dem  Vorder-Ende  ..... 

29,50 

31,26% 

Höhe  des  Achsausschnitts 

— 

2,53 

Breite  * „ 

— 

2,87 

Abrundungshalbmesscr  der  obern  Kanten  des  Hintertheils 

— 

0,90 

. Länge  der  Sckcerarme 

20,40 

21,00  | 

Liebte  Weite  der  Schecrc  vorn 

3,00 

3,86 

2,30 

3,00 

Halbmesser  der  hintern  Abrundung  der  Schcerenöflnung 

— • 

1,50 

AbrundungshalbmesBcr  der  äussem  Schccrarmkanten  . . . 

— 

0,60 

! Das  Vorder-Ende  der  Scheerartnc  steht  über  die  Vorderfläche 

} des  Zugbalkens  vor 

0,20 

1,16  i 

Lichte  Weite  zwischen  den  äussom  Deichselscheer-  und  den 

1 innern  Tragbaumfläcken 

10,60  | 

9,83% 

Sckuhrrg,  Bandb.  d.  Artillerirwmenscbift,  . 32 
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RadUebe  Zotte. 

Länge  der  in  da«  Achtsfutter  greifenden  beiden  Zapfen  . . 

2,20 

— 

Die  Vorder-Enden  der  Arme  überhöhen  die  obere  Trag- 

baumfläche  um 

0,56 

— 

Das  Achsfutter. 

Länge  ...  

35,33 

— 

Breite  

, 4,70 

— 

Höhe 

7,50 

— 

Die  Achsmitte  liegt  vor  der  Mitte  des  Achsfuttcrs  . . . 

0,30 

< 

Achseinlassung.  Breite  für  die  Mittelachse  ...... 

2,00 

— 

„ am  Achsstuss 

2,40 

— 

Höhe  

2,40 

— 

Ausgestemrate  und  in  die  Tragbäume  greifende  Zapfen  : 

1 

Obere  Breite 

2,70 

1 

l Untere  

2,00 

- 1 

1 Höhe 

1,00 

Die  untere  Achsfuttertiäche  liegt  unter  d.  unt.  Tragbaumfläche 

4,00 

— 

Radius  der  Abrundung  der  untern  Kanten  des  Achsfutters . 

0,70 

Der  Zugbalken. 

1 

Ganze  Länge  

61,10 

54,00 

Der  Zugbalken  stellt  über  die  äussere  Tragbaumfläche  auf 

der  rechten  Seite  vor  

15,30 

10,33 

1 Derselbe  steht  üb.d.äusscr.  Tragbaumfl.  auf  d.  Unken  Seite  vor 

11,80 

10,33 

Die  Vordcrfläche  des  Zugbalkens  liegt  vor  der  Achsmitte  . 

29,30 

30,10% 

Breite  des  ZngbAlkens  in  der  Mitte  

2,70 

3,00 

» „ „ oben 

1,60 

„ „ „ an  dem  rechten  Ende 

2,70 

2,67  ; 

j » „ „ an  dem  linken  Ende  ...... 

2,30 

i Höhe  

2,30 

2,53  , 

Höhe  am  linken  Ende 

2,00 

Die  Tragbanm-Enden  stehen  üb.  d.  vord.  Zugbalkenfläche  vor 

1,00 

1,16 

Die  Deichselscheer-End.  „ „ „ „ „ „ 

0,20 

1,16 

Die  Tragbäume  überkämmen  den  Zugbalken  um  .... 

0,26 

— 

Der  Zugbalkcn  ist  in  Tragbäume  und  Schcorarmc  vertieft  . 

— 

0,30 

Das  F us abrett. 

Länge 

39,00 

— 

Breite  

7,00 

— 

J Vorstand  über  die  äussseru  Tragbaumflächcn 

2,50 

— 

Radius  der  Abrundung  der  beiden  Vorder-Eckon  .... 

2,50 

— 

Vordere  Höhe  über  der  oberu  Tragbaumfläche 

7,00 

— 

Hintere  Höhe  über  der  obern  Tragbaumfläche 

4,00  1 

— 

Die  hintere  Fläche  liegt  vor  der  Achsmitte  ...... 

15,00 

— 

Stärke  

0,80 

— 

Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagon. 
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Die  Tornister  breiter. 

Länge  der  beiden  Bretter 

10,60 



Breite  der  beiden  Bretter . . 

2,70 

— 

Die  Deichsel. 

Ganze  Länge  

91,00 

116,00  j 

Länge  des  vierkantigen  Hinter-Endes 

15,00 

19,50  j 

Breite  des  Hintcr-Ends  vom 

3,00 

3,86  j 

,»  „ » » hinten 

2,30 

3,00 

3,00 

3,66  ! 

Durchmesser  des  Deichselkopfs 

2,00 

2,53 

Die  Zugkettchen-Oesen  stehen  hinter  dem  Vorder-Kndc  . . 

31,20 

f 

Abstand  des  vordem  Deichsel-Ends  von  der  Achsmitte  . . 

105,50 

147,265 

Der  Lannenbaum. 

Ganze  Länge 

89,80 



Länge  des  in  die  Zwinge  gehörigen  Hinter-Ends  .... 

10,00 

— 

Breite  dieses  Thcils  vorn 

3,00 

■ - ■ 

„ „ „ hinten 

2,00 

— ! 

Höhe  dieses  Theils  vorn 

3,00 



Das  Hinter-Ende  ist  mit  einem  Viertelskreisbogen  abge- 

rundet  mit  einem  Radius  von 

1,80 

Durchmesser  des  Baums  am  Vorder-Ende  . . . 

2,00 

- 

Das  Vorder-Ende  ist  gerade  auf  eine  Länge  von  .... 

9,00 

— — 

Der  nach  einwärts  gebogene  Theil  hat  eine  Länge  von 

27,00 

i 

Die  Zugkettchen-Oesen  sitzen  hintor  dem  Vorder-Ende  . . 

31,20 

— 

Die  Vorwacuje. 

Ganze  Länge  

— 

52,34 

Breite  in  der  Mitte  ohne  Beschlag 

— 

2,40 

,,  an  beiden  Enden  ohne  Beschläg 



1,93 

Höhe  in  der  Mitte  ohne  Beschläg 

2,93 

„ an  beiden  Enden  ohne  Beschläg 

— 

2,46 

Die  Achse. 

Die  Achsmitte  liegt  vor  dem  Hinter-Ende  der  Tragbäume  . 

12,80 

7,76% 

„ „ „ hinter  dem  Vorder-Ende  der  Tragbäume 

30,30 

31,26% 

Die  obere  Fläche  d.  Achse  liegt  unter  d.  obern  Tragbauinfläche 

5,30 

2,80 

Nummer  der  verwendeten  Achse  

11. 

I. 

Die  Räder. 

Nummer  des  verwendeten  Kads  und  seiner  Bestandteile  . 

in. 

I. 

Die  Achtschienen. 

Ganze  Länge  

11,60 

11,20 

Breite 

2,00 

2,20 

Dicke 

0,40 

0,40 

Lichte  Weite  des  Achs-  und  Achsfutterlagers 

4,70 

— 

„ „ ,,  Achslagers 

2,40 

2,87 

Lichte  Höhe  des  Lagers 

4,10 

1,95 
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Badtuch 

0 /.olle. 

Halbmesser  der  Lagerabrundungen . 

0,70 

0,10 

„ „ äussern  Schienenabrundungcn 

0,50 

0,50  ; 

Abstand  der  Achsschienenbolzen  von  d.  Achsmitte,  vorderer 

3,75 

3,76  V,  j 

ii  » >j  »»  »>  »>  hinterer 

4,35  ! 

3,76% 

„ dieser  Bolzen  von  den  Schicnen-Enden  .... 

1,70 

1,83 

Länge  der  zugespitzten  Schienen-Euden 

0,40 

0,65 

Dicke  am  Ende  

0,20 

0,20 

Das  doppelte  Achaband. 

Ganze  Länge . 

— 

27,11  j 

Der  gespaltene  Vorderthci! : 

1 

i Ganze  Länge 

— 

18,38  ' 

Länge  des  sich  nach  hinten  znspitzenden  Thcils  .... 

— 

5,13 

Halbmesser  der  Abrundung  hinten 

— 

0,18 

Breite  der  Arme 

— 

2,33 

„ des  Spalts 

— 

2,33 

Dicke  der  ganzen  Schieno 

— 

0,46 

Halbmesser  der  Abrundung  des  Hinter-Ends  

— 

1,06 

■ Durchmesser  der  daselbst  befindlichen  Ringöffnung  . . . 

— 

0,80  j 

Dicke  des  Ring-Ends  des  Achsbands 

— 

0,66  | 

Entfernung  der  Mitte  des  Achslagers  vom  Vorder-Endc  . . 

— 

9,95% 

Länge  des  Achslagers 

— 

2,87 

Tiefe  des  Achslagers 

— 

0,34 

■ Abstand  der  mittleren  Achsbandbolzcn  von  der  Achsmittc  , 

— 

3,29% ; 

„ „ vorderen  „ „ d.  Vordor-Ende 

der  Schiene 

— 

1,66  1 

Abstand  der  Oeffnung  für  den  Prot2nagel  von  d.  Achsmitte 

— 

11,76%  ! 

„ „ „ „ „ „ vom  Hintcr-Ende 

i des  Bands 

— 

5,39 

Grösse  der  Oeffnung  im  Quadrat 

— 

1,10 

Die  Protzschemeldeckplatte. 

Ganze  Länge 

— 

15,83 

Breite 

— 

6,66 

Abrundungshalbmcsscr  des  Vorder-Ends  ....... 

— 

12,50  | 

„ „ Hinter-Ends  ....... 

— 

3,33 

Breite  und  Länge  der  hintern  Abdachung 

— 

1,66  | 

Stärke  der  Platte  an  dem  höchsten  Punkto  der  Abdachung 

— 

0,66 

)>  „ „ „ „ Vorder-Ende 

— 

0,20 

„ „ „ „ „ Hintcr-Ende 

— 

0,20 

Entfernung  der  Protznagelmittc  vom  Hintcr-Ende  .... 

— 

3,33 

Länge  und  Breite  der  Protznagclöffnung  oben 

— 

1.86  ' 

» » h h unten  > • • * • 

— 

1,60  ; 

Diebeid.  Dcckplattenbolzen  liegen  vord.  Mitted,  Protznagels 

— 

8,46 
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H*di*rht  /.olle 

Die  beid.  Deckplattenbolzen  liegen  seitwärts  der  Plattcnmittc 

— 

2,33 

Abstand  der  7 Holzschrauben  von  d.  äussem  Rand  d.  Platte 

— 

0,80 

Die  Reibschiene. 

Halbmesser  des  grossen  Hinterbogens 

— 

12,66 

„ „ „ Vorderbogens 

— 

16,32  i 

„ der  kleinen  Hinterbogen  

— 

4,66  ' 

„ „ „ Vorderbogen 

— 

1,00 

Breite  der  Schiene  . 

— 

3,66 

Länge  und  Breite  der  viereckigen  Auflager  oben  .... 

— 

3,66 

Stärke  der  Schiene  in  der  Mitte 

— 

0,70 

„ „ „ an  der  Vorder-  und  Hinterkante  . . . 

— 

0,50  j 

Höhe  der  Scitenumbiigc  

— 

2,82  1 

Obere  Breite  der  Scitenumbiigc 

— 

3,66 

Stärke  der  Seitenumbüge 

— 

0,27  1 

Halbmesser  der  untern  Abrundung  der  Umbiige  .... 

— 

1,06 

Liebte  Auscinanderstellung  der  Umbüge 

— 

33,34 

Die  Hinterfläche  der  Auflager  liegt  vor  der  Protznügclmittc 

— 

6,17 

Hiernach  Stich  des  hintern  grossen  Bogens 

— 

6,49 

Abstand  d.  beid.  Schienen  u.  Achsbandbolzen  seitwärts  d. Mitte 

— 

2,33 

Abstand  derselben  von  dem  Hintcr-Endc  der  Schiene  . . 

— 

2,22 

„ „ „ „ Vorder-Ende  „ „ 

— 

1,44 

„ der  beiden  Schienen-  und  Tragbaumbolzen  von  der 

üussern  Fläche  der  Umbiige 

— 

1,60% 

Abstand  derselben  von  d.  Vorder-  und  Hinterkante  d.  Auflager 

— 

1,83 

Die  Bolzen  der  Umbiige  liegen  über  deren  unterem  Ende  . 

— 

1,06 

Der  Protzhaken. 

Breite  der  Platte  unten 

7,70 

— 

„ „ » »ben 

2,50 

— 

Höhe  der  ganzen  Platte 

7,20 

— 

Höhe  des  unteren  breiten  Theils 

2,50 

— 

Abrundungshalbmcsser  zwischen  beiden  Theilen  .... 

1,35 

— 

Stärke  der  Platte 

0,60 

— 

Länge  des  obern  Umbugs 

1,60 

— 

2,50 

— 

0,50 

— 

Die  Mitte  des  Hakenlagers  liegt  hinter  dem  Achsfuttor  . . 

3,20 

— 

„ „ „ „ „ unter  der  Platte  .... 

0,40 

— 

Abrundungshalbmcsser  des  Hakcnlagcrs 

0,80 

-- 

Abstand  der  Mitte  des  Hakenkopfs  von  dem  Achsfuttcr 

4,80 

— 

Der  Hakenkopf  liegt  unter  dem  oberen  Platten-Endo  . . 

3,10 

— 

Stärke  des  Hakens 

1,80 

— 

Breite  des  Hakens  an  der  Wurzel 

2,00 

— 

Durchmesser  des  Hakenkopfs 

2,00 

— 

Lichter  Durchmesser  des  Schlüssellochs 

1,00 

— 

Digitized  by  Google 
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Badische  Zolle. 

Breite  de«  Schlüsselansatzes 

0,35 

Höhe  i)  )i  ••«•**••*•* 

0,40 

— 

i Abstand  des  oberen  Bolzen  vom  oberen  Platten-Ende  . . 

1,50 

— 

Die  beiden  unten»  Bolzen  stehen  seitwärts  der  Mitte . . . 

2,60 

— 

„ „ „ „ „ über  d.  untern  Plattenrand 

1,25 

— 

Der  Protzhak emchliistel. 

1 Länge  des  Kolbens  

5,00 

— 

0,90 

— 

Höhe  der  Warzen 

0,40 

— 

Lichte  Ausein&nderstellung  der  Warze»» . 

1,80 

— f 

Entfernung  der  vorderen  Warze  vom  Vorder-Ende  . . . 

1,60 

— 

Höhe  des  Ansatzes 

2,50 

— 

Der  Schlüssel  hängt  rechts  seitwärts  der  Mitte  .... 

8,00 

1 

n „ „ unter  der  obem  Achsfutterfläche  . . 

2,00 

1 

Der  ProtznageL 

— 

14,06 

Länge  des  Gewinds 

— 

1,20 

„ „ viereckigen  Theils  t 

— 

5,26 

— 

0,60 

„ „ konischen  Nagels 

— 

7,00 

— 

0,90 

Stärke  des  viereckigen  Theils  unten 

— 

1,06  . 

ii  j»  »»  »»  obon  

— 

1,60 

Durchmesser  des  konischen  Nagels  unten  ...... 

— 

1,86 

» >i  » »>  oben  ....... 

— 

1,40 

Abstand  der  Protznagel' mitte  vom  Hinder-Ende  d.  Schemels 

— 

3,67  ! 

Die  Tauhaken. 

4,00 

— i 

i Vordere  Breite  der  Platte 

1,20 

— 

Hintere  „ „ » • 

2,00 

— 

Stärke  der  Platt«  vom 

0,15 

— : 

„ „ » hinten 

0,25 

— i 

Höhe  des  Hakens 

3,50 

— 

Der  Haken,  biegt  sich  wach  vom  

0,80 

— J 

1 Stärke  des  Haken«  an  der  Wurzel  . 

0,80 

— 

j „ „ „ am  Ende 

0,45 

— 

Abmndungshalbmesser  der  Platte 

0,60 

— I 

Abstand  des  Hakens  von  den»  Hinter-Ende  der  Tragbäume 

0,80 

— 

Die  Fuesbrettträger. 

Höhe  der  vordem  Vcrtikalspange 

7,00 

— 

„ „ hintern  „ 

4,00 

— 

Licht«  Auseinanderstellung  der  beiden  Vertikalspangen  . . 

9,60 

— 

Stärke  der  Spangen 

0,20 

Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 
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fj  Breito  der  Spangen 

1 ^ » 
! 1,00 

1 “ 

J Länge  der  Füsse  ♦ . . . . 

1,00 

1 ~ 

j Breite  „ „ 

2,20 

_ 

I!  Länge  der  horizontalen  Oberschiene 

3,40 

_ 

I Abstand  der  Vorderspange  von  dem  Vorder-Endc  d.Tragbttume 

9,30 

— I 

Das  vordere  Deichselband, 

1 

|j  Ganze  Länge 

8,00 

9,13  I 

1 Breite 

1,60 

1,80  | 

Jj  Stärke  

0,30 

0,40  1 

| Höhe  der  Umbüge 

1,20 

1,56  i| 

||  Lichte  Auseinanderstellung  der  Umbiige 

7,40 

8,33  j 

1 Halbmesser  der  inuern  Eckabrundung 

0,30 

0,33  J 

f Abstand  der  Bolzen  seitwärts  der  Mitte 

2,60 

3,16*', 

Hinteres  oder  oberes  Deichselband. 

1 

| Ganze  Länge  

— 

8,85  ] 

j|  Breite  

— 

1,33  | 

fl  Stärke 

— 

0,26  I 

I Höhe  der  Umbüge  

— 

2,10  | 

i Lichte  Auseinanderstellung  der  Umbüge 

— 

8,33  | 

I Halbmesser  der  innern  Eckabrundung 

— 

0,60  || 

I Die  Umbüge  sind  unten  abgerundet  mit  einem  Radius  von 

— 

0,50  I 

I Abstand  der  Holzschrauben  seitwärts  der  Mitte  .... 

— 

2,92'/,  1 

Die  Deicheelstütsemchiene  mit  Bing. 

| ! 

| Länge  der  Schiene 

6,50 

_ 

1 Breite  „ „ 

1,30 

_ 

1 Stärke  der  Schiene  an  den  Enden 

0,15 

1 — 

| „ ff  „ in  der  Mitte 

0,30 

— 

fl  Durchmesser  des  Rings 

1,50 

_ 

|;  Lichte  Weite  der  Ringöffnung 

0,70 

_ 

| Die  beiden  Bolzen  stehen  seitwärts  der  Mitte 

2,60 

— 

Die  obere  Deichselstiitzenzicinge. 

|| 

fl  Länge  der  oberen  Deichselstützenzwingc 

7,30 

_ 

fl  Länge  des  Kopfs 

2,30 

_ 

W Stärke  des  Rings 

0,50 

_ 

| Durchmesser  der  KopfÖffimng 

0,70 

_ 

| Stärke  am  Hals 

0,70 

_ 

1 Durchmesser  des  untern  Zwing-Ends 

1,30 

_ 

f|  Länge  des  in  die  Zwinge  greifenden  Zapfens 

3,60 

_ 

| Stärke  der  Zwinge  unten 

0,10 

— 

Die  untere  DeichsclsUitzenzwinge. 

I 

| Höhe 

1,20 

_ 1 

| Durchmesser 

1,50 

_ 

I Stärke 

0,10 

- j 
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Badische  Zeile 

Die  Deichselstütze. 

- mm 

- ) 

j Ganze  Länge  derselben 

27,00 

— 

Durchmesser 

1,30 

— 

Der  Protzachuh. 

t 

Breite . 

2,30 

— 

Höhe  

4,00 

— 

Dicke 

0,45 

— 

| Länge  des  Umbugs 

2,00 

— 

| Dicke  „ „ 

0,20 

— 

| Radius  der  obern  Eckabrundungen  

0,30 

_ ^ I 

. „ „ untern  Eckabrundungen 

0,50 

j 1 

1 [ 

| Abstand  der  Bolzcnmitte  von  dem  obern  Rand  ..... 

2,00 

* ___  i 

' Breite  der  Schuhüffnung . 

1,40 

Höbe  „ „ 

0,50 

— 

Der  Stütz  enring. 

■ 

i 

j Ganze  Höbe 

3,80 

— 

Abrundungshalbmcssor  im  Lichten  , oben  ....... 

0,50 

— 

>»  m m unten  • 

1,00 

— 

Stärke  des  Rings 

0,26 

— 

Abstand  der  Ringnagelmitte  vom  linken  Zugbai  keu-Endc  . 

5,00 

— 

Die  mittleren  Zug-Oesen  (mit  Spangen). 

; Durchmesser  des  oberen  Spangcn-Ends  ....... 

1,40 

„ „ unteren  Spangen -Ends  ....... 

2,00 

— 

Länge  der  Verbindnngsspange  , horizontal  gemessen'  . . . 

2,90 

— 

j Breite  „ „ 

1,00 

— 

, Lichter  Durchmesser  der  Oese  

0,70 

— 

Stärke  der  Oese 

0,50 

— 

Abstand  der  Oesen  von  der  Fuhrwerksmitte  

2,60 

— 

„ „ Zug-Oesen  unter  einander 

5,20 

— 

„ „ „ von  den  äusseren  Zug-Oesen  . . . 

25,10 

— 

j Ganze  Länge 

— 

5,33  i 

1 Breite 

-- 

2,20 

„ an  der  Oesenmitte  

— 

2,00 

Radius  der  Abrundung  des  Yorder-Ends 

— 

1,00 

Stärke  der  Platte 

— 

0,40 

„ des  Oesenrings  vorn 

— 

0,60 

Lichter  Durchmesser  der  Oese  

— 

o,8o  : 

Ganze  Länge  der  Oesenöffnung  

— 

1,13 

' Breite  dos  Schlüssellochs 

— 

0,40 

Die  Oesen  stehen  über  die  Scheerarm-Enden  vor  .... 

— 

1,40 

Abstand  der  Bolzenmitte  vom  Hintcr-Ende  der  Platte  . . 

— 

1,33 

„ ,,  Oesenmitte  von  der  Fahrwerksmitte  .... 

— 

3,164 1 

„ „ Oesenmitten  von  einander 

— 

6,33  j | 

Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 
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Badische  '/.olle. 

Die  Handzug-Oese. 

Länge  der  Patte 

5,10 

— 

Breite  „ „ 

1,60 

— 

Halbmesser  der  Endabrundungen 

0,80 

— 

Dic^c  der  Patte 

0,30 

— 

Abstand  der  Bolzmitten  von  den  Enden 

0,80 

— 

„ „ » „ einander 

3,50 

— 

„ „ Oesenmitte  von  der  Pattenmitte 

1,35 

— 

Lichter  Durchmesser  der  Oese 

0,70 

— 

Stärke  der  Oese  

0,50 

— 

Abrundungshalbmesscr  zwischen  Oese  und  Patte  .... 

0,50 

— 

Abstand  der  Oesenmitte  von  dem  rechten  Zugbalken-Ende  . 

4,60 

— 

„ „ „ „ der  rechten  Mittel-Oese  . . . 

25,10 

— 

Die  Sattelzug-  Oese. 

Breite  des  Bands  

1,60 

— 

Liebte  Weite  des  Bands 

2,30 

— 

„ Höbe  des  Bands 

2,00 

— 

Dicke  des  Bauds 

0,25 

— 

Lichter  Durchmesser  der  Oese 

0,70 

— 

Stärke  der  Oese 

0,50 

— 

Die  Oesenmitte  liegt  vor  der  Bolzenmitto 

1,15 

— 

Abstand  der  Oesenmitte  von  dem  linken  Zugbalkon-Ende  . 

1,10 

— 

„ „ „ „ der  linken  Mittel-Oeso  . , . 

25,10 

— 

Die  äusseren  Zug-Oesen. 

Ganze  Länge  (aufgc wickelt) 

— 

10,56 

Breite 

— 

2,00 

Länge  des  schwächeren  aufgewickelten  Hinter-Ends  . . . 

— 

6,06 

Stärke  „ „ „ „ „ hinten 

— 

0,20 

0,26 

» »>  >>  n » >»  vom  . 

) 0,40 

„ „ Vorder-Ends 

— 

0,40 

,,  „ nach  unten  verstärkten  Ends  der  Oese  . . . 

— 

0,60 

Abstand  der  Oesenmitte  vom  Vorder-Ende 

— 

1,00 

Lichter  Durchmesser  der  Oese 

— 

0,80 

Ganze  Länge  der  Oese 

— 

1,13 

Breite  des  Schlüssellochs 

— 

0,40 

Die  Oeso  steht  über  die  Tragbaum-Enden  vor 

— 

1,40 

Abstand  der  Bolzcnmitte  vom  Vorder-Ende 

— 

4,00 

Abrundungshalbmesscr  der  beiden  Hiutcrecken  .... 

— 

0,50 

Abstand  der  Oesenmitte  vom  Zugbalkcn-Ende 

— 

2,50 

,,  „ ,,  von  der  zugehörigen  Mittelösc  . . 

— 

21,33% 

» >i  „ „ „ Fxihrwerksmittc  .... 

— 

24,50 

Die  äusseren  Zug-Oesen  der  Vorwaage. 

Ganze  Länge 

_ 

5,43 

Lichte  Höhe  des  Kingbands  . 

— 

2,43 

Sclwberg,  Handb.  d,  Artilleriewi&tenachaff, 
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1 Lichte  Weite  des  Kingbands 

— 

1,92  I 

Abrundungshalbmesser  des  Bands  innen,  oben  und  unten  . 

— 

0,96 

I Breite  des  Ringbands 

— 

2,45  : 

§ Stärke  des  Ringbands 

— 

0,20  | 

1 Länge  des  Oeseutheils 

— 

2,80  1 

1 Abmndungshalbmesser  des  Vorder-Ends 

— 

1,00 

I Stärke  des  Oesentbeils 

— 

* 0,60 

I Der  Mittelpunkt  der  Oese  liegt  von  dem  Vorder-Ende  ab  . 

— 

i,oo  ; 

I Lichter  Durchmesser  der  Oese 

— 

0,80 

I Ganze  Länge  der  Oese 

— 

1,13  j 

I Breite  des  Schlüssellochs 

— 

0,40 

I Abrundungshalbmesscr  zwischen  Band  und  Oescnthcil  . . 

— 

0,70 

I Die  Oesenmitte  liegt  von  dem  Ende  der  Vorwaage  ab  . . 

— 

1,50 

„ „ „ „ der  Mitte  der  Vorwange  ab  . . 

— 

24,67 

,,  „ „ „ der  entsprechenden  Mittel-Ocse  ab 

— 

23,95'/, 

Die  mittlere  Doppelzug-Oese  mit  Haken. 

1 Ganze  Länge 

— 

10,42 

I Lichte  Länge  des  Umfassungsbnnds  der  Vorwaage  . . . 

— 

2,93 

» VTeite  ,,  ,,  ,,  tt  ... 

— 

2,40 

I Stärke  des  Bands  

— 

0,33 

I Innerer  Abrundungshalbmesscr  vorn  und  hinten  .... 

— 

1,20  ! 

1 Lichte  Länge  des  Bands  sammt  Hakeuthcil 

— 

3,86 

„ Weite  des  Hakentheils 

— 

1,00  1 

I Stärke  des  Hakentheils 

— 

0,70 

1 Länge  des  Hakens 

— 

5,06  ; 

I Stärke  des  Hakenrings  . 

— 

0,80  j 

„ „ mittleren  Hakenbugs 

— 

1,00 

„ „ vorderen  „ 

— 

0,80 

,,  „ Haken-Ends 

— 

0,60 

1 Länge  des  Oesentbeils 

— 

2,30 

I Breite  „ „ 

— 

3,43 

1 Stärke  ,,  „ 

— 

0,60 

I Abrundungshalbmesser  der  Vorder-Ecken  

— 

1,00 

„ „ Hinter-Ecken ’ . 

— 

0,50 

„ zwischen  Oesentlieil  und  Baud  . . 

— 

0,70 

1 Auseinanderstellung  der  beiden  Ocscnniittcn 

— 

1,43 

Lichter  Durchmesser  ddr  Oesen 

— 

0,80 

I Ganze  Länge  der  Oesen 

— 

1,13 

I Breite  des  Schlüssellochs 

— 

0,40 

I Die  Ocscnniittcn  liegen  vom  Vorder-Ende  ab| 

— 

1,00 

Die  ZugschUistel  mit  Anspannhaken. 

I Länge  des  Sclilüsscls 

— 

3,50 

1 Durchmesser  des  Schlüsselrings 

— 

2,00 

I Länge  des  Schlüsselbugs  

— 

2,75 

Die  Laffcten  , Protzen  und  Wagen. 
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Durchmesser  der  Kingößuung 

0,80 

Stärke  des  Schlüssels  vorn 

— 

0,60  | 

» tt  „ hinten 

— 

0,75  : 

Höhe  der  Schlüssclwarze  

— 

0,33 

Breite  „ „ 

— 

0,35 

Länge  „ ,,  an  der  Basis 

— 

0,40 

,,  de«  Anspannhakens 

4,10 

4,10 

„ „ Umbugs 

2,30 

2,30 

Lichte  Weite  des  Hakens 

1,20 

1,20 

„ Länge  „ „ . . 

2,00 

2,00 

„ Weite  „ Umbugs 

0,70 

0,70 

Stärke  des  Hakens 

0,50 

0,50 

„ „ „ am  Umbug-Ende 

0,30 

0,30 

Die  Deichselschiene. 

i 

Aufge wickelte  Länge 

11,60 

i 

Länge  des  Ringtheils 

3,40 

— 

Stärke  „ „ 

0,45 

— 

Breite  „ Lappcuvordertheils 

2,60 

— 

Länge  „ „ 

1,60 

j 

Breite  „ Lappenhintcrtheils 

1,40 

— 

Länge  „ „ 

2,50 

— 

Stärke  an  den  Lappen-Enden 

0,06 

— 1 

Abrundungshalbmesser  der  Ecken  des  Lappenvordcrtheils  . 

0,30 

— 

,,  des  Lapponhintertheils 

0,70 

— ; 

Das  Deichselband. 

Aufgcwickelte  Länge 

— 

8,80 

Breite  in  der  Mitte 

— 

2,80 

Stärke  de«  Bands  

— 

0,20  ! 

„ „ „ an  den  Enden 

— 

0,40 

Abrundungshalbmcsscr  der  Band-Enden 

— 

0,56  ; 

1 Durchmesser  der  Durchlochung  daselbst  ....... 

— 

0,35 

Das  Band  steht  vom  Deichsel-Ende  ab 

— 

7,66  j 

Der  Deichselbandbolzen  steht  vom  Deichsel-Ende  ab  . . 

— 

9,66  1 

Die  Deichsel- Ringschiene. 

Ganze  Länge f . 

— 

19,06 

■ Länge  des  Kopfs 

— 

2,40 

Breite  der  Schiene  vom 

— 

2,53 

— 

2,80 

Länge  des  gezahnten  Ends  

_ 

0,80 

.Stärke  der  Schiene  am  Hinter-Ende 

— 

0,15 

„ „ „ „ Vorder-Ende  ........ 

— 

0,80 

Abstand  des  vord.  Bolzen  vom  Schienen-  od.  Deichsel-Ende 

— 

4,00 

»j  t»  mittl.  ,i  t«  » i»  ,,  j) 

9,66 
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Abstand  des  hint.  Holzen  vom  Schienen  od.  Deichsel-Ende 

___ 

14,66 

Breite  des  Kopf» 

— 

4,33  | 

Stärke  „ „ 

— 

0,80 

Abrundungshalbmcsser  vorn 

— 

1,37  j 

„ an  den  Seiten 

— 

0,73 

Lichter  Durchmesser  der  mittleren  Kreisöffnung  .... 

— 

1,14 

Abstand  des  Mittelpunktes  derselben  vom  Vorder-Ende  . . 

— 

1,37 

Lichter  Durchmesser  der  Aufhaltkettenlöcher 

— 

0,54  j 

Abstand  des  Mittelpunkts  derselben  von  der  Kopfmitte  . . 

— 

1,43«/, 

„ „ „ „ vom  Kopf-llintcrende  . 

— 

0,73  1 

Stilrke  des  äusseren  Rings  derselben 

— 

0,46 

Die  Deichselzwinge. 

Lange 

— 

1,50 

Lichter  Durchmesser 

— 

2,53 

Stärke 

— 

0,20 

Die  Lannensehiene. 

Ganze  Länge 

23,10 

— . 

Lichte  Länge  des  Bands,  welches  das  Baum-Ende  umfasst . 

6,00 

Breite  des  Bands 

1,80 



Lange  der  untern  Bandplatte 

9,40 

i 

Halbmesser  der  hinteren  Abrundung  des  Umfassungsbands 

1,80 

— 

Stärke  des  oberen  Bands 

0,30 

— 

Länge  der  Lanncnstiitze  sammt  Ring 

13,70 

1 

Stärke  „ „ ....  

0,60 

| 

,,  dos  Lanncnstützenrings 

0,40 

— 

Durchmesser  des  Lanncnstützenrings 

3,40 

— 

Lichter  Durchmesser  des  Rings 

1,80 

— 

Die  Ringmitte  liegt  unter  d.  obern  Fläche  d.  untern  Bandplatto 

4,00 

— 

Die  Stütze  greift  in  das  Scharnier  auf  eine  Länge  von  . . 

1,80 

— 

Ganze  Länge  des  Scharniers 

3,40 

— 

Abstand  des  vordem  Bandbolzen  vom  Band- Vorder-Ende  . 

0,90 

— 

„ „ hintern  „ „ „ Ilinter-Ende  . 

1,80 

— 

„ „ vord.  Schamiorbolzen  v.  Scharnier- Vorder-Ende 

0,80 



„ „ hintern  „ „ „ „ „ 

2,50 

— 

Das  Lannenlager. 

Lichte  Weite  und  Höhe  des  Lagers 

3,00 

„ Weite  des  Lannenlagerbands 

2,10 

— 

1,65 

— 

Breite  des  Lagers 

1,30 

— 

„ „ Bamls' 

1,10 

— 

Stärke  des  Lagers 

0,35 

— 

„ „ Bands 

0,30 

— 

Die  Laffeten , Protzen  und  Wagen. 
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Höhe  der  Schlempe  .... 

3,22 

_ 

Abstand  des  Lagerbolzen  von  dem  rechten  Zugbalken-Ende 

2,85 

— 

Der  Schmierbiichsenhaken. 

Ganze  Höhe 

4,20 



Breite  der  Platte 

1,15 

Länge  des  obern  Umbugs 

0,55 



Stttrke  der  Platte  . . , 

0,25 

_ 

„ des  Hakens  .... 

0,36 

_ j 

Lichte  Weite  des  Hakens 

0,90 

_ 1 

Abstand  des  Hakens  von  der  Dcichselscheere  , . . 

3,00 

i 

j 

Die  Kistenschliesahaken  sammt  Platte  und  Schliesse. 

Länge  der  Schliessenplatte  . 

3,00 

__ 

Breite  „ „ in  der  Mitte  .... 

1,50 



» ,»  » an  den  Enden 

0,90 

i 

; Länge  der  Schliesshakcnöffnung  . . 

0,73 

i 

Breite  ,,  „ 

0,52 

, , 

1 Abstand  der  Ocffnungsmitte  von  d.  hintern  Tragbaum-Ende 

3,70 

i Länge  des  ganzen  Schliesshakens  . . 

4,90 

. , . 

„ „ Schliesshakenkopfs  .... 

0,95 

__ 

j Breite  des  Hakonstifts  . . . 

0,70 

Dicke  „ „ 

0,50 

___ 

Länge  des  Kopfumbugs 

1.30 

Breite  des  Kopfs 

1,00 

n r 

Höhe  der  Schliesscnüffnung  . . . . 

0,70 



Breite  „ „ . . 

0,25 

» 

Abstand  der  Schlicssenöffnung  vom  untern  Haken-Ende 

0,35 

Länge  der  Schlicsse  . . . 

1,70 



0,60 

— 

Die  Verbindungspatten  sammt  Holzschrauben. 

Ganze  Länge  der  Verbindungspatten 

7,00 

r 

Länge  der  Patte 

3,40 

~ ~ , 

Breite  ,,  „ . . 

1,00 



Dicke  „ .... 

0,50 



Abstand  des  Pattenlochs  vom  Vorder-Ende 

0,70 

_ 

i Länge  des  Pattenstifts  ohne  Gewinde  . 

2,40 

— 

! Stärke  „ „ ... 

0,50 

— i 

j Länge  des  Gewinds 

1,20 

i 

Stärke  „ 

0,50 

Ganze  Länge  der  Holzschrauben  . 

4,80 

- . 

Höhe  des  Kopfs 

0,35 

Länge  de«  Gewinds  . . . 

2,15 



1 Stärke  des  Holzschraubenstifts  . . . 

0,50 



„ der  Holzschraube  am  untern  Ende 

0,35 

i 
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Badische  Zolle. 

Durchmesser  des  Schraubenkopfs  

1,00 

— 

Abstand  der  Schrauben  mitte  von  der  äussern  Tragbaumfläche 

5,t0 

— * 

Der  Beilkrampen  mit  Schliesse  und  Beilring. 

Länge  des  Krampens 

3,60 

— 

1,40 

— 

Lichte  Weite  des  Krampens 

1,10 

— 

Stärke  der  Krampenplattcn 

0,20 

— 

Abstand  d.  Kramponvordertheils  von  d.  vord . Tragbauin-Ende 

15,30 

— 

„ der  Schliesse  vom  Hinter-Ende  des  Krampens  . . 

2,50 

— 

Lichte  Weite  des  Beilrings 

1,30 

— 

))  Höhe  y)  99  ••••••• 

1,40 

— 

0,20 

— 

Abstand  des  Beilrings  vom  vordem  Trngbaum-Ende  . . . 

5,80 

— 

|f  „ „ von  der  obem  Tragbaumflilchc  . . 

1,00 

— j 

Der  Pickelkrampen  mit  Schliesse  und  Pickelbügel. 

Ganze  Höhe  des  Krampens  sammt  Platt«  

5,00 

— 

Lichte  Höhe  des  eigentlichen  Krampens 

2,60 

— 

99  WcitC  99  . }}  » ' 

2,50 

— 

Stärke  der  Krampenarme 

0,20 

— 

Breite  „ „ 

0,80 

— 

Durchmesser  des  Schliesscnkopfs  derselben 

1,00 

Breite  der  Krampenplatt  c 

1,00 

— 

Stärke  „ „ 

0,15 

— 

Abstand  der  Krampenmitte  vom  vorderen  Tragbaum-Ende  . 

13,70 

Die  Schliesse  hängt  vor  der  Krampenmitte  um 

2,50 

Lichte  Weite  des  Pickclbügcls  

2,00 

— i 

99  IIÖllC  99  99  

1,50 

— 

J Stärke  des  Bügels 

0,20 

Der  Spatenkrampen  mit  Schliesse  und  Spatenbügel, 

Ganze  Länge  des  Krampens  sammt  Platte 

4,20 

Länge  des  Doms 

1,70 

— 

Stärke  „ ,,  

0,40 

— 

I Abstand,,  „ von  der  Tragbaumfläehe 

0,60 

— 

! Breite  der  Platte 

1,20 

I ) 

j Stärke  „ „ 

0,20 

i Abstand  der  Krampenmitte  vom  vorderen  Tragbaum-Ende 

8,60 

— 

Die  Schliesse  hängt  hinter  der  Krampenmittc 

3,00 

— 

j Lieht«  Weite  des  Spatenbügels 

1,50 

— 

99  HöhC  99  99  

1,50 

— 

Stärke  des  Bügels 

0,20 

— 

Abstand  der  Bügelmitte  vom  vorderen  Tragbaum-Eude  . . 

6,00 

— 

Der  Eisstegträger. 

j Länge  des  ganzen  Träger» 

1 

4,20 

1 

Die  Lüfteten , Protzen  und  Wagen. 
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Badische  /.olle. 

Länge  des  Hakens 

1,50 

— 

Lichte  Weite  des  Hakens 

0,80 

— 

Breite  der  Trägerplatte 

1,20 

— 

„ des  Hakens 

1,70 

— 

Stärke  des  Trägers 

0,25 

— 

Abstand  der  Trägermitte  von  der  innern  Tragbaumfläche  . 

4,00 

— 

Der  Eisstey  kalter  mit  Schlieaae. 

Ganze  Länge  des  Eisstcghalters 

4,20 

— 

Breite  des  Halters 

1,20 

— 

Die  Halterarme  stehen  über  die  Platte  vor  um 

1,54 

— 

Lichte  Auseinanderstellung  der  Arme 

0,80 

— 

Die  obere  Plattenkante  ist  nach  vorn  kürzer  als  die  untere  um 

0,20 

— 

Abstand  der  Schliessenlücher  von  der  Platte 

0,94 

— 

Die  untere  Plattenkante  liegt  über  d.  untern  Tragbaumfläche 

0,25 

— 

D.  V order-Ende  d.  Halters  stelitv.  d.  hint.  Achsfuttcrfläch.  ab  um 

0,50 

— 

Die  Schlicsse  steht  von  der  hintern  Achsfuttcrfläche  ab  um 

4,80 

— 

Deichselbolzen. 

Abstand  d.  vord.  Deichselbolz.  v.  d.  Vorder-Ende  d.  Schcerarme 

9,40 

14,00 

Abstand  des  hintern  Deichselbolzen  vom  vordem  .... 

— 

9,00 

Protzsckemelbolzen. 

Abstand  vom  Hintcr-Ende  des  Schemels 

— 

5,66 

„ von  der  untern  Schemelfläche 

— 

2,66 

Bie  JJro$-  unb  IBagenhißen. 


Benennung  der  Theile. 

Kiste 

Nr. 

Radiorhr  /.olle. 

Ganze  Länge  der  Kiste 

40,70 

Lichte  Länge  der  Kiste i 

37,20 

39,20 

Ganze  Breite  „ „ 

17,10 

17,10 

15,60 

15,60 

Höhe  der  Kiste  sammt  Boden  (ohne  Deckel) 

16,75 

20,75 

Lichte  Höhe  der  Kiste 

16,00 

20,00 

Dicke  der  Wände  und  des  Bodens 

0,75 

0,75 

Aeusserc  Länge  des  Kistendeckels 

41,70 

43,70 

Innere  Länge  des  Kistendeckcls 

39,10 

41,10 

Aeussere  Breite  des  Kistendcckels 

19,70 

19,70  | 

Innere  Breite  des  Kistendeckcls 

17,50 

17,50  | 

Höhe  des  Deckels  an  den  Laugseiten 

1,70 

1,70  j 

„ „ „ in  der  Mitte 

2,60 

2,60  1 

4% 
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Benennung  der  Theile. 

Kiste 

L 1 

i 

Nr. 

”•  . 

Badische  Zolle  1 

Der  Deckel  greift  über  die  Kiste  in  einer  Tiefe  von  . . . 

1,20 

1,20 

| Verstärkung  der  Hiuterwand  der  Kiste  bei  d.  Geschützprotzen  : 

; Länge 

22,50 

- 

j Höbe  des  Wandt heils  von  Eschenholz 

5,50 

— 

Höhe  der  Verstärkung 

4,70 

i — 

Ganze  Dicke  

1,25 

\ * 

Der  Kassenraum : Tiefe  im  Lichten 

— 

j 15,60 

Länge»  » 

. 9,62 

Höbe  * * • * 

— 

■ 9,00 

Der  Haara  für  den  Wachmeister : Tiefe  im  Lichten  . . . 

1 15,60 

Länge  „ „ ... 

,28.82'’,! 

Höhe  ,,  „ ... 

— 

, 7,85  | 

Der  Kaum  für  den  Hauptmann  : Tiefe  im  Lichten  . . . 

— 

i 15,60 

Länge  „ „ ... 

— 

• 39,20 

Höhe  „ „ ... 

— 

10,25 

Die  Protzkistenscheuerplatte  (Stossblecb). 

. 

J Länge 

18,00 

— 

Höhe  an  der  Hinterwand 

4,00 

Tiefe  am  Boden 

4,00 

1 

Dicke 

0,10 

— 

Der  mittlere  Tauhaken. 

Abstand  des  Hakenarms  von  der  untern  Bodcnflächc  . . 

4,50 

— 

Abstand  des  Hakens  von  dem  Kistenrand  (aussen)  . . . 

3,60 

Breite  des  Hakens  unten  

0,80 

— 

» » » oben  

0,60 

Dicke  des  Hakens  unten 

0,50 

— 

0,25 

— 

Die  Armlehnen. 

Lichte  Ausein  anders  tellung  der  Vertikalarmc 

11,50 

11,50  | 

Höhe  der  Platten 

4,90 

4,90 

Breite  der  Flatteu 

1,20 

! 1,20  1 

Höhe  der  Anne 

10,50 

10,50 

Abstand  des  oberen  Plattcn-Ends  von  d.  obern  Kistenrand 

1,70 

1,70 

„ der  Arme  von  den  Kisten  wanden  an  den  Seiten  . 

2,55 

2,55 

» » » » » » in  der  Mitte  . . 

3,45 

3,45 

„ des  Rcibcrbolzcn  von  der  innem  Bodenfläche  . . 

11,35 

i 

1 

„ der  Mitte  der  Kistenschienen  von  d en  Kistenecken 

4,75 

10,75 

,,  d.  Mitte  d.  Deckelgelenkbänder  v.  d.  inn.  Deckclrand 

5,85 

5,85 

Pfand. 

Gewicht  der  leeren  Kiste  (mit  Verstärkung) 

131 

— 

)i  ,,  » n (ohne  i)  ..... 

122 

182 

Die  Kiste  Nr.  I.  dient  für  die  Protzen  der  Feldgeschütze,  der 
Munitionswageu,  der  Batteriewagen  und  der  Feldschraiede,  so  wie 
für  den  Munitions-Hinterwagen. 


Die  Kiste  Nr.  II.  ausschliesslich  für  die  Protze  des  Gepäckwagens. 


Die  Laffeten , Protzen  und  Wagen. 
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Benennung  der  Gegenstände. 

U e 

— V 

1 - 

-=’  i 

ß O 

•n  c 
s e 
o c 

*3  V 

a e 

(3  O 

. b 
-3  N 

c rz 

1 ? 

i = 

'S.  5 

•s.  5 

i = 

X 

CC  ^ 

£ as 

5 * 

* s 

Nummer  der  verwendeten  Rüder  .... 

III. 

m. 

II. 

I. 

III. 

))  99  99  Achse  • • • • 

II. 

ii. 

11. 

I. 

II. 

C.  Der  tUagrn. 


Hinterwagen 

Benennung  der  Theile. 
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Die  Tragbäume. 

Badische  /.<> 

le. 

Ganze  Länge  

65,20 

90,40 

76,00 

Abstand  der  Achsmitte  vom  Vorder-Ende  .... 

36, tO 

50,60 

46,70 

„ „ „ „ Hinter-Ende  .... 

29,10 

39,80 

29,30 

Hohe  der  Trngbäunic  am  Vorder-Ende 

3,00 

3,70 

3,66 

„ „ „ an  der  Achse 

4,50 

5,00 

5,00 

„ „ „ am  Hinter-Ende 

3,00 

3,50 

3,50 

Länge  des  höheren  Theils  vor  der  Achsmitte  . . 

4,20 

5,65 

5,70 

,,  „ ,,  ,,  hinter  der  Achsmitte 

6,90 

5,65 

5,70 

Breite  der  Tragbäume 

2,70 

2,80 

2,80 

Ausschnitt  für  das  Achsfuttcr : Länge  ..... 

3,00 

2,00 

4,33 

Höhe 

1,50 

2,23 

1,00 

Ausschnitt  für  die  Achse:  Länge 

2,00 

— 

___ 

Höhe 

1,50 

— 

Lichte  Anseinandcrstcllung  der  Tragbäume  . . . 

28,60 

27,00 

22,40 

Abstand  der  äusseren  Flüchen  unter  sieli  . . . 

34,00 

32,00 

28,00 

Der  Block- Langbaum. 

Ganze  Länge  (unbeschlagcn) 

84,80 

77,23'/, 

74,33'/, 

,,  „ des  beschlagenen  Baums 

92,20 

84,73% 

81,37'/s 

Länge  des  Baums  v.  Vorder-Ende  bis  z.  Achsausschnitt 

67,10 

— 

— 

Der  Langbaum  ist  mit  seinem  Hinter-Ende  in  das 

Achsfuttcr  eingelassen 

— - 

0,50 

0,50 

Breite  des  Langbaums  am  Vorder-Ende  .... 

5,00 

5,00 

5,00 

„ ,,  „ „ Hinter-Ende 

3,50 

5,00 

5,00 

Länge  des  oben  abgerundeten  Schweifstücks  . . 

10,00 

10,00 

10,00  ! 

„ „ zulaufenden  Hinter-Ends 

9,80 

5,66 

5,66  1 

Höhe  des  Langbaums  am  Beginn  des  Schweifs  . . 

4,50 

4,33 

4,33 

„ „ „ über  der  Achse 

3,00 

— 

— 

tt  „ „ am  Hinter-Ende 

2,00 

2,00 

2,00  { 

Längt;  des  Baums  vom  Vorder-Ende  bis  z.  Achsmitte 

68,10 

— 

— 

99  99  99  99  II  i H 99  99 

16,70 

— 

— 

• Die  obere  Flüche  liegt  unter  der  der  Tragbäume  . 

— 

3,86 

3,83  j 

34 
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Fünfter  Titel. 


Hinterwagen 

Benennung  der  Thcile 

1 
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Badische  /.olle. 

Da#  Achsf utter. 

Ganze  Länge  oben  

35,33 

33,60 

29,13 

„ „ unten 

35,33 

33,40 

29,13 

Breite  und  Höhe  des  Acbsfuttcrs 

3,00 

4,33 

4,33 

Abstaml  der  Mitte  des  Acbsfuttcrs  von  der  Achsmitte 

2,50 

— 

— 

„ „ obem  Fläche  von  d.  ob.  Tragbaumfläche 

2,40 

4,00 

4,00 

>»  u untern  ,,  ,,  „ » >, 

5,40 

8,33 

8,33 

Radius  der  Abrundung  der  freien  Kauten  .... 

— 

0,70 

0,70  | 

Tiefe  der  Achseinlossung 

— 

2,23 

2,23  ! 

Breite  „ „ 

— 

2,00 

2,00 

Tiefe  der  Einlassung  für  den  Langbaitm  .... 

— 

0,50 

0,50  j 

Breite  „ ,,  » n » .... 

— 

5,00 

5,00 

D.  Mitte  der  Einlassg.  liegt  unt.  d.  ob.  Tragbaumfläch. 

— 

6,02  % 

5,9  9 Vsj 

Tragbaumeijilassung  nach  Höhe  und  Breite  . . . 

— 

1,00 

1.00  j 

Dei'  Vorderriegel. 

Ganze  Länge 

34,00 

32,00 

28,00  j 

Länge  ohne  Zapfen 

— 

27,00 

22,40 

Breite  des  Riegels 

3,00 

3,45 

— 

Höhe  des  Riegels  in  der  Mitte 

3,00 

4,10 

4,00 

„ ,,  ,,  an  beiden  Enden 

3,00 

3,86 

3,66 

Breite  des  Bodenfalzes 

— 

0,80 

— 

Tiefe  „ „ 

— 

0,70 

— 

Die  Langbaumriegel. 

Ganze  Länge 

— 

30,00 

25,72 

Länge  der  Zapfen 

— 

1,50 

1,66  i 

Breite  der  Riegel  

— 

2,80 

3,33 

Höhe  der  Riegel  in  der  Mitte 

— 

3,16 

2,83 

„ „ „ an  den  Enden 

— 

2,26 

2,66 

1 Die  ob.  Ricgelfläche  liegt  unter  d.  ob.  Tragbauinfläche 

— 

0,70 

1,17 

.Lichte  Auseinanderstellung  des  Vorderriegels  und 

vordem  Langbaumriegels 

— 

13,52 

26,00 

Lichte  Auseiuanderstcllung  d.  beid.  Langbaumriegel 

— 

13,32 

— 

Die  Bodenriegel. 

Ganze  Länge  der  Riegel 

— 

30,00 

— 

Länge  der  Zapfen 

— 

1,50 

— 

Breite  der  Riegel 

— 

2,70 

— 

Höhe  der  Riegel 

— 

1,70 

— 

Die  Mitte  des  hintern  Riegels  liegt  hinter  der  Mitte 

des  vordem  Bodenriegels  oder  hinter  der  Achsmitte 

— 

17,20 

— 

Die  ob.  Riegclfläche  liegt  unt.  der  ob.  Tragbaumfläche 

— 

0,70 

— 

Der  Werkriegel. 

Länge  des  Riegels  sammt  Zapfen 

— 

— 

25,72 

Länge  der  Zapfen 

— 

— 

1,66 

Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 
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Hiutcrwagen 

Benennung  der  Theile. 

• 
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der  Keld- 
achmiedr. 

Badiftchr  Z.ollr. 

Breite  des  Riegels 

— 

— 

2,70 

— 

— 

3,33 

Lichte  Auseinanderstellung  d.  Werk-  u.  Hinterriegels 

— 

— 

6,00 

Der  HinterriegeL 

Ganze  Länge  

— 

30,40 

25,72 

Länge  der  Zapfen 

— 

1,50 

1,66 

Breite  des  Riegels 

— 

1,70 

3,33 

— 

2,40 

3,33 

Abstand  der  hintern  Riegelfläche  v.  Tragbaum-Ende 

— 

4,05 

1,83 

Breite  des  Bodenfalzes  

— 

0,80 



Tiefe  „ „ 

— 

0,70 

— 

Die  Bodendielen. 

Länge  der  Bodendicleu 

80,80 



Dicke  „ „ 



0,70 

— 

Breite  einer  Diele 



8,80 

— 

„ der  drei  Dielen 

— 

26,40 

— 

Die  Seiteiitcanddielen. 

Länge  der  Seitenwanddiclen 



82,80 

— 

Breite  einer  Diele 

■ 

9,00 

— 

Dicke  „ „ 

— 

0,70 

— 

Die  Kastenschilde. 

Höhe  der  Kastcnschilde 



20,50 

— 

Untere  Breite 



30,80 

— £ 

Obere  Breite 



32,40 



Dicke  der  Kastcnschilde 

— 

0,80 

— 

Die  Kastenbäume. 

Länge  der  Bäume 

— 

84,80 

— 

„ „ runden  Zapfen  an  den  Enden  .... 

1,00 

— 

Breite  der  Bäume 



1,70 

— 

Höhe  „ * 

— 

2,00 

— 

Der  Kasten. 

Länge  im  Lichten  , von  Schild  zu  Schild  .... 

— 

80,00 

— 

Breite  im  Lichten  unten 

31,20 

— 1 



32,80 

— 

Höhe  im  Lichten 

20,00 

— 

Der  Kastendeckel. 

Länge  der  Dcckclrnhmcnbäumc  summt  Zapfen  . . 

85,40 

„ und  Stärke  der  Zapfen 

— 

1,70 

— 

„ der  (juerdeckclbäumc  

— 

36,20 

— 

„ und  Stärke  der  Zapfen 

— 

1,70 

— • 

Höhe  des  Deckels , aussen  gemessen 

— 

11,80 

— j 

Länge  pi  „ ,,  „ 

— 

85,40 

34 
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Fünfter  Titel. 


Hinterwagen 

Benennung  der  Theile. 
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Badmrlir  '/.ollr. 

Breite  des  Deckels , aussen  gemessen 

— 

' 36,20 

— 

Länge  der  Wölbnngs-Deckelbäuine  ...... 

— 

85,40 

— ■ 

Breite  und  Dicke  derselben 

— 

1,33 

— 

Länge  der  Deckelschildlei.dcn 

— 

11,80 

— 

Breite  „ 

— 

1,70 

— 

Dicke  „ ,,  

— 

0,85 

— 

Länge  der  Schräglcistcn  für  die  Deckelschilde  . . 

— 

10,00 

— 

Breite  der  Leisten 

— 

1,33 

— 

Dicke  „ „ 

— 

0,85 

— 

Breite  der  Deckelscbicncn  aus  Eschenholz  . . . 

— 

1,50 

— 

Dicke  ^ m * ♦ * 

| — 

0,20 

— j 

Dicke  der  Deckelschildwände 

0,85 

— 

Die  Futterleiter. 

Länge  der  Futtcrleiterbäume 

1 

33,80 

___  . 

Lichte  Weite  der  Futtcrloiter 

— 

32,00 

— 

Breite  der  Bäume  . 

— 

2,80 

— 

Dicke  * * 

— 

1,40 

— 

Breite  der  4 Sprossen  oder  Schwingen  .... 

— 

2,50 

— 

Dicke  ,|  4 ,,  « » .... 

— 

0,60 

— 

Länge  der  Schwingen  summt  den  Zapfen  .... 

— 

35,40 

— 

Abstd.  v. unt.  Ende  d.  Baums b.  z.  Mitte d.  unt. Schwinge 

— 

6,60 

— 

Abstand  der  übrigen  Schwingen  von  Mitte  zu  Mitte 

— 

22,70 

3 

- 

Abstand  v. ob. Ende d. Baums  b. z. Mitted. ob. Schwing. 

— 

4,50 

- 

Die  Wei'kzcugkiste. 

Ganze  Länge 

— 

— 

28,00  || 

Lichte  Länge  

— 

— 

26,60 

Ganze  Breite 

— 

12,06 

Lichte  Breite 

— 

11,66  1 

Ganze  Höhe 

— 

— 

12,06  | 

Lichte  Höhe 

— 

— 

11,36 

Gewicht  derselben Pfund. 

— 

— 

72  ' 

Die  Kohlenkitte. 

— 

— 

22,03 

Breite  

— 

— 

10,33 

Tiefe  

— 

— 

6,56 

Die  Scheuerbleche. 

Abstand  der  Mitte  der  Platte  vom  Scliweif-Ende  . 

24,20 

25,81 

25,81 

Breite  der  Platte 

4,30 

4,33 

4,33 

4,00 

4,00 

4.00 

i Dicke  „ „ 

0,15 

0,16 

0,16  | 

Radius  der  Eckabrundungeu  

0,70 

0,70 

0,70  | 

Nummer  der  verwendeten  Räder 

HL 

III. 

III. 

• » » Achse 

H.  | 

H. 

11. 

Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 
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I).  Der  Räber. 


Benennung  der  Theile. 

I. 

Rad  Nr. 

! n. 

III. 

Ridiirhe  Zolle. 

Durchmesser  (Höhe)  de»  unbcschlagencn  Kad»  . . 

50,66 

49,00 

49,10 

„ * , beschlagenen  „ . . 

51,72 

50,00 

50,00 

.Sturz  des  Rad» • 

3,00 

2,67 

2,47 

Die  Nabe. 

Ganze  Liingc 

14,00 

11,67 

11,67 

Der  Busch  : Länge  des  Büschs 

7,10 

5,67 

5,67 

Länge  der  Abfälle  des  Busch»  . . . 

2,17 

1,67 

1,67 

Durchmesser  in  der  Mitte 

11,33 

10,00 

9,20  | 

„ aussen  

10,80 

9,20 

8,40  f 

„ innen 

10,80 

9,60 

8,80 

Der  Stoss : Länge  des  Stosses 

2,50 

2,67 

2,67 

Durchmesser  am  »Stoss-Ende  .... 

9,70 

8,30 

7,50 

Die  Röhre : Länge  der  Röhre 

4,40 

3,33 

3,33 

Länge  d.  konischen  Vorderthcils  d.  Röhre 

2,10 

— 

— 

Durchmesser  am  Ende  des  Konus  . . 

8,20 

— 

— 

Durchmesser  am  Röhren-Ende  . . . 

7,67 

7,00 

6,20 

Die  Nabenringe  : Breite 

1,33 

1,33 

1,20 

Dicke 

0,30 

0,27 

0,20 

Die  Buschringe  : Breite 

1,06 

1,00 

0,90 

Dicke 

0,30 

0,27 

0,20 

Die  Speichen. 

Ganze  Länge  der  Speichen 

23,53 

22,50 

22,50 

Breite  der  Speiche  am  Blatt 

2,76 

2,33 

2,33 

1,80 

1,53 

1,53 

Breite  „ „ „ Zapfen 

2,40 

2,00 

1,80 

1,80 

1,53 

1,30 

Breite  des  Blatts  aussen 

2,76 

2,33 

2,33 

>,  „ » 

2,50 

2,23 

2,23 

Dicke  „ „ aussen 

1,25 

0,87 

0,87 

„ » » innen 

1,20 

0,87 

0,87 

Breite  „ Zapfens  innen 

1,30 

0,80 

0,80 

„ „ „ aussen 

1,13 

0,80 

0,80 

Dicke  des  Zapfens 

1,80 

1,53 

1,30 

Abstand  des  Blatts  von  der  Radhiichse  .... 

— 

0,30 

0,30 

Zwischenraum  zwischen  Zapfen  und  Radkranz  . . 

0,20 

— 

— 

Das  Blatt  greift  in  den  Busch  hinter  der  Röhre 

6,57 

5,00 

5,00 

it  ».  >»  i)  m » i»  » vordem 

Fläche  des  Radkranzes  (Sturz) 

3,00 

2,67 

2,47 

Das  Blatt  greift  in  den  Busch  vor  dem  Stoss  . . 

4,67 

4,34 

4,34 

Breite  der  vordem  Abkantung  aussen 

0,67 

0,50 

0,40 

,,  )|  i)  »>  innen  ..... 

0,67 

0,50 

0,50 

Digitized  by  Google 
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Fünfter  Titel. 


Benennung  der  Theile. 

I. 

Rad  Nr. 
II. 

III. 

Badiarhe  Zollt. 

Diese  Abkantung  beginnt  v.  Zapfen  und  v.  Blatt  auf 

2,50 

2,00 

2,00 

Anzahl  der  Speichen 

12 

14 

14 

Winkel  des  Sturzes 

82° 

81® 

81° 

Die  Felyen. 

i 

Anzahl  der  Felgen 

6 

7 

7 

Brcito  „ „ innen ■ . . . 

3,73 

2,83 

2,40 

» ii  „ aussen 

3,60 

2,73 

2,30 

Höhe  der  Felgen  innen • . . 

3,66 

3,00 

2,60 

3,56 

2,90 

2,50 

Halbmesser  der  Abrundung  der  innern  Vorderkante 

0,40 

0,17 

0,17  | 

ft  B yy  yy  ÄUSSCni 

0,93 

0,66 

0,60 

Anzahl  der  hölzernen  Diebel 

6 

7 

7 j 

Länge  derselben 

3,00 

3,33 

3,00 

Dicke  „ 

0,80 

0,73 

0,60 

Die  Nabenbüchse. 

Ganze  Länge  

14,00 

11,67 

11,67  , 

Länge  des  Stosstheils 

4,67 

3,67 

3,67 

„ der  Schmierkammer 

4,66 

4,33 

4,33 

„ des  Köhrcnthcils 

4,67 

3,67 

3,67 

Aeusscrcr  Durchmesser  am  Stoss 

3,86 

3,21 

3,21 

„ „ an  der  Röhre  

2,93 

2,47 

2,47 

Lichter  Durchmesser  am  Stoss 

2,93 

2.40 

2,40 

„ ,,  an  der  Röhre 

2,13 

1,73 

1,73 

Metallstärkc  an  der  Schmierkammer 

_ 

0,24 

0,24 

Erweiterung  der  Schmierkammer 

0,32 

— 

— 

Länge  der  beiden  Nasen 

2,00 

1,24 

1,24 

Breite  der  beiden  Nasen  aussen 

0,93 

0,87 

0,87 

n *i  n ii  innen  . 

0,80 

0,87 

0,87 

0,80 

0.635 

0,635 

Tiefe  des  Klammereinschnitts  der  Nasen  .... 

0,53 

0,37 

0,37 

Die  Biichaenklammern. 

Ganze  Länge  

4,00 

3,33 

3,33 

Lichte  Weite 

1,68 

1,50 

1,50 

Länge  der  Stifte 

3,47 

2,96 

2,96 

l 0,46 

0,37 

0.37 

Breite  des  Bügels ’ 

l 0,o3 

0,37 

0,37 

Höhe  ,,  ,,  

0,46 

0.37 

0,37 

Stärke  der  Stifte 

0,70 

0,37 

0,37 

Länge  des  zugespitzten  Ends 

0,33 

0,50 

0,50 

Die  Klammer  ist  abgerundet  mit  dem  Radius  von  . 

3,40 

4,54 

4,54 

Anzahl  der  Klammern  für  ein  Rad 

2 

2 

2 

Die  Xabcnrinynilgcl. 

Länge  der  Nabenringnägel 

1,30 

0,17 

0,17 

Dicke  „ „ am  Kopfe 

1,30 

0,17 

0,17 

Digitized  by  Google 
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Benennung  der  Theile. 

I. 

Kad  Nr. 
II. 

UI. 

• 

B«di«rhe  7.ollt. 

Der  Radreif. 

Breite  des  Keil« 

3,26 

2,40 

2,20 

Dicke  „ „ 

0,53 

0,50 

0,45 

Anzahl  der  Radrcifbolzcn 

6 

7 

7 

Länge  „ „ 

4,86 

4,00 

3,50 

„ de«  Gewindes 

1,00 

1,00 

1,00 

Stärke  de«  Bolzenstift»  oben 

0,53 

0,40 

0,40 

0,50 

0,40 

0,40 

Durchmesser  des  Bolzenkopfs 

0,93 

0,80 

0,80 

„ der  Bolzscheibcn 

1,60 

1,20 

1,20 

Dicke  der  Bolzscheiben 

0,13 

0,08 

0,08 

Gevierte  der  Muttem 

1,00 

0,80 

0,80 

Dicke  ,.  ,,  

0,50 

0,40 

0,40 

Gewicht  des  beschlagenen  llads  . . . bad.  Pfund 

310 

190 

170 

Die  Stossscheibe. 

Durchmesser  der  Scheibe 

4,87 

4,54 

4,54 

Lichte  Weite  der  Oeffhung 

2,87 

2,40 

2,40 

Dicke  der  Scheibe 

0,40 

0,37 

0,37 

Die  Liimcnscheibe. 

Durchmesser  der  Scheibe 

4,13 

3,56 

3,56 

Lichte  Weite  der  Oeffnung 

2,13 

1,76 

1,76 

Dicke  der  Scheibe 

0,40 

0,30 

0,30 

Der  Lohnen  oder  die  Liinse. 

Ganze  Länge  

4,93 

4,43 

4,43 

j Länge  des  Stifts 

3,43 

2,70 

2,70 

I Breite  des  Stift»  oben 

0,76 

0,40 

0,40 

0,73 

0,40 

0,40 

Dicke  „ „ oben 

0,50 

0,63 

0,63 

yj  jy  yj  unten  • • ••••■•*** 

0,46 

0,63 

0,63 

Preis  des  fertigen  Bads Gulden 

50 

44 

40 

Rad  Nr.  I. : Für  die  Laffcte  und  Protze  der  24pfündigen  Kanone, 
ii  n U.  • »»  ii  i>  »>  i»  » l2pfündigcn  )t 

„ „ III, : „ „ „ „ „ „ 6pfiindigcn  Kanone  und  7pfün- 

jigon  Haubitze  , so  wie  für  sämmtlichc  Wagen. 
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Fünfter  Titel. 


E.  Der  ärijfen. 


Benennung  der  Theile. 

Achse  Nr. 

I. 

II. 

III. 

Badische  /.olle. 

Ganze  Länge  der  Achse  

67,20 

63,39 

63,39 

Länge  der  Mittelachse 

34,00 

35,33 

35,33 

„ „ Achsschenkel  v.  Stoss  bis  zum  Lünscnloch 

15,34 

12,50 

12,50 

„ des  abgerundeten  Schcnkel-Ends  initEinschluss  I 

des  Lünsenlochs 

1,26 

1,53 

1,53 

Ganze  Länge  der  Achsschenkel j 

16,60 

14,03 

14.03 

Breite  des  mittleren  Thoils  der  Mittelachse  . . . 

2,00 

2,86 

Länge  dieses  mittleren  Thcils ] 

— 

24,13 

18,66 

Breite  der  Achse  am  Stoss 

— 

2,40 

2,40 

Höhe  und  Breite  der  ganzen  Mittelachse  . . . . 

2,87 

— 

— 

Höhe  des  mittleren  Theils  der  Mittelachse  . . . 

2.40 

2,66 

„ der  Mittelachse  am  Stoss 

2,40 

2,40 

Länge  der  Achsnase 

2,87 

2,00 

2,86 

Höhe  „ „ 

0,80 

0,60 

0,70 

Breite  „ „ oben 

0,46 

7,00 

0,40 

»,  „ „ unten 

0,80 

7,00 

0,70 

Höhe  der  Mittelachse  zwischen  beiden  Nasenthcilen 

2,53 

— 

Länge  dieses  Theils 

2,80 

-- 

Breite  der  obem  Nasentiächcn 

— 

1,00 

— 

Abstand  der  Durchlochungen  von  der  Aehsmittc  . 

— 

2,50 

— 

„ „ ,,  „ d.  unt.  Achsflüche 

— 

1.66 

— 

Durchmesser  der  Achsschenkel  am  Stoss  .... 

2,87 

2,40 

2,40 

„ „ „ „ Liinsenloch  . . 

2,06 

1,66 

1,66 

Halbmesser  der  Abrundung  des  Schenkcl-Ends  . . 

1,33 

0,83 

0,83 

Unterächsung 

0,17 

0,20 

0,20 

Länge  des  Lünsenlochs 

0,80 

0,66 

0,66 

Breite  „ ,,  

0,53 

0,47 

0,47 

Gewicht  der  Achse bad.  Pfund 

180 

112 

144 

Preis  per  Zentner  (roh) Gulden 

29'/, 

20 

24 

,,  der  fertigen  Achse „ 

55 

42 

50 

Spurweite bad.  Zoll 

51,50 

50,80 

50,80 

Achse  Nr.  1.:  Für  die  LafFetc  und  Protze  der  24pfündigen  Kanone. 

„ „ II. : Für  säramtlichc  Trotzen  und  Wagen  der  Feldartillerie. 

„ „ III. : Für  die  drei  Laffeten  der  Feldgeschütze. 


. äuemanßc  unt>  (Öcroidjtc  t>cr  flauen  iTnljr^cugc. 


Die  LafFeten  , I’rotzcn  und  Wagen 


505 


Digitized  by  Google 


506 


Fünfter  Titel, 


CDD 

ft  <5  « 

W *1 

<5  tr 

S >1  s 
= C a 
N © ft* 

3 s ff 

~ g o 

g ^ s* 

Sr*  *i  ^ 

N C-  ~ 

ß ft  ^ 
^ cc  ” 
-r-  * cc 

05 

x M 

- m. 

0 2 2 

g-  §*  £ 

® * 3 

j?  p 
g*<w  <r 
2.  g c 

1 * S 


OB  „ 
1.  - 

°ü 

(T 

5’ 


O 

« 


2.  et  » os 
o 


er 

ft  — 


4fc  BO  *3 


Ö ö 
- » 

CB  CB 


3 c.  d 


«<  C 
2-  — 
5T  ST 

•-*■  r-* 

^ fiK 


r 

s> 

g* 

r* 

ß 


ß 

X 


ß 


© 


£~ 

ß 


? rs 


tt  — 

*-» 

ß £5 

3 c 

2-  ®5' 
- o 

v 

9 
/ 

| 

ß 

3 


ft- 

3T 

- 

3- 

-1 

2. 

ft  CR 

05* 

ß- 

c* 

3- 

■— * 
3- 

ft 

3-  2 

ß 

35 

ß 2 

T. 

~ 

J 

X 

2 

ß 

•i 

fe*  * 

? 3 
5 3r> 

- 05 
3 ß 
x *c 
ß «n 
3-  O 
X 


33 
P 
3 
N 

ß _ 
X 

►t 

P 

er  ^ 

•8  | 
•c  s 

o S 
ü o 

N ST 
‘ P 


N « 

r* 


er 

ß 


X 

05 

ß 


35  c 

S 5 

or  r' 

3 > 

— • Q 
X*  X 
~ *-! 
ß C: 


x x 

05  r: 

ß 3 

•t  of 

3:  ß 

/ -. 

s < 

f-»  p 

£ 05 

^ ß 
3 


C 

•1 

3 

3 

05 

ß 


M«  ^ •*■*•  *•<  ft 

5 ff  ■ ff  re 


3 §• 


e 

*5j  3 
a CR 


»TS 

5 

s 

2 

CR 


® 


es 

t 

? 

£ 


X 

o 


0 

B 

SU 

M 

Bl 

A 

►1 


as 

SB 


O 

tr 


4»  — bo 

^3 


— cp 

QD  »O 

o o 


tri  -.) 
© ~ 
-.1  — 


MCC-- 

C y 'i  *j  w 

4-OlCOi-U> 

© u~  © w © 


. 

4a. 

CO 

8 

Ci 

CO 

1 

1 

1 

-1 

= 1 

CO 

3 

3 

3 

BO  X 
ü<  O 

ila» 

Ü» 

1 

u 

s 

1 

1 

-4 

C?1 

© 

3 

00 

§ 

•4 

«4 

4- 

, - 

oc 

•4 

770 

1 

1 

1 

1 

I 

© 

Bl 

X 

*-> 

fO 

1 1 

1 

4- 

1 

4*. 

§ 

8 

B0 

CO 

BO 

, _ 

Ct 

CO 

1 

_» 

Nk 

cs 

1 

CP 

X I 

<o 

3 

© 

§ s 

•*! 

o 

J 

CO 

c» 

ct 

CJ< 

CO 

3 

1 

-4 

2 1 

s 

BO 

O« 

3 

X 

CO 

•4 

CO 

, - 

1 1 

1 

CO 

fO 

1 

-*.1 

1 

c» 

-1  1 

© 

-1 

3 

© 

1 1 

1 

ro 

o« 

o 

1 

CO 

00 

1 

£ 

o«  1 

3 

IO 

4» 

£ 

oc 

4p. 

X 

3 

4* 

CO 

, - 

BO 

1 1 

CO 

J 

fO 

1 

1 

1 

Oi 

X 1 

CO 

-4 

© 

so 

CO 

1 I 

<o 

i 

Ü< 

1 

l 

1 

3 

4-  1 

3 

s 

-4 

© 

© 

c 

— 

*"• 

4» 

4- 

X 

*-  1 

1 

CO 

l» 

1 

«O 

1 

CP 

£ 1 

CO 

CO 

g 

3 

W V 

§ £ 

1 

1 

3 

1 

CP 

c« 

X 

CO 

-kI 

3 

fO 

© 

OS 

3 

© 

X 

© 

X 

X 

*- 

CO 

1 

ü«  — 

1 

1 

1 

1 

1 

Oi 

X • 

CO 

•4 

3 

3 

© 

O 0D 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

o» 

CO  » 

CO 

X 

•4 

-1 

3 

© © 

3 

4- 

4» 

© 

4^ 

X 

4— 

CO 

t - 

, _ 

| I 

CO 

1 

1 

t 

1 

C» 

X 1 

CO 

3 

3 

CO 

l 1 

/O 

1 

1 

1 

1 

1 

CP 

CO  1 

BO 

X 

-4 

© 

o 

** 

4— 

© 

4*» 

X 

4*. 

CO 

BO 

1 1 

1 

1 

1 

1 

1 

| 

o« 

S i 

0- 

-J 

3 

CO 

l l 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

-1 

3 

X 

§ 

«4 

3 

X 

-i 

X 

© 

X 

4- 

, ■ 

fC  1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

i -j 

4- 

•4 

I 

1 

I 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

i — 
o« 

CO 

3 

g 

1 

1 

1 

CO 

- 

*■» 

Q(  1 

CO 

1 

1 

1 

1 

I 

Ol 

X 1 

fO 

X 

3 

© 

-4 

*-  1 

o 

1 

1 

1 

1 

1 

4- 

— 1 

3 

4o. 

S 

4- 

© 

© 

-u 

O 

o< 

4- 

fC 

BO 

CO 

( . 

c«  — 

CO 

1 

1 

1 

1 

I 

o» 

«4  I 

3 

£ 

•4 

s s 

3. 

1 

1 

1 

1 

1 

fO 

X 

CO 

© 

£ 

© 

© 

M 

CO 

c 

4— 

fO 

fO 

£ 

, 

4» 

1 

1 

1 

1 

J 

-4  1 

3 

mm 

-1 

1 1 

Ife» 

O 

1 

1 

1 

1 

© 

so 

© l 
*• 

4*» 

OS 

op  J 

6pf.  Kanone. 


I2pf.  Kanone. 
24]>f.  Kanone. 


7j)f.  Haubitze. 


£ 

x 

& 

r» 

s 

5 


6pf. 


i2pf. 


7pf. 


> 

»■*  *1 
S*E 
S s* 

3 S- 

CR 

ft  SU 

s e 


Mit  Reiter* 
patroncu. 

Ohne  Rcitcr- 
patronen. 


Füsilicrmuni- 

tionswagen. 


es 

C 2 
3 ^ 

x 5 

5=  2. 

3 G 

ff?  , 
ft  CC. 

S B 
• 3 


Muni  tion  »karren. 


Rattcric- 

wagen. 


Gepäck- 

wagen. 


Fcldschmicde. 


< 

9 

cn 

a 


Die  Laffeten  , Protzen  und  Wagen. 


507 


10.  Die  Anfertigung  der  Laffeten,  Protzen  und 

Wagen. 

a.  Dir  IJoljtljeilc. 

Bei  der  Auswahl  der  Hölzer,  welche  vor  der  Verarbeitung  zura 
Behuf  des  Austrocknens  noch  abgelagert  werden  müssen , muss  je 
nach  dem  Verhältniss  der  Länge  und  des  Gevierts  des  zu  fertigen- 
den Gegenstandes 

für  die  Länge  3 — 10, 

„ v Breite  0,6  — 1,2  und 

„ „ Dicke  0,3  — 1,0  Zoll 

zugegeben  werden;  erfordern  es  dringende  Umstände,  Hölzer 
unmittelbar  zu  verwenden , so  gibt  man  an  den  Aussmaassen 
Nichts  zu. 

Stossen  2 glatte  Holzflächen  zusammen,  wie  z.  B.  die  beiden 
Tlieile  eines  aus  2 Stücken  bestehenden  Blocks,  oder  die  Wangen 
mit  den  Blockseiten,  so  bestreicht  man  dieselben  mit  dem  heissen 
Rückstände  des  Leinölfirnisses,  welcher  sehr  hart  wird  und  das 
Festsetzen  von  Wasser  und  Staub  in  der  Fuge  verhindert. 

Bei  Laffetcnblöcken  und  Wangen  verwendet  man  das  Fuss-Ende 
des  Baums  als  Stirn;  bei  aus  2 Stücken  bestehenden  Blöcken 
liegen  die  Kernseiten  nach  aussen,  während  die  der  Laftetenwändc 
nach  innen  zu  sehen  haben. 

Für  Blöcke,  Wangen,  Tragbäume  und  dergleichen  wählt  man 
immer  solche  Stücke  aus,  welche  beiläufig  die  gleiche  Krümmung 
der  Holzfasern  zeigen. 

Die  Kernseite  der  Speichen  steht  gegen  das  Fuhrwerk;  bei  der 
Deichsel  steckt  das  Fuss-Ende  des  Baums  in  der  Scheere. 

Die  Verarbeitung  geschieht  unter  Anwendung  der  erforderlichen 
Schablonen,  Instrumente  und  Werkzeuge.  Zur  Verbindung  der 
Hölzer  unter  sich  dienen  hölzerne,  und  eiserne  Diebel , eiserne 
Nägel  und  Bolzen,  oder  die  betreffenden  Theile  werden  zusammen 
geleimt.  Ein  Bolzenkopf  oder  eine  Bolzenmutter  liegen  nie  direkt 
auf  dem  Holz  auf,  sondern  sind  durch  eine  zwischengelcgte  Bolzeu- 
scheibe (la  roöfttc)  von  ihm  getrennt. 

b.  Dir  (£ifm-  unb  JttrtaUtfyrilc. 

Die  Achsen  werden  aus  bandartigen  Stäben  zusammcngcschweisst, 
welche  am  besten  so  geordnet  sind,  dass  sie  bei  eingelegter  Achse 
auf  der  hohen  Kante  stehen ; die  Achsschenkel  werden  abgedreht. 

Grosse  und  schwere  Eisenbeschläge  werden  nach  gegebenen 
Mustern  gleich  in  den  Eisenwerken  im  Rohen  ausgearbeitet  und 
dann  in  den  Werkstätten  vollendet  und  «angepasst;  man  heisst 
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dieses  Eisen  daher  Muster-  oder  Modelleisen  (fer  cd)  antiUonnf).  Es 
zählen  hieher  Schildzapfenlager  mit  und  ohne  Wangenschiene,  Schild- 
zapfendeckel , Schweifschienen  mit  Protzöse , Protzhaken , Hemm- 
schuh und  dergleichen.  Alle  übrigen  Beschlagtheile  werden  an  Ort 
und  Stelle  geschmiedet.  Der  grösseren  Wohlfeilheit  wegen  wird, 
wo  diess  thunlich , stets  Stabeisen  verwendet , lltindcisen  nur  dann, 
wenn  der  betreffende  Theil  auf  eine  grössere  Länge  die  runde 
Form  zu  erhalten  hat,  wie  z.  B.  die  Laffetcngriffe  und  die  Arm- 
lehnen der  Protz-  und  Wagenkisten.  Von  dem  Stabeisen  sind  2 
Sorten  vorhanden , das  eigentliche  Stab  - und  das  Streck  - oder 
Kleineisen , welches  etwas  theurer  als  das  erstcre  ist.  Es  wird  zu 
kleinen  Bolzen , Schrauben , Nieten  und  Scharnierbändern  ver- 
wendet, während  das  grosse  Stabeisen  zur  Anfertigung  von  Bol- 
zen, Bügeln,  Krampen  und  dergleichen  dient.  Die  Schienen  wer- 
den aus  Flammeisen  angefertigt.  Die  Blechsorten  bezieht  man  aus 
dem  Handel. 

Die  Gewinde  der  Bolzen  werden  mittelst  der  Sclmeidklnppe  so 
lang  geschnitten,  dass  noch  1 — 2 Gewindgänge  über  die  Mutter 
vorstehen.  Die  Länge  der  Bolzen  richtet  sich  nach  dem  Gegen- 
stände , zu  dem  sie  verwendet  werden ; ihrer  Stärke  nach  sind  sie 
in  Nummern  eingetheilt.  Man  benennt  sie  gewöhnlich  nach  der 
Gestalt  ihres  Kopfs , welcher  rund , flach  oder  eben  sein  kann ; 
bei  bestimmten  Zwecken  bildet  er  auch  einen  Haken,  eine  Oese, 
oder  er  ist  zum  Durchstecken  einer  Schliesse  verlängert  und 
durchlocht.  Der  Bolzenstift  hat  unter  dem  Kopfe  und  über  dem 
Gewinde  einen  viereckigen  Theil,  die  übrige  Stiftlänge  ist  öseltig 
abgekantet  (ä  8 paus). 

Die  Muttem  (l'fcrou)  sind  im  Gevierte  doppelt  so  breit  als  das 
Gewinde  des  Bolzen  stark  ist  und  so  dick  wie  letzteres.  Die  Bolz- 
scheiben (lfl  roortte),  aus  Flammeisen  gefertigt,  haben  beiläufig  den 
dreifachen  Durchmesser  der  Gewinde  und  beträgt  ihre  Stärke  etwa 
den  dritten  Theil  des  letzteren.  Diejenigen  Bolzscheiben,  welche 
unter  den  Bolzköpfen  liegen,  sind  viereckig  durchlocht,  diejenigen 
dagegen,  auf  welchen  die  Mutter  aufsitzt,  rund.  Für  solche  Bol- 
zen, welche  nicht  senkrecht  auf  der  betreffenden  Fläche  stehen, 
sind  zum  passenden  Anschliessen  der  Muttern  schiefe  Bolzschciben 
(lo  rosette  cn  talua)  vorhanden,  welche  den  rechten  Winkel  aus- 
gleichen. 

Die  Holzschrauben  (lö  uis  it  boiö) , aus  Kleineren  und  die  Nägel , 
aus  Zahneisen  gefertigt,  werden  gewöhnlich  aus  dem  Handel  be- 
zogen, während  die  Nieten  (le  rioct)  an  Ort  und  Stelle  nach  Bedarf 
aus  Streck-  oder  Kleineisen  hergestcllt  werden.  Die  Köpfe  der 
Holzschrauben  und  Nieten  sind  meist  versenkt. 
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Die  Ketten  und  Kettchen  (la  rijßinc  ft  Ifl  djainfttf)  sind  aus  Rund- 
eisen  oder  Draht  gefertigt,  und  werden  aus  dem  Handel  bezogen. 
Sie  werden  nach  ihrer  Stärke  in  Nummern  eingetheilt;  es  betragen 
diese  Stärken  von  */a  Zoll  (Hemmkette  der  Belagerungsgeschütze) 
bis  1 ’/a  Linien  (Schliessenkettchen). 

Die  Radbüchsen  (Ifl  boitc  bc  rouc)  giesst  man  in  Sandformen  um 
einen  eingesetzten,  vorher  getrockneten  Kern  aus  gleicher  Masse, 
welcher  um  eine  eiserne  Spindel  gebildet  und  zum  Abzug  der 
Gase  seiner  Länge  nach  mit  einem  durchgehenden  Abzug  versehen 
wird.  Jeder  Halbkasten  der  Form  enthält  die  Hälfte  der  Büchse; 
der  Kern  wird  horizontal  in  den  unteren  Halbkasten  eingelegt,  der 
obere  Halbkasten  aufgesetzt  und  das  Ganze  fest  zusammen  ge- 
schnürt; zuletzt  wird  noch  der  Gusszapfen  gebildet.  Die  Gussmasse, 
gewöhnlich  Hartbronze  (auf  100  Th.  Kupfer  15  Th.  Zinn)  oder 
Messing,  wird  in  einem  feuerfesten  irdenen  Tiegel  (Passauer  Tiegel) 
geschmolzen  und  aus  demselben  in  die  Form  gegossen.  Nach  dem 
Erkalten  der  Büchse  schlägt  mau  den  Gusszapfen  ab  und  dreht 
das  Innere  und  Aeussere  sauber  und  auf  die  gehörigen  Maasse  ab. 


11.  Die  Untersuchung  der  Laffeten,  Protzen  und 

Fuhrwerke. 

a.  Der  ncuanßcfertiQtfn  irnlpjruflc. 

Die  Fahrzeuge  dürfen  vor  der  Untersuchung  keinen  Anstrich 
erhalten. 

Die  Holztheile  müssen  aus  der  vorgeschriebenen  Uolzgattunij 
(reosenre  bf  bote)  gefertigt,  das  Holz  selbst  soll  völlig  gesund  sein, 
und  keine  Merkmale  des  Wurms  oder  faule  Stellen  wahrnehmen 
lassen ; es  soll  gerade  gewachsen  und  frei  von  Astlöchern  sein ; es 
soll  ohne  durchgehende  und  ohne  lockere  nicht  verwachsene  Acste, 
frei  vom  Kern,  ohne  Risse  und  von  genügender  Trockenheit  sein. 
Letztere  Eigenschaft  wird  neben  der  äusserlichen  Untersuchung 
durch  Vergleichung  der  Gewichte  und  Ausmaasse  mit  den  in  den 
Gewichts  - und  Ausmaasstabellen  enthaltenen  Zahlen  ermittelt.  Er- 
gibt sich  eine  nicht  genügende  Trockenheit,  so  wird  das  betreffende 
Fahrzeug  in  einem  luftigen  Raume  auf  bewahrt  und  erst  nach  Ab- 
lauf der  nächsten  warmen  und  trockenen  Jahreszeit  einer  wieder- 
holten Untersuchung  unterzogen.  8ind  alsdann  nachtheilige  Verän- 
derungen in  der  Konstruktion,  besonders  Werfung,  Lockerheit 
der  Beschläge , Trennung  der  Fügungen , Risse  und  dergleichen 
erfolgt,  so  ist  das  Fahrzeug  zu  verwerfen. 

Kleine,  gut  mit  dem  Holz  verwachsene  Aeste  sind  unschädlich, 
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wenn  sie  sich  nicht  an  den  einer  bcsondern  Tragkraft  bedürfen- 
den Stellen  befinden. 

Deichseln,  Tragbäuine,  Laufschwellen,  Hebel  und  dergleichen 
dürfen  nicht  von  ästigem  Holze  gefertigt,  auch  dürfen  die  Holz- 
fasern dieser  Theile  nicht  quer  durchschnitten  sein. 

Das  zur  Verwendung  kommende  Schmiedeisen  soll  zähe  sein, 
und  namentlich  das  weiche  Eisen  ein  sehniges  Gefüge  besitzen. 

Die  Flächen  der  gefertigten  Beschläge  sollen  rein  und  scharf- 
kantig, ohne  Schiefer  und  Querrisse  sein,  wohingegen  kleine 
Längenrisse  nicht  schaden. 

Zu  Radreifen  und  Schienen  muss  hartes,  zu  Bolzen  und  Ketten 
aber  weiches  Schmiedeisen  verwendet  werden. 

Bei  Vorhandensein  von  Querrissen  wird  die  betreffende  Stelle  in 
rothwarmem  Zustande  gehämmert,  wodurch  sich  die  Risse  nicht 
erweitern  dürfen. 

Das  Gusseisen  soll  wo  möglich  auf  dem  Bruche  bei  starkem  und 
vollkommenem  Metallglanz  eine  gleichförmige , dem  Dunkelgrau 
sich  nähernde  Farbe  zeigen;  es  soll  sich  mit  der  Feile  gut  bear- 
beiten lassen  und  etwas  Duktilität  besitzen,  so  dass  es  sich  an 
scharfen  Kanten  unter  dem  vorsichtig  gebrauchten  Handhaminer 
ohne  zu  bröckeln  oder  zu  splittern  etwas  abplatteu  lässt.  Die  Guss- 
flächen  müssen  rein,  die  Kanten  und  Ecken  scharf  und  frei  von 
Rissen  sein.  Die  Gussstücke  dürfen  sich  durch  das  Abkühleu  nicht 
verzogen  haben. 

Bronzene  Gegenstände,  wie  Nabenbüchsen,  müssen  blasenfrei  sein. 

Zur  Untersuchung  der  Ausmaasse  und  Gewichte  dienen  die  be- 
treffenden Tabellen  und  Zeichnungen  als  Anhaltspunkt,  wobei 
nachstehende  Abweichungen  als  zulässig  gestattet  sind : 

An  Holztheilen  vom  Wagner:  0,05  bis  0,10  Zoll; 

„ Schreiner : 0,05  „ 

„ Dreher : 0,01  „ 

An  Eisentheilen  vom  Schmied:  0,10  bis  0,15  Zoll: 

„ Schlosser:  0,05  „ 0,10  T 

„ Dreher:  0,005  „ 0,01  „ 

Während  bei  solchen  Holz  - und  Eisentheilen , welche  von  Ein- 
fluss auf  die  Lage  des  Geschützrohrs,  sowie  auf  die  Bewegung  und 
Richtung  desselben  sind,  wie  Pfannenlager,  Richtschraubenspindeln 
und  dergleichen  nur  Längenabweichungen  bis  höchstens  zu  0,1  Zoll 
geduldet  werden  dürfen,  so  können  anderseits  bei  denjenigen  Län- 
gentheilcn , welche  einen  solchen  Einfluss  nicht  besitzen , wie 
bei  Tragbäumen,  Deichseln,  Achsen,  Hebeln  und  grösseren  Be- 
schlagtheilen  die  oben  gestatteten  Abweichungen  um  das  Doppelte 
überschritten  werden. 
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An  Ilolztheilen  von  Protzen  und  Wagen,  deren  Räume  kein 
Pulver  aufzunehmen  haben,  sind  vorhandene  Risse  bei  sorgfältiger 
Ausspähnung  bis  zu  einer  Breite  von  0,15  Zoll  zu  gestatten. 

Bei  der  Untersuchung  der  eisernen  Achsen  vor  der  Fallprobe 
und  demnach  vor  der  völligen  Ausarbeitung  dürfen  die  Achs- 
schenkel bis  zu  0,15  Zoll  stärker,  niemals  aber  schwächer  sein. 

Hinsichtlich  der  Länge  und  Stärke  der  Mittelachse  und  der  Ent- 
fernung der  beiden  Nasen  von  einander  sind  Abweichungen  bis 
zu  0,02  Zoll  gestattet.  Die  gestatteten  Gewichtsunterschiede  der 
Achsen  sind  auf  2 Pfund  mehr  oder  weniger  festgesetzt. 

Für  die  Anfertigung  der  einzelnen  Tlieile  gelten  folgende  Vor- 
schriften : 

Die  Ausmaasse  und  Formen  müssen  den  gegebenen  Tabellen  und 
Zeichnungen  entsprechen. 

Holztheile,  welche  der  Vorschrift  gemäss  aus  einem  Stücke  an- 
gefertigt sein  müssen,  dürfen  nicht  zusammengesetzt  sein.  Fehler- 
stellen im  Holz  dürfen  nicht  durch  Einsetzen  von  Stücken,  durch 
Anwendung  von  Stiften  und  dergleichen  verbessert  werden.  Die 
Verzapfungen,  Einfügungen  und  Einlassungen  dürfen  nicht  mehr 
als  nöthig  eingeschnitten  sein.  Alle  Holztheile  müssen  rein  gear- 
beitet sein,  dürfen  keine  Ab  - oder  Aussprengungen  der  Kanten 
oder  durch  das  Beschlagen  entstandene  Hammereindrücke  wahr- 
nehmen lassen , und  dürfen  diejenigen  Theile , auf  welche  die  Be- 
schläge warm  aufgelegt  werden , nicht  verbrannt  sein. 

Die  Eisentheile , wie  Pfannen  - und  Zapfenlager,  Protznägel, 
Protzringe  und  Protzlochbüchsen,  Richtschraubenspindeln  und  deren 
Platten  müssen  rein  ausgeschmirgelt,  die  übrigen  Beschlagtheile 
aber  rein  ausgefeilt  sein.  Eisentheile,  welche  die  Eiusatzhärte  be- 
sitzen sollen,  sind  in  dieser  Hinsicht  durch  die  Feile  zu  prüfen. 
Einer  Untersuchung  ist  ferner  die  gute  Schweissung  der  Radreifc, 
Ringe  und  Kettenglieder  zu  unterwerfen. 


Widerstandskraft  der  Kettenarten  in 
Kilogrammen. 
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Untersuchung  der  Achsen.  Die  eisernen  Achsen,  welche  in  Bezug 
auf  die  Güte  des  Eisens,  die  Ausuiaasse  und  die  Anfertigung  als 
annehmbar  erschienen  sind , werden  der  Schlagprobe  unterzogen. 
Nachdem  die  Mittelachse  über  eisernen  Keilen  hohlgelegt  worden 
ist,  lässt  man  einen  etwa  0 Zentner  schweren  gusseisernen  Klotz, 
welcher  sich  in  den  Nutheu  eines  Rahmens  auf  und  nieder  bewegen 
lässt,  bei  Achsen  der  Feldgeschütze  5,  bei  den  übrigen  Achsen 
aber  4 Fuss  hoch  auf  dieselben  herabfallen.  Die  frei  aufgehängte 
Achse  darf  alsdann  weder  Risse  noch  Brüche  zeigen , was  durch 
Besichtigung  und  durch  Anschlägen  mit  dem  Hammer  ermittelt 
wird,  worauf  sie  im  günstigen  Fall  durch  Stempelung  als  annehmbar 
bezeichnet  wird. 

Untersuchung  der  Bäder . Die  Vorder-  und  Ilintcrfläche  der  Nabe 
muss  senkrecht  auf  der  Achse  stehen;  die  Nabe  darf  keine  durch- 
gehende Risse  aufweisen  und  müssen  kleine  unbedeutende  Risse 
durch  festes  Anziehen  der  Nabenringe  zusammengezogen  werden. 
Die  Nabenbüchse  soll  genau  in  der  Mitte  der  Nabe  liegen,  fest 
in  derselben  sitzen  und  darf  nicht  über  sic  vorstehen.  Die 
Nabenringe  müssen  fest  aufliegen,  die  Speichen  fest  in  der  Nabe 
sitzen  und  dicht  an  Nabe  und  Felgen  anschliessen.  Die  Felgen 
dürfen  an  ihren  Enden  oder  an  den  Stellen , wo  die  Speichen  ein- 
gezapft sind  oder  wo  Bolzen  durchgehen,  nicht  gesprungen  sein. 
Zunächst  der  Schiene  sollen  die  Stirnen  zweier  Felgen  höchstens 
um  0,08  bis  0,10  Zoll  klaffen;  Radreife  oder  Schienen  müssen 
fest  aufsitzen. 

Das  Rad  soll  vollkommen  rund,  mit  der  Nabenachse  koncentrisch 
und  die  Stürzung  überall  gleich  sein;  endlich  muss  es  sich  an  dem 
Achsschenkel,  ohne  Spielraum  zu  haben,  leicht  drehen  lassen. 

Die  zusammengesetzten  Theile.  Die  Holztheile , welche  in  einander 
verzapft,  stumpf  zusammen  geleimt  oder  verdiebelt  sind,  müssen 
genau  zusammen  passen. 

Die  Beschlagtheile  sollen  gut  und  fest  aufgepasst,  ferner  müssen 
alle  Bolzen  und  Schraubenmuttern  gut  augezogen  sein.  Man  über- 
zeugt sich  von  dem  festen  Aufliegen  der  Beschläge,  Reife,  Naben- 
ringe und  dergleichen  durch  Anwendung  des  Hammers. 

An  dem  ganzen  Fahrzeug  müssen  alle  Theile  bei  richtigen  Aus- 
maassen  auch  die  gegenseitige  richtige  Stellung  aufweisen ; die  Be- 
schlagtheile müssen  in  der  vorgeschriebenen  Anzahl  vorhanden  und 
an  den  richtigen  Stellen  angebracht  sein.  Diejenigen  Beschläge, 
welche  zur  Unterbringung  von  Ausrüstungsgegenständen  zu  dienen 
haben,  werden  durch  Einlegen  und  Befestigen  derselben  hinsichtlich 
ihrer  Aufnahmsfähigkeit  geprüft. 

Die  Geleisweite,  die  Unterächsung  müssen  der  Vorschrift  ent- 


Digitized  by  Google 


Die  Lnffeten,  Protzen  und  Wagen 


513 


sprechen  und  müssen  Vorder-  und  Hinterwagen  hierin  übereiu- 
stimmen.  Die  verwendeten  Achsen  müssen  mit  dem  Probezeichen 
versehen  und  muss  ihre  Stellung  und  gegenseitige  Entfernung  die 
vorgeschriebene  sein;  endlich  ist  die  Verbindung  der  Vorder-  und 
Hinterwagen  einer  Prüfung  zu  unterwerfen,  dessgleichen  der  Len- 
kungswinkel 

Bei  Lajfvten  insbesondere  ist  zu  beachten : Die  richtige  Stellung 
der  Laffetenwände , welche  überall  gleich  weit  von  einander  ab- 
stehen müssen ; die  richtige  Stellung  der  Riegel ; die  leichte  Be- 
weglichkeit der  Richtmaschine,  die  gesicherte  Handhabung  der- 
selben zur  Erzielung  der  vorgeschriebenen  Elevation  und  Depres- 
sion, die  feste  Stellung  derselben  in  der  Mutter  und  zur  Aushöhlung 
der  etwa  vorhandenen  Richtbohle,  sowie  der  leichte  Gebrauch  des 
Richtschraubenkreuzes ; der  genaue  Durchmesser  und  die  richtige 
Stellung  der  Schildzapfenlager,  die  Höhe  derselben  über  dem  Hori- 
zont, sowie  ihre  Auseinanderstellung;  kein  Schildzapfenlager  darf 
vor  oder  zurück  oder  schief  stehen,  so  dass  die  Seelenachse  des 
eingelegten  Rohrs  mit  der  Mittellinie  der  Laffcte  in  derselben  Ver- 
tikalebene liegt. 

Bei  Protzen : Die  richtige  Stellung  und  Beweglichkeit  der  Deichsel, 
welche  in  der  Mitte  und  senkrecht  auf  den  festen  Zugbalken  an- 
gebracht sein  muss;  die  richtige  Stellung  des  Protz-  oder  Reib- 
uagels,  wovon  die  genaue  Verbindung  des  Vorder-  und  Ilinter- 
wagens  abhängt;  die  lichten  Ausmaasse  der  Protzkistc  werden 
durch  Einsetzen  der  betreffenden  Munitionsverschläge  oder  Schub- 
leisten geprüft;  die  Deckel  sollen  gut  schliessen,  sich  leicht  öffnen 
lassen  und  gut  in  den  Scharnieren  gehen. 

Bei  den  Wagen:  Die  Eintheilung  der  Kasten  wie  bei  den 
Protzen;  bei  Deckelwagen  ist  das  Material  des  Ueberzugs  sowie 
der  Verschluss  zu  prüfen.  Bei  Leiterwagen,  welche  mit  Büchsen 
versehen  sind,  ist  zu  beachten,  dass  der  oberste  Punkt  der  letz- 
teren senkrecht  über  den  Achsschenkeln  und  weder  vorwärts  noch 
rückwärts  stehen  soll. 

Bei  Rahmen:  Die  Laufschwellen  müssen  unter  einander  parallel 
laufen  und  das  erforderliche  Geleise  bilden. 

Bei  Iranaportirprotzen  muss  vorzüglich  ein  Augenmerk  auf  die 
Festigkeit  der  Räder  gerichtet  werden;  die  Ketten  müssen  bezüg- 
lich ihrer  Haltbarkeit  erprobt  sein. 

Bei  Hebebäuinen  ist  zu  beachten,  dass  sie  aus  gespaltenem  Holze 
angefertigt  sind. 

Bezüglich  der  Haltbarkeit  der  Laffeten  unterwirft  man  jene  der 
Kanonen  und  Haubitzen  nur  dann  der  Beschiessprobe,  wenn  gegen 
die  Haltbarkeit  einzelner  Laffctcntheile,  z.  B.  gegen  die  BeschafFen- 
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heit  des  Beschlägeisens , namentlich  die  Schrauben  und  Bolzen 
Bedenken  auftauchen  sollten,  oder  wenn  ein  Vorhandensein  von 
Rissen  zu  vermuthen  wäre,  und  findet  alsdann  diese  Schiessprobe 
wie  bei  der  Untersuchung  der  betreffenden  Geschützrohre  statt. 

Gusseiserne  Mürserlaffeten  jedoch  unterzieht  man  dieser  Probe, 
und  zwar  durch  2 Würfe  mit  30,  und  2 mit  60°  Elevation;  die 
Bomben  werden  durch  Einfüllen  von  Sand  auf  das  vorgeschriebene 
Gewicht  gebracht  und  ist  die  Ladung  die  stärkste  vorkommende. 
Entstandene  Risse  oder  Sprünge  machen  die  betreffende  Wand 
verwerflich. 

Anstrich  und  Bezeichnung.  Die  Laffeten,  Protzen  und  Fahrzeuge, 
welche  sich  in  der  Untersuchung  als  annehmbar  erwiesen  haben, 
werden  angestrichen  und  bezeichnet,  doch  soll  diess  erst  dann  vor- 
genommen werden,  wenn  die  betreffenden  Holztheile  einen  genü- 
genden Grad  von  Trockenheit  voraussetzen  lassen. 

b.  Der  fdjon  gebrausten  fa^eiige. 

Dieselben  sind  zum  Artilleriedienste  unbrauchbar : 

Wenn  Holztheile  so  sehr  verfault  sind , dass  an  diesen  Stellen 
schon  Abbröcklungen  statt  haben,  oder  sich  Risse  und  Brüche 
zeigen. 

Wenn  die  Eisentheile,  besonders  Pfannen,  nicht  gehörig  auf- 
liegen oder  wegen  nicht  angezogener  Bolzen  locker  wurden. 

Wenn  sich  die  Richtschraube  nicht  gehörig  bewegen  lässt  und 
ihre  Gewinde  schon  so  ausgeführt  sind,  dass  sie  bei  aufgelegtem 
Rohr  sich  von  selbst  bewegt. 

Wenn  die  Räder  nicht  gehörig  abgebunden,  die  Nabenringe 
nicht  fest  genug  sind  und  die  Speichen  nicht  fest  in  den  Naben 
stecken. 

12.  Die  Aufbewahrung  (la  eonsenmtion)  der  Laffeten, 
Protzen  und  Fuhrwerke. 

Es  geschieht  diess  in  Zeug-  und  Wagenhäusern.  Die  Rohre  der 
Feldgeschütze  bleiben  gewöhnlich  in  ihren  Laffeten,  alle  andern 
werden  abgenommen.  Die  Laffeten  desselben  Kalibers  stehen  ent- 
weder so  in  einander  geschoben  beisammen,  dass  der  Laffeten- 
schwanz  der  einen  sich  unter  der  Achse  der  andern  befindet;  die 
Protzen  sind  hiebei  so  aufgestellt,  dass  die  Deichsel  der  einen 
unter  der  vorstehenden  liegt,  oder  die  Deichseln  sind  hoch  ge- 
richtet; andernfalls  könuen  Protze  und  Laffete  desselben  Geschützes 
so  untergebracht  werden,  dass  der  Laffeten  schwänz  unter  die  Protze 
geschoben , diese  mit  ihrer  Deichsel  gegen  die  Mündung  über  die 
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Laffete  weggerichtet  ist.  Die  Richtschrauben  sind  eingelassen  oder 
umgelegt,  die  Räder  und  der  Laffetenschwanz  stehen  auf  Bohlen. 
Alle  kleinern  leicht  trennbaren  Besehlagtheilc  werden  besonders 
auf  bewahrt.  Alle  Kastendeckel  müssen  stets  mit  dem  Vorreiber 
geschlossen  sein , weil  sie  sich  sonst  leicht  verziehen.  Die  Räder 
müssen  jährlich  einige  Male  umgedreht  werden,  damit  nicht  ein- 
zelne Speichen  und  Felgen  stets  die  ganze  Last  zu  tragen  haben. 

Die  Erneuerung  des  Anstrichs,  das  Auskitten  der  Fugen  und 
Risse  richtet  sich  nach  der  Dauer  der  Verwendung  und  den  hiebei 
vorgekommenen  Beschädigungen. 


35. 
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Das  $ubel)ör  brr  ©efd)ü^e  uitb  tUagen  t)cr 

babtfdien  Artillerie. 

(Les  armements  et  assortiments  des  bouclies  h teu  et 

des  voitures). 


1.  Der  Wischer  (PfcouptUon) 

bestellt  aus  dem  Wisclikolben  (la  tete  Ö’eeouuillon ) , dem  Setzkollten 
(le  refouloir),  der  Stange  (la  Ijampr)  und  dem  kupfernen  Ring  (la 
oirole).  Die  Setzkolben  der  6-  und  12pf.  Wischer  haben  an  ihrer 
Vorderfläche  eine  0,5  Zoll  tiefe  Höhlung  (Ir  ecgntfnt  öpljrirtquf  ä 
gäbet) , um  das  Einführen  der  Granatkartätschen  zu  erleichtern. 
Die  Horsten  (les  broööesO  sind  mit  Messingdraht  (le  fil  bc  laiton)  und 
messingenen  Stiften  in  den  Rinnen  (leö  cannelurea  triangulaires)  be- 
festigt. 


Benennung  des  Gegenstandes. 

6}>fünd. 

12pfiind. 

7{>fiind. 

Hau- 

Kanone. 

bitze. 

Wischkolben  (la  tete  cTccouvillon ). 

Länge  

Bidmrkr  Zolle. 

7,60 

10,80 

5,50 

Durchmesser  unbeborstet 

1,70 

2,20 

1.80  I 

„ beborstet 

4,20 

5,40 

4,50 

Anzahl  der  Kinnen  ( les  cannelures  triangulaires ) . 

6 

8 

6 

Obere  Weite  und  Tiefe  der  Kinnen 

0,30 

0,35 

0,30 

Länge  der  Kinnen 

7,30 

6,30 

5,05  ; 

Halbmesser  der  Abrundung  der  Vorderkante  . . 

0,40 

0,50 

0,40  1 

Länge  des  Kings  (la  rirole)  . 

— 

1,10 

— 

Dicke  „ „ 

— 

0,07 

— 

Durchmesser  des  Kings 

Setzkolben  (la  tete  (le  refouloir). 

1 - 

f 

2,20 

— 

Ganze  Länge 

5,40 

7,00 

4,00 

j Durchmesser  des  Vordertheils 

2, 90 

3,60 

2,50 

,,  „ Ilintertheils 

2,40 

2,70 

2,50 

Halbmesser  der  Abrundung  zwischen  beid.  Thcilen 

1 

0,60 

— 

Digitized  by  Google 


Da«  Zubehör  der  Geschütze  und  Wagen. 


517 


Benennung  des  Gegenstandes. 

dpfttöd. 

1 2pfiind. 

1 Tpfünd.  1 
1 Hau-  1 

bitse,  | 
l 

Kanone. 

n 

adiAclir  ZolU, 

Halbmesser  der  Abrundung  an  der  Vorderkaute 

0.30 

0,30 

0,30 

Länge  des  King« 

0,90 

1,10 

— 

Dicke  „ 

0,07 

0,07 

Durchmesser  des  Kings  .......... 

1,80 

2.70 

_ i 

Lilnge  des  Vorderiheils  .......... 

3,70 

4,20 

•—  i 

„ ,,  Hintertheil*  .......... 

0,80 

2,80 

— 

Stange  (la  harnp« ). 

1 

Ganze  Länge  . 

58,40 

84.00 

31,70 

Länge  ohne  Zapfe»  

55,60 

78,00 

01 

des  Zapfens  am  Wischkolben  ..... 

— 

3,00 

— 

)*  *5  t)  t j Setskolben  • ««*»»« 

2.80 

3,00 

— 

| Durchmesser  der  Stange  .......... 

1,10 

1.40 

1,40 

Abrundongsludbmesser  d.  Stange  mit  d.  Wischkolben 

— 

— 

0,20 

„ „ „ „ „ Setskolben  . 

— 

— 

0,55 

Ganse  Länge  des  Wuchere  ......... 

68,80 

95,80 

41,20 

Gewicht  desselben Pfund 

4*4 

8 

3*4 

Preis  desselben Golden 

2 

2*4 

2 1 

Die  Kolben  sind  ans  Rüstern , die  Stangen  aus  Eschenholz,  die 
Horsten  (Ire  broooes)  sind  Schweineborsten.  Am  Geschütz  liegen 
die  Wischer  in  den  hiezu  bestimmten  Ladzeughaken  (Ire  crodjfts 
portr  - fcouöillotiö)  und  sind  ausserdem  gegen  das  Ilerausfallen  durch 
urageschlungene  Riemen  gesichert.  Jedes  Feldgeschütz  hat  deren  2, 
wovon  der  Wischkolben  des  einen  mit  einem  wasserdichten  Uebcr- 
zug  versehen  ist. 

2.  Der  Krätzer  oder  Dammzieher  (k  tire-boum) 

besteht  aus  dem  eisernen  Kugelzieher  (ks  brondgs);  der  eisernen 
Zwinge  (Io  ötrolf)  und  der  Stange  (lö  fjampe)  aus  Eschenholz;  die 
Krätzer  sind  für  sämmtliche  Kaliber  gleich,  haben  jedoch  ver- 
schiedene Stangen  und  befindet  sich  an  dem  dem  Kugclziebcr  ent- 
gegengesetzten Ende  des  für  die  7pf.  Haubitze  bestimmten  noch 
ein  Kratzeisen  (lö  curfitf)  zum  Reinigen  des  Flugs.  Der  Kugel- 
zieher besteht  aus  dem  gewundenen  Theil,  in  dessen  Mitte  eine 
Schraube , welche  in  dem  hinterliegenden  Ring  vernietet  ist , eben 
diesem  Ring  und  der  Schraube,  durch  welche  der  Kugelzieher  in 
der  Stange  befestigt  ist;  auch  diese  Schraube  ist  in  dem  Ringe 
vernietet.  Die  Krätzer  hängen  mit  ihrem  Ring  in  dem  äusseren 
Dorn  des  hinteren,  ihre  Stange  liegt  zwischen  den  Dornen  des 
vorderen  Ladzeughakens  (Ire  crodgts  pork  - koumlhms  ft  tire-boum). 
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Das  Kratzeisen  des  Haubitzkrätzers  hat  einen  Durchmesser  von 
3 Zoll  und  ist  2,40  Zoll  dick;  die  Kreisfläche  steht  2,40  Zoll  über 
die  am  Ende  0,7  Zoll  starke  Zwinge  vor;  letztere,  welche  noch 
über  die  Kreisfläche  übergreift,  hat  eine  Länge  von  5,5  Zoll,  und 
steckt  in  ihr  das  3,5  Zoll  lange  Zapfen -Ende  der  Stange. 


Benennung  des  Gegenstandes. 

tipfiind. 

l2pfiind. 

Tpfünd. 
Hau- 
bitze. 1 

1 

Kanone. 

Badiürhe  7.olle. 

Länge  des  Kugelziehers 

4,30 

4,30 

4,30  | 

Ganze  Länge  des  Krätzers 

70,10 

77,30 

39,40 

Aufgewickolte  Länge  des  Kugelziehers  ohne  Spitzen 

13,20 

13,20 

13,20 

Dicke  in  der  Mitte 

0,40 

0,40 

0,40 

Länge  des  gewundenen  Theils  (les  brauche»)  , . 

2,90 

2,90 

2,90 

„ der  ersten  Windung 

1,20 

1,20 

1,20 

Durchmesser  des  gewundenen  Theils 

2,20 

2,20 

2,20  ' 

„ „ Rings , äusserer  

1,40 

1,40 

1,40 

„ » „ innerer 

0,80 

0,80 

0,80  i 

Stärke  des  Rings 

0,40 

0,40 

0,40 

Länge  der  in  die  Stange  greifenden  Schraube  . . 

2,70 

2,70 

2,70 

» „ über  den  Ring  in  der  Mitte  des  gewun- 

denen  Theils  vorstehenden  Schraube 

2,00 

2,00 

2,00 

Stärke  der  hinteren  Schraube , vom 

0,40 

0,40 

0,40 

„ , „ , , hinten 

0,20 

0,20 

0,20 

* 0 vorderen  * , vom 

0,15 

0,15 

0,15 

0,40 

0,40 

0,40 

Ganze  Länge  der  beiden  Dorne  sammt  zwischen- 

liegendem  Ring 

6,10 

6,10 

6,10 

Länge  der  Spitzen  des  gewundenen  Theils  . . , 

1,00 

1,00 

1,00 

Zwinge  (la  virole). 

Länge  

0,90 

0,90 

0,90  j 

Durchmesser  

1,40 

1,40 

1,40  I 

j Stärke 

0,10 

0,10 

0,10 

Die  Stange  (la  hampe). 

1 Länge 

65,80 

73,00 

33,10 

Dicke  am  Vorder-Endc  (sammt  Zwinge)  .... 

1,40 

1,40 

1,40  j 

0 „ Hintcr-Ende 

1,10 

1,20 

1,40 

Dicke  in  dor  Mitto 

1,50 

1,50 

1,50 

Gewicht  eines  Krätzers  sammt  Stange  . . Pfund 

4'/. 

51/. 

4 

Preis  eines  Krätzers  sammt  Stange  . . . Gulden 

2% 

3 

2%  | 

3.  Der  Richtbaum  (lf  Inner  bc  pointagf) , 

für  sämmtliche  Feldkaliber  der  gleiche,  besteht  aus  dem  Baum 
aus  Eschenholz,  woran  das  dicke  und  diinne  Ende  (lf  groe  ct  lf 
prttt  bout),  der  Zwinge  mit  Oese  (lo  bribf  aofc  l’oftl)  und  der  Nase 
(rarrftoir). 
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Der  Baum  ist  im  Ganzen  56,  das  dicke  Ende  10,60,  das  dünne 
45,40  Zoll  lang,  am  Vorder  - Ende  des  ersteren  1,80,  an  der  Grenze 
beider  Theile  2,60,  am  Hinter -Ende  1,60  Zoll  stark  und  voll- 
kommen rund;  die  Kanten  sind  abgeflächt.  Die  Richtbaumzwinge 
steckt  mit  ihrer  Mitte  auf  15  Zoll  vom  dünnen  Ende  auf  dem 
Baum,  ist  1,5  Zoll  lang,  an  den  Enden  0,15,  in  der  Mitte  0,20 
Zoll  dick,  mit  welcher  Stärke  sie  über  die  Baumfläche  ringsum 
vorsteht;  ihr  lichter  Durchmesser  und  ebenso  die  Stärke  des  Baums 
beträgt  hinten  1,90,  vorn  1,95  Zoll.  Die  angeschmiedete  Oese 
(i’oriO,  wit  welcher  der  Baum  in  dem  Richtbaumkrampen  (lf  crodjct 
portf  - Ifüifrö)  hängt , ist  im  Ganzen  1,30  Zoll  hoch , hat  einen 
lichten  Durchmesser  von  0,70  Zoll,  ist  0,40  Zoll  dick  und  wird 
durch  einen  durchgehenden  Niet  gehalten.  Das  dicke  Baum -Ende, 
welches  in  dem  Richtbaumbügel  (i’ftrifr  portf  - lewere)  liegt,  beim 
Richten  des  Geschützes  aber  durch  die  beiden  Richtringo  (lfö  an- 
ncour  bf  pointflßf)  gesteckt  wird,  ist  auf  der  der  Zwinge  entgegen- 
gesetzten Seite  mit  einer  Nase  (Tömtoir)  versehen,  welche  durch 
Anstehen  an  dem  grossen  Richtring  das  Herausziehen  des  Baums 
verhindert.  Sic  steht  mit  ihrer  Mitte  1,5  Zoll  vor  der  Kante,  welche 
das  dicke  und  dünne  Ende  mit  einander  bilden,  hat  einen  0,6  Zoll 
breiten,  0,3  Zoll  dicken  und  0,5  Zoll  hohen  Kopf,  welcher  über 
die  Baumfläche  vorsteht;  der  Stift,  mittelst  dessen  die  Nase  in 
dem  Baum  befestigt  ist,  ist  2,50  Zoll  lang,  oben  unter  der  Nase 
0,4  Zoll  breit  und  0,2  Zoll  dick.  Der  Richtbaum  wiegt  9 Pfund 
und  kostet  1 Gulden. 

4.  Der  Kühleimer  (lf  scau  b’apt), 

für  alle  Kaliber  derselbe,  ist  aus  Eisenblech,  cylindrisch,  hat  einen 
Durchmesser  und  eine  Höhe  von  7,4  Zoll;  oben  und  unten  ist  er 
durch  ein  0,8  Zoll  broites  umgelegtes  Band  (la  borburf)  verstärkt. 
Die  Handhabe  (l'onof)  hängt  in  2 Ohren  (Ifö  orcülfß  b’anöf)  und 
ist  in  ihrer  Mitte  zur  Aufnahme  eines  gewundenen  Kettenglieds 
♦ durchlocht;  mittelst  eines  hier  angebrachten  Knel^els  wird  der 
Kühleimer  in  die  Oeffnung  der  Brustschiene  (IVtrirr  b’fßöifu)  ein- 
gehängt. Der  Deckel  des  Eimers  hat  eine  kreisförmige  Oeffnung, 
welche  durch  eine  lose  hölzerne  Scheibe,  den  Schwimmer , von 
innen  geschlossen  wird.  Der  Kühleimer  wiegt  leer  15,  gefüllt  28'/» 
Pfund,  imd  kostet  5 Gulden. 

5.  Der  Wassereimer 

des  Munitionswagens  (lf  eeau  bf  caieeon)  aus  Eisenblech  hat  einen 
Durchmesser  und  eine  Höhe  von  8 Zoll  und  hängt  mittelst  des  an 
seinem  Henkel  (l’ftnoc)  eingesetzten  Kettenglieds  in  dem  an  der 


Digitized  by  Google 


520 


Sechster  Titel. 


Hinterfläche  des  Aehsfuttcrs  befindlichen  Haken;  an  seinem  untern 
Rande  findet  sich  in  einer  Oese  ein  Langglied,  mittelst  dessen  er 
an  den  weiteren  Haken  aufgehängt  werden  kann,  welcher  dem 
ersteren  gegenüber  an  der  unteren  Fläche  des  Tornisterbretts  an- 
gebracht ist.  Der  Wassereimer  wiegt  leer  18,  gefüllt  36  Pfund, 
und  kostet  5 7*  „Gulden. 

6.  Das  Tau  (la  prolongr) , 

aus  Hanf  erster  Qualität  4fach  geflochten , 1 Zoll  dick  und  im 
Ganzen  420  Zoll  lang,  hat  an  dem  einen  Ende  einen  Ovalriruj , 
welcher  beim  Gebrauch  des  Taus  in  den  Protznagel  eingehängt, 
und  am  andern  Ende  einen  Knebel,  welcher  durch  den  Ovalriug 
gesteckt  wird,  so  dass  das  Tau  beim  Gebrauch  doppelt  ist.  Um 
diese  beiden  Theile  zu  befestigen,  sind  die  Tau -Enden  auf  eine 
Länge  von  5 Zoll  urageschlagen  und  mit  starkem  Bindfaden  fest 
umwickelt,  ln  dem  Tau  befindet  sich  ein  ScJiieltrin</  (l’annrau  cou- 
lant)  mit  Knebel,  welcher  bei  Anwendung  des  Taus  von  oben 
durch  das  Protzloch  gesteckt  wird.  Das  Tau  wiegt  25  Pfund. 

7.  Der  Mundpfropf  (k  tampon) 

besteht  aus  dem  cylindrischen  Zapfen  aus  Tannenholz  und  einer 
kreisförmigen  Scheibe  aus  Sturzblech  mit  Oese,  welch  letztere 
zum  Einziehen  des  Riemens  dient,  mittelst  dessen  der  Mundpfropf 
an  dem  Rohr  befestigt  ist.  Die  Bleehscheibe  ist  durch  einen  Bolzen, 
welcher  an  dem  Zapfen  -Pmdc  durch  eine  Mutter  angezogen  wird, 
auf  dem  Zapfen  befestigt. 


Benennung  des  Gegenstandes. 

6pf. 

l2pf. 

7pf. 
Hau- 
hitze. | 

Kanone. 

Hadinrhe  /.olle. 

Länge  des  hölzernen  Zapfens . 

3,90 

5,00  I 

Durchmesser  desselben 

2,80 

3,00 

4,80  i 

„ der  Bleehscheibe  

4,80 

6,70 

7,00  ! 

Länge  der  Riemenöse 

1,80 

1,80 

1,80 

Höhe  der  Kiemenöse 

0,80 

0,60 

0,60  i 

Gewicht  des  Mundpfropfs l’fuud 

2S 
C /4 

3'/» 

4%  j 

8.  Der  Zündlochdeckel  (Ic  djapttcou) 

ist  für  die  6-  und  12pf.  Kanone  der  gleiche,  hat  eine  elliptische 
Form,  deren  grosse  Achse  3,70,  deren  kleine  2,80  Zoll  lang  ist. 
ln  dem  Mittelpunkte  der  unteren  Fläche  befindet  sich  ein  0,36  Zoll 
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langer  Dorn,  welcher  in  das  Zündloch  greift.  Auf  der  oberen  Fläche 
sitzen  zwei  1,2  Zoll  lange  und  0,4  Zoll  hohe  Oesen,  durch  welche 
der  Riemen , welcher  den  Deckel  um  das  Rohr  herum  festschnallt, 
gezogen  wird.  Der  Zündlochdeckel  der  7pf.  Haubitze  ist  ein 
Rechteck  von  5,7  Zoll  Breite  und  4,4  Zoll  Höhe , hat  einen  0,2 
Zoll  langen  Dorn,  welcher  in  das  Zündloch  greift,  jedoch  nur 
eine  1,4  Zoll  lange,  0,5  Zoll  hohe  Riemenöse;  an  den  Ecken  ist 
dieser  Deckel  abgekantet.  Die  Zündlochdeckcl  sind  sämmtlich  aus 
Sturzblech  und  nach  der  äusseren  Fläche  des  Geschützrohrs  ge- 
bogen. Sie  wiegen  für  den  6-  und  12pf.  '/2)  für  den  7pf.  ‘Via  Pfand. 

9.  Der  Schmierlogel  (la  boftc  ä graißßf), 

für  sämmtliche  Geschütze  und  Wagen  derselbe,  ist  ein  hölzerner, 
unten  mit  Boden,  oben  mit  Deckel  versehener  Cylinder;  an  seinen 
Seiten  hat  er  2 Ohren,  an  welchen  ein  Henkel  zum  Auf  hängen 
befestigt  ist.  Der  Schmierlogel  hat  eine  Höhe  von  8 und  einen 
Durchmesser  von  6 Zoll;  er  wiegt  leer  */Af.  gefüllt  63/4  Pfund. 

10.  Die  Werkzeuge  (Uß  outilß), 

welche  an  den  Geschützen  und  Wagen  mitgeführt  werden,  sind: 

a.  Daß  tfcil  (la  tyad)e), 

im  Ganzen  16,5  Zoll  lang  und  2%  Pfund  schwer,  liegt  bei  den 
Protzen  mit  seinem  Stiel  (lf  mand)f)  aus  Eschenholz  in  dem  Beil- 
ring (l’anneau  porte  - J)ad)C) , mit  seiner  Schneide  (Ir  Irandjant)  nach 
abwärts  in  dem  Beilkrampen  (le  crampon  portr  - Ijadje),  welche  Be- 
schlägtheile  sich  auf  der  Aussenfläche  des  rechten  Tragbaums  be- 
finden. 


b.  Drr  Spaten  (la  pelle) , 

im  Ganzen  42  Zoll  lang  und  37*  Pfund  schwer,  liegt  bei  den 
Protzen  mit  seinem  Stiel  aus  Eschenholz  in  dem  Spatenbügel 
(frtricr  porte -pelle),  mittelst  der  Oeffnung  (l’oetl),  welche  sich  in 
dem  Spaten  befindet,  wird  derselbe  in  den  Spatenkrampen  (lr 
cinmpott  porte-  pelle)  eingesteckt;  ersterer  sitzt  auf  dem  rechten 
Tragbaurac,  letzterer  an  der  inneren  Fläche  des  linken  Tragbaums, 
über  dessen  Oberfläche  sein  Dorn  vorsteht.  Mit  seiner  nach  vorn 
stehenden  Seitenkante  greift  der  Spaten,  welcher  hiernach  quer 
über  das  Protzgestell  auf  demselben  vor  dem  Fussbrette  liegt, 
unter  den  Vorstand  der  Bolzscheibe  des  linken  Tragbaum-  und 
Zugbalkenbolzen ; die  Spatenwölbung  sieht  nach  oben. 
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c.  Der  Wickel  (la  ptodjc) , 

im  Ganzen  36  Zoll  lang  und  7%  Pfund  schwer,  ruht  bei  den 
Protzen  in  dem  Pickelkrampen  (lf  crampon  porte  - piodjc) , so  dass 
die  Enden  der  Klinge  an  den  rechten  Fussbretttriigern  anstehen; 
sein  Stiel  aus  Eschenholz  liegt  in  dem  Pickelbügel  (l'^trtrr  portf- 
piod)f) , welcher  auf  der  oberen  Fläche  des  linken  Tragbaums  be- 
festigt ist. 

d.  Oie  tOinür  (le  eric), 

23  Zoll  lang  und  4,8  Zoll  breit,  ruht  bei  dem  Munitionshinter- 
wagen  in  den  beiden  Krampen,  welche  sich  auf  dem  Achsfutter 
und  an  der  inneren  Fläche  des  rechten  Tragbaums  befinden.  Bei 
dem  Batterie-  und  Gepäckswagen  ist  die  Winde  an  dem  linken 
Hintcr-Endc  des  Ilinterwagöns  mittelst  der  dort  befindlichen  Krampen 
und  Riemen  befestigt;  sie  wiegt  21 V,  Pfund. 

• _ 

e.  Die  Art  (la  cogttfe), 

28  Zoll  lang,  ist  an  dem  Wagen  angebracht  und  wiegt  3V,  Pfund. 

11.  Das  Kochgeräthe  (les  uetensilee  ftc  niisine) , 

welches  in  dem  Kochgeräthkreuz  (la  croir  porte-uötensiko  fcc  erneute) 
an  dem  Hinter- Ende  des  Munitionshinterwagens  angebracht  ist,  be- 
steht aus  3 Kesseln  (Ico  marmiteo),  2 Kasserolen  (lee  eaoerrolee) 
und  2 Fassungssäcken  (Ico  enre  öc  bistribution) ; dieses  Geräthc 
wiegt  sammt  Kreuz  25  Pfund.  Es  sollen  für  20  Mann  2 Kessel 
zum  Kochen,  1 Kessel  und  2 Fassungssäcke  zum  Fassen  und  2 
Kasserolen  als  Essgeschirre  (Ire  uaisecllce  ämangcr)  verwendet  werden. 

12.  Auf  den  Protzkisten  (les  coffres  h munitions) 

ist  mittelst  Riemen  je  ein  Sitzkissen  aus  Leder  oder  Drillich  fest- 
geschnallt; ein  solches  wiegt  8 bis  9 Pfund. 

13.  Die  Munitionstasche  (lf  sac  n rtjarßce) 

aus  geschwärztem  Kalbleder  und  für  sämmtliche  Kaliber  die  gleiche, 
ist  12,5  Zoll  breit,  10  Zoll  hoch  und  hat  einen  11%  Zoll  langen 
und  14  Zoll  breiten  Deckel  zum  Ueberschlagen  über  die  Taschen- 
öffnung ; zum  Umhängen  über  die  Schulter  dient  das  Tragband 
(ln  baithcrolc)  mit  Schnallenstück  (le  bouclrtcöu)  und  Schnalle  (la 
boucle).  Die  Tasche  wiegt  beiläufig  2'/a  Pfund. 
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14.  Die  Zündröhrchentasche  (le  eac  ä etoupillce) 

ist  ein  6,2  Zoll  langes,  4 Zoll  hohes  Kästchen  aus  geschwärztem 
Rindslcder,  über  welches  sich  der  Deckel  legt;  letzterer  kann  mit- 
telst eines  Schnallenriemens  an  die  an  dem  Kästchen  befindliche 
Schnalle  festgeschnallt  und  geschlossen  werden.  Zum  Umhängen 
dient  das  Tragband  mit  Schnallenstück  und  Schnalle,  auf  welch 
ersterem  sich  noch  die  Hülsen  für  die  Iiauinnadel  und  den  Durch- 
schlag befinden.  Die  Tasche  wiegt  l'/4  Pfund. 

15.  Die  Raumnadel  (le  btyorgeoir) 

aus  0,16  Zoll  dickem  Eisendraht  hat  einen  unten  etwas  zugespizten, 
6,7  Zoll  langen  Stift  und  an  dem  andern  Ende  einen  Ring  von 
1 Zoll  lichtem  Durchmesser;  sie  wiegt  '/,e  Pfund.  In  den  Ring 
wird  das  Riemchen  (la  lantfrr)  eingeschlungen , mittelst  dessen  die 
Raumnadel  an  den  Traubenhals  des  Rohrs  angebunden  wird. 

16.  Der  Durchschlag  (le  Ngorrjcotr  ä ttte  platt) 

aus  0,16  Zoll  starkem  Eisendraht,  hat  an  dem  oberen  Ende  des 
6,5  Zoll  langen  Stifts  einen  0,5  Zoll  hohen  Kopf  von  0,45  Zoll 
Durchmesser;  er  wiegt  etwas  über  Pfund. 

17.  Der  Abzugsriemen  mit  Haken  (le  tire-feu  auec  rrodjrt) 

besteht  aus  der  36,5  Zoll  langen,  0,17  Zoll  dicken  Schnur,  aus 
4 Litzen  geflochten,  und  dem  1,2  Zoll  langen,  0,16  Zoll  starken 
gebogenen  Haken  aus  Eisendraht;  er  wiegt  beiläufig  Pfund. 
An  dem  dem  Haken  entgegengesetzten  Ende  befindet  sich  die 
5,4  Zoll  lange  Schleife. 

18.  Der  Däumling  (le  boißtirr) 

aus  leichtem  Rindslcder  ist  ein  Ueberzug  über  den  rechten  Daumen, 
welcher  das  Zündloch  zuzuhalten  hat;  zum  Anbinden  an  die  Hand 
ist  er  mit  2 Riemchen  versehen. 

19.  Die  Ueberärmel  (Ire  mandjrttf*  bc  bontbarbtet) 

aus  Drillich  finden  nur  bei  der  Bedienung  der  Haubitze  ihre  An- 
wendung und  dienen  gegen  das  Beschmutzen  der  Kleidung  beim 
Einführen  der  Ladung. 

20.  Das  Messer 

mit  Riemchen , nur  bei  Bedienung  der  Haubitze  erforderlich , be- 
findet sich  in  der  Hülse,  welche  an  dem  Tragband  der  Munitions- 
tasche angebracht  ist,  und  ist  daselbst  mittelst  des  Riemchens 
befestigt.  Es  dient  zum  Entkappen  (bccoiffcr)  der  Granatzünder. 
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21.  Der  Werghaken  (Ir  crodjrt  ä bcöctouptr) 

aus  0,34  Zoll  dickem  Messingdraht  ist  im  Ganzen  10,5  Zoll  lang, 
hat  an  dem  einen  Ende  einen  1,5  Zoll  langen  Griff,  an  dem  andern 
einen  1,5  Zoll  langen  Haken.  Er  dient  zur  Herausnahme  des  Wergs 
(l’ttoupf)  aus  den  Munitionsverschlägen  (Iro  rflioöfö  ö tnunitions),  und 
wiegt  etwas  über  '/*  Pfund. 

22.  Die  Geschützzubehör  - oder  Geräthtasche  (Ir  sar 

portr  - armemrnts) 

aus  braunem  Waschleder.  Jeder  Geschützkommandant  trägt  nach 
dem  Fertigmachen  zum  Feuern  eine  solche  umgehängt,  während 
sie  sonst  in  der  Protzkiste  untergebracht  wird. 

a.  Für  6-  und  12pf.  Kanonen  ist  sie  5 Zoll  breit,  4,7  Zoll  hoch 
und  1,8  Zoll  tief.  Sie  enthält : 1 Zündröhrchenzange,  1 Durchschlag- 
hammer, 1 Tcmpircr  (rinetnimmt  hr  rfglagr)  mit  Futteral  und  1 
Zündröhrchenauszieher  (lf  tirr- flouptUfe) ; sie  wiegt  sammt  Inhalt 
2*/*  Pfund. 

b.  Für  Haubitzen  ist  sie  5 Zoll  breit,  4,7  Zoll  hoch  und  3 Zoll 
tief,  sie  enthält: 

1)  1 Quadranten  (lf  guart  be  cftclr),  Fig.  tOt ; derselbe  ist  eine 
4,63  Zoll  im  Quadrat  grosse,  0,15  Zoll  dicke  Metallplatte,  auf 
welcher  ein  Viertelskreisbogen  in  Grade  eingetheilt  aufgetragen 
ist;  ein  in  einer  Schraube  beweglicher  Pendel,  welcher  mit  einer 
Stellschraube  ( la  ot$  bf  prfööion)  festgestellt  werden  kann,  befindet 
sich  in  einer  Ecke  des  Quadranten ; auf  der  Platte  sind  ferner  die 
Ladungen  und  Elevationen  für  das  Werfen  mit  Granaten,  auf  der 
Rückseite  für  den  Granatrollschuss  auf  die  verschiedenen  Entfer- 
nungen eingegraben.  Er  kostet  17'/2  Gulden.  2)  1 Zündröbrchen- 
zange.  3)  1 Durchschlaghammer.  4)  1 Tempircr  mit  Futteral. 
5)  1 Zündröhrchenauszieher. 

Die  Tasche  wiegt  sammt  Inhalt  4 Pfund. 

23.  Das  Vorhängschloss. 

Zum  Verschliesscn  der  Protz-  und  Muuitionswagenkisten,  sowie 
zum  Anschliessen  des  Geräthkistchens  dienen  Vorhängschlösser  (lc 
Cöbrnae)  von  beiläufig  V*  Pfund  Gewicht,  welche  nach  Oeffnung 
der  betreffenden  Kisten  an  die  rechte  Armlehne  angeschlossen 
werden.  Die  Schlüssel  verwahrt  der  Unteroffizier,  welcher  das  Ge- 
schütz oder  den  Wagen  befehligt. 

24.  Die  Blendlaterne. 

An  den  Wagen  hängt  in  dem  hiezu  bestimmten  Haken  1 Blend- 
laterne (la  lanterne  sourbf)  mit  Futteral;  sie  wiegt  5 Pfund. 
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25.  Der  Quadrant  (U  quart  br  rer  de) 

ist  oben  schon  beschrieben. 

Für  die  Höhenrichtung  der  Mörser  dient  ein  auf  einem  Holz- 
kreuz vertikal  stehender  Kreisbogen  mit  Pendel. 

26.  Das  Geräthkistchen  (kt  catssr  b’aqrcö), 

welches  zwischen  die  vordem  Fussbretttriiger  der  Artillerie  - Muni- 
tionswagen eingeschoben  wird,  ist  der  Form  dieses  Raums  ent- 
sprechend gestaltet.  Das  Kistchen,  dessen  Langwände,  Boden  und 
Deckel  von  Tannen-,  Seitenwände  und  Leisten  aber  aus  Hartholz 
sind,  hat  eine  Länge  von  34  und  eine  Breite  von  7,90  Zoll;  seine 
Höhe  beträgt  au  der  vordem  Langwand  5,20,  an  der  hintern  3,00 
Zoll,  und  hat  dieser  3 Zoll  hohe  Absatz  eine  Breite  von  2,50 
Zoll.  Der  doppelte  Deckel,  dessen  Tbeile  durch  eine  Leiste  ge- 
trennt sind,  ist  mit  Scharnieren  befestigt.  Die  auf  der  linken  Seite 
des  Wagens  befindliche  Wand  ist  mit  einem  ledernen,  4,70  Zoll 
langen  und  1,20  Zoll  hohen  Handgriff,  sowie  mit  einem  Ring  ver- 
sehen, in  welch  letzteren  in  Verbindung  mit  dem  an  der  Riegel- 
stirn befindlichen  ein  Vorhängschloss  eingehängt  wird. 

27.  Die  Munitionsverschläge  (ia  raissc  ä munitions), 

in  welche  die  Munition  verpackt  wird,  und  welche  in  die  Protz- 
oder Munitionswagenkisten  eingesetzt  werden,  richten  sich  in  ihren 
Ausraaassen  nach  dieser  Verwendung.  Sie  sind  von  Tannenholz 
und  haben  die  grösseren  Seilhandhaben,  welche  vermittelst  an  den 
Deckeln  angebrachter  Einschnitte  in  jene  eingreifen ; sämmtliche 
Vorschläge  haben  zum  Verschluss  einen  Schnallenriemen  und  einen 
Schnallenstumpen;  die  Deckel  sind  mit  Lederscharnieren  befestigt, 
welche  an  den  innern  aus  Hartholz  eingelegten  Deckelleisten  sitzen. 

Die  Scheidebrettchen  der  Granat-,  Granatkartätsch-  und  Kar- 
tätschkisten der  Haubitze , in  welchen  die  Munition  in  2 Etagen 
lagert,  sind  mit  kleinen  Stricken  an  den  Eckleisten  befestigt. 

Die  Kugelschuss  - , Granatkartätsch  - und  Kartätschschusskisten 
sind  durch  eingesetzte  Scheidewände  (Iß  etyöration)  in  Fächer  (lo 
raer)  abgetheilt. 

Die  Gattung  der  Munition,  für  welche  ein  Verschlag  bestimmt 
ist,  ist  auf  dem  Deckel  aufgeschrieben;  ausserdem  erhält  letzterer 
einen  Anstrich  bei  folgenden  Gattungen : 

Für  Granatkartätschen:  gelb; 

„ B'üsilir-  und  Jägerpatronen:  dunkelblau  und 
„ Reiterpatronen : hellblau. 
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28.  Der  Eissteg  (le  snbot  h flriffeg) , 

welcher  bei  den  Geschützen  und  Wagen  an  der  Hinterfläche  des 
Achsfutters  der  Protze  und  zwar  auf  der  linken  Seite  mittelst  des 
Eisstegträgers  und  des  Eissteghalters  nebst  Schlüssel  befestigt  ist,  ist 
ein  Hechteck  aus  Schmiedeisen , welches  je  aut  der  entgegenge- 
setzten Fläche  der  langen  Hechteckseiten  mit  2 einander  gegenüber 
stehenden  verstählten  Spitzen  versehen  ist. 

Seine  lichte  Weite  beträgt  bei  der  12pf.  Batterie  4, G0;  bei  deu 
andern  Geschützen  und  Wagen  der  Feldartillerie  4,10,  die  lichte 
Länge  aber  5,90  Zoll ; der  Steg  selbst  ist  0,70  Zoll  breit  und  eben 
so  dick.  Die  Spitzen  stehen  0,90  Zoll  von  den  schmalen  Seiten  ab, 
sind  1,30  Zoll  lang,  0,80  Zoll  hoch  und  an  den  scharfen  Kanten 
noch  0,10  Zoll  stark.  Die  Kanten  des  Stegs  sind  abgeflacht. 

29.  Der  Bombenhaken  (Ir  crodjct  d bombrs) 

bildet  ein  S und  ist  aus  beiläufig  0,5  — 0,6  Zoll  dickem  Rundeisen 
gefertigt.  Die  Durchmesser  der  abgerundeten  Theile  betragen  2,3 
und  2,0  Zoll,  sein  Gewicht  beinahe  2 Pfund.  Der  Bombenhaken 
dient  nebst  dem  Hebebaum  zum  Transport  und  Einsetzen  der 
schweren  Bomben  in  den  Mörser. 

30.  Der  Hebebaum  (Ir  lewer  be  manoruörr) 

hat  eine  Länge  von  70  Zoll , ist  aus  Eschenholz  gefertigt  und 
wiegt  etwa  10  Pfund.  An  dem  einen  Ende  (la  piitff)  ist  er  vier- 
seitig abgeflacht,  sonst  rund.  Er  dient  zum  Transport  von  Bomben 
mittelst  des  Bombenhakens,  zum  Beziehen  des  Hebzeugs  (la  djfurf), 
zur  Bedienung  von  Belagerungs-  und  Festungsgeschützen,  sowie 
zu  deu  mechanischen  Manoeuvres  (ie  nuntoeuure  bc  force).  Er  kostet 
48  Kreuzer. 

Der  Hebebaum,  welcher  später  an  der  Stelle  des  Vorrath  srielit- 
baums  an  dem  Munitionswagen  angebracht  werden  soll , hat  eine 
Länge  von  65  Zoll , ist  an  dem  einen  Ende  1,2  und  1,5 , an  dem 
andern  1,2  und  1,8  Zoll,  auf  42  Zoll  vom  dünneren  Ende  aber  2,5 
und  2,2  Zoll  stark;  er  ist  demnach  seiner  ganzen  Länge  nach  oval. 
Sein  dünneres  Ende  ist  mit  einem  Bügel  versehen,  durch  welchen 
das  zu  seiner  Befestigung  dienende  Kettchen  gezogen  wird. 

31.  Der  Patronenbehälter  (le  rjarßoueeier) 

ist  ein  hölzerner,  mit  Deckel  und  Seilhenkel  versehener  Cylinder, 
welcher  zum  Transport  der  Ladung  der  Batteriegeschütze  von  dem 
Magazin  bis  zum  Geschütze  dient. 
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/.  Die  6 pfünder  Kanone. : 

Badindir  Pfund 

! Baden  

880 

811 

2554 

3043 

507 

590 

Baiern 

953 

863 

2634 

3204 

534 

618 

Belgien 

1200 

1040 

3190 

3830 

638 

— 

t England  leichte 

896 

816 

2321 

2726 

455 

— ! 

„ schwere 

896 

816 

2931 

3336 

556 

— 

, Hannover | 

— 

— 

— 

2971 

495 

— 

1 Prenssen  

1200 

900 

2890 

3760 

626 

— 

! Russland 

842 

774 

2311 

2800 

466 

— 

Sachsen  

— 

— 

— 

3067 

511 

— . 

| Schweden 

912 

798 

2447 

3222 

537 

— i 

2.  Die  Spfiinder  Kanone  : 

Frankreich 

1060 

920 

3096 

3622 

604 

687 

3.  Die  9/ fünd er  Kanone : 

1 England 

1200 

830 

3401 

3846 

641 

— : 

Hannover 

— 

— 

— 

4342 

724 
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4.  Die  lipfünder  Kanone  : 
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> Baden 

1054 

851 

3698 

4300 

717 
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1 Baiern 

1337 

863 

3802 

4463 

744 
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| Belgien 

1460 

1040 

4280 

4960 

827 
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j England 

1180 

844 

3852 

4500 

630 
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1 Frankreich  gewöhnliche 

1140 

920 

3776 

4324 
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„ Granatkanonc 
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i Hannover 

— 

— 

— 

4596 

766 

— 

Prenssen 
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! Russland 
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— 
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„ Granatkanonc 

— 
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Schweden 

1068 
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4172 
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Die  Haubitzen  : 

■ Baden  : 7 pF.  Haubitze 

1167 

811 

2729 

3280 

547 

630 

1 Baiern  : 7 |*f.  lange  leichte  Haubitze 

953 | *63 

2746 

! 3362 

560 

64ö| 

„ 7pf.  lange  schwere  Haubitze 

1337 

863 

3743 

4370 

728 

~ ! 

Belgien  : 15  Cent,  lange  Haubitze  . . 

1200 

1050 

3260 

4000 

667 

„ 15  * kurze  ,.  . . 

1240 

1050 

2970 

3800 

1 

634 

— 
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England  : l2pf.  Haubitze  .... 

1180 

844 

2690 

3300 

550 

— 

» 24pf.  „ 

1272 

844 

3487 

3862 

644 

— 

Frankreich  : 15  Cent.  Haubitze  . . . 

1062 

920 

3100 

3670 

612 

695 

» 16  *.  n ... 

1134 

920 

3780 

4346 

725 

— 

: Hannover:  5'/|t0lL  schwere  Haubitze 

— 

— 

— 

4062 

677 

— 

Preusscn  : 7pf.  Haubitze 

1332 

884 

— 

3388 

565 

— 

Russland : */«  pud.  Einhorn  .... 

842 

772 

2342 

2638 

440 

— 

ty  /i  v>  » .... 

1278 

773 

3663 

3685 

648 

— 

Sachsen  : 7’/jpf.  Haubitze 

— 

— 

— 

2902 

484 

— , 

Schweden  : I2pf.  Haubitze  (GranatkAn.) 

912 

798 

2443 

3300 

550 

— 

>'  24pl.  „ „ 

1068 

798 

3286 

4018 

670 

— 

6*.  Die  Watten  : 

Baden : 6pf.  Munitionswagen  . . . 

978 

802 

1780 

3024 

504 

738 

» 12pf.  n . 4 . 

978 

802 

1780 

3364 

561 

— 

» 7pf.  ,,  ... 

978 

«02 

1780 

3358 

559 

793 

„ lufanterieraunitionswagen  . . 

978 

802 

1780 

3350 

558 
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„ Batteriewagen  .... 

1042 

802 

1844 

3265 

544 

— 

» Gcpkckswagen 

1042 

862 

1904 

3130 

522 

— 

n Feldschmiedc 

1180 

802 

1982, 

2814 

469 

— 

| Baicm  : Wurstoumitionswag.  fürOpf.  Kan. 

1241 

864 

2105 

3452 

575 

715 

» „ f.  7pf.  lang,  leicht.  Uaub. 

1241 

864 

2105 

3516 

586 

754 

Liniernnuuitions  wagen  für  12pf,  Kanon. 

1056 
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1920 

3865 

644 

— 

Dessgl.  für  7pf.  lange  schwere  Haubitzen 

1056 

864 

1920 

3759 

627 

— 

» als  Reserve 

1056 
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1920 

3564b» 

3783 

594  bi« 

m 
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» als  Infanterienmnitionswagen  . 

1056 
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3928 

655 

— 

» als  Cavallericraunitions  wagen  . 

1056 
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1920 

4465 

744 

— 

Battcriowageu  .... 

1033 

864 

1897 

2722b» 

2927 

455  b» 
485 

— 

Feldschmiedc. 

1501 

864 

2365 

2955 

493 

— 

Belgien : 6pf.  Munitionswagen  . . . 

1150 

1040 

2190 

3920 

654 

_ 

>t  l2pf.  ,,  ... 

1160 

1040 

2200 

4260 

710 

n Granatwag.  d.  15 C.  lang.  Haub. 

1160 

1050 

2210 

4270 

712 

— 

ft  jf  |)  loC*  kürz,  )) 

1170 

1050 

2220 

4430 

772 

— 

,,  Infanterienmnitionswagen  . . 

1150 

1030 

2180 

3630 

605 

— 

,,  Batteriewagen 

1640 

1020 

26601 

3840 

640 

— 

M Feldschmiedc 

1510 

1010 

2520? 

3300 

550 

— 

Frankreich  : Munitionswag.  d.  8pf.  Kan. 

1192 

920 

2112 

3542 

590 

824 

Dessgl.  der  I2pf.  Kanone  . . . . . 

1192 

920 

2112 

3608 

601 

— 

» »15  Cent.  Haubitze  . . . 

1192 

920 

2112 

3680 

614 

847 

»>  »»  16  » » ... 

1192 

920 

2112 

3668 

612 

Infanteriemunitionswagen 

1192 

920 

2112 

393« 

656 

— 

Batteriewagen 

1110 

920 

2030 

4090 

36461 

682 

— 

Feldschmiede  . 

f M\ r » • » 4 ' w • * - “ * 

1248 

920 

2168 

608 

— 

y 

Sekabtrg,  tlanJIi  d Artillerte«risMo»rhaft 


VII.  Titel. 


Ausrülluitfl  t>er  ©efdjü^e  unt»  Pagen  Uer 
batiifdjen  Jfd&artiüerie. 

(Lc  chargement  des  munitions  et  de  Fapprovisionnemcnt). 


1.  Das  Verpacken  der  Munition  (Ir  d)argrmrnt  öre 

munitionö). 

Die  Munition  soll  wo  möglich  im  Freien,  ausserhalb  des  Ma- 
gazins in  die  Verschlage  (Ire  raieere  ä munitione)  verpackt  werden. 
Man  breitet  gut  ausgcschüttelte  Teppiche  auf  dem  Boden  aus  und 
setzt  auf  ihnen  die  zu  verpackende  Munition , welche  zur  Vermei- 
dung von  Irrungen  genau  gezählt  sein  muss,  sortenweise  zusammen. 
Zum  Ausfällen  der  Zwischenräume  dient  Werg  (l’ftoupe) , welches 
vor  dem  Gebrauch  gezupft  wird,  zum  Einstopfen  desselben  Spateln 
(Irs  spatulrö)  aus  hartem  llolz,  zum  Auspacken  vou  Munition  der 
Werghaken  (Ir  crodjtt  ä hfeäouprr)  aus  Messing.  Vor  dem  Gebrauche 
hat  inan  sich  von  der  Reinheit,  Trockenheit  und  Festigkeit  der 
Munitionsverschläge  und  der  Gerätschaften  zu  überzeugen.  Auf 
1 zu  verpackenden  Verschlag  rechnet  man  12  Pfund  Werg. 

a.  Der  flußdfdjufj  (lf  coup  ä boulft). 

Der  Boden  eines  jeden  Fachs  (la  raar)  des  Vorschlags  wird  mit 
einer  Lage  Werg  bedeckt  und  setzt  man  den  Kugelschuss , die 
gleichfalls  etwas  umwickelte  Kugel  nach  unten,  in  das  Fach  senk- 
recht ein,  füllt  die  Zwischenräume  mit  Werg  aus,  welches  um 
die  Kugel  hemm  fest,  um  den  Kartuschbeutel  leicht  festgedrückt 
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wird,  so  dass  der  Schuss  vollkommen  unbeweglich  in  seinem  F ache 
steht.  Sind  sämmtliche  Fächer  besetzt,  so  erhält  die  ganze  obere 
Fläche  eine  Lage  Werg,  so  dass  der  Deckel  genau  schliesst  und 
keine  Zwischenräume  bleiben.  Der  Munitionsverschlag  für  den 
6pf.  KugeLchuss  enthält  10,  jener  für  den  12pf.  Kugelschuss  8, 
der  kleine  Verschlag  4 Schuss;  ersterer  wiegt  verpackt  92,  der 
zweite  156,  letzterer  84  Pfund. 

b.  Der  £artcüfdjfdju&  her  ftanonru  (Ic  coup  ä hotte  ä balle«  he« 

canon«). 

Der  Kartätschschuss  der  Kanonen  wird  w’ie  der  Kugelschuss 
verpackt;  die  Kartätschbüchse  der  12pf.  Kanone  steht  mit  dem 
Griff  nach  oben  in  dem  Fach  und  liegt  die  Ladung  (die  4pf.  rothe 
Patrone)  von  der  Büchse  getrennt  oben  auf  dieser  in  Werg  ein- 
gehüllt. Ein  Verschlag  für  den  6pf.  Kartätschschuss  enthält  10, 
ein  solcher  für  den  12pf.  4 Schüsse,  ersterer  wiegt  verpackt  129, 
letzterer  104 ‘/a  Pfund. 

c.  35ie  Granaten  (leo  obu«) 

werden  auf  den  Boden  de9  Fachs  auf  einen  dort  befindlichen  Seil- 
kranz  (l’fötrope)  gelegt,  w’obei  der  Zünderkopf  nach  der  Seite  sieht; 
die  Zwischenräume  werden  mit  Werg  ausgefüllt.  Ein  Verschlag 
für  Granaten  enthält  8 Fächer,  von  welchen  die  4 untern  durch 
aufgelegte  Scheidebrettchen  (lf«  Separation«)  von  den  obern  getrennt 
sind,  und  wiegt  verladen  157  */,  Pfund.  Die  Ladungen  befinden  sich 
in  besondern  Verschlagen. 

d.  Ulte  ilartätfdjbüdjfe  ber  7pf.  Qaubibc  (la  bottc  ä balle«  be  IV 

buoier  be  7) 

wird  mit  dem  hölzernen  Spiegel  nach  unten  in  das  Fach  gesetzt, 
so  dass  der  Griff  aus  Eisendraht  (l’anoe  en  fil  be  fer)  nach  oben 
sieht.  Die  Zwischenräume  werden  mit  Werg  ausgefüllt.  Ein  Ver- 
schlag enthält  4 Fächer,  wrnvon  die  2 obern  von  den  beiden  untern 
durch  eingelegte  Scheidebrettchen  (ic«  «f paration«)  geschieden  sind, 
und  wiegt  verladen  69  V*  Pfund.  Die  Ladung  befindet  sich  in  einem 
besondern  Verschlag. 

e.  JJic  ©ranathartätfdjcn  (Ir«  obu«  h balle«) 

werden  in  Verschläge  verpackt,  welche  sich  von  den  entsprechen- 
den Kugelschuss  - und  Granatverschlägen  nur  dadurch  unterschei- 
den, dass  die  obere  Deckelfläche  gelb  angestrichen  ist.  Man  legt 
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die  Granatkartätsche,  den  Zünder  (la  fusfr)  nach  unten,  auf  den 
auf  dem  Fachboden  befindlichen  Seilkranz,  füllt  die  Zwischenräume 
und  deckt  das  Geschoss  mit  Werg;  bei  dem  Granatkartätschschuss 
wird  die  Ladung,  welche  nicht  mit  dem  Geschoss  verbunden  ist, 
in  Werg  eingehüllt  auf  die  Granatkartätsche  gelegt;  bei  dem  7pf. 
Granatkartätschschuss  befindet  sich  die  Ladung  in  einem  beson- 
dem  Verschlag. 

Ein  Verschlag  für  den  6pf.  Granatkartätschschuss  enthält  10 
Schuss  und  wiegt  89  % Pfund. 

Ein  Verschlag  für  den  12pf.  Granatkartätschschuss  enthält  8 
Schuss  und  wiegt  152  Pfund. 

Ein  Verschlag  für  die  7pf.  Granatkartätschen  enthält  8 Geschosse 
und  wiegt  206  V4  Pfund. 

f.  Die  §oubi$labun0nt  (k*  4)arÖf0  Pobueirr), 

deren  es  3 gibt: 

1 y2pf.  (481öthige) , roth , zum  Schiessen  der  Granatkartätschen, 
Kartätschen  und  Granaten  sowie  zum  Werfen  der  letzteren, 
Vapf.  (lfilöthige),  gelb,  { ausschliesslich  zum  Granatwurf  und  Gra- 
%pf.  (I21öthige),  grün,  i natrollschuss 
erhalten  jede  Gattung  für  sich  einen  eigenen  Verschlag,  in  welchen 
sie  lagenweise  mit  W erg  umhüllt  verpackt  werden. 

Die  IV/.  Patronen , von  welchen  ein  Verschlag  20  Stück  auf- 
zunehmen hat:  rechts  4 Patronen  in  2 Lagen  zu  je  zweien  über 
einander  gelegt  und  links  4 gestellt;  darauf  rechts  4 gestellt  und 
links  4 gelegt;  die  4 noch  übrigen  an  den  Wänden.  Der  verpackte 
Verschlag  wiegt  41  Pfund. 

Die  16-  und  12 löthigen  Patronen,  von  welchen  ein  Verschlag  je 
16  Stücke  zu  enthalten  hat,  werden  in  2 Lagen  zu  je  7 Stück 
stehend  verpackt,  die  2 übrigen  Patronen  liegen  in  einer  Lage 
obenauf.  Der  Verschlag  für  IGlöthige  Patronen  wiegt  verpackt 
16s/4,  jener  für  121öthigc  aber  14  Pfund. 

g.  Die  Bünfcröl)rd)en  (Ire  etoupiUce  ä frirtton,  les  tubes  b’amorce) 

werden  entweder  wie  bei  den  Protzen  (Ics  aoant  - trains  bcs  boudjes 
n feu)  sogleich  in  die  Zündröhrchentasclieu  (les  sacs  b cloupiücs)  oder 
wie  bei  den  Munitioimraßen  (Icö  caiseons)  in  die  hiezu  bestimmten 
Kistchen  (Ics  ratsscs  ä ftoupiUcs)  verpackt. 

h.  Die  3nfflnteriepatronen  (Ire  cartoudjce  b’infanterie) 

werden  in  Paketen  zu  10  Stück  in  5 Lagen  eingesetzt,  wovon  die 
vier  unteren  je  6 mal  3 ihrer  Länge  und  15  ihrer  Breite  nach  ge- 
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legten,  die  obere  die  übrigen  18  Pakete  enthalten;  der  1500  Pa- 
tronen oder  150  Pakete  enthaltende  Verschlag  wiegt  119  Pfund. 

i.  Ulie  fültlicr-  unb  3ägerpatroncn. 

Von  den  Füsilier  - und  Jägerpatronen  (Ifö  rartoudjfö  ä bolle  oblongue), 
von  welchen  ein  Paket  6 Stück  enthält,  werden  216  Pakete  oder 
1296  Stück  in  6 Lagen  von  je  7 mal  3 ihrer  Länge  und  15  ihrer 
Breite  nach  eingelegt.  Ein  verpackter  Verschlag  wiegt  134  Pfund. 

k.  Ute  Hriterjmtroittn. 

Der  Verschlag  für  Reiterpatronen  (les  rortoudjes  bc  caoalerte  ou  bu 
pistolft  ä croöflf  mobile)  fasst  2800  Stück  oder  280  Pakete,  welche 
in  5 Lagen  von  je  8 Paketen  in  der  Länge  und  7 in  der  Breite 
eingesetzt  werden.  Ein  verpackter  Verschlag  wiegt  139  Pfund. 

l.  Ute  Bünbrakrkn. 

Die  Kistchen  für  Ziindraketcn  (IfS  flamboijanteo)  enthalten  108 
Stück  nebst  den  dazu  gehörigen  Patronen ; die  Zündraketen  sind 
links  in  2 Lagen  zu  3 Paketen  in  der  Länge  und  3 in  der  Breite, 
die  Patronen  rechts  in  3 Lagen  zu  2 Paketen  in  der  Länge  und 
3 in  der  Breite  eingelegt.  Ein  verpacktes  Kistchen  wiegt  13  Pfund. 

m.  Ute  £ünbl)ütd)fn. 

Die  Kistchen  für  Zündhütchen  (IfO  copöülfö  bf  guerre)  fassen  bis  zu 
10,000  Stück  und  werden  nach  Bedarf  verpackt;  ein  gepacktes 
Kistchen  wiegt  im  Durchschnitt  10  Pfund. 


2.  Die  Verpackung  (Ir  d)ar  gement)  und  Ausrüstung  (Par- 
mernent)  der  Geschütze  und  Fuhrwerke. 

I.  Der  <ßefd)üke: 

Die  Munitionsausrüstung  der  Feldartillerie  wird  berechnet: 

Für  die  6pf.  Kanone:  520  Schuss.  Nämlich: 

303  Kugelschuss,  % in  den  Geschützprotzen,  ’/n  in  den  Mu- 
nitionswagen. 

87  Kartätschschuss,  V4  in  den  Geschützprotzen,  */i»  in  den  Mu- 
nitionswagen. 

130  G ranatk  artätsch  sch  uss , '/4  in  den  Geschützprotzen,  8/u  in 
den  Munitionswagen. 
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Für  die  12pf.  Kanone:  450  Schuss.  Nämlich: 

200  Kugelschuss,  '/3  in  den  Geschützprotzen,  */#  in  den  Muni- 
tionswagen. 

100  Kartätschschuss , Vs  in  den  Geschützprotzen,  */#  in  den 
Munitionswagen. 

150  Granatkartätschschuss , */$  in  den  Geschützprotzen,  */*  in 
den  Munitionswagen. 

Für  die  7pf.  Haubitze:  350  Schuss.  Nämlich: 

140  GraBatkartätschen  >/,  j in  Geschützprotzen  wie  den  Muni- 

70  Kartätschen,  '/.  | t,on8waEen- 

Von  der  ganzen  Anzahl  an  Munition  werden  a/s  in  ^en  Batterien 
und  Munitionskolonnen  mitgeführt,  das  dritte  Drittel  aber  in  dem 
beweglichen  Depot  oder  der  IV.  Muuitionskolonne. 

Auf  10  Schuss  werden  12  Zündröhrchen  gerechnet. 

Für  eine  24pf.  Kanone  werden  1000  Schuss,  für  einen  lOzölligen 
Mörser  600  Würfe  in  Absatz  gebracht. 


Kanone. 

7pfünd. 

Ausrüstung  der  Geschütze. 

6pfünd. 

l2pfünd. 

Hau- 

bitze. 

a.  In  der  rrotze  (le  coffrc  de  Cavant-train) : 
Verschlüge  für  Kugelscbuss 

2 

1 

„ ,,  Kartätschschuss 

1 

2 

— 

„ „ Granaten  

— 

— 

1 

„ „ Kartätschbüchsen  ....... 

— 

— 

1 

„ „ Granatkartätschcn  mit  Patronen  . . 

1 

1 

— 

„ ,,  i>  ohne  „ . . 

— 

— 

1 

„ „ Patronen  ä 1%  Pfund 

— 

— 

1 

„ „ » ä 16  Loth 

— 

— 

1 

» >>  »>  ä 12  ,,  

— 

— 

1 

Kugelschuss 

20 

8 

— 

Kartätschschuss 

10 

8 

— 

Granaten 

— 

— 

8 

Kartätschbüchsen 

— 

— 

4 

Granatkartätschen  mit  Patronen 

10 

8 

— 

„ ohne  Patronen 

— 

— 

8 

Patronen  k 1 */*  Pfund  

— 

— 

20 

„ ä 16  Loth 

— 

— 

16 

„ k 12  Loth 

— 

— 

16 

Zündröhrchen 

50 

30 

30 

Werg Pfund 

12 

12 

12 

W erghaken 

1 

1 

1 

Seilkränzc 

10 

8 

16 

1 '/,  Ochsenhiase  mit  10  Fuss  Bindfaden  .... 

— 

— 

1 
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Kanone. 

Tpfiind. 

Ausrüstung  der  Geschütze. 

6pfünd. 

12pfiind. 

Hau- 

bitze. 

Munitionstaachen 

2 

3 

3 

Zündröhrchcut Atsch,  mit  2 Kaumnnd.  u.  1 Durchschlag 

1 

1 

i 

Tempirer  mit  Futteral 

1 

1 

1 

Däumlinge 

1 

1 

1 

Messor 

— 

— 

2 

Abzugsriemen  mit  Haken 

1 

t 

1 

Ueberärmel 

— 

2 

Geräthtaschen 

1 

1 

1 

Erläuterungen.  Bei  der  6pf.  Protzkiste  hinten  links  der  Verschlag 
für  Kartätschen,  vor  demselben  jener  für  Granatkartätschen ; rechts 
die  beiden  Kugelschuss verschläge ; sämratliche  Verschlüge  zum 
Oeffnen  von  vorn.  Die  beiden  Munitionstaschen  (le  sar  ä djargro) 
über  einander  auf  den  Kugelschussverschlägen , in  einer  Tasche 
dcrTerapirer  (rinatrumfnt  bf  reglöge)  mit  Futteral.  Die  Zündröhrchen- 
tasche (lf  säe  ä ftoupiUeo),  die  Zündröhrchen  (les  ftoupilles),  den 
Abzugsriemen  (Ir  tirc-feu)  und  den  Däumling  (Ir  boigtier)  enthal- 
tend, auf  dem  Granatkartätschverschlag , an  dem  Tragband  die 
2 Raumnadeln  und  den  Durchschlag  (lr$  begorgeoira).  Die  Geräth- 
tasche  (Ir  sac  portr  - armementö),  neben  der  Zündröhrchentasche,  ent- 
hält 1 Tempirer,  1 Züudröhrchcnbohrer  (Ir  tirr  - rtoupiUra),  1 Zange, 
und  1 Hammer.  Der  Werghaken  (1c  rrodjrt  ä bfoetouper)  ist  auf 
dem  Granatkartätschverschlag  unter  dem  Schnallenriemen  (Ir  bourlr- 
tröu)  befestigt. 

ln  der  t2pf.  Protzkiste  hinten  links  und  rechts  die  beiden  Kar- 
tätschverschläge , vorn  links  der  Granatkartätsch-  und  vorn  rechts 
der  Kugelschuss  verschlag ; sämmtliche  Verschläge  zum  Oeffnen  von 
vorn.  Die  3 Munitionstaschen  neben  einander  auf  den  Vorschlägen, 
die  Deckel  rechts;  in  der  Tasche  rechts  der  Tempirer  mit  Futteral. 
Die  Zündröhrchentasche,  die  Zündröhrchen,  den  Abzugsriemen  und 
den  Däumling  enthaltend,  rechts  von  den  Munitionstaschen,  das 
Tragband  (Ifl  bönberole)  aufgeschnallt  und  über  diese  gelegt;  am 
Tragband  die  2 Raumnadeln  und  der  Durchschlag.  Die  Gcräth- 
tasche,  wie  bei  der  6pf.  Kanone  ausgerüstet,  neben  der  Zünd- 
röhrchentasche. Der  Werghaken  wie  beim  6pf. 

In  der  Protzkiste  der  7pf.  Uaubitze  hinten  links  der  Granatkar- 
tätsch - , hinten  rechts  der  Granatverschlag,  die  Deckel  zum  Oeffnen 
von  vorn;  zwischen  beiden  rechts  der  Verschlag  für  1 V,pf.  Patronen, 
links  der  für  Kartätschbüchsen,  die  Deckelöffnungen  in  der  Mitte 
zusammenstossend.  Vorn  links  der  Verschlag  für  121öthige  und 
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vorn  rechts  jener  für  lßlöthige  Patronen,  die  Deckel  zum  Oeffnen 
von  vorn.  Von  den  3 Muuitionstaschen  sind  2 mit  Hülsen  für 
Messer  versehen,  welche  in  denselben  stecken;  diese  2 Taschen 
auf  den  Verschlagen  links;  die  dritte  Tasche  auf  den  Verschlagen 
rechts;  die  Tragbänder  nach  der  Mitte.  In  letzterer  Tasche  der 
Tempirer  mit  Futteral,  die  beiden  Ueberärmcl  (Ics  mandjettee  br 
bombarbirr) , und  der  Quadrant  (1c  quart  bc  rnrcle),  welcher  beim 
Fertigmachen  zum  Feuern  in  die  Geräthschaftstasehe  gesteckt  wird. 
Die  Zündröhrchentasche , die  Zündröhrchen , den  Abzugsriemen 
und  Däumling  enthaltend,  in  der  Mitte  der  Kiste,  das  Tragband 
nach  rechts ; an  letzterem  die  2 Raumnadeln  und  der  Durchschlag. 
Die  Geräthtasche,  darin  1 Tempirer,  1 Zündröhrchenbohrcr,  1 Zange 
und  1 Hammer,  neben  der  Zündröhrchentasche.  Der  Werghaken 
wie  beim  6pf.  Der  Bindfaden  (la  fictUf)  und  die  Ochsenblase  zu- 
sammen gebunden  neben  den  Munitionstaschen. 

Bei  dem  Fertigmachen  des  Geschützes  zum  Feuern  wird  die 
Geräthtasche  von  dem  das  Geschütz  führenden  Unteroffizier  um- 
gehängt 


Ausrüstung  der  Geschütze. 

Kanone. 

7pf. 

Hau- 

bitze. 

6pf. 

I2pf. 

b.  An  der  Frotze : 

Tau  mit  Ring  und  Knebel 

1 

t 

* 

Schmicrlogel  mit  6 Pfund  Wagenschmiere  .... 

1 

1 

1 

Beil 

1 

1 

Stechschaufel 

1 

1 

1 1 

Pickel 

1 

1 

Sitzkissen  mit  Tornisterriemen  

1 

1 

1 

Tomisterriemcn 

2 

2 

2 

Vorhäingschlössor 

1 

1 

l 

Eisstege 

1 

1- 

1 

Erläuterungen.  Das  Tau  (la  prolongc)  doppelt  zusammen  gelegt, 
den  Knebel  (1c  T)  durch  den  Ring  gezogen  und  den  Schiebring 
(l’anncau  coulant)  mit  dem  Knebel  an  den  Bug  gebracht;  der  Ring 
mit  dem  Knebel  in  den  linken  Tauhaken  (lf  crorijrt  bc  prolongr) 
gehängt  und  mit  dem  Tau  über  den  mittlern  um  den  rechten  Haken 
gefahren , wieder  über  den  mittlern  zurück  nach  dem  linken  und 
so  fort,  bis  das  Ende  mit  dem  Schiebring  und  Knebel  von  oben 
nach  unten  durch  das  aufgewickelte  Tau  gezogen  werden  kann. 
Das  Vorhängschloss  (lc  cabenao)  wird,  wenn  die  Kiste  geöffnet  ist, 
an  der  rechten  Armlehne  (la  poign^f  bf  caffrc)  angeschlossen.  Die 
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übrigen  Gegenstände  sind  an  den  für  sie  bestimmten  Plätzen  mit- 
telst der  vorhandenen  Vorrichtungen  befestigt. 


Ausrüstung  der  Geschütze. 

Kan 

dpfünd. 

one. 

I2pfünd, 

“S  i • 

III 

c.  An  der  Laffete  (taßit) : 

W »scher  (davon  1 mit  Ueberzug) ....... 

1 

2 

2 

Kritser  . 

1 

1 

— 

Krittler  mit  Schaber 

— 

— 

l 

Richtbaume  

2 

2 

2 

Zündloebdeckel  ............. 

1 

t 

t 

Mundpfropfer  . 

i 

i 

t i 

1 

Kühhimcr  ............... 

i 

1 

t r 

• 

Erläuterungen.  Der  Reservewischer  (l  ^cotmtUon  öf  redjflnge)  mit  dem 
wasserdichten  Ueberzug  über  den  Wischkolben  wird  mit  letzterem 
nach  der  Mündung  in  die  Ladzeughaken  (tf  rrodjft  portc  - douütUone) 
gelegt,  mit  dem  Krätzer  (!f  tirr  - bourrr)  zusammen  mittelst  des 
Ladzeugrieraens  mehrmals  umschlungen  und  festgeschnallt;  der 
zweite  Wischer  wird  auf  den  ersten  gelegt  und  mittelst  des  an- 
dern, über  den  Reservewischer  und  Krätzer  gezogenen  Ladzeug- 
riemens mit  Ring  und  mittelst  des  Wischerhakens  (U  prtit  crod)rt 
ö fcouüiUono)  festgemacht.  Der  Krätzer  wird  mit  dem  Ring  des 
Kugelziehers  in  den  äussern  Dorn  des  hintern  Ladzeughakens  ge- 
hängt und  mit  der  Stange  (Ifl  Ijflmpe)  unter  dem  vordem  Ladzeug- 
haken auf  die  Achse  (l’fMtfU)  gelegt;  bei  der  7pf.  Haubitze  sieht 
der  Schaber  (Ifl  rurettf)  nach  abwärts. 

II.  Der  ^rtUlfrifmunittoiißtuagen  (le  caieson  b’artiümf). 


Kanone. 

7pfiind.  i 

Ausrüstung  der  Artillericmunitionswagen. 

♦ 

fipfünd. 

I2pfiind. 

Hau- 

bitze. 

«.  /n  der  Protze ; 

Verschlüge  für  Kugelscbuss 

2 

1 

— 

„ „ Kartätschscbuss . 

t 

2 

— 

„ ,,  Granaten 

— 

— 

i j 

„ „ KartS  tschbfichsen 

— 

— 

i i 

„ „ GranatkartStaoheu  mit  Patron«’»» . . 

i 

1 

— . 

9 1 99  I J ohne  • * 

— 

— 

i 
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Kanone. 

7pfünd.| 

Ausrüstung  der  Artilleriemunitionswagcn. 

flpfünd. 

l2pfünd. 

Hau- 

bitze. 

j Verschlüge  für  Patronen  ii  t */*  Pfand  . . . . . 

— 

. ! 

>»  n j>  « 16  Loth 

— 

i i 

tf  ff  )>  « 12  Loth  » • » * « < 

— 

i 

Ziindröhrchenkistchun 

1 

1 

t ■ 

KngebchnM  

20 

8 

— 

| Kartütschschuss  ............. 

10 

8 

— 

• Granaten  . . . . 

— 

8 

KartiltKchbüchsen  ............. 

— 

— 

4 

Granatknrtätschen  mit  Pommer»  ....... 

10 

8 

„ ohne  ....... 

8 ' 

Patronen  ii  1 */,  Pfund  .......... 

20 

„ ii  16  Loth 

“ 

16 

,,  «12  Loth 



16  . 
30  , 

1 ZündrQhroben  

50 

30 

| W erg . Pfand 

12 

12 

12  | 

Werghaken  

1 

1 

1 

ijoükrteze 

10 

8 

16 

Teppiche 

1 

t 

1 | 

5 Munitionstaschen 

i 

1 

1 1 

j ln  einem  Stickeln1»  beisammen : 

| Paket  Lunte  ...........  , . 

l 

1 

1 

j Reaenreiünder  für  Granatkartfttsohen  ..... 

4 

4 

4 

,»  „ Granaten  . 

— 

— 

4 

Baum  wachs  , Lothe  ............ 

4 

4 

4 

Zündschnur , Stücke  

_ 

2 

2 

Meesingetifte  

10 

10 

10  j 

DeokplUttchen  . 

to 

10 

10  ! 

l 

Erläuterungen.  Die  Munitionsverschläge  wie  bei  den  Geschütz- 
protzen. Das  Zündröhrchenkistehc»  (Io  couwf  ö ftoupillre)  wird  an 
der  linken  Seilhandhabe  (i’ansf  rn  corhf)  des  Granatkartätschver- 
schlags  festgcschnallt.  Der  Werghaken  ist  auf  dem  Granatkartätsch- 
verschlag  unter  dem  Schnallenriemen  befestigt.  Das  Säckchen  mit 
Lunte  (ia  m£d)f  ä ranon ) etc.  liegt  auf  dem  Granatkartätschverschlag. 
lieber  den  Verschlägen  wird  der  Teppich  ausgebreitet;  auf  letz- 
terem und  rechts  die  Munitionstasche. 

b.  Die  äusser liehe  Aiurriüstuny 

der  Munitionswagenprotzen  ist  dieselbe  wie  bei  den  Geschütz- 
protzen. 
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Kanone. 

7pfünd. 

Ausrüstung  der  Artilleriemunitionswagcn. 

6pfiind. 

12pfünd. 

t 

Hau- 

bitze. 

c.  In  der  Vorderküste  de*  llinterwagens: 
Verschlüge  für  Kugelschuss  , grosse 

2 

1 

— 

1 

— 

„ „ Kartätschschuss 

1 

l 

— 

„ ,,  Granaten 

— 

— 

1 

„ „ Kartätschbüchsen 

— 

— 

1 

„ ,,  Granatkartätschen  mit  Patronen  . . 

1 

1 

— 

„ ,,  „ ohne  ,,  . • 

— 

— 

1 

„ „ Patronen  k 1%  Pfund 

— 

— 

1 

ii  ||  ||  10  Loth  »#*••• 

— 

— 

1 

ii  ||  |i  2i  12  Lolli  ♦»*••• 

— 

— 

1 

Zündröhrchenkistchen 

1 

1 

1 

Kugelschuss 

20 

12 

— 

Kartätschschuss 

10 

4 

— 

Granaten . 

— 

— 

8 

Kartätschbüchsen  

_ 

— 

4 

Granatkartätschen  mit  Patronen 

10 

8 

— 

i»  ohne  ,,  

— 

— 

8 

Patronen  h 1 '/,  Pfund 

— 

— 

20 

„ h 16  Loth 

— 

— 

16 

» h 12  ,,  

— 

— 

16 

1 Zündröhrcbcn 

50 

30 

30 

Teppiche 

1 

1 

1 

; Werg Pfund 

12 

12 

12 

| Beilkränze 

10 

8 

16 

Reservequadranten  mit  Futteral  (auf  2 Geschütze)  . 

— 

— 

1 

Erläuterungen . Die  Verschläge  und  Zündröhrchenkistchen  wie  in 
der  Protze  geordnet  und  mit  dem  Teppich  bedeckt,  auf  welch 
letzterem  bei  dem  7pf.  Haubitz  - Munitionswagen  der  Reserve- 
quadrant liegt.  Bei  dem  12pf.  Munitionswagen  enthält  der  hintere 
Verschlag  rechts  statt  der  Kartätsch  - 4 Kugelschüsse. 


Kanone. 

7pfünd. 

Ausrüstung  der  Artilleriemunitionswagen. 

6pfünd. 

I2pftind. 

Hau- 

bitze. 

d.  In  der  Hinterküste  de a llinterwagens : 

Verschlüge  für  Kugelschuss  , grosse  

3 

1 

— 

n >»  >»  t kleine  

— 

1 

— 

„ „ Kartätschschuss 

— 

1 

— 

„ „ Granaten 

— 

— 

1 

„ Kartätsch  büchsen 

— 

— 

1 
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r 

Ausrüstung  der  Artillericmunitionswagcn. 

Kanone. 

6pfünd.  1 iZpfünd. 

7pfünd. 
Hau-  ; 
Hitze.  : 

J 

! Vergeh  1ä ge  für  Granatkartätschen  mit  Patronen.  . 

1 

1 

| 

M » n rthnö  „ * 

— 

— 

l { 

„ „ Patronen  iv  l '/,  Pfand 

— 

— 

1 

„ „ n h 16  Lotb 

— 

— 

1 

f j li.  IjDth  < % • * * * 

— 

— 

1 

Zöndrhhrchenkistchen 

1 

1 

1 ! 

Kugelschass  . 

30 

12 

Kartütschschusg  ............. 

— 

4 

— i 

1 Granaten  

- 

- 

8 | 

KartätsohbUchsen 

4 ' 

1 Granatkartätschen  mit  Patronen  ....... 

10 

8 

— ■ 

„ ohne  „ ....... 

— 

— 

8 ; 

Patronen  h 1 '/,  Pfand  

— 

— 

20  | 

,,  h 16  Loth . . 1 

— 

— 

16  1 

h 1 2 Loth  ........... 

— 

— 

16 

Zündröhrchen  .............. 

60 

30 

30 

| Teppiche  ............... 

t 

1 

1 

Anbindseile 

4 

4 

4 

Hintere  Zagst  ränge  ............ 

2 

2 

2 

Vordere  „ i 

2 

2 

2 

| Werg  Pfand  j 

12 

■ 12 

12 

Seilkränze . 

! 

10 

8 

1« 

1 

Erläuterungen.  Die  Verschlage  wie  in  der  Vorderkiste.  Bei  dem 
6pf.  Munitionswagen  tritt  an  die  Stelle  des  Kartätsch  - ein  Kugel- 
schussverschlag. Anbindseile  (le  tröit  fce  manofuorr)  und  Zugstränge 
(k  troit  b’ottdagf)  liegen  zusammen  auf  dem  Teppich. 

e.  Das  Gerät  hkistchen  flu  caisse  c Vagrfa) 

enthält  für  sämmtliche  Munitionswagen  folgende,  fest  in  Stroh  ver- 
packte Gegenstände: 

1 Hammer,  1 Beisszange,  1 Nagelbohrer,  1 Fuchsschwanz, 
1 Vernaglungsnagel  (le  flou  h endouer),  1 englischen  Schrauben- 
schlüssel, 1 Lünse  (fesse  fe’essieu),  1 Ltinsenscheibe  (lö  ronbrlk 
Ö’fößicu),  1 einfaches  Radband,  1 Radbandnagel , 1 Scheerglied, 
1 Scheerring,  1 Hinter-  und  1 Vorderstrangkettchen,  1 Zughaken 
am  Zugbalken,  1 dessgleichen  am  Umlauf,  2 dessgleichen  am  Zug- 
strang und  Kummet,  1 Zugbalkenband  mit  Niet,  1 Abzugsriemen 
mit  Haken,  1 Zünderschlüssel,  1 Verschlussschraubenschlüsse!,  1 
Stiftzangchen. 

f.  An  dem  Hinter  wagen 

sämmtlicher  Artilleriemunitionswagen  findet  sich  an  den  bestimmten 
Plätzen  mittelst  der  vorhandenen  Vorrichtungen  befestigt: 
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1 Blendlaterne  (la  lanlfrnf  aourbf)  mit  Futteral,  1 Axt,  2 Sitz- 
kissen ohne  Tornisterriemen,  4 Tornisterriemen,  1 Wagenwinde 
(lf  crif),  auf  2 Wagen  ein  Vorrathsrad  (la  rauf  bf  rfdjangf),  1 Was- 
sereimer (lf  öfau),  2 Vorrathsrichtbäume  (lc  Iföifrbf  pointagf)  (welche 
durch  2 Hebebäume  (lf  Ifüifr  bf  manofuurf)  ersetzt  werden  sollen), 
für  je  2 Wagen  1 beschlagene  Lannendeichsel  (lf  timon  ffrrO  oder 

1 beschlagener  Laimenbaum  (lf  bras  bf  limonifrf  ffrrO,  3 Vorhäng- 
schlösser (lf  rabfnaö).  An  dem  Hinter- Ende  des  Wagens  sind  die 
Kochrequisitenkreuze  (la  rrotr  porlf  - ustfneilfö  bf  cuiainf ) mit  2 Rie- 
men befestigt;  in  jedem  Kreuz  befinden  sieh  3 Kessel  (la  marntilf), 

2 Kasserolen  (la  gamfllf)  und  2 Fassungssäcke  (lf  eac  bf  bistribution). 
Zur  Schonung  der  Kessel  wird  Heu  in  dieselben  gelegt.  Die  Stäbe 
der  Kreuze  müssen  so  gerichtet  sein,  dass  die  Schliessen  loth- 
reeht  stehn. 

III.  Brr  ittunitionskamn  (la  dtjarrcttf-caieeon)  unb  3nfantmf- 
IHunitioneroagen  (lt  ratßson  b’infantmc). 

Die  Feldausrüstung  an  Munition  für  die  Handfeuerwaffen  (Ifö 
arntfö  a fru  portatiofö)  hat  zu  bestehen : 

Für  den  Linieniufanteristen  aus  300  Patronen. 
f)  „ Füsilier  und  Jäger  „ 300  „ 

v » Leiter  „ 120  „ 

» » Kanonier  „ 20  „ 

„ „ Pionnier  * 20  „ 

Für  jeden  Unteroffizier  der 

Füsiliere  u.  Jäger  ausserdem  „ 12  Zündraketen  sammt  Patronen. 

Auf  je  10  Schuss  werden  12  Zündhütchen  gerechnet. 

Obige  Munition  wird  theils  von  der  Mannschaft  in  den  Taschen 
(la  gibmtf)  getragen,  theils  in  Munitionswagen  in  den  Batterien 
und  Munitionskolonnen,  theils  endlich  im  beweglichen  Depot  nach- 
geführt. 

Die  hierauf  sich  gründende  Einteilung  ist  folgende: 


Vortrag. 

• 

M 

b 

K 

« 

fr- 
s 
o 
■ V 
e 

S f 

0 w 
* 

z * 

2 * 

5> 

it 

S | 
2 = 
Z c 

2 ö 
^ * 
«£ 

a ■" 

4 « 

- I 

e 

c 

M 

<-  . 
o 

V 2m 

t i 

C tm 
-Q 

c 

Summe 

Unteroffizier  der  Linie 

30 

20 

80 

170 

300 

Soldat  der  Linie 

60 

20 

50 

170 

300 

Unteroffizier  der  Füsiliere  und  Jäger  . . . 

24 

76 

60 

140 

300 

Soldat  der  Füsiliere  und  Jäger 

48 

52 

60 

140 

300 

Unteroffizier  und  Trompeter  der  Reiterei  . . 

20 

10 

50 

40 

120 

Karabinier  und  Reiter 

30 

10 

40 

40 

120 

Kanonier  und  Pionnier 

10 

— 

— 

10 

20 
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Von  den  jedem  Unteroffizier  der  Füsiliere  und  Jäger  zukom- 
menden 12  Zündraketen  nebst  Patronen  werden  6 in  den  Taschen 
und  6 in  den  Munitionswagen  der  Batterien  transportirt. 


Ausrüstung 

der 

Muuitionskarren  und  Munitionswagen 

1 

4 . 

5 e 

infantcrie- 

munit.Wag. 

Munition 

karren. 

S to 
c ~ 
3 s 

*.4 

» c 
£ ~ 

t , 

5 S 

‘S  c 
■%-*  © 

‘ u 

X 'S 
£ - 

J.  = 

O*  C 
•*£  U 

o s 
5 r 

rr  o 

a.  ln  dem  Karren  oder  der  Protzlritte : 
Verschlüge  für  Infanteriepatronen 

1 

i 

„ ,,  Füsilier-  und  Jägerpatronen  , . . 

5 

4 

2 

3 

„ „ Reiterpatronen . . 1 

- — 

— 

1 

— 

i Kistchen  für  Zündraketen  mit  Patronen  .... 

1 

2 

— 

— 

„ „ Zündhütchen  

1 

1 

1 

1 

f Infanteriepatronen  

— 

— 

1500 

1500 

Füsilier-  und  Jftgerpatronen 

6480 

5184 

2592 

3888 

: Reiterpatronen 

— 

— 

2800 

— 

Zündraketen  mit  Patronen 

108 

216 

— 

— 

Zündhütchen . 

8000 

7000 

7000 

7000 

Anbindseile . 

2 

— 

— 

— 

Zugstriinge  

2 

— 

— 

— 

Teppiche  . 

1 

1 

i 

1 

Werg rfttüd 

12 

12 

12 

12) 

Erläuterungen.  In  der  Kiste  des  Munitionskarrens  (lfl  djarrrtlf- 
caieeon)  stehen  3 Verschlage  links  und  2 hinten  rechts.  In  dem 
rechts  stehenden  leeren  Verschlag  befindet  sich  das  Zündhütchen- 
und  Zündraketenkistchen  (ia  caieoc  ä capeulfß  ft  ä flambmjanUs),  beide 
der  Länge  nach  gegen  einander  gestellt,  während  die  Zwischen- 
räume mit  Werg  ausgefüllt  sind.  Auf  den  Kistchen  liegen  die  An- 
bindseile (lf  troit  he  manocuarc)  und  Zugstränge  (tc  traft  Ö’attclagr). 
Sämmtliche  Deckel  werden  von  vom  geöffnet;  über  ihnen  ist  der 
Teppich  ausgebreitet. 

In  der  Protze  des  Füsiliermunitionsicagens  werden  die  beiden 
Zündraketenkistchen  an  der  linken  Seilhandhabe  der  beiden  links 
stehenden,  das  Zündhütchenkistchen  an  der  rechten  Seilhandhabe 
des  hintern  rechts  stehenden  Vorschlags  festgeschnallt.  Deckel  und 
Teppich  wie  beim  Muuitionskarren. 

Infanteriemunitionswagm  mit  Reiterpatronen  *:  Die  beiden  Ver- 
schlage für  Füsilier-  und  Jägerpatronen  links,  jener  für  Reiter- 

* Der  Infanterie  - Munitionswagen  mit  Reiterpatronen  stellt  in  der  Batterie- 
sowie  in  der  I.  und  LI.  Munitionskolonne , jener  ohne  Reiterpatronen  aber  nur 
in  der  III.  und  IV.  Munitionskolonne  Im  Uebrigeu  herrscht  zwischen  beiden 
kein  Unterschied. 
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patronen  hinten  rechts;  das  Ztindhütchenkistchen  an  der  rechten 
Seilhandhabe  des  Reiterpatronen  Vorschlags  angeschnallt;  Deckel 
und  Teppich  wie  beim  Munitionskarren. 

Inf  unter  iem  un  it  ionswagen  ohne  Reiterpatronen  * .*  An  die  Stelle  des 
Rciterpatronenverschlags  tritt  ein  solcher  für  Füsilier-  und  Jäger- 
patronen; im  Uebrigen  ist  die  Verpackung  wie  beim  Infanterie  - 
Munitionswagen  mit  Reiterpatronen. 


Ausrüstung 

der 

Munitionskarren  und  Munitionswagen. 

i 

w 

u * 

O ff 

sg 

T~  *2 

£ ff 

•+  JA 
*•< 

- 

£ P 
ff  tc 
a « 

•H  3& 

Tff  G 

2 o 

• h 

£ “ 

Infanterie-  ! 
munit.Wag. 

l 

% H 

w 

*5  5 

'■v*  - 

•»4  3m 

**  *3 

E *• 

f * 

♦ — 

ff  o 
Cti  £ 

w 

e g 

1 ff 

b.  An  dem  Karren  oder  der  Protze : 

Schmierlogei  (Ta  boite  h graUte)  ra.  ß Pfd.  Wagenschm. 

i 

1 

1 

i 

J Beil  ("ln  harke) 

1 

1 

1 

l 

Steehschaofel  (ln  pelle  earrie)  ........ 

l 

1 

1 

l 

1 Pickel 

1 

1 

1 

t 

Sitzkissen  mit  TorniMterrienien 

— 

— 

1 

i 

Tornisterriemen 

— 

— 

2 

2 

| YorbingscblBsser  ............ 

1 

1 

1 

1 

J Eisstege  (Te  sabot  o griffe») . . 

— 

1 

1 

1 

Ausrüstung  der  Munitionswagen. 

l 

prt  ^ 

ff  3 
ff  &Ö 
C ff 

IS 

:l  .§ 

Cu 

a . 

3 S 
c 

1 g» 

V,  je 

g 1 

J J 

G +* 

c.  ln  der  Vorderkitte  de»  Mmterwuyew  (le  eoffre  de  devant  de 

r arrlbre-trmn ) : 

Yerschl&ge  für  Infantcricpatronen  , 

— 

4 

„ „ Füsilier-  und  J&gerpstronen 

4 

— 

Kistchcn  für  Zündhütchen  .............. 

1 

1 

Iufantericputroncn  

— 

0000. 

Füsilier-  und  Jlgerpatronen . 

5184 

Zündhütchen  

7000 

7000 

Teppiche  . 

1 

i 

Werg  ..................  Pfand 

12 

12 

! d.  Tn  der  J/ luter  Liste  des  Uintcrivayens  (le  roffre  de  derriTre  de 

r arribre-train ) ; 

Verschlüge  für  Infsnteriepstronen 

— 

2 

„ „ Füsilier-  und  Jügcrputronen  ........ 

! 

4 

2 

j 

* Siehe  die  Note  auf  Seite  542. 
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Ausrüstung  der  Munitionswagen. 

Füsiliermuni-  1 
tionswagen.  1 

• 

'=  B 

S |) 

u es 
X i 

8 l 
.5  -s 

Kistchen  für  Zündhütchen 

1 

1 

Infantcriepatronen 

— 

.1000 

Füsüicr-  und  Jägerpatronen 

5184 

2592 

Zündhütchen 

7000 

7000 

Anbindseile 

4 

4 

V ordere  Zugstränge 

2 

2 

Hintere  „ 

2 

2 

Teppiche 

t 

l| 

Werg Pfund 

12 

12 

Erläuterungen.  Die  Kistchen  für  Zündhütchen  sind  sämmtiieh  an 
der  rechten  Seilhandhabe  des  hintern  rechten  Vorschlags  ange- 
schnallt. In  der  Hinterkiste  des  Infanteriemunitionswagens  stehen 
die  2 Verschlage  für  Füsilier-  und  Jägerpatroucn  links;  auf  den 
ausgebreiteten  Teppichen  derselben  liegen  die  Anbindseile  und 
Zugstränge. 
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a 

••4  • 
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1 * 
1 s 

iS  * 

:2  .2 

U-  ~ 

1 Ec 
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Ü 2 

H 

f 

e.  Am  Ifinterwagcn : 

Blendlaterne  mit  Futteral 

t 

i 

t 

i 

Sitzkissen  ohne  Tornisterriemen  

— 

2 

Tornisterriemen 

— 

4 

Wagenwinde 

l 

1 

Vorrathsrad  auf  2 Wagen 

— 

1 

Wassereiiuer 

i 

1 

' Richtbäume 

2 

2 

1 Vorhängschlösscr 

2 

2 

Kochrequisiten  kreuze  mit  3 Kesseln  , 2 Kasserolen  und  2 Fas- 

Je  nach  Hrdarf 

1 sungssäcken 

»ii  f ?0  .Mann 
1 Krrux 

Sämmtliche  Gegenstände  sind  an  den  für  sie  vorhandenen  Vor- 
richtungen befestigt. 
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IV.  Df0  ÖattfrieuM0cn&  (lf  djariot  be  battfrif). 

A.  In  der  Protze. 

/.  Vorrathsgegenstände. 

In  2 Kästchen  auf  dem  Boden  der  Protzkiste  neben  einander  stehend: 

100  Hufeisen  (le  fer  h chevalj  (vordere  und  hintere  je  50) 

1000  Hufnägel  ( le  clou  h cheval). 

Auf  den  beiden  Hufciscnkistchen  : die  schwersten  Gegenstände  liegen  unten : 

3 Eisstege  (le  sabut  h griffe s)  2 Radschuhsohlen  (/a  nemelle  de  »abot 

1  Protzhaken  mit  Schlüssel  b griffe s) 

1 Richtschraube  für  Haubitzen  1 Schildzapfendeckel  (la  su-a-bandej 

6 Doppelte  Radbänder  (le  lien  double  de  1 Futtermaass 

jante)  1 Simrimaass. 

2.  Werkzeuge  für  2 Beschlagschmiede  (lf  matidjal  ffrrant). 

In  2 Bcschlagzeugtnschcn  (la  fer r ihre)  auf  den  freiliegenden  Vorrathsgegenständen  : 

2 Bcisszangcn  (la  tricoise)  2 Hufraspeln  (la  röpe  b ferrer ) 

2 Beschlaghämmcr  (le  broehoir)  2 Lochdömcr  (Titampe) 

2 Hauklingen  (le  rogne-pied)  2 Werkmesscr  (le  couteau  h pied). 

Bemerkungen.  Die  Protzkiste  eines  in  der  Munitionskolonnc  stehenden  Batterie- 
wagens enthält  ausserdem  : 

1 Protzhaken  mit  Schlüssel  50  Hufeisen  (vordere  und  hintere  je  25) 

2 Richtschrauben  für  Kanonen  500  Hufnägel. 

1 Schildzapfendeckel 

B.  An  der  Protze 

An  den  betreffenden  Haken  und  Krampen  : 

1 Beil  1 Sitzkissen  mit  Tornisterriemen 

1 Eissteg  1 Stechschaufel 

1 Pickel  1 Tau  mit  Ring  und  Knebel 

1 Schraicrlogel  mit  6 Pfd.  Wagenschmiere  2 Tornisterriemen. 

3  Vorhängschlösser : 

2 für  die  Hufeisenkistchen.  1 für  die  Protzkiste. 


C.  In  dem  Hinterwagen. 

/.  Für  1 Sattler  (lf  öfUifr). 
a.  UJerlyeuflc: 

In  einer  Kiste , welche  im  hintern  rechten  Eck  mit  der  Schlempe  nach  vorn 
steht.  — Die  Gegenstände  befinden  sich  in  dem  linken  Fach  an  der  Vorder- 


seite der  Kiste. 

1 Abzugstahl 

1 Abzugstein  (la  pierre  b affiler) 

36  Ahleiscn  (la  brocke) 

6 Ahlbcftc  (le  manche  de  brochesj 
1 Btisszangc  (la  tricoise) 

1 Biegzange  (la  tenaille  a plier) 

1 Einbindahle  mit  Heft 
1 Fingerhut 
1 grosser  Hammer 
1 Lederzange  (la  pinr.e) 
l Kaltmeisel  (le  cieeau  ä froid) 

Schubrrg,  Uisdb.  d.  ArtitleritwiM«aach»ft. 


3 Locheisen  (C empörte  - pih.ee) 
t Nadelbüchse 
1 Nagelbohrer  (la  vrille) 

1 Sattlerhammer 

300  Sattlcrnadeln  (Taiguille  h raiguiUer ) 
1 Sattlerschnitzer  (le  tranchet) 

1 grosse  Scheere 
1 Sägenfeile 

1 Vorschlag  sammt  Eisen 
1 Werkmesser 
1 Zirkel. 
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Ganz  oben  auf  dem  Material  liegen  : 

1  Füllstock  t Zusclineidbrett. 


Rechts  der  Mitte  nach  vom  zu  im  Innern  des  Deckels  angeschnallt : 
1 Feldstuhl. 


Links  der  Mitte  nach  vorn  zu  im  Innern  des  Deckels  angeschnallt : 
1 Nähkloben. 


b.  Material  unb  ^orrätije: 

In  der  Kiste,  welche  im  hintern  rechten  Eck  mit  der  Schlempe  nach  vorn  steht 


ln  dem  linken  Fach  an  der  Vorderseite  : 

10  Ellen  Leinwand. 

ln  dem  mittleren  Karl»  an  der  Vorderseite: 
«/,  Pfund  Brasilienspähne 
1 „ Faden 

1 „ Pech 

1500  Stück  verschiedene  SattlcmRgel 
500  „ Sclilossnägcl 

2 Pfund  Unsclilitt 

1 ,,  Wachs. 

ln  dem  rechten  Fach  an  der  Vorderteile  : 

5 Stück  grosse  Aufhaltringo 

6 grosse  Buckeln 
6 kleine  „ 

100  verschiedene  Schnallendorne 
50  „ Ilalfterringe 

25  Mantelpackricmcnschnallen 
25  gelbe  Feldhalfterschnallen 
6 Reitstangen 
12  Kinnketten  mit  Haken 
100  verschiedene  Sattclgnrtcnschnallen 
25  Sattolkrampen  ' 


5 grosse  Seitenblätterschnallen 

5 Sciteublätterhaften 

6 Steigbügel 

6 Unterlegtrensengebisse. 

lieber  dem  linken  , mittleren  und  rerhlen  Fach 
an  der  Vorderseite  liegen  : 


10 

Pfund  Bindfaden 

5 

It 

Stechgarn 

10 

n 

Alaunleder 

8 

»i 

Büffellcder 

3 

yy 

Kalbleder. 

In  dem  freien  Raum  der  Kiate  , die  »rhneraten 
Stocke  nach  unten  : 

6 Stück  Kummetleiber 
6 „ Rchfclle 

10  Pfund  Rindsleder 
2 „ braunes  Schaflcder 

2 Seitenblätter  für  Zugsträngc 
50  Pfund  schwarzes  Zeugleder 

3 Stück  Kummetfedern 

40  leinene  Sattelgurten ; wovon  10  mit 
Lederbesatz  und  Schnallen. 


2.  Für  die  thierärztliche  Heüpflege : 

Die  sämmtlichen  Gegenstände  befinden  sich  in  einer  Kiste , welche  an  der 
rechten  Seite  zwischen  der  Sattler  - und  Hnfeisenkiste  mit  der  Schlempe  nach 
vorn  steht. 

a.  pijannarfuttfdje  ©fräUjfdjaftnt: 

Im  einfachen  Einsatz  : 


1 Casserol. 

Im  vordem  Fach  des  Füchcroinsatzcs : 

1 Medizin  waagc  1 Gewichtsgamitur. 

Im  untern  Raum  im  vordem  Fach  : 

1 Rcibschanlc  mit  Pistill. 

Im  einfachen  Einsatz : 

1 Trichter  1 Filtrum. 

Im  vordem  Fach  des  Fächereinsatzes  : 

1 nornencr  LöfTel  1 Spatel. 

Im  einfachen  Einsatz : 

1 Glasflasche  zum  Einschütten  von  Arzneien 

Im  untern  Raum  im  vordem  linken  Fach: 

12  irdene  Töpfe. 
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b.  Sfyierärjtlidjf  Jnflrumrntr  tmb  djirurgifdje  (£irätl)fd)aften: 


Im  vordem  linken  Fach  des  Fächercinsntzes : 


1 Klvstirspritzc 

2 Wundspritzen 

1 elastischer  Katheter 
I gerader  Troicart 


1 krummer  Troicart 
t Kugelzange 
1 Flinte. 


2 Brenneisen 
t Maulgatter 


Im  einfachen  Einsatz : 

1 Wurfzeug. 


c.  Mtrnfilicn  uiib  UrrbaiitimtUri : 


25  leinene  Rollbinden 


Im  untern  Raum  im  mittlern  Fach : 
4 Flancllhindcn. 
Im  einfachen  Einsatz : 


10  Ellen  Vcrbandlcinwand. 


Im  untern  Raum  im  mittlern  Fach  : 


i Pfund  Bindfaden 


'/»  Pfund  Zwirn. 

Im  einfachen  Einsatz : 

2 Schwämme  (in  1 Sack). 
Im  untern  Raum  im  mittlern  Fach : 

2 alte  wollene  Decken. 


5 Pfund  Werg 


I Handlaterne 


d.  kneten  unb  jonfttge  Heilmittel : 


aa.  Flüssigkeiten  in  Gläsern : 

Im  untern  Raum  im  vordem  mittlern  Fach  : 

4 Pfund  Liq.  ammon  caust. 

Im  untern  Raum  im  vordem  zweiten  Fach  von  rechts : 

4 Pfund  Spirit.  Vini  rcctificatiss. 

Im  untern  Raum  im  vordem  rechten  Fach : 

4 Pfund  Oleum  Lini. 

Im  untern  Raum  im  vordem  zweiten  Fach  von  links : 

4 Pfund  Oleum  Tcrebenth. 

Im  untern  Raum  des  mittlern  zweiten  Fachs  von  rechts , vornen  links 
*/»  Pfund  Tinctura  Opii  simpl. 

Im  Füchercinsatz  des  hintern  Mittelfachs : 

2 Pfund  Tinctura  Aloes. 

bb.  Vcgetabilien  in  Blechbüchsen  find  Kräuter  in  Bücken  : 

Im  untern  Raum  im  mittleren  zweiten  Fach  von  rechts , hinten  links : 
% Pfund  Camphora , in  1 Blechbüchse. 

Im  untern  Raum  im  hintern  linken  Fach  : 

4 Pfund  Pulv.  Rad.  Alth. , in  1 Blechbüchse. 

Im  untern  Raum  im  zweiten  Fach  von  links : 

4 Pfund  Pulv.  Rad.  Calami  , in  1 Blechbüchse. 

Im  Fiichcreinsatz  im  linken  mittlern  Fach  : 

2 Pfund  Pulv.  Rad.  Gcntian.,  in  1 Blechbüchse. 

Im  Fächercinsatz  im  hintern  rechten  Fach  : 

2 Pfund  Pulv.  Rad.  Liquirit. , in  1 Blechbüchse. 

Im  Fächereinsatz  im  mittleren  linken  Fach  : 

2 Pfund  Pulv.  Rad.  Rhei  nostrat. , in  1 Blechbüchse. 
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Im  nntern  Raum  im  hintern  dritten  Fach  von  links : 

4 Pfund  Pulv.  Rad.  Valerianac , in  1 Blechbüchse. 

Im  untern  Raum  im  hintern  dritten  Fach  von  rechts : 

4 Pfund  Pulv.  Sem.  Anisi , in  1 Blechbüchse. 

Im  untern  Raum  im  mittlcm  zweiten  Fach  von  rechts,  hinten  rechts  : 

2  Pfund  Pulv.  Aloes  succotr. , in  1 Blechbüchse. 

Im  untern  Raum  im  hintern  zweiten  Fach  vorn  rechts : 

2 Pfund  Pulv.  Bacc.  Iunip. , in  1 Blechbüchse. 

Im  einfachen  Einsatz : 

3 Pfund  Flores  C'hamom. , in  1 leinenen  Sack. 

Im  Fächereinsatz , im  mittlern  rechten  Fach  : 

*/*  Pfund  Herba  Menth,  pip. , in  1 leinenen  Sack. 

cc.  Salze  und  Metallpräparate : 

Im  Fächereinsatz , im  mittlern  rechten  Fach. 

1 Pfund  Alumen  crudum , in  1 Glas  '/j  Pfund  Alumen  ustum , in  1 Glas. 

Im  untern  Raum , im  mittlern  rechten  Fach  : 

4 Pfund  Ammon,  muriat.  Scpur. , in  I Glas. 

Im  untern  Raum  , im  hintern  rechten  Fach  : 

4 Pfund  Natrum  sulphur. , in  i Blechbüchse. 

Im  Fächereinsatz  im  hintern  rechten  Fach  : 

2 Pfund  Nitrum  purum , in  1 Glas. 

Im  Fächereinsatz  im  hintern  linken  Fach  : 

4 Pfund  Saccharum  Saturni , in  t Blechbüchse. 

Im  untern  Raum  im  mittlern  zweiten  Fach  von  rechts , vornen  rechts : 

’/j  Pfund  Hydrarg.  muriat.  mit. , in  1 Glas. 

Im  Fächereinsatz  im  mittlern  linken  Fach  : 

V*  Pfund  Tartar,  stibiat. , in  1 Glas.  */,  Unze  Argent.  nitric.  fus.,  in  1 Glas. 

Im  einfachen  Einsatz  : 

2 Pfund  Sapo. 

dd.  Pflaster  und  Salben  in  Büchsen : 

Im  untern  Raum  im  mittlern  linken  Fach  : 

4 Pfund  Unguent.  alth. 

Im  untern  Raum  im  mittlern  zweiten  Fach  von  links : 

4 Pfund  Unguent.  Cantharid. 

Im  Fächereinsatz  im  mittlern  hintern  Fach  : 

2 Pfund  Unguent.  Hydrarg.  einer. 

Im  Fächereinsatz  im  mittlern  rechten  Fach : 

2 Pfund  Unguent.  Saturnin. 

c.  3nf!rumentf  im  fjnnb-Ctui: 

In  einem  ledernen  Hand  - Etui  : 

1 nach  der  Fläche  gebogene  Scheere 
1 einfache  eiserne  Oehrsonde 
1 zusammengesetzte  Sonde 
1 zusammengesetzte  starke  Sonde 
1 fischbeincmc  Sonde 
1 silberne  Sonde 
Schecro  I Hohlsonde 


t gekröpftes  Pistori 
2 geballte  „ 

2 spitzige  „ 

1 verbogenes  Pistori 
1 Pistori  Lanzette 
1 gerade  Schccre 
1 seitwärts  gebogene 
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1  gewöhnliche  Pincette 
1 zangenfürinige  Pincette 
1 Eiterbandnadel  zum  Schrauben 

1 einfache  kurze  Eitcrbandnadel 

2 gerade  Wundnadeln 

2 gebogene  Wundnadeln 
1 Iorbcerblattfünnigcs  Messer 


1 Hohlmeisel 
1 Hornmeisel 
1 Spatel 
1 Adcrlmken 

1 Messingkasten  mit  Flinte 

2 Skalpelle. 


3,  Für  t Wagner: 

a.  tflerkjeugf : 

In  einer  Kiste  , welche  an  der  linken  Seite  mit  der  Schlempe  nach  rechts  auf 
dem  llufeiscnkistchen  steht : 


An  der  vordem  Seite  bei  den  betreffenden 
Buchdaben  : 

1 Maassstab  A 
1 Holzraspel  B 
4 Spitzbohrer  C 
1 Dollenbohrer  D 
1 Schneckenbohrer  E 
1 Handschraubenzieher  F 
1 Spitzzirkel  G 
4 verschiedene  Stemmeisen  H 
1 Hohleisen  I 
1 Stechbeutel  K 
1 Lochbeutel  L 

An  der  linken  Seite  • 


1 Winkelhaken  M 


An  der  hintern  Seite  : 

1 Dexel  O 

1 Tasterzirkel  P 

2 Schneidmesser  Q 

2 Hobel  R 

l Stockbeil  S 
1 Bleistift  T 

3 Bohrer  zur  Brustleier  U 

An  der  rechten  Seite  : 

1 Streichstein  V 
1 Sägenfeile  W 
1 Beisszangc  X 

Auf  dem  Boden  der  Kiste  : 

1 Bankhammer 
6 Bohrerhefte 

1 Brustleier  mit  Schraubenzieher 
1 Klopfschlegcl. 
hintere  rechte  Seite  befestigt : 


1 Strcichmodel  N 

Im  Innern  des  Deckels  gegen  die 

1 Felgenzirkel. 

Im  Innern  des  Deckels  gegen  die  linke  Seite  befestigt 

2 Handsägen. 


b.  Jflaterial: 

Auf  dem  Boden  zwischen  der  Sattlerkiste  und  der  vordem  Seite  : 

2 Zugbalken. 

Auf  dem  Zngbalken : 

6 Speichen. 

4.  Vorrathsgegenstände : 

In  einer  Kiste  im  linken  Hintereck  mit  der  Schlempe  nach  rechts , unter  der 
Wagnerkiste : 

tOO  Hufeisen  (vordere  nnd  hintere  je  50)  1000  Hufnägel. 


Die  schwersten  Gegenstände  nach  unten  in  einer  Vorrathskiste , welche  vor  der 
Medikamenteukiste  mit  der  Schlempe  nach  vorn  auf  dem  Boden  6teht: 


30  grosse  Holzschrauben 
120  kleine  „ 

20  Kämme 
20  Kartätschen 
100  verschiedene  Nägel 
ß Protzkistenschlicssen 


16  Radbandnägel 
40  Reserveziindkegel 
4 Schildzapfendeckelschliesscn 
24  Paare  Sporn 
20  Striegel. 
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Auf  der  Vorrathskiste : 

4 Sielengeschirre  4 Vorzugseile. 

An  der  inncrn  Fläche  des  Tragbaums  über  der  Achse,  die  vordere  Achsschenkel- 
spitze im  Trägerring  : 

Links  : 1 Laffetcnachsc  Hechts  : l Protzachse. 

Zur  Befestigung  des  Achsschenkels  im  Trägerring  : 

2 Lünscn. 

Bemerkungen.  Für  die  Ausrüstung  eines  Wintcrfeldzugs  müssen  auf  jedes  Reit- 
und  Zugpferd  noch  mitgenommen  werden  : 

In  dem  Hufeisenk istchen  : 

4 Eisnägel. 

D.  An  dom  Hinterwagen  : 

An  der  innern  Fläche  des  rechten  Tragbaums  hinter  der  Achse  am  betreffenden 
Haken : 

1 Blendlaterne  mit  Futteral. 

In  den  betreffenden  Bügeln  : 

1 Langbaum  für  Munitionswagen. 

Für  die  Sattler  - , Medikamenten-,  Vorraths-,  Wagner  - und  Hufeisenkiste,  sowie 
für  den  Wagen  selbst : 

6 Vorhängschlösser. 

Aussen  und  vorn  an  der  linken  Seite  des  Kastens  in  den  betreffenden  Haken 
mittelst  eines  Riemens  angeschnallt , der  Griff  nach  innen  auf  dem  Riegel : 

I Wagenwinde. 


V.  Bfö  ©fpndisuMßfnö  (lf  djariot  baßaflr©): 


A.  In  der  Protze  : 

ln  der  obern  Abtheilung  der  Kiste  : 

1 Koffer  des  Batterie  - Commandantcn. 

In  der  untern  Abtheilung  der  Kiste  rechts  : 

1 Kasse  des  Verrechners. 

In  dieselbe  können  in  Zweiguldenstücken  7300  fl  verpackt  werden. 
In  der  untern  Abtheilung  der  Kiste  links : 

1 Kiste  für  den  Oberwach raeister  und  Battcricwachmeister. 


Letztere  enthält : 

».  BQcher  : 

1 Grundbuch 
1 Befeblbucb 
1 Korrespondcnzbuch 
1 Dienstbuch 
1 Dicnstroster 
I Ordrcbuch 
1 Strafbuch 

I allgemeine  Dienstordnung 
1 specielle  „ 

t Fclddienst  - Reglement 
Verordnungsblätter 
1 Montur  - und  Armaturbuch 
1 Zinsbuch 


1 Kleinmontur  - Abrechnungsbuch 

1 Postbuch. 

b.  ImpreMen  und  Schreibm»lcri»l  : 

2 Buch  Kanzlcipapier 

2 „ Conceptpapier 

2 „ Verpflegslisten 

2 „ Zahlungslistcn 

4 „ Quartier  - Verpflegung 

4 „ Fourage  - Verpflegung 

4 „ Gestellte  Transportmittel 

4 „ Hospital  - Eintrittsscheine 

1 „ Natural  - Verpflegsaus  weise  : 

•/,  Buch  für  Mannschaft 
'/.  „ für  Pferde 
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7*  Buch  Kleinmontur  - Abrechnung 

'/*  „ Pferdeputzzeug 

2 „ Grundlisten 

2 „ Rapporte 

2 „ Standesnuswcise 

1 „ Straflisten 

1 „ Pferdestammrollen 

1 „ Munitionsausweisc 


2 Buch  Gefechts  - Rapporte 
2 Bund  Federn 
12  Stück  Bleistifte 
6 Stangen  Siegellack 
200  Stück  Oblaten 
'/,  Mässlcin  Streusand 
V,  Pfund  Bindfaden. 


1 Beil 
1 Eissteg 
1 Pickel 


B.  An  der  Protze  : 

An  den  betreffenden  Krampen  und  Haken  : 

1 Stcchschaufel 

1 Schmierlogel  mit  6 Pf.  Wagenschmiere 

2 Tornisterriemen. 


1 Vorliängschloss. 


Für  die  obere  Abtheilung  : 


Für  die  untere  Abtheilung  links  : 


1 Vorhüngschloss. 

1 Sitzkissen  ohne  Tornisterriemen. 


1 Schlüssel 


Für  die  untere  Abtheilung  rechts  : 


C.  In  dem  Hinterwagen  : 

/.  Für  die  ärztliche  Heilpflege: 

An  der  rechten  Seite , die  Schlempe  links : 

Oben:  1 Verband  - Arzneikiste  Nr.  *1.  Unten:  1 Verband  - Arzneikiste  Nr.  II. 

Auf  der  Verband  - Arzucikistc  Nr.  I , wenn  sic  nicht  getragen  wird  : 

1 Verbandzeugtasclie. 

Packordnung  für  die  Kiste  Kr.  /. 

Dieselbe  ist  27%  Zoll  lang,  13  Zoll  breit  nnd  10'/*  hoch;  ihr  Raum  wird 
eingetheilt  in  die  2 obern  gleich  grossen  Einsätze  A uud  B und  in  den  untern 
Raum  C ; jeder  Einsatz  entlüllt  9 Fächer , wovon  G für  sogenannte  ganze  und  3 
für  halbe  Büchsen. 


5 halbe  Flaschen  mit : 

9 Unzen  Spir.  vin.  ven. 

9 „ Spir.  vin.  ven. 

9 „ Sem.  Sinap. 

1 Pfund  Sal.  amar. 
Reserveflascbe. 

12  Viertelsflaschen  mit: 

G Unzen  Acet.  Saturn. 

6 „ Aq.  vuln.  Thedcn. 

G „ Liq.  Ammon,  caust. 
Zum  Scheiden  der  einzelnen 

3 halbe  Blechbüchsen  mit : 
16  Unzen  Sacchar.  alb. 

3 „ Flor.  Chamomill. 

3 ,,  Flor.  Sambnc. 


Einsatz  A,  links : 

5 Unzen  Ol.  Papavcr. 

5 „ Ol.  Terebinth. 

4 „ Liq.  anodyn  min.  Hoffm. 

5 „ Tinct.  Chin.  comp. 

4 „ Sal  ammon.  pulv. 

2 „ Rad.  Rhci.  pulv. 

4 „ Acid.  tartar 

4 „ Natr.  bicarbon. 

Reserveflasche. 

14  Arzneigläser  und  1 Trinkgläschen. 
Flaschen  dienen  Pappdeckclstücke. 

Einsatz  B , rechts  : 

6 Vicrtelsbüchsen  mit : 

6 Unzen  Empl.  Cicut.  comp. 

6 „ Empl.  adhaesiv. 

2 „ Herb.  Menth.  Pip. 
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1  Unze  Herb.  Salv. 

5 Unzen  Spec.  pectoral. 

50  Stück  Pulv.  Chinin  sulph.  disp. 

Je  4 auf  dem  Boden  eine*  Färb* 

8 Achtelsbüchsen  mit : 

25  Stück  Pulv.  emctic.  comp.  disp. 

25  „ Pnlv.  Dower.  disp. 

4 Unzen  Glimm,  arab.  pulv. 

5 „ Succ.  Liquir.  pnlv. 

Je  4 auf  dem  Roden  eine»  Fach*. 

6 Unzen  Ungt.  einer. 

3 „ Empl.  Canthar.  ordin 

4 „ Empl.  matris. 

3 „ Sapon.  venet. 

ln  einer  Schachtel  mit  4 Fachern  auf  4 Achtela- 
bhchttn. 

8 Achtclsfläschchen  mit : 

1‘/*  Unzen  Tinct.  Op.  simpl. 


1 */*  Unzen  Spir.  8inap. 

% „ Tartar,  emetic. 

1 „ Tannin. 

ln  einer  Schachtel  mit  4 Fachern  auf  4 Achtel»- 
badtaea. 

1 Unze  R.  Ipecacnanh.  pulv. 

1 „ Opium  pur.  pulv. 

1 „ Camphor.  pulv. 

Reserveflaschen. 

Liegend  auf  dem  Boden  eine*  Fach*. 

4 Töpfe  mit : 

2 Unzen  Cerat.  simpl.  flav. 

2 „ Cerat.  simpl.  flav. 

2 „ Cerat.  simpl.  flav. 

Reservetopf. 


Oberer  Theil  der  Theemaschine  mit  Blechbüchse  für  Schwämme 
Unterer  Theil  der  Theemaschine. 

Korkstöpsel  und  Papiertiiten. 


Unterer  Raum  C : 


Blechrohr  für  gestrichenes  Heftpflaster, 
engl.  Pflaster. 

Mensur. 

Pflasterschecre,  Spatel,  Kitgelzange.  Pin- 
cette. 

Reibschaalc  mit  Pistill,  Spielkarten,  Löffel 
von  Bein  , Colatorien. 

Nähzeugschuchtcl , Waage.schachtcl. 

Tourniquets  , Klystier  - , Wund  - und 
Tripperspritze. 


Tiutenzeug  , Papier  , Stahlfedern  , Ka- 
theter. 

Holzschienen  , Fischbeinschienen. 
Handlaterne. 

Zahuopcrations  - Etui , Wachslichter. 
Gläschen  mit  2 Drachmen  Höllenstein. 
Y'crbamlschaale , darunter  6 Binden, 
Compressen  und  etwas  -Charpie  als 
Handbedarf. 


Pavkordnung  für  die  Kiste  Nr.  II. 

Dieselbe,  27'/*“  lang,  13"  breit  und  9'/*"  hoch,  wird  in  3 Abtheilungen  ge- 
theilt  und  dient  hauptsächlich  als  Vorrathskistc. 

Sic  enthält : 


Im  grossen  Fach  links  : 

Das  Amputations  - Etui  (auf  dem  Boden) , Charpic  , Compressen  , alte  Lein- 
tücher , Baumwolle,  Flanell,  Leibbinden,  Bruchbänder,  Ledersücko,  Pappdeckel. 

Im  mittelgrossen  rechten  Hintenach  : 

4 ganze  Blechbüchsen  mit : 6 Unzen  Flor.  Chamomill. 

3  Unzen  Herb,  menth  pip.  2 halbe  Blechbüchsen  mit: 

6 „ Flor.  Sambuc.  2 Unzen  Herb.  Salv. 

20  „ Spec.  pectoral.  Reservebüchse. 


Im  kleinen  Vorderfach  rechts : 

Rollbinden  , Tragbeutel. 

Ausrüstung  der  Verbandzeugtasche. 

1 Scheere;  1 Schnallentourniquct  (Aderpresse) ; eine  Blechbüchse  mit  2 Abtheil, 
enthält:  1 Schwamm,  gestrichenes  Heft-,  Mutter-  und  grünes  Pflaster  (Empl. 
Cicut.  comp.)  ; eine  Blechbüchse  für  Zucker  ; 1 Blechbüchse  mit  4 kleinen  Arznei- 
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gläscheu  (gefüllt  mit  Hoffmännischen  Tropfen , .Salmiakgeist , einfacher  Opium- 
tinktur und  Ilallerschcm  Sauer) ; 2 Glasflaschen  (in  den  Scitentaschen  , gefüllt 
mit  Essig  und  mit  Wasser)  ; 1 Trinkgläschen. 

% Pfund  Charpie ; 10  Binden ; 25  Compressen ; 1 Stück  Verbandleinwand ; 
% Pfund  Baumwolle;  % Brief  Stecknadeln;  4 Loth  Bindfaden. 

2.  Für  i Schuhmacher: 


a.  fjöirtntjfrhöjfufl : 

In  1 Kiste,  welche  mit  der  Schlempe  nach  rechts  auf  dem  Boden  zwischen  der 
Socken  - und  Stiefelkiste  steht.  — Die  Gegenstände  liegen  unter  einander  auf 
dem  Boden  der  Kiste. 

2 Fleckbohrer 
1 Lederraspel 
1 Eiseufcile 

1 Abzugstahl 

2 Putzhölzer 
25  Zwecken. 


3 Leisten 

2 Schuhmachermesser 

1 Schuhmacherhammer 
1 Falzzange 
1 Beisszange 

3 Oerter  mit  Haften 

6 Oerter  ohne  Haften 


b.  JBöfmal: 


In  der  obenbenannteu  Kiste  auf  den  Werkzeugen  : 

8 Pfuud  Kernleder  1 Pfund  Pech 

4 „ Kindsleder  4 „ Wachs 

V*  „ Hanfgarn  2 Lothe  Borsten. 

'/«  „ Stechgarn 

3.  Vorrathsgegenstände : 

In  1 Kiste  , welche  mit  der  Schlempe  nach  rechts  auf  dem  Boden  links  von  der 
Verband  - Arzneikiste  Nr.  II.  steht: 

2 Ellen  blaues  Flicktuch  1 Elle  rothes  Flicktuch 

1 Elle  schwarzes  Flicktuch  2 Ellen  graues  Flicktuch. 

In  1 Kiste  links  von  der  Flickmonturkiste , die  Schlempe  nach  rechts : 

15  Paare  Halbstiefel 

In  1 Kiste  links  von  der  Schuhmacherkiste,  die  Schlempe  nach  rechts: 
Wollene  Socken : nach  Bedarf  Leibbinden  : nach  Bedarf. 

In  einer  Kiste  an  der  linken  Seite , die  Schlempe  nach  rechts : 

5 Maass  Lack  in  Krügen  4 Maas»  Geschirrwichse 

4 „ Hufschmiere  50  Pfund  Weisserde. 


4.  Gepäck  : 

Auf  obigen  Kisten  stehen  : 
4 — 5 Koffer  für  Offiziere  und  Beamte. 


D.  An  dem  Hinterwagen  : 

Innen  am  rechten  Tragbaum  hinter  der  Achse  am  betreffenden  Haken  : 

1 Blendlaterne  mit  Futteral. 

Aussen  an  der  rechten  Seite  des  Kastens  in  den  betreffenden  Bügeln  : 

1 Langbaum  für  Munitionswagen. 

7 Vorhängschlösser,  und  zwar:  2 für  die  Arznei  - , 1 für  die  Schuhmacher  - , 1 für 
die  Flickmontur  - , 1 für  die  Socken  - , 1 für  die  Stiefel  - und  1 für  die  Pro- 
pretätkiste. 

Schubrrg t H>odb.  d.  Artillericwisiennrhaft.  38 
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Aussen  vorn  an  der  linken  Seite  des  Kastens  in  den  betreffenden  Haken  mittelst 
eines  Riemens  angescknallt , den  Griff  nach  innen  auf  den  Riegel  gelegt : 

1 Wagen  winde. 


2 

2 

1 

1 

1 

1 
t 
1 

2 
2 


1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

2 


1 

1 

1 

1 


VI.  0er  /rtofdjmirbf  (la  forge  bc  ramiwgnf). 

A.  In  der  Protze  : 

/.  Werkzeuge: 

a.  für  Stfjnwbe: 

An  der  hintern  Seite  in  Einlassung : 

Flachfeilen  A und  C. 

Im  hintern  Fach  an  der  rechten  Seite : 

Feilenhefte  B 3 Spannringe. 

Schrotte 

Au  der  hintern  Seite  in  Einlassung  : 

Abbrechnieisel  F. 

An  der  vordem  Seite  eingelegt : 
englischer  Schraubenschlüssel  G. 

An  der  hintern  Seite  eingelegt : 

Maassstab  II. 

An  der  hintern  Seite  in  Einlassung : 

Beisszange  I. 

An  der  vordem  Seite  eingelegt : 

Feuerhaken  K. 

An  der  hintern  Seite  in  Einlassung : 
kleine  Feuerzangen  LL. 

grosse  Feuerzangen  M , t an  der  hintern  Seite  in  Einlassung  und  i auf  dem 
Eisen. 


An  der  vordem  Seite  eingelegt : 
Kohlenschaufel  N 1 Löschwedel  P. 

Löschspiess  O 

An  der  linken  Seite  in  Einlassung: 

Nagcleisen  Q. 


Auf  dem  Eisen  durch  einander  liegend : 


halbrunder  Aushauer 
Beisser 

flacher  Durchschlag 
runder  Durchschlag 
viereckiger  Durchschlag 
Handhämmer 


1 Hartmcisel 

1 Lochstempel  für  Radreife 
1 Schrott  meisel 

1 Setzhammer 

2 Vorschlaghämmer. 


b.  für  1 ßffdjlagfdjmieb : 

In  1 Kistchen  auf  dem  Boden  der  Kiste  in  dem  vordem  linken  Eck: 
Beisser  1 Hufraspel 

Beisszange  1 Hufstempel 

Beschlaghammer  R l Lochdömer 

Hauklinge  1 Werkmesser. 

Auf  dem  Werkzeug  liegend  : 


2 Schurzfelle. 
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2.  Material: 

Auf  dein  Boden  unter  dem  Werkzeug : 

2 Pfund  Eisendraht  20  Pfund  Stabeisen 

30  „ Kleineren  3 „ »Stahl. 

Auf  der  rechten  Seite  im  vordem  Fach  : 

60  Holzschrauben  Nr.  1 , 2 und  3 je  20  .Stück  D. 

Auf  der  rechten  Seite  im  mittlem  Fach  : 

200  Laffetennägel  E. 

B.  An  der  Protze : 

An  den  betreffenden  Haken  und  Krampen  : 
l Beil  1 Stechschaufel 

1 Eissteg  2 Tornisterriemen 

1 Pickel  1 VorliUngschloMS 

1 Schmierlogel  mit  6 Pf.  Wagenschmiere  1 Tau  mit  King  und  Knebel, 

I Sitzkissen  mit  Tornisterriemcu 

• C.  In  der  Kiste  des  Hinterwagens : 

/.  Werkzeuge  für  Schlosser: 

. In  der  hintern  Abtheilung , an  der  hintern  Seite  in  Einlassung : 

1 Schlüssel  zum  Schneideisen  A 2 flache  Feilen  E F 

1 dreieckige  Feile  B 2 halbrunde  Feilen  G H 

1 viereckige  Feile  C 1 runder  Handdurchschlag  I. 

1 runde  Feile  1) 

In  der  hintern  Abtheilung  : 

An  der  lunlern  Seit«  eingelegt  : t BrUStlcicr  M 

1 Schneidcisen  mit  Backen  K An  der  hintern  Seite  eingelegt  : 

An  der  vordem  Seile  eingelegt  : 1 Wendeisen  N. 

t Bogensftge  mit  Blatt  L 

An  der  rechten  Seite  im  Fach  der  vordem  Abtheilung : 

7 Feilenhefte  P 3 Paar  Backen  zum  Schneideiseu. 

An  der  rechten  Seite  im  Fach  der  hintern  Abtheilung,  in  den  4 Ecken  zwischen 
der  Oelflasche  und  der  Wand : 

4 Bohrer. 

An  der  rechten  Seite  im  Fach  der  vordem  Abtheilung: 

2 Bankmeisel  P 1 Körner 

1 flacher  Ilanddurchschlag  2 Krcuzmeisel 

1 viereckiger  Ilanddurchschlag  1 Rcissstift. 

Au  der  hintern  Seite  in  Einlassung  in  der  hintern  Abtheilung : 

1 Handschraubcnzicher  Q. 

An  der  rechten  Seite  im  Fach  der  vordem  Abtheilung : 

1 Senkkolben  P. 


1 Bankhammer 
1 Feilkloben 


Auf  dem  Boden  in  der  vordem  Abtheilung : 

t Reifkloben. 


In  der  vordem  Abtheilung : 

An  der  vordem  Seile  eingelegt  : An  der  linken  Seile  in  Einla««ung  : 

i Anschlagwinkel  R.  1 Zirkel  S. 


38. 
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1 Beisszange  T.  1 Schraubstock 

Auf  drm  Boden  : 1 Schurzfell. 

2 gewöhnliche  Schraubenschlüssel. 

Auf  der  rech  teil  Seite  im  Fach  der  hintern  Abtheilung: 

1 Oelflasche. 


*/t  Meess  Holzkohlen. 
50  Pfund  Steinkohlen. 


2.  Material: 

In  den  beiden  KohlensHcken  : 
In  den  beiden  Kohlenkisten  : 


In  der  Oelflasche : 

1 Pfund  Oel. 

D.  An  dem  Hinterwagen  : 

Auf  dem  Feuerheerd : 

1 Ambosklotz. 

Auf  dem  Feuerheerd  neben  dem  Klotz : 

1 Ambos  mit  Horn. 

lieber  dem  Blasbalgrohr  liegend : 

2 Kohlcnsücke. 

Am  rechten  Tragbaum  in  dem  Haken  und  Krampen  : 

2 Rad  zu  ngen. 

An  der  linken  Seite  am  Blasbalgriegel : 

1 Blendlaterne. 

An  der  rechten  Seite  am  Achsfutter: 

1 Wassereimer. 


♦ 


Bemerkungen.  Die  Buchstaben,  welche  gleichfalls  in  den  Kisten  eingezeichnet 
sind,  geben  genau  den  Ort  der  Aufbewahrung  der  Gegenstände  an.  Die  Feld- 
schmieden der  Munitionskolonnen  erhalten  ein  grösseres  Quantum  an  Stahl  und 
Eisen. 
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der  Munitionaausriistung  einiger  Artillerien. 
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Benennung 
der  Artillerie 
und  der 
Feldkaliber. 
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1.  Die  Aufstellung  und  Bedienung  der  Geschütze. 

Die  Schussfähigkeit  eines  Geschützes  vorausgesetzt  hat  man 
dennoch  vor  dessen  Verwendung  sein  Augenmerk  zu  richten 
auf  den  Zustand  der  Richtmaschine  und  der  Richtvorrichtungen, 
auf  die  Lage  des  Rohrs  in  der  LafFcte,  auf  die  Brauchbarkeit  der 
letzteren,  sowie  auf  das  Vorhandensein  des  zur  Bedienung  erforder- 
lichen Ladzeugs. 

Der  Gebrauch  selbst  bedingt  die  horizontale  Stellung  des  Ge- 
schützes, sei  es  wie  bei  den  Feldgeschützen  auf  blosem  Boden  oder 
wie  bei  den  Festungs  - und  Belagerungsgeschützen  auf  der  Bettung 
(iö  platf  - formt).  Das  Laden  erfordert  bei  Beobachtung  einer  gleich- 
massigen  Ruhe  in  allen  Fällen  ein  sorgfältiges  Auswischen  (kou- 
DtUonncr),  ein  gleichmässiges  Ansetzen  (rcfouler),  ein  rechtzeitiges 
Aufstechen  (Mgorger),  ein  genaues  Richten  (lc  pointagc)  und  ein 
ruhiges  Abfeuern,  bei  welchen  Verrichtungen  das  richtige  Ineinan- 
dergreifen der  Bedienungsmannschaft  eine  unerlässliche  Bedingung 
zur  Erzielung  eines  günstigen  Resultats  ist. 

Das  Richten  zerfallt  in  das  Geben  der  Seitenrichtung  und  der 
Höhenrichtung.  Zur  Ausführung  der  ersteren  muss  das  Visir  und 
das  Korn,  bei  Wurfgeschützen  die  beiden  Visireinschnitte  mit  dem 
Ziel  in  eine  gerade  Linie  gebracht  werden.  Würde  hiebei  ein  Rad 
der  Laffetc  tiefer  stehen  als  das  andere,  so  ergäbe  sich  eine  Seiten- 
abweichung nach  der  Seite,  wo  das  Rad  tiefer  steht;  wäre  der 
Aufsatz  wandelbar,  das  heisst,  läge  sein  Visireinschnitt  nicht  genau 
in  der  durch  die  Seelenachse  gedachten  Visirebene,  so  würde  ein 
gleicher  Fehler  um  so  mehr  das  Resultat  sein,  je  grösser  gerade 
die  Entfernung  des  Ziels.  Zur  Vermeidung  einer  solchen  Unge- 
nauigkeit richtet  man  bei  Erforderniss  eines  bedeutenden  Aufsatzes 
und  bei  wandelbarer  Aufsatzstangc  zuerst  über  Visir  und  Korn 
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und  nachträglich  über  den  herausgezogenen  Aufsatz.  Kann  z.  B. 
bei  Wurfgeschützen  das  Ziel  über  Visir  und  Korn  nicht  gesehen 
werden,  so  bedient  man  sich  eines  Richtloths,  indem  man  sich  mit 
demselben  hinter  dem  Geschütz  aufstellt  Ist  das  Ziel  ein  beweg- 
liches, so  richtet  man  z.  B.  auf  die  Spitze  der  feindlichen  Kolonne 
oder  es  wird  vorgehalten  und  erst  dann  abgefeuert,  wenn  die  Ko- 
lonne unsere  Schussebene  durchschneidet 

Das  Nehmen  der  Erhöhung  oder  Elevation  geschieht  entweder 
wie  z B.  meist  bei  den  Kanonen  und  beim  Schiessen  mit  den 
Haubitzen  mittelst  des  Aufsatzes  (la  Ijausee)  oder  wie  bei  den  Wurf- 
geschützen, wo  eine  zu  lange  Aufsatzstange  erforderlich  oder  wo 
überhaupt  die  Anbringung  eines  Aufsatzes  unthunlich  wäre,  mittelst 
des  Quadranten  (le  quart  be  certle).  Der  Aufsatz  muss  hiebei  genau 
an  dem  erforderlichen  Strich  der  Eintheilung  festgestellt  sein,  indem 
er  genau  in  der  Verlängerung  der  Visirebene  steht,  worauf  sodann 
das  Richten  wie  oben  erfolgt  Der  Quadrant  wird  an  die  Mün- 
dungsfläche, den  Saum  des  Geschützrohrs  oder  auf  einen  cylindri- 
schen  Theil  des  Bodenstücks,  bei  Mörsern  hie  und  da  des  Flugs 
angesetzt  und  wird  der  Seelenachse  dann  eine  solche  Lage  ge- 
geben, dass  der  Pendel  des  Quadranten  auf  den  erforderlichen 
Theilungsstrich  des  Gradbogens  zeigt.  Will  man  mit  unverglichencn 
Kanonen  auf  kürzere  Entfernungen  richten,  als  die  Weite  des  Vi- 
sirschusses  beträgt,  so  muss  auf  einen  Punkt  gerichtet  werden,  der 
tiefer  liegt  als  das  Ziel;  man  nimmt  diesen  Punkt  entweder  mit 
dem  Augenmaass  oder  bedient  sich  des  negativen  Aufsatzes , indem 
man  zuerst  über  Visir  und  Korn  und  dann  unter  Herausziehen 
des  Aufsatzes  um  das  bestimmte  Maass  wieder  nach  demselben 
Punkt  des  Ziels  richtet. 

Steigt  das  Terrain  oder  senkt  es  sich  nach  dem  Ziele  zu,  oder 
steht  das  Ziel  überhaupt  höher  oder  tiefer  als  das  Geschütz,  so 
bildet  die  Grundlinie,  die  von  dem  Geschützstand  nach  dem  Fusse 
des  Ziels  gedachte  Gerade,  einen  Winkel,  den  Terraimcinkel , 
welcher  bei  Anwendung  des  Quadranten  dadurch  in  Rechnung  zu 
ziehen  ist,  dass  man  ihn  bei  tiefer  liegenden  Zielen  von  der  zu 
nehmenden  Elevation  abzieht,  bei  höher  liegenden  Zielen  aber 
addirt.  Das  Messen  eines  solchen  Terrainwinkels  wird  mit  dem 
Quadranten  selbst  ausgeführt,  indem  man  jedoch  berücksichtigt, 
ob  das  Geschützrohr  verglichen  ist  oder  nicht. 

Da  die  Höhenrichtung  bei  bestimmter  Ladung  von  der  Entfer- 
nung abhäugt,  so  ist  die  richtige  Schätzung  derselben  (Hoaluation 
approrimatiöf  bcs  bietaitrce)  eine  unerlässliche  Bedingung.  Als  An- 
haltspunkt dient  hieftir:  Helle  Beleuchtung  oder  helle  Farben  lassen 
einen  Gegenstand  näher  erscheinen  als  dunkle;  befindet  sich  vor 
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dem  Ziel  ein  Terrain,  welches  man  nicht  übersehen  kann,  so 
schätzt  man  die  Entfernung  gewölmlich  zu  kurz;  von  der  Höhe 
nach  der  Tiefe  schätzt  man  leicht  zu  weit  lind  umgekehrt  zu  kurz. 
Hat  man  z.  B.  ein  7 F uss  hohes  Ziel  vor  sich , so  richtet  man 
zuerst  über  Visir  und  Korn  nach  dessen  Spitze , dann  aber  ohne 
die  Lage  des  Rohrs  zu  verändern  mittelst  des  Aufsatzes  nach  dessen 
Fuss,  um  das  nöthige  Maass  zu  finden,  das  der  Entfernung  ent- 
spricht. Bei  heller  Witterung  unterscheidet  man  auf  250  — 300 
Schritte  alle  Theile  des  Körpers,  auf  550  — 600  Schritte  erkennt 
man  noch  den  Kopf,  den  Körper,  die  Arme  und  deren  Bewegung, 
sowie  die  Uniform  und  die  Waffen,  auf  800  Schritte  den  Kopf 
sowie  die  oberen  und  unteren  Körpertheile ; auf  1000  Schritte  er- 
scheint der  Körper  als  längliche  Figur,  man  unterscheidet  die  aus- 
gestreckten Arme  und  die  in  Bewegung  befindlichen  Füsse;  auf 
1200  Schritte  sind  die  Glieder  und  die  Bewegung  der  Truppen, 
sowie  der  Staub  der  rikoschettirenden  Geschosse,  auf  1500  und 
1600  Schritte  endlich  die  Truppen  als  dunkle  Massen  sichtbar, 
deren  Bewegung  man  noch  erkennt. 

Die  zum  Abgeben  eines  Schusses  erforderliche  Zeit  richtet  sich 
nach  der  Grösse  des  Kalibers,  nach  der  anzuwendenden  Schussart, 
nach  der  Fertigkeit  der  Bedienung  und  nach  der  Rücksicht  der 
nöthigen  Genauigkeit:  Zum  Abgeben  eines  Schusses  mit  der  6pf. 
Kanone  bedarf  man  35  — 40  Sekunden,  mit  der  12pf.  Kanone  1, 
und  mit  den  Batteriegeschützen  l‘/2  bis  2 Minuten;  bedarf  die 
Richtung  keiner  bedeutenden  Genauigkeit,  so  ist  man  bei  den 
Feldgeschützen  im  Stande,  in  1 Minute  2 Schuss  zu  thun. 

Zum  Äbfeuem  der  Kriegsraketen  werden  die  Raketen  eingelegt, 
man  gibt  die  Richtung  und  feuert  mittelst  Lunte,  Zündlicht,  Per- 
kussionsbrandern oder  Reibzündröhrchen  ab,  nachdem  das  Gestell 
gemäss  seiner  besondern  Konstruktion  placirt  worden  ist. 

Bei  den  englischen  Abfeuerungsgestellen  wird  die  Rak<  tc  mit  dem 
Geschoss  in  die  Leitröhre  geschoben,  wobei  der  Stab  nach  rück- 
wärts heraussteht.  Das  Einlegen  der  österreichischen  Raketen  ge- 
schieht der  Art,  dass  bei  aufwärts  gewendeter  Stabhülse  der  Stab  so 
in  die  Rinne  zu  liegen  kommt,  dass  die  Rakete  mit  ihrem  Mund- 
loch an  dem  vordem  Rand  der  Rinne  ansteht,  worauf  die  beiden 
Schliessen  an  der  offenen  Seite  der  Rinne  geschlossen  werden. 
Diese  Schliessen  müssen  sich  leicht  bewegen , damit  sie  sich  beim 
Abfliegen  der  Rakete  von  selbst  öffnen  und  dadurch  ein  Verrücken 
des  Gestells  verhindert  wird. 

Die  Seitenrichtung  geschieht  durch  Verrücken  der  Füsse,  bei 
den  mit  Drehbolzen  versehenen  Gestellen  durch  Drehen  der  Leit- 
rinne oder  des  Leitrohrs  um  diesen  Bolzen;  die  Höhenrichtung 
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wird  mittelst  der  Quadranten  gegeben.  Es  gehören  zur  Bedienung 
des  Geschützes  nur  4 Mann  und  können  in  einer  Minute  4 Schuss 
geschehen , weil  bei  dem  Abfeuern  keine  Reaktion  auf  das  Ge- 
schütz eintritt. 


2.  Das  Schiessen  und  Werfen. 

I.  Benennungen  unb  (Erklärungen. 

Schiessen  (le  tir  korijontal)  heisst  das  Forttreiben  der  Geschosse 
aus  Kanonen  und  Haubitzen , wobei  die  Seelenachse  des  Rohrs 
mit  der  Grundlinie  parallel  läuft,  oder  mit  derselben  einen  nicht 
sehr  bedeutenden  Winkel  macht;  öffnet  sich  dieser  Winkel  nach 
oben,  so  heisst  er  Elevations-,  öffnet  er  sich  nach  unten,  so  heisst 
er  Depressionswinkel.  Werfen  (Ir  tir  courbc,  le  tir  ocrtieal)  wird 
dieses  Forttreiben  genannt,  wenn  der  Elevationswinkel  ein  bedeu- 
tender ist. 

Die  Visirlinie  (lö  ligne  bf  mire)  ist  diejenige  Gerade,  welche  beim 
Richten  über  die  höchsten  Punkte  des  Bodenstücks  und  des  Kopfs 
des  Rohrs  nach  dem  Ziele  geht;  bei  verglichenen  Rohren  läuft  sie 
parallel  mit  der  Seelenachse,  bei  unverglichenen  schneidet  sie  letz- 
tere in  mehr  oder  minder  grosser  Entfernung  von  der  Mündung 
unter  einem  mehr  oder  minder  grossen  Winkel,  dem  natürlichen 
Visirwinlcel  (l’anglf  bf  mirc  itaturel). 

Die  Schusslinie  (la  ligne  be  tir)  ist  die  verlängerte  Rohrachse  und 
stellt  die  Richtung  dar,  welcher  das  Geschoss  beim  Verlassen  des 
Rohrs  zu  folgen  geneigt  ist;  Schtssivinkel  (l’angle  be  tir)  ist  der 
Winkel,  welchen  die  Schusslinie  mit  der  Horizontalen  macht. 

Flugbahn  (la  trajertoire)  heisst  die  krumme  Linie , welche  das 
Geschoss  nach  dem  Verlassen  des  Rohrs  wirklich  in  der  Luft  be- 
schreibt; in  der  Flugbahn  wird  der  Punkt,  welcher  sich  senkrecht 
am  weitesten  über  der  Erde  befindet,  der  höchste  Punkt  (le  point 
culminant),  der  zwischen  Mündung  und  dem  höchsten  Punkt  ge- 
legene Theil  der  auf  steigende  Ast  (la  braitrig  asrenbante),  der  Theil 
vom  höchsten  Punkt  bis  zum  Aufschlag  der  niedersteigende  Ast  (la 
brand)e  beuccnbante)  genannt.  Die  lothrechte  Ebene,  in  welcher  die 
Flugbahn  liegt,  heisst  Schussebene ; der  Winkel,  den  die  Seelenachse 
mit  einer  wagrechten  Linie  in  der  Schussebene  bildet,  heisst  Rich- 
tungswinkel. Der  Winkel,  unter  welchem  die  Flugbahn  die  Erde 
berührt,  ist  der  Einfallwinkel  (i’anglf  bf  fijüte  ou  b’mctbfnff) , die 
Stelle,  wo  das  Geschoss  die  Erde  trifft,  der  Aufschlag  (lf  point  bf 
d)üte);  der  Winkel,  welchen  der  aufsteigende  Ast  mit  der  Wag- 
rechten bildet,  heisst  der  Abgangswinkel  (l’anglf  bf  reflfrion),  und 
zwar  ist  letzterer  wegen  der  im  Rohre  stattfindenden  Anschläge 
dem  Richtungswinkel  nicht  immer  gleich. 
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Da  wo  die  Kugel  einen  Aufschlag  macht,  bleibt  sie  entweder 
stecken,  oder  sie  prallt  ab  und  geht  unter  dem  Abprallwinkel  mit 
einem  Sprung  um  die  Weite  des  ersten  Sprungs  weiter;  unter  Ent- 
fernung eines  Aufschlags  versteht  man  jedoch  die  Entfernung  dieses 
Aufschlags  vom  Geschütz.  Die  Entfernung  desjenigen  Aufschlags, 
mit  welchem  das  Geschoss  gegen  ein  Ziel  wdrken  soll,  heisst  die 
Schussweite  (lamplitubf) , diejenige  aber,  wo  es  liegen  bleibt,  To- 
talschussweite (la  portft). 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Geschoss  die  Mündung 
verlässt,  wird  Anfangsgeschwindigkeit  (la  mttoee  initiale)  genannt, 
und  wird  solche  durch  den  Raum  ausgedrückt,  welchen  das  Ge- 
schoss in  einer  Sekunde  durchlaufen  würde,  wenn  es  sich  mit  der 
anfänglichen  Geschwindigkeit  unverändert  fortbewegte.  Die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  das  Geschoss  beim  Ziel  ankommt,  heisst 
Endgeschwindigkeit . 

II.  Das  Sdju&en  mit  tJollkugcln  unb  ©ranafcn. 

a.  Der  Kernschuss  (le  coup  de  but  en  blanc  naturel  ou  primitif , le  tir  horizontal) 

ist  derjenige,  welcher  bei  paralleler  Richtung  der  Seelenachse  mit 
der  Geschützebene  gethan  wird.  Die  Kugel  der  6pf.  Kanone  macht 
auf  350  — 400,  die  der  12-  und  24pf.  auf  400  — 450  Schritte  ihren 
ersten  Aufschlag;  kurze  Haubitzen  £eben  bei  dieser  Richtung  eine 
Schussweite  von  200  — 300,  lange  bis  350  Schritte.  Die  Richtung 
geschieht  bei  dieser  Schussart  über  Visir  und  Korn , wenn  das 
Rohr  verglichen;  bei  unverglichenen  Rohren  jedoch  ist  die  wag- 
rechte Richtung  etwas  schwierig. 

In  den  Artillerien,  welche  unverglichene  Rohre  haben,  wird 
diese  Richtung  dadurch  bewerkstelligt,  dass  man  an  der  Richtsohle 
Bezeichnungen  anbringt,  oder  es  ist  eine  bestimmte  Anzahl  Um- 
drehungen der  Richtschraube  festgesetzt,  um  den  Kopf  nach  ge- 
gebener Richtung  wieder  zu  senken.  Der  Kernschuss  hat  bei  den 
bairischen  unverglichenen  Rohren  bei  der  6pf.  Kanone  auf  200, 
bei  der  12pf.  auf  300  Schritte,  bei  dem  preussischen  Feldgeschütz 
auf  400  Schritte  den  ersten  Aufschlag. 

b.  Der  Visirschuss  (le  coup  de  but  en  blanc , le  tir  de  plein  Joiiet). 

Die  Entfernung  von  dem  Rohr  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  Kugel- 
bahn die  natürliche  Visirlinie  zum  zweiten  Male  schneidet,  heisst 
Visirschussweite,  denn  unmittelbar  vor  der  Mündung  schneiden  sich 
Visir-  und  Schusslinie  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel;  das  Ge- 
schoss durch8chncidet  beim  Verlassen  des  Rohrs  zuerst  die  Visir- 
linie, geht  über  diese  hinaus,  nähert  sich  ihr  wieder,  und  schneidet 
sie  ein  zweites  Mal.  Vorausgesetzt  ist  hier,  dass  die  Visirlinie  eine 
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horizontale,  oder  nur  wenig  hievon  abweicht.  Da  Ladung  und  Ge- 
schoss immer  dieselben,  so  betrachtet  man  den  Visirschuss  für 
dasselbe  Kaliber  als  feststehend.  Er  fallt  bei  verglichenen  Rohren 
mit  dem  Kernschuss  zusammen,  bei  nicht  verglichenen  erhebt  sich 
die  Seelenachse  mit  der  Richtung  über  Visir  und  Korn  um  den 
natürlichen  Erhöhungswinkel  über  die  Ebene,  welche  man  durch 
Geschützstand  und  Ziel  gelegt  denkt;  die  Flugbahn  des  Geschosses 
ist  zur  Hälfte  abwärts  steigend,  wie  bei  den  Bogenschüssen,  wäh- 
rend sic  beim  Kernschuss  nur  eine  Krümmung  ist,  welche  nach 
abwärts  statt  hat.  Anschläge  im  Rohr  verursachen  jedoch  häufig, 
dass  das  Geschoss  unter  5 — 6°  mehr  oder  weniger , als  die  dem 
Rohr  gegebene  Elevation  beträgt,  dasselbe  verlässt.  Die  6pf.  Kugel 
hat  bei  diesem  Schüsse  auf  750  — 800,  die  12pf.  auf  800  — 850, 
die  7pf.  Granate  auf  360  Schritte  den  ersten  Aufschlag.  Um  gleich 
beim  Richten  über  Visir  und  Korn,  was  überhaupt  vor  jedem 
Schlisse  geschehen  muss,  eine  für  den  Visirschuss  zweckmässige 
Erhöhung  zu  haben  und  um  den  Granaten  ohne  Spiegel  eine  feste 
Lage  gegen  die  Kammer  zu  geben , hat  man  in  den  meisten  Ar- 
tillerien bei  dem  Feldgeschütz  einen  natürlichen  Erhöhungsicinhel 
beibehalten , in  andern  Artillerien , wie  der  badischen , hat  man 
das  Feldgeschütz  ganz  oder  bis  auf  Weniges  verglichen;  häufig 
setzt  man  dann  die  Granaten  in  Spiegel.  Bei  dem  bairischen  un- 
verglichenen  System  hat  der  Visirschuss  der  6pf.  Kanone  auf  700, 
bei  der  12pf.  auf  800,  bei  den  preussischen  Feldgeschützen  auf 
800  Schritte  den  ersten  Aufschlag.  Bei  dem  badischen  Feldgeschütz 
wird  bei  der  6-  und  12pf.  Kanone  sowohl  im  Kugel  - als  Kartätsch- 
schuss der  7pf.  Haubitze  auf  300  und  400  Schritte  über  Visir  und 
Korn  gerichtet;  beim  Granatschuss  gibt  man  schon  einige  Linien 
(3  und  6)  Aufsatz. 

Die  Visir  Schussweite  (lö  portfo  bf  but  Pit  bifltic)  hängt  von  der  Grösse 
des  natürlichen  Visirwinkels  ab  und  ändert  sich  bei  den  verschie- 
denen Kalibern  und  auch  hier  je  nach  der  angewendeten  Ladung. 
Schlägt  die  Kugel  unter  einem  bedeutenden  Einfallwinkel  ein,  so 
dass  sie  keinen  Sprung  mehr  macht,  so  heisst  der  Schuss  ein 
Bohrschuss  (le  coup  ftdjant). 

c.  Der  Rollschuss  (le  ricoc/iel  tendu  ou  « charge  pleine , le  tir  roulant). 

Trifft  die  Kugel  beim  Kern-  oder  Visirschuss  auf  festen  ebenen 
Boden , so  geht  sie  mit  mehreren  mehr  oder  weniger  flachen  Auf- 
schlägen und  Sprüngen  weiter  und  bleibt  bei  der  Richtung  über 
Visir  und  Korn  bei  der  6pf.  Kanone  auf  2000  bis  2200,  bei  der 
12pf.  auf  2500  Schritte  liegen.  Man  unterscheidet  hier  Visirroll- 
schuss  und  Aufsatzrollschuss.  Eine  solche  Kugel  ist  rasant  oder  ra- 
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sxrend  (lf  tir  rfloant),  wenn  sie  Alles,  was  sich  auf  etwa  800  Schritte 
in  der  Höhe  von  6 Fuss  in  ihrer  Bahn  befindet,  trifft;  sie  tödtet 
auf  1700 — 1800  Schritte  noch  Menschen  und  demontirt  Geschütze. 
Je  ebener  und  fester  die  Fläche,  auf  welcher  die  Kugel  die  Auf- 
schläge macht,  desto  grösser  wird  die  ganze  Schussweite.  Ruhiges 
Wasser  gibt  sehr  gute  Rollschüsse,  Eisflächen  noch  weitere.  Be- 
sonders bei  kurzen  Haubitzen  und  mit  geringen  Ladungen  hat  der 
Rollschuss  bedeutende  Wirkung.  Seine  Anwendung  findet  er  * 
meistens  auf  1200  — 1400  Schritte , wirkt  jedoch  unter  günstigen 
Verhältnissen  bei  der  6pf.  Kanone  auf  2000,  bei  der  12pf.  auf 
2200  Schritte;  am  wirksamsten  ist  jedoch  der  Rollschuss  bei  hiezu 
günstigem  Boden  mit  Ilohlgeschosseu , bei  7pf.  kurzen  Haubitzen 
bis  auf  15  — 1600  Schritte ; bei  grossen  Entfernungen  kann  man 
bis  zur  grössten  Feldiadung  Vorgehen.  Man  rollt  vorzugsweise  da, 
wo  sich  in  dem  zu  bestreichenden  Theile  der  Bahn  mehrere  Ziel- 
objekte hinter  einander  befinden,  z.  B.  mehrere  Treffen,  welche 
eine  gewisse  Breite  darbieten.  Die  Trefffahigkeit  ist  bei  Bataillons 
breite  (40  Schritte  Breite  und  G Fuss  Höhe)  auf  1400  Schritte  25 
und  auf  1600  Schritte  20  Prozent. 

(1.  Der  Bogen  - oder  Aufsatzscliuss  (le  couj)  a hau**e). 

Will  man  ein  jenseits  der  Visirschussweite  liegendes  Ziel  treffen, 
so  muss  man  eine  grössere  Visirhöhe  nehmen  und  dient  hiezu  der 
Aufsatz  (lfl  l)(Ul86f).  Es  macht  dann  die  Seelenachse  mit  der  Hori- 
zontalebene einen  grossem  als  den  natürlichen  Erhöhungswinkel, 
die  Richtungslinie  geht  über  das  erhöhte  Visir  des  herausgezogeuen 
Aufsatzes  über  das  Korn  zum  Ziel. 

Ein  Haupterforderniss  ist  hier,  dass  sich  der  Aufsatz  in  gutem 
normalmässigen  Zustande  befindet.  Sollte  diess  nicht  der  Fall  sein, 
so  muss  man  die  Seitenrichtung  zuerst  über  Visir  und  Korn  und 
nachträglich  über  den  herausgezogenen  Aufsatz  geben.  Der  Ab- 
prallwinkel ist  hier  etwa  doppelt  so  gross  als  der  Einfallwinkel. 

Der  überhöhte  Schuss  (lf  tir  ö toutf  oolff),  bei  welchem  die  höchst 
mögliche  Elevation  zur  Anwendung  kommt,  greift  die  Laffetc  zu 
sehr  au.  Auf  1500  Schritte  gibt  die  6pf.  Kanone  bei  günstigen 
Verhältnissen  noch  16,  die  12pf.  auf  1700  Schritte  18,  die  Tpf. 
Haubitze  auf  1500  Schritte  10  Prozente  Treffer;  die  Treflcrzahl 
bei  Festungs-  und  Belagerungsgeschützen  ist  grösser  als  beim 
Feldgeschütz. 

Der  Aufsatzschuss  kommt  im  Felde  am  häufigsten  zur  Anwen- 
dung und  ist  da  am  wirksamsten,  wo  die  mit  bedeutender  Per- 
kussionskraft ankommende  Kugel  beim  Einschlagen  in  der  Rich- 
tung ihrer  Bahn  viel  zu  zerstören  findet,  also  gegen  feindliche 
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Kolonnen,  welche  in  ihrer  Tiefe  beschossen  werden,  beim  Be- 
streichen von  Defilcen,  durch  welche  Truppen  marschiren,  zum 
Einschiessen  von  Thoren,  Verrammlungen  und  dergleichen.  In  den 
letztem  Fällen  braucht  man  ihn  jedoch  am  besten  unter  der  Visir- 
schussweite.  Bei  Bataillonsbreite  (40  Schritte  Länge,  6 Fuss  Höhe) 
gibt  er  folgende  Trefffähigkeit: 

Bei  der  6pf.  Kanone  auf  800  --  1200  — 1600  Schritte , 

50  25  12  */2  Prozente. 

„ „ 12pf.  „ „ 1200  - 1400— 1800  Schritte, 

50  25  12'/2  Prozente. 

Die  Totalschussweite  beträgt  bei  der  6pf.  Kanone  etwa  2400, 
bei  der  12pf.  Kanone  3000,  bei  der  7pf.  Haubitze  endlich  2500 
bis  3000  Schritte. 

Das  Schiessen  der  Granaten  aus  Haubitzen  findet  auf  dieselbe 
Art , wie  bei  den  Kanonen  statt  und  bedient  man  sich  immer  der 
grossen  Feldladung  und  des  Aufsatzes.  Bei  diesem  Geschoss  eignet 
sich  der  Aufsatzschuss  hauptsächlich  zum  Einschiessen  von  Thoren, 
Verrammlungen  und  gegen  tiefe  Truppenaufstellungen  in  einem 
Terrain,  welches  keine  volle  Uebersicht  gestattet. 

Die  mittlere  Seitenabweichung  (la  ö^uiatioit  lakralc)  beträgt  bei  den 
Feldkanonen  auf  600  Schritte  bei  der  12pf.  Kanone  beiläufig  5, 
bei  der  6pf.  7,  auf  1600  Schritte  beiläufig  23  und  30  Fuss;  bei 
langen  Haubitzen  ist  sie  geringer,  bei  kurzen  grösser.  Die  grössten 
vorkommenden  Seitenabweichungen  betragen  etwa  das  Doppelte  der 
mittleren. 

Steht  das  eine  Rad  tiefer  als  das  andere , etwa  5 Zoll , so  be- 
trägt die  Seitenabweichung  auf  eine  Entfernung  von  1300  Schritten 
beiläufig  13  Fuss,  und  steht  diese  Abweichung  in  Proportion  zu 
den  Enfernungen. 

Der  Biicklauf  (k  recul)  ist  bei  den  verschiedenen  Geschütz  - und 
Schussarten  auch  sehr  verschieden  und  bewegt  sich  in  den  Grenzen 
von  5 — 33  Fuss. 

Schiesst  man  mit  losen  Kugeln,  so  muss  man  wegen  der  weniger 
festen  Lage  des  Geschosses  gewöhnlich  etwas  Aufsatz  zugebeu. 

c Der  Rikoschettschuss  (le  tir  a ricochet) 

soll  auf  600  bis  800  Schritte  aus  der  ersten  Parallele  geschossen 
die  Kugel  in  flachem  Bogen  über  die  Brustwehr  längs  der  Wall- 
gänge so  schleudern,  dass  sie  hier  mehrere  Aufschläge  macht  und 
die  feindlichen  Vertheidigungsmittel  (Pallisaden,  Geschütze,  Trup- 
pen) zernichtet.  Die  Höhe  der  Wrälle  erfordert  hiezu  einen  Auf- 
satzschuss, welcher  aber  mit  voller  Ladung  eine  zu  grosse  Schuss- 
weite ergeben  würde;  man  nimmt  desshalb  dazu  nur  schwere  Ka- 
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nonen  und  Haubitzen  und  vermindert  die  Ladung  bei  jenen  auf 
Vto  ~ Vi e Kugelschwere,  so  dass  dann  die  Geschosse  noch  mit 
3 — 4 zerstörenden  Aufschlägen  bis  200  Schritte  weit  auf  dem  Wall- 
gange fortgehen.  Der  Rikoschettschuss  ist  daher  ein  Rollschuss  mit 
schwacher  Ladung  und  hoher  Elevation. 

Die  Ladung  wird  als  kleine  Kartusche  ohne  Pfropf,  die  Kugel 
lose  (If  boulrt  roulont)  eingeführt.  Der  zu  bestreichende  Wallgang 
wird  als  horizontal  angenommen,  die  Feuerlinie  der  Brustwehr  (ia 
rrrtf  intnrifurf  bu  parapd ) 75—  80  Zoll  über  demselben.  Das  Ziel 
(lr  but)  ist  nun  der  Punkt  dieser  Feuerlinie,  welchen  die  Flugbahn 
(la  trajfctotrf)  durchschneiden  muss,  und  heisst  er  auch  Ankunfts- 
punkt (lf  point  b’arriuff);  Einfallpunkt  (if  point  fce  d)ütf)  ist  der,  in 
welchem  das  Geschoss  nach  dem  Bestreichen  der  Feuerlinie  den 
Wallgang  trifft.  Die  kleinste  Entfernung  des  Ziels  vom  Einfall- 
punkt, 43  F U88 , entspricht  dem  hohen  Rücoschettsch uss  (lf  rirodjft 
mou  ou  plongcant)  und  ist  derselbe  solcher  Art,  dass  das  Geschoss 
mit  dem  Wallgang  einen  Winkel  von  10°  macht;  es  ist  diess  die 
Grenze  des  Einfallwinkels,  unter  welchem  die  Geschosse  im  All- 
gemeinen noch  auf  dem  Wallgange  rikoschettiren  können , und 
gibt  diess  gewöhnlich  den  wirksamsten  Rikoschettschuss.  Die  Ent- 
fernung von  330  Fuss,  die  grösste  Länge  der  Facen,  entspricht 
dem  fachen  Rikoschettschuss  (lf  rttodjft  lf  plus  tfnbll  ou  rasant)  und 
ist  derselbe  nur  für  solche  Linien  geeignet,  welche  keine  Tra- 
versen haben;  höchstens  dient  er  noch  dazu,  Hindernisse  zu  zer- 
stören. Liegt  das  Ziel  bedeutend  über  oder  unter  dem  Geschütz- 
stande, so  ist  der  Rikoschettschuss  nur  noch  bis  zu  einem  gewissen 
Maasse  wirksam;  die  obere  Grenze  entspricht  dem  grössten  dem 
Rohre  zu  gebenden  Erhöhungswinkel  und  der  Entfernung  von 
43  Fuss  zwischen  Ziel  und  Einfallpunkt;  die  zweite  dem  grössten 
Neigungswinkel  und  der  Entfernung  von  330  Fuss.  Der  erstere 
dieser  Winkel  beträgt  beiläufig  15,  der  zweite  8 — 9°. 

f.  Der  Enfilirachuss  (le  tir  d'enßlade). 

Das  Geschoss  bestreicht  mit  voller  Ladung  eine  Truppen  - oder 
Verschanzungslinie  der  Länge  nach.  Ob  man  den  flachen  Bogen- 
schuss oder  den  Rollschuss  anwendet,  hängt  von  der  Entfernung  ab. 
Der  Enfilirschuss  eignet  sich  besonders  für  schwere  Geschütze. 

g.  Der  Dcmoutirschuss  (le  tir  de  plcin-fouet) 

soll  die  feindlichen  Brustwehren,  Scharten  und  Geschütze  zerstören 
und  bedarf  das  Geschoss  hierzu  grosser  Perkussionskraft,  wobei 
das  Ziel  möglichst  senkrecht  getroffen  werden  muss.  Nur  12-  und 
24pf.  Kanonen,  letztere  auch  mit  Granaten  sind  hier  auf  die  Ent- 
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feruuiig  von  4 — GOO  Schritten  anzuwenden.  Der  Richtung  nach 
ist  dieser  Schuss  daher  ein  Visir-  oder  Kernschuss.  Die  Ladung 
befindet  sich  gewöhnlich  in  einer  Hülse  (la  gargouööc)  und  ist  bei 
den  Belagerungskanonen  Vs  bis  V4  kugelschwer,  bei  schweren 
Haubitzen  beträgt  sie  3 --  4 , bei  mittleren  2 — 3 Pfund ; bei 
Festungsgeschützen  ist  die  Ladung  geringer.  Die  Kugel  wird  lose 
eingeführt  und  erhält  zwei  Heupfropfen,  wovon  einer  auf  das  Pulver 
und  einer  auf  die  Kugel;  Granaten  ladet  man  ohne  Pfropfen  und 
legt  sie  durch  Keilchen  fest.  In  einer  Stunde  können  zwölf  Schuss 
geschehen.  Der  stärkste  Rücklauf  beträgt  bei  Kanonen  und  7S 
kugelschwerer  Ladung  nicht  mehr  als  G'/2,  bei  Haubitzen  10  bis 
12  Fu8s. 


b.  Der  Breschschuss  (le  tir  des  batteries  de  brhlie). 

Man  will  durch  ihn  die  Mauerbekleidung  von  Festungswerken 
zusammenschiessen,  wesshalb  die  grösste  Perkussionskraft  und  hiezu 
4/„  — '/2  kugelschwere  Ladung  erforderlich  ist.  Die  Entfernung  ist 
gewöhnlich  nur  die  Grabenbreite,  also  90  Fuss.  Da  man  zuerst 
etwa  5 — G Fuss  über  der  Grabcnsohle  oder  bei  nassen  Gräben 
dicht  über  dem  Wasserspiegel  die  Mauer  möglichst  senkrecht 
treffen  muss , so  werden  diese  Schüsse  gewöhnlich  gesenkte  oder 
Bohrschüsse.  Es  wird  beim  Breschschiessen  zuerst  in  horizontaler 
Richtung  ein  Schuss  neben  den  andern  gelegt,  dann  bezeichnet 
man  durch  zwei  Senkrechte  die  Breschgrenzen.  Nun  schiesst  man 
noch  zwei  senkrechte  Durchbrechungen  dazwischen  und  stürzt  dann 
durch  Lagenfeuer  die  Mauer  zusammen ; schwere  Haubitzen  bringen 
dann  leicht  die  etwa  noch  stehen  bleibende  Erde  zum  Fall.  Die 
Kugeln  haben  keine  Spiegel.  In  Baiern  werden  sie  bei  allen  Bat- 
teriegeschützen zugleich  mit  der  Pulverladung,  welche  sich  in  einer 
Papierhülse  befindet,  eingeführt. 

Die  Granatladuugen  befinden  sich  in  wollenen  Säckchen  mit 
Spiegeln,  die  Granaten  auf  Spiegeln,  jedoch  mit  der  Ladung  nicht 
verbunden.  Bei  der  Richtung  unter  1°  Elevation  wird  auf  die  Kugel 
oder  Granate  ein  Heu  Vorschlag  gesetzt,  welcher  mit  dem  Geschoss 
und  der  Ladung  zugleich  eingeführt  wird.  Die  Raumnadel  bleibt 
so  lange  stecken,  bis  man  das  Zündröhrchen  einsetzt.  Von  Vor- 
theil ist  es,  Spiegel  oder  Pfropfen  von  verschiedenen  Längen  au- 
zuweuden , um  die  Bildung  des  Kugellagers  zu  verzögern. 

i.  Der  Brikolsohuss  (le  tir  h bricol) . 

Von  dem  altern  Puysegur  erfunden,  wurde  der  Brikolschuss  dazu 
angewendet,  ein  Zielobjekt  vermittelst  seines  Abprallwinkels  zu 
treffen,  z.  B.  eine  zurückgezogene  Flanke,  und  gründet  sich  sein 
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Gebrauch  daher  auf  den  Satz,  dass  der  Abprallwinkel  dem  An- 
schlagwinkel gleich  ist.  Durch  die  Ausbildung  und  Vervollkomm- 
nung des  Vertikalfeuers  dürfte  seine  Anwendung  eine  häufige  um 
so  weniger  mehr  sein , als  überhaupt  die  von  der  Mauer  auf  das 
■wirkliche  Ziel  abgeprallte  Kugel  eine  grosse  Kraft  nur  in  nächster 
Nähe  noch  hätte. 


k.  Der  Schrügschuss  (le  tir  en  icharpej 

dient  dazu,  einen  Gegenstand  in  solch  einer  schrägen  Richtung  zu 
fassen,  dass  die  Kugeln  ihn  in  einer  Diagonale  durchdringen.  Selbst- 
verständlich kann  dieser  Schuss  Visir-  oder  Aufsatzschuss  sein. 

1.  Der  Glühkugel-schuss  (le  tir  ä boulets  rouyes). 

Glühende  Kugeln  zünden  sicherer  als  andere  Brandgeschosse, 
indem  eine  Entzündung  viel  leichter  durch  einen  heissen  Körper 
stattfindet,  zumal  wenn  er  ein  guter  Wärmeleiter  und  längere  Zeit  zwi- 
schen brennbaren  Substanzen  fest  eingeklemmt  ist.  Eine  glühende 
Kugel , welche  immer  von  kleinerem  Kaliber  ist  als  das  Brandge- 
schoss, dringt  dabei  tiefer  ein  und  setzt  sich  fester  in’s  Holz,  zu- 
mal wenn  die  Ladung  nicht  stark  ist;  sie  prallt  nicht  ab,  kann 
nicht  von  der  Ladung  zerschmettert  werden,  ist  auf  grosse  Ent- 
fernung anzuwenden,  gibt  einen  sichern  Schuss  und  ist  nicht  von 
dem  Versagen  eines  Zünders  abhängig.  Man  kann  nach  dem  Ein- 
setzen der  glühenden  Kugel  ruhig  zielen,  wenn  man  sich  eines 
Vorschlags  von  feuchtem  Thon  oder  Heu  bedient.  Zum  Glühend- 
machen sind  die  Flammöfen  die  zweckmässigsten.  Die  gegen  die 
glühenden  Kugeln  auftauchenden  Schwierigkeiten,  wegen  welcher 
das  Schiessen  derselben  beinahe  in  Abgang  gekommen , sind 
folgende : 

Es  währt  besonders  bei  grossem  Kaliber  lange,  bis  die  Kugeln 
glühend  werden  und  erhalten  dieselben  je  nach  ihrer  Lage  auf 
dem  Roste  ungleiche  Temperatur.  Das  Unterhalten  des  Feuers  ist 
oft  schwierig,  bringt  die  naheliegende  Munition  in  Gefahr  und 
bietet  dem  Feinde  Zielpunkte.  Man  bringt  leicht  Sand  in's  Rohr, 
an  der  Oberfläche  der  Kugel  bildet  sich  ein  harter  Schorf,  be- 
stehend aus  Eisenoxydul  und  Kieselerde,  welcher  das  Rohr  ver- 
letzt; fernere  Verletzungen  entstehen  in  der  Seele  der  Bronzege- 
schütze durch  die  immer  auf  dieselbe  Stelle  wirkende  hohe  Tem- 
peratur, wodurch  die  Legirung  der  Bronze  zerstört  wird,  sowie 
durch  das  Hinabrollen  der  Kugel.  Den  hiebei  entstehenden  Uebel- 
ständen  ist  auf  folgende  Weise  abzuhelfen: 

Man  wische  nach  jedem  Schüsse  ziemlich  feucht  aus  und  zwar 
bediene  man  sich  einer  nicht  zu  starken  Auflösung  von  Kochsalz 
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oder  Alaun  mit  Salmiak  in  Wasser.  Die  Kartusche  mache  man 
aus  einem  sehr  festen  stark  geleimten  in  Alaun  getränkten  Papier 
und  leime  solche  zusammen.  Ueber  das  Pulver  lege  man  vor  dem 
Zukleben  der  Kartusche  eine  Scheibe  von  starkem  Leder  oder 
Pappe,  beim  Einsetzen  der  Kartusche  bringe  man  eine  feuchte  Zünd- 
lochbürste in’s  Zündloch,  auf  die  Kartusche  kommt  ein  feuchter 
Vorschlag,  aber  nicht  von  Rasen,  sondern  von  Stroh,  Werg, 
Töpferthon  oder  Tauwerk,  darauf  wird  abermals  mit  der  Salzauf- 
lösung ausgewischt.  Die  Kugel  muss  kirschroth  sein  und  mit  einem 
Blasebalg  von  anhängenden  heissen  Körpern  gereinigt  werden.  Ist 
der  Ofen  schon  geheizt,  so  braucht  eine  24pf.  Kugel  35  Minuten, 
war  er  noch  nicht  geheizt,  so  braucht  sie  l'/4  Stunde,  bis  sie  den 
nöthigen  Hitzgrad  hat  Wenn  sie  weissglühend  ist,  wird  sie  mit 
einem  in  die  Salzlösung  getauchten  Wisch  gekühlt.  In  die  Seele 
setzt  man  % Fuas  tief  einen  feuchten  Vorschlag,  lässt  auf  diesen 
die  Kugel  rollen,  setzt  einen  feuchten  Vorschlag  nach  und  bringt 
das  Ganze  mit  dem  Setzer  zu  Boden.  Bei  horizontaler  Lage  des 
Rohrs  wird  der  zweite  Vorschlag  entbehrlich. 

Das  Schiessen  mit  glühenden  Kugeln  hat  den  Zweck,  Häuser, 
Magazine,  Schiffe  und  dergleichen  in  Brand  zu  stecken.  Man  be- 
dient sich  hierzu  im  Festungskriege  meistens  der  12-  und  24pf. 
Kanonen,  welche  in  den  Batterien  von  den  andern  Geschützen 
durch  Traversen  abgesondert  werden  müssen.  Im  Felde  wird  auch 
die  6pf.  Kanone  an  gewendet.  Die  Ladung  ist  gewöhnlich  nur  V* 
kugelschwer,  damit  die  Kugel  im  Holzwerk  leichter  stecken  bleibt ; 
ferner  gibt  man  eine  dieser  Ladung  und  der  Entfernung  ange- 
messene Erhöhung.  Man  bedient  sich  immer  des  Bogenschusses, 
weil  beim  Rollen  das  Geschoss  sich  zu  sehr  abkühlen  würde. 
Glühende  Kugeln  dehnen  sich  0,02  bis  0,00  Zoll  aus,  können  also 
immerhin  eingeführt  werden. 

Preussen  hat  zum  Schiessen  mit  glühenden  Kugeln  Kartätsch- 
» spiegel  und  zwar  werden  dieselben  an  die  Kartusche  gebunden,  so 
dass  die  glühende  Kugel  an  dem  Spiegel  ansteht.  Baiem  hat  dop- 
pelte Papierhülsen  und  setzt  man  auf  dieselben  einen  trockenen  und 
dann  einen  nassen  Heuvorschlag.  Die  Kugel  wird  nach  dem  Richten 
in  das  Rohr  gerollt. 

ln  Frankreich  sind  die  Setzer  an  der  Ansatzfläche  mit  Eisen  be- 
schlagen; die  Hülsen,  welche  aus  Papier  oder  Pergament  gefertigt 
sind,  werden  mit  dem  Verschluss -Ende  in  eine  zweite  Hülse  ge- 
schoben. Auf  die  Ladung  wird  ein  trockener  Heupfropf,  auf  diesen 
ein  1 Kaliber  langer  cylindrischer  Vorschlag  aus  Thon  und  auf 
die  glühende  Kugel  ein  dessgleicheu  7»  Kaliber  langer  aufgesetzt. 
Die  Mündung  wird  etwas  erhöht,  man  wischt  stets  feucht  aus  und 
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braucht  häufig  den  Dammzieher.  Ist  die  Kugel  eingebracht  und 
hat  man  statt  der  Thonvorschläge  solche  von  nassem  Heu,  welche 
15  Minuten  lang  im  Wasser  gelegen  und  abgetropft  sind,  ver- 
wendet, so  dringt  sogleich  Rauch  durch  das  Zündloch ; man  braucht 
hiebei  keine  Entzündung  zu  besorgen,  indem  die  Kugel  in  dem 
Rohr  erkalten  würde,  ohne  das  Pulver  zu  ergreifen;  doch  ist  es 
vortheilhaft  abzufeuern,  weil  die  aus  dem  Heupfropf  sich  ent- 
wickelnden Wasserdämpfe  das  Pulver  verderben  würden.  Die  Ku- 
geln werden  in  besonders  erbauten  Reverberiröfen  oder  gewöhn- 
lichen Kugelglühöfen,  im  Nothfall  auf  der  Feldschmiede  kirschroth 
geglüht. 

m.  Das  Schiessen  aus  Bombenkanonen  ( le  tir  des  canons  h bombes  et  ä obus). 

Die  Rohre  gestatten  wegen  ihrer  grösseren  Seelenlänge  eine 
stärkere  Ladung  als  die  2opf.  kurze  Haubitze  und  zwar  bis  15 
Pfund.  Es  ergibt  sich  hieraus  eine  grössere  Schussweite,  grössere 
PerkusBionskraft  und  grössere  Trefffähigkeit  des  Geschosses.  Man 
verwendet  diese  Geschütze  desshalb  vorzugsweise  zur  Armirung 
der  Küsten,  Häfen  und  Seeplätze  gegen  feindliche  Schiffe,  zur 
Vertheidigung  weit  von  einander  entfernter  Festungswerke,  zum 
Enfiliren,  Breschelegen  auf  grössere  Entfernung  und  gegen  ver- 
deckt liegende  Ziele,  endlich  zur  Bewaffnung  der  Kriegsschiffe. 
Zum  Breschelegen  in  Mauerwerk  wendet  man  bei  den  Bombenka- 
nonen  Vollkugeln,  sonst  stets  Hohlgeschosse  an.  Die  Geschosse 
werden  zur  genaueren  Stellung  des  Zünders  meistens  auf  Holz- 
spiegel gesetzt  und  mit  diesen  durch  Blechkreuze  verbunden ; häufig 
haben  diese  Geschosse  noch  besondere  Fülllöcher.  Die  Kainmer- 
ladungen  betragen  zwischen  J/ia  und  V#  Eisen-  oder  % Steinkugel- 
schwere und  findet  auch  der  Kartätschschuss  meistens  mit  grossen 
Kartätschen  hier  eine  Anwendung.  Die  bairische  24pf.  kurze  Ka- 
none trägt  ihre  Vollkugel  mit  6 Pfund  Ladung  und  5,4  Zoll  Auf- 
satz im  ersten  Aufschläge  auf  2000,  ihre  Granate  mit  2 Pfund 
Ladung  und  8,6  Zoll  Aufsatz  auf  2100  Schritte.  Auf  500  Schritte 
dringt  die  Granate  mit  5 Pfund  Ladung  5 Fuss  tief  in  festes 
Erdreich. 


III.  5er  ftartätfd)fd)ug  (if  tir  ä balle©). 

Er  ist  wegen  der  geringen  Perkussionskraft  nur  auf  nahe  Ent- 
fernung gegen  ein  freies  Ziel  von  geringer  Tiefe  und  bedeutender 
Front  von  Erfolg,  und  zeigt  sich  bei  der  12pf.  Kanone  mit  121öth. 
Kugeln  auf  800,  bei  der  6pf.  Kanone  mit  61öth.  Kugeln  auf  700, 
bei  der  7pf.  Haubitze  mit  61öth.  Kugeln  auf  600  Schritte  noch 
wirksam , obgleich  noch  einige  Kugeln  auf  1000  bis  1200  Schritte 
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gehen.  In  der  badischen  Artillerie  richtet  man  ihn  auf  300  und 
400  Schritte  bei  allen  drei  Feldkalibern  über  Visir  und  Korn, 
von  da  bis  zu  700  Schritten  gibt  man  bis  zu  15  Linien  Aufsatz, 
welcher  jedoch  bei  ungünstigem  Terrain  5 — 10  Linien  mehr  be- 
tragen muss. 

Haben  die  in  der  Büchse  vereinigten  Kugeln  in  dem  Rohr  ihre 
Umhüllung  zersprengt,  so  entweichen  sie  in  einer  konischen  Garbe, 
indem  sie  vermöge  der  Anschläge  an  einander  und  an  den  Seelen- 
wänden mehr  oder  weniger  streuen;  der  Durchmesser  dieses 
Stremingslcegeh  (ia  gerbe  be  btepereion)  beträgt  bei  den  Kanonen 
etwa  y,0,  bei  den  Haubitzen  V8  der  Schussweite  und  befinden  sich 
in  der  Mitte  des  Kegels  die  meisten  Kugeln.  Der  Erfolg  wird 
durch  das  Rikoschettiren  der  in  dem  untern  Theile  des  Streuungs- 
kegels aufschlagenden  Kugeln  erhöht. 

Um  nicht  die  Mehrzahl  der  Kugeln  unwirksam  zu  machen,  wird 
hier  hauptsächlich  die  Richtung  über  Visir  und  Korn  angewendet. 
In  weichem,  quergepflügtem  oder  unebenem  Boden  wirkt  der  Kar- 
tätschschuss sehr  wenig.  Die  Kartätschwirkung  der  24pf.  Kanone 
ist  l/A  - — Vsiiial  grösser  als  die  der  12pf.  Den  günstigsten  Erfolg 
hat  der  Kartätschschuss  gegen  Linienstellungen  oder  gegen  die  Flanke 
einer  Kolonue,  auch  gegen  dichte  Tirailleurlinien,  welche  an  Waldsäu- 
men und  hinter  Hecken  stehen.  Die  Wirkung  des  Kartätschschusses 
nimmt  besonders  bei  grossem  Entfernungen  mit  dem  Kaliber  zu.  Die 
kleinern  Kugeln,  14  in  einer  Lage,  bieten  bei  mittlern  und  kleinern 
Entfernungen,  die  grossen,  7 in  einer  Lage,  bei  grösseren  Entfer- 
nungen bedeutenderen  Vortheil.  Auf  letztere  Art  zusammengesetzte 
Büchsen  sind  in  den  meisten  Artillerien  eingeführt.  Der  Kartätsch- 
schuss, namentlich  aus  langen  Haubitzen,  wirkt,  die  grössere  An- 
zahl der  Kugeln  nicht  gerechnet,  massenhafter  und  mörderischer 
als  der  aus  Kanonen. 


IV.  ürr  ©ranatkartätfd)fd)u&  (le  tir  ä obue  h ballte). 

Diese  Geschosse  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Spreng- 
granaten  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  nicht  erst  beim  Nieder- 
fallen, sondern  noch  in  der  Luft  während  des  Flugs  krepiren  müs- 
sen, und  haben  sie  nur  in  diesem  Falle  die  gehörige  Wirkung. 
Nach  Sprengung  ihrer  eisernen  Umhüllung  werden  die  in  der 
Granatkartätsche  befindlichen  Bleikugeln  strahlenförmig  nach  vor- 
wärts getrieben  und  bilden  einen  Streuungskegel.  Die  Bahn,  welche 
das  Geschoss  durchläuft,  heisst  Flughahn , der  Ort,  wo  die  Eisen- 
hülle springt,  Sprengpunkt , der  horizontale  Abstand  des  Spreng- 
punkts  vom  Ziele  heisst  Intervalle  (Sprengweite) , der  vertikale. 
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Sprenghöhe,  die  Linie  der  Flugbahn,  welche  verlängert  normal- 
massig  auf  halbe  Scheibenhöhe  treffen  soll,  heisst  Tangentiale. 

An  die  Granatkartätschen  werden  folgende  Anforderungen  ge- 
macht : 

1.  Das  Geschoss  muss  in  Bezug  auf  das  Ziel  zur  rechten  Zeit 
vor  demselben  krepiren,  weder  zu  früh  noch  zu  spät,  weder  zu 
nah  noch  zu  fern  von  demselben.  Die  Erfüllung  dieser  Bedingung 
ist  hauptsächlich  von  dem  Zünder  und  der  richtigen  Schätzung  der 
Entfernung  abhängig. 

2.  Es  muss  diess  auch  auf  dem  rechten  Punkte,  weder  zu  hoch 
noch  zu  niedrig  der  Fall  sein. 

3.  Die  Granatkartätsche  soll  vor  dem  Ziel  keinen  Aufschlag 
machen. 

4.  Sie  muss  eine  solche  Einrichtung  haben,  dass  sie  nach  ihrem 
richtigen  Springen  auch  eine  entsprechende  mechanische  Wirkung 
zu  äussern  vermag. 

5.  Das  Ziel  muss  so  beschaffen  sein,  dass  nach  einer  normalen 
Explosion  des  Geschosses  durch  die  Sprengpartikel  die  beabsich- 
tigte Wirkung  hervorgebracht  wird. 

Nach  der  Erfahrung,  welche  die  meisten  Artillerien  mit  den 
Shrapnels  gemacht  haben,  entsprechen  leichtere  Feldgeschütze,  wie 
6pf.  Kanonen,  den  gemachten  Anforderungen  nicht;  die  12pf.  Ka- 
none und  7pf.  Haubitze  sind  die  geringsten  Kaliber,  welche  noch 
mit  Erfolg  anzuwenden  wären,  obgleich  auch  mehrere  Artillerien 
für  die  6pf.  Kanone  Granatkartätschen  eingeführt  haben.  Die  Ent- 
fernung anbelangend  wären  diese  Geschosse  von  der  Visirschuss- 
weite  bis  zu  1200  und  1400  Schritten,  ja  auf  noch  grössere  Ent- 
fernungen anzuwenden.  Die  12pf.  Kanone  ist  desshalb  am  taug- 
lichsten, weil  sie  zum  Gebrauch  im  freien  Felde  noch  leicht  genug 
und  doch  hinreichend  kaliberschwer  ist,  um  diesem  Geschoss  den 
nothwendigen  Nachdruck  zu  geben,  und  ist  desshalb  die  neue  12pf. 
Granatkanone  ein  wahres  Granatkartätschgeschütz.  Die  kurzen 
7pf.  Haubitzen  werden  bei  ihrer  geringeren  Trefffähigkeit  beson- 
ders auf  grosse  Entfernungen  nicht  so  viel  leisten,  als  die  langen 
Haubitzen. 

Ueber  die  Wirkung  dieses  Geschosses  wurden  sehr  viele  Ver- 
suche angestellt,  so  betrug  z.  B.  die  Fluglängc  einer  Granate  bis 
zum  Sprengpunkt  1350  Schritte  und  eine  Bleikugel  durchschlug 
noch  auf  300  Schritte  die  Scheibe.  Ein  anderer  Schuss  hatte  590 
Schritte  bis  zum  Sprengpunkt;  5 Bleikugeln  schlugen  noch  auf 
350  und  1 Eisensplitter  auf  300  Schritte  durch  die  Scheibe ; ein 
anderer  trieb  noch  2 Bleikugeln  auf  200  Schritte  durch  die  Scheibe. 
Im  Allgemeinen  werden  die  Eisenstücke  um  vieles  weniger  weit  ge- 
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trieben,  als  die  Bleikugeln.  So  machte  ein  Geschoss  auf  1135 
Schritte  einen  Aufschlag,  krepirte  gleich  nachher  uud  trieb  auf 
65  Schritte  38  scharfe  Treffer  durch  die  erste  Scheibe,  auf  115 
Schritte  3 durch  die  zweite,  auf  165  Schritte  2 durch  die  dritte 
und  endlich  auf  215  Schritte  noch  4 Kugeln  scharf  durch  die  vierte 
Scheibe.  Für  die  Treffwahrscheinlichkeit  kann  man  nach  den  vielen 
angestellten  Versuchen  beiläufig  annehmen,  dass  die  12pf.  Kanone 
auf  die  Entfernungen  von  800  bis  1400  Schritte  44  bis  55,  die 
lange  7pf.  Haubitze  59  bis  105  Treffpartikel  auf  einen  Schuss 
liefert. 

Die  Entfernungen  anbelangend,  auf  welche  dieses  Geschoss  an- 
gewendet werden  soll,  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  seine 
Wirkung  da  anfange,  wo  die  des  gewöhnlichen  Kartätschschusses 
aufhöre;  es  möchte  jedoch  dieser  Grundsatz  etwas  zu  beschränkt 
sein  und  könnte  man  für  die  6pf.  Kanone  die  Entfernungen  von 
500 — 1000,  für  die  12pf.  von  700 — 1400,  für  die  7pf.  Haubitze 
von  600—1100  Schritte  als  wirksame  Schussweite  annehmen;  für 
besondere  Fälle  endlich  könnten  auch  grössere  Entfernungen  in 
Anwendung  kommen.  Bei  Batteriegeschützen  möchte  die  Shrapnel- 
wirkung  auf  den  Entfernungen  von  500  — 600  Schritten  beginnen. 
Eine  grössere  Elevation  als  6°  zu  geben,  möchte  nicht  rathsam 
erscheinen,  obgleich  die  meisten  Artillerien  diese  überschreiten. 
Ihre  hauptsächlichste  Anwendung  finden  die  Granatkartätscben 
gegen  grössere  Truppenmassen , welche  in  entsprechender  Schuss- 
weite zusammengedrängt  stehen,  aber  dem  Kugelschusse  nicht  zu- 
gänglich sind,  und  ist  ein  richtiges  Schätzen  der  Entfernung  hier 
von  der  grössten  Bedeutung.  Ob  ihre  Wirkung  im  Vertikalfeuer 
eine  bedeutende,  wäre  noch  durch  Versuche  zu  ermitteln. 

V.  Baa  IDfrfen  (le  tir  »ertiral , Ir  feu  courbe). 

a.  Granaten  (les  obus) 

sollen  das  Ziel  mit  dem  ersten  Aufschläge  treffen,  nicht  weiter 
gehen  und  vorzugsweise  durch  ihr  Krepiren  wirken.  Die  hier  vor- 
kommenden Ladungen  sind  die  kleinen,  oder  aus  mehreren  der- 
selben, den  Hilfsladungen,  zusammengesetzt;  die  Elevation  beginnt 
mit  14  — 16°  und  endet  mit  18  — 20°.  Grössere  Elevation  gestattet 
die  Einrichtung  der  Haubitzlaffete  selten,  man  müsste  denn  die 
Richtschraube  umlegen  oder  herausnehmen;  andererseits  darf  die 
Erhöhung  nicht  unter  14  — 16°  betragen , weil  sonst  der  Einfall- 
winkel nicht  gross  genug  wird.  Die  zu  gebende  Elevation  wird  aus 
den  bestehenden  Wurftafeln  entnommen.  Die  Entfernung,  auf  welche 
geworfen  wird,  geht  von  500  — 2300  (700  — 3600)  Schritte ; letztere 
Wurfweite  wird  durch  Herausnahme  der  Richtschraube  erreicht 
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Geworfen  werden  die  Granaten,  wenn  der  Feind  hinter  Ver- 
schanzungen, Anhöhen,  Gebüschen,  in  Wäldern  oder  in  Häusern  ge- 
deckt steht,  ebenso  gegen  Kolonnen.  Eine  fernere  Anwendung 
findet  der  Granatwurf  beim  Rikoschettiren,  wobei  in  der  badischen 
Artillerie  die  Elevationen  für  verschiedene  Entfernungen  und  ver- 
schiedene zu  rikoschettirende  Linien  konstant  sind , die  Ladungen 
dagegen  sich  ändern. 

Die  Granate  darf  hiebei , wenn  ihre  Wirkung  nicht  geschwächt 
werden  soll,  nicht  in  den  Boden  eindringen.  Die  Richtigkeit  des 
Wurfs  und  die  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  vermindert  sich 
mit  der  Abnahme  der  Länge  der  Seele,  der  Abnahme  des  Ka- 
libers und  der  Verminderung  der  Eisenstärke  der  Granate.  Bei 
kleinen  Ladungen  sind  die  mittleren  Abweichungen  grösser  als  bei 
stärkeren.  Bei  langsamem  Brandsatze  des  Zünders  krepiren  ‘/so — Vss, 
beim  Rikoschettschuss  7*  — 7»  der  Granaten  nicht,  während  bei 
lebhaftem  Satze  diese  Prozente  der  Versager  viel  geringer  sind. 

In  Baiern,  Baden  und  andern  Artillerien  sind  die  Granaten  ge- 
polt, so  dass  beim  Laden  dieser  bezeichnete  leichte  Pol  (Ic  pole 
eloigne)  zur  Erhöhung  der  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  nach 
oben  gelegt  werden  kann.  Liegt  nämlich  der  SchwerpunJd  (le  pöle 
rapprodjr)  des  Geschosses  nach  oben,  so  ergibt  sich  eine  bedeu- 
tendere Wurfweite,  jedoch  auf  Kosten  der  Genauigkeit  des  Wurfs; 
liegt  der  Schwerpunkt  im  Rohr  auf  der  rechten  Seite,  so  findet 
eine  Seitenabweichung  nach  rechts  und  umgekehrt  nach  links  statt. 
Es  kann  diese  Abweichung  so  beträchtlich  werden,  dass  sie  % — 7« 
der  ganzen  Schussweite  beträgt. 

Die  Möglichkeit  des  Tempirens  der  Feldgranaten  für  bestimmte 
Entfernungen  wäre  namentlich  bei  Anwendung  des  flachen  Bogen- 
wurfs von  Vortheil,  weil  andernfalls  das  Hohlgeschoss  meist  nur 
als  Vollkugel  wirkt;  doch  wäre  hiezu  die  Einführung  einer  den 
Granatkartätschzündern  ähnlichen  Einrichtung  nothwendig,  bei 
welcher  die  Brennzeit  der  Satzsäule  verlängert  werden  müsste. 

b.  Brandgranaten  (len  obux  incendiaires) 

zünden  nicht  so  sicher  als  glühende  Kugeln,  verrathen  sich  leicht 
durch  ihr  Leuchten  und  werden  vorzugsweise  dann  gebraucht, 
wenn  man  dem  Ziele  nur  durch  Vertikalfeuer  beikommen  kann 
oder  gegeu  Dinge,  in  welchen  glühende  Kugeln  nicht  stecken 
bleiben.  Ladung  und  Elevation  ist  dieselbe  wie  beim  Granatwurf. 

c.  Die  Bomben  {le  tir  den  mortiers) 

werden  gewöhnlich  wie  die  Granaten  gepolt,  und  erhalten  die  jenen 
entsprechende  Lage  im  Rohr.  Die  Einrichtung  der  Mörser  gestattet 
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bei  horizontaler  Lage  des  Stuhls  oder  der  Bettung  nur  Bogenwürfe 
von  30  — 75°;  will  man  weniger  als  30°  geben,  so  muss  man  die 
Bettung  gegen  die  Feuerlinie  zu  versenken,  so  dass  sie  mit  dem 
Terrcplein  einen  Winkel  von  15  --  18°  bildet;  das  Vordertheil  der 
Bettung  erhält  bei  diesem  flachen  Bogen  - oder  Rikoschetticurf  (U 
tir  bfß  bombfö  (i  rtrodjci)  gewöhnlich  eine  Sfiitzbohle  (mtc  lötnbourbe 
b’arrft);  man  kann  wohl  auch  das  Hinter -Ende  des  Mörserstuhls 
mittelst  Balken  oder  Bohlen  höher  legen. 

Die  französische  Artillerie  hat  zu  diesem  Behufe  für  den  27cent. 
Gomer  sehen  Mörser  einen  besonders  zusammen  gesetzten  Rahmen 
(le  djäßßiö  b’aflüt  fce  morliers);  das  Feuern  auf  dieser  Bettung  führt 
den  Nachtheil  mit  sich,  dass  die  Bedienung  nicht  hinlänglich  ge- 
deckt steht. 

Die  Bomben  sollen  entweder  vorzugsweise  durch  ihre  Fallkraft 
oder  durch  ihr  Zerspringen  wirken  und  wirft  man  im  ersteren  Falle 
mit  hoher,  60 — 75°,  im  letztem  mit  geringer  Elevation,  30 — 45°. 
Bei  der  mittlern  Elevation  von  45°  will  man  eine  grosse  Entfer- 
nung mit  Sprengwirkung  verbunden  erreichen;  die  Elevation  von 
15°  dient  zum  Rikoschettiren  und  wird  für  solche  Zwecke  die  fest- 
gesetzte Elevation  nicht  geändert,  sondern  die  Ladung;  letztere 
wird  den  jeweiligen  Entfernungen  gemäss  aus  den  Wurftafeln  ent- 
nommen. Der  Winkel  der  grössten  Wurfweite  beträgt  bei  den 
Mörsern  mit  der  gewöhnlichen  Ladung  etwa  42°.  Es  kann  der 
Wurfwinkel  um  5 — 6°  grösser  oder  geringer  al3  jener  der  grössten 
Wurfweite  genommen  werden,  ohne  dass  in  den  Wurfweiten  be- 
merkbare Unterschiede  hervortreten.  Die  Stärke  des  Windes  übt 
einen  mehr  oder  minder  grossen  Einfluss  auf  die  Seitenabweichung, 
sowie  auf  die  Wurfweite  aus.  Die  auf  der  Brustwehr  aufgesteckten 
Richtstäbe  (Ics  fidjfö)  werden  gerne  verschoben,  wesshalb  eine  vor 
und  hinter  dem  Mörser  angebrachte  Zielvorrichtung  vorgeschlagen 
wurde,  welche  darin  besteht,  dass  auf  die  Feuerlinie  oder  in  die 
Scharte  ein  Pfahl  gesteckt  wird,  welcher  mit  einem  dergleichen 
hinter  der  Bettung  eingerichteten  durch  eine  Schnur  verbunden  ist. 
An  letzterer  befindet  sich  ein  in  Maasse  eingetheiltes  Brett  (la 
plandjc  grabufa),  so  dass  die  Schnur  nach  jedem  Wurf  in  dieselbe 
Richtebene  zu  liegen  kommt.  Von  dieser  Schnur  herab  wird  die 
Richtung  mittelst  des  Senkels  ausgeführt,  indem  man  die  Visirein- 
schnitte  in  dieselbe  Ebene  mit  der  freihängenden  Senkelschnur 
bringt. 

Bei  dem  Laden  der  Mörser  mit  starken  Ladungen  wird  das 
Pulver  in  die  Kammer  geschüttet  und  das  Papier  der  Hülse  (la 
gargousee)  darauf  gelegt,  bei  schwachen  Ladungen  wird  dieselbe 
weggelassen;  beim  Rikoschettiren  gibt  man  der  miteingesetzten 
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Hülse  gerne  die  Gestalt  der  Kammer  und  legt  die  Bombe  bei 
Würfen  mit  15°  Elevation  mit  kleinen  Keilchen  fest.  Die  Zündung 
geschieht  mittelst  Zündschnur  (la  mfd)f  ä eloupillfö)  oder  Stoppinen 
(ftoupilles  öf  ßirge).  Der  Rücklauf  (lf  recul)  ist  bei  den  um  45°  lie- 
genden Winkeln  sehr  verschieden,  geht  jedoch  selten  über  16  Zoll. 
In  der  Praxis  ist  anzunehmen,  dass  bei  gleichen  Ladungen  die 
Wurfweiten  bei  30  und  60°  Elevation  nur  beiläufig  '/io  geringer 
sind,  als  diejenigen,  welche  man  bei  einer  Elevation  von  45°  er- 
hält. Die  Elevation  von  60°  und  höher  wird  gewöhnlich  zur  Zer- 
störung von  Kasematten  oder  bombenfesten  Gewölben  angewendet; 
mit  einem  Winkel  von  30°  wird  gefeuert,  wenn  die  Bombe  nicht 
tief  eindringen  soll.  Die  Wurftafeln  der  badischen  Artillerie  reichen 
bei  dem  lOzÖll.  Mörser  (27cent.)  auf  1100  Schritte;  während  für 
den  32cent.  französischen  Mörser  für  die  Weite  bis  zu  3700 
Schritten  die  Ladung  von  10,92,  für  den  27cent.  auf  dieselbe  Ent- 
fernung von  7,34  badischen  Pfunden  ausgesetzt  ist. 

Die  Flugzeit  (lf  tempe  hu  tröjct)  der  Bomben,  für  die  verschie- 
denen Kaliber  ziemlich  dieselbe,  beträgt  auf  400  Schritte  beiläufig 
7'/j  Sekunden  und  steigt  bei  1200  Schritten  bis  auf  14;  bei  einer 
Wurfweite  von  3700  Schritten  beträgt  sie  26  Sekunden. 

Die  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  beläuft  sich  bei  einer  Wurf- 
weite von  800  Schritten  und  bei  einem  viereckigen  Ziele  von  36 
Fuss  Seitenlänge  bei  dem  12-  und  lOzöll.  Mörser  beiläufig  auf 
6 Prozente. 

Kleine  Mörser  werden  mit  Vortheil  zum  Kartätschwurf  (lf  tir 
ö ballte)  verwendet,  wobei  die  Kartätschbüchse  nicht  schwerer  als 
die  laborirte  Bombe  sein  soll. 

Die  Zünderlänge  wird  durch  die  Flugzeit  und  die  bekannte  Brenn- 
zeit von  1 Zoll  Zünderlänge  bestimmt. 

Soll  die  Bombe  durch  ihr  Zerspringen  über  der  Erde  wirken, 
so  hat  sie  bei  einer  Sprcnghöhe  von  6 Fuss  über  der  Erde  die 
grösste  Wirkung,  soll  sie  jedoch  unter  der  Erde  als  Mine  wirken, 
so  ist  ein  längeres  Brennen  des  Zünders  nicht  von  Belang.  Eine 
hoch  in  der  Luft  springende  Bombe  wirkt  nur  durch  die  Fallkraft 
ihrer  Sprengpartikel. 

Der  Schaft-  und  Cöhornmörser , nur  bei  Vertheidigung  von 
Festungen  verwendet,  wird  hiezu  in  den  Scharten  aufgestellt;  er 
wirkt  gegen  Menschen  auf  20  bis  180  Schritte  und  zwar  haupt- 
sächlich da,  wo  sich  der  Feind  dem  Flintenschüsse  entzieht,  oder 
sich  hinter  Deckungen  befindet.  Bei  der  Leichtigkeit  des  Trans- 
ports kann  die  Aufstellung  schnell  gewechselt  und  bei  der  Leich- 
tigkeit der  Bedienung  der  Graben  und  bedeckte  Weg  mit  einer 
Masse  von  Hohlgeschossen  beworfen  werden. 
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Kleinere  Mörser  dienen  auf  300  bis  1000  Schritte  hauptsächlich 
zum  Rikoschettiren ; die  mittlern  wirken  gegen  Menschen,  Geschütze, 
Brustwehren  und  leichte  Bedeckungen  von  Gebäuden  bis  auf 
800  — 1000,  die  schwersten  gegen  bombenfeste  Eindeckungen  bis 
2300  Schritte  und  noch  weiter.  Eine  Verwendung  im  freien  Felde 
haben  die  30pf.  Mörser  in  den  österreichischen  Feldmörserbatterien 
gefunden. 

d.  Brandbomben  (la  bombe  incendiaire) 

haben  denselben  Zweck  wie  die  Brandgranaten  und  werden  mit 
30  — 45°  Elevation  und  der  Ladung  der  gewöhnlichen  Bomben  bis 
auf  grosse  Entfernungen  geworfen. 

e.  Leuchtkugeln  (la  balle  ä feu  ou  ä iclairer) 

haben  denselben  Zweck  wie  die  aus  Haubitzen  geworfenen,  wer- 
den mit  30°  Elevation  und  schwacher  Ladung  und  nach  der  Grösse 
des  Kalibers  bis  höchstens  auf  800  Schritte  geschleudert.  Nimmt 
man  die  bei  dem  Bombenwerfen  für  die  Entfernungen  von  800 
und  500  Schritten  festgesetzten  Ladungen  und  dieselbe  Elevation, 
so  gehen  die  Leuchtkugeln  beiläufig  bis  auf  600  und  400  Schritte; 
mit  einer  Ladung  von  l/ti  ihres  Gewichts  treibt  man  sie  bis  auf 
800  Schritte.  Sollen  sie  ihren  Zweck  erreichen,  so  müssen  sie 
hinter  den  zu  beleuchtenden  Gegenstand  geworfen  werden.  Der 
Beleuchtungsdurchmesser  einer  lOpf.  Leuchtkugel  beträgt  100,  der 
einer  10-  bis  12zöll.  300 — 400  Schritte;  die  Brennzeit  der  ersteren 
ist  4 — 5,  die  der  zweiten  7 — 8 Minuten.  Je  grösser  die  Entfer- 
nung, desto  mehr  nimmt  der  Beleuchtungsdurchmesser  ab. 


f.  Der  KartÄtsch  - und  Wachtelwurf  (le  tir  a balle s,  le  tir  des  grenades). 

Beide  sollen  durch  ihre  Fallkraft,  letztere  noch  durch  ihr  Zer- 
springen auf  150  — 200  Schritte  gegen  Arbeiter  und  Besatzungen, 
welche  gegen  direktes  Feuer  gesichert  sind,  wirken.  Man  ver- 
wendet zu  diesem  Zweck  nur  die  grossen  Mörser  oder  Steinmörser 
und  gibt  1 — 1 7i  Pfund  Ladung.  Die  Kartätschen  wirft  man  mit 
60°  Elevation,  muss  jedoch  hiebei  darauf  gefasst  sein,  dass  ein- 
zelne Kugeln  nach  rückwärts  geschleudert  werden.  Bei  den  Spiegel- 
granaten, welche  mit  30°  Elevation  geworfen  werden,  wird  der 
Hebespiegel  mit  8 im  Kreise  ausgestemmten  Löchern,  sowie  mit 
Ausrundungen  für  die  einzulegenden  3pf.  laborirten  Granaten  ver- 
sehen und  auf  die  Ladung  gesetzt.  Die  Sprengladung  beträgt  je 
nach  der  Grösse  der  Granaten  0,22  — 0,36,  eine  laborirte  Granate 
wiegt  2 — 4 Pfund.  Die  Zünder  der  Granaten  werden  gegen  das 
zunächst  im  Spiegel  angebrachte  Loch  gelegt  und  die  Zündschnur 
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der  Zünder  mit  der  durch  die  Löcher  nach  oben  gezogenen  Zünd- 
schnur verbunden.  So  werden  im  Ganzen  4 Lagen  eingelegt,  welche 
durch  zwischengelegte  Spiegel  von  einander  getrennt  sind.  Eine 
andere  Art  ist,  diese  Granaten  aus  Körben  zu  werfen.  Es  werden 
nämlich  so  viele  in  einen  Korb  (lf  panier)  von  nicht  zu  engem  Ge- 
flechte eingesetzt,  als  derselbe  fassen  kann,  wobei  sic  lagenweise, 
die  entkappten  Zünder  nach  aussen , so  gelegt  werden , dass  die 
Zündmasse  nicht  herausfallen  kann.  Ein  so  gefüllter  Korb  wiegt 
mit  Spiegel  110 — 126  badische  Pfund.  Der  Wurfwinkel  von  33° 
und  die  Ladung  von  1 Pfund  ist  am  vortheilhaftesten , weil  die 
Geschosse  hiebei  nicht  in  die  Erde  eindringen.  Man  erhält  unter 
diesen  Verhältnissen  eine  mittlere  Wurfweite  von  100  Schritten 
für  den  Punkt  der  grössten  Wirkung  und  zwar  innerhalb  der  ge- 
ringsten und  grössten  Weiten  von  60  und  150  Schritten.  Die  Be- 
dienung muss  gegen  allenfalls  vor  dem  Rohre  niederfallende  und 
daselbst  springende  Granaten  gesichert  sein.  Die  Granaten  treffen 
in  ihrem  Niederfallen  wirksam  einen  Kreis  von  40  — 50  Fuss 
Halbmesser  und  gibt  jede  12  — 15  Stücke,  welche  bis  auf  12  und  15 
Schritte  noch  tödtlich  sind.  Eine  Handgranate  (ia  grfna&t  ä rnain), 
beiläufig  2Va  Pfund  schwer,  kann  von  einem  Manne  30  — 40 
Schritte  weit  geschleudert  werden. 

g.  Der  Stein wurf  (le  tir  du  pierricr). 

Man  füllt  einen  aus  Weiden  geflochtenen  Korb  mit  Steinen  von 
1 — 2*/j  Pfund  Gewicht,  namentlich  mit  Kieselsteinen,  welche 
ziemlich  rund  oder  oval  sind  und  keine  bedeutende  Ecken  haben. 
Den  Boden  des  Korbs  belegt  man  mit  Heu  oder  kurzem  Stroh, 
die  grossem  Steine  kommen  nach  unten  und  die  Zwischenräume 
werden  mit  Erde  ausgefüllt.  Der  Korb  hat  den  Durchmesser  des 
Mörsers,  ist  beiläufig  2 Fuss  hoch  und  hat  oben  2 Handhaben. 
Der  auf  die  Ladung  gesetzte  Hebspiegel  (lf  platcau  fn  boiö),  auf 
welchen  der  Steinkorb  gesetzt  wird,  ist  aus  3 Zoll  dickem  Eichen- 
holz, hat  unten  die  Konstruktion  des  Mörserflugs  und  oben  2 Ein- 
schnitte zum  Anfassen ; sein  Durchmesser  darf  nur  10  — 13  Punkte 
geringer  sein  als  das  Kaliber  des  Mörsers,  weil  sich  sonst  eine 
sehr  unregelmässige  Wurfweite  ergeben  würde.  Ein  solcher  Korb 
fasst  90 — 130  Steine,  und  wiegt  zwischen  90  und  100  Pfund. 
Die  Ladung  beträgt  l'/a  Pfund;  stärkere  Ladungen  sind  zu  ver- 
meiden, weil  sonst  die  Steine  in  kleine  Stücke  zerspringen  wür- 
den, auch  würde  die  Streuung  zu  beträchtlich  werden.  Der  Stein- 
wurf geschieht  hie  und  da  mit  45°,  besser  mit  60°  Elevation,  da- 
mit die  Steine  beim  Herabfallen  die  möglichst  grösste  Kraft  haben. 
Seine  Anwendung  findet  der  Steinwurf,  wie  auch  der  Wachtel- 
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wurf,  gegen  Sappenspitzen  und  ihre  Arbeiter,  oder  auf  Seiten  des 
Belagerers  gegen  einen  Ausfall. 

Die  französische  Artillerie  wirft  Steine  aus  ihrem  41cent.  bron- 
zenen Steinmörser  mit  den  Ladungen  von  1,2  und  0,6  badischen 
Pfunden,  wobei  bei  90  — 130  Steinen  von  einem  mittleren  Ge- 
wicht von  je  1 Pfund  je  nach  der  angewandten  Ladung  sich  die 
kleinste  Wurfweite  auf  173  und  66,  die  grösste  auf  300  und  146 
Schritte  stellt;  die  Seitenstreuung  beträgt  nach  rechts  und  links 
66  und  33  Schritte;  zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  geringere 
Ladung  die  gleichmässigste  Streuung  gibt. 

Gegen  das  Rückwärtsfallen  der  Steine,  welches  bei  der  Eleva- 
tion von  60°  schon  vorzukommen  pflegt,  dürfte  zu  empfehlen  sein, 
keine  zu  leichten,  keine  eckigen  und  nur  Kieselsteine  anzuwenden. 

h.  Die  Stankkugeln  ( fe  globe  puant) 

haben  den  Zweck,  den  Feind  aus  seinen  Werken,  namentlich  den 
Minengängen  zu  vertreiben  oder  bei  einem  Ausfälle  durch  ihren 
Rauch  die  Annäherung  der  Truppen  zu  verschleiern.  Aus  Hau- 
bitzen oder  Mörsern  geworfen  haben  sie  die  Wurfweite  der  Leucht-  . 
kugeln  dieser  Geschützgattungen.  Ihre  Anwendung  dürfte  wohl 
von  keiner  grossen  Bedeutung  sein. 

VI.  Bas  Sd)ic|kn  bei  ttad)t  (le  tir  be  nuit). 

Hat  man  ein  festes  Ziel,  so  richtet  man  noch  bei  Tage  das 
Geschütz  genau  und  nagelt  auf  die  Bettung  2 genau  abgehobelte 
Leisten,  eine  in  die  Höhe  eines  Rads,  die  andere  in  die  Höhe 
des  Laffetenschwanzes , so  dass  2 zwischen  diese  Theile  gebrachte 
bewegliche  Leisten  die  Richtung  genau  bestimmen;  diese  letzteren 
müssen  vor  dem  Abfeuern  jeweils  entfernt  werden. 

Zur  Beibehaltung  der  erforderlichen  Elevation  misst  man  mit 
einem  Massstabe  den  Abstand  zwischen  Richtschraubenkreuz  und 
Richtschraubenmutter,  oder  zwischen  der  Block-  oder  Richtriegel- 
oberfläche und  dem  höchsten  Metall  (der  höchsten  Friese)  und 
schneidet  sich  Stäbchen  hiernach. 

Bei  den  Mörsern  erhält  man  sich  die  Seitenrichtung  auf  die 
oben  angegebene  Weise,  benützt  aber  ausserdem  noch  die  Richt- 
schnur (Ir  rorbcau  br  pointage);  die  richtige  Elevation  sichert  man 
sich  durch  Aufnageln  von  Keilen  oder  Leisten  auf  den  Richtkeil- 
riegel. 
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VII.  Hag  Sdjtfgcn  unb  UJerfcn  bnr  flriegerakftfn  (It  tir  bf0 

fu0ctö  be  Qiirrre). 

Auf  die  Schuss-  und  Wurfweiten  der  verschiedenen  Raketen- 
gattungen sind  hauptsächlich  die  Dimensionen  der  Stäbe , die 
Schwerpunktlage  und  die  Länge  der  Leitröhren  von  Einfluss. 

Die  Raketen  haben  eine  Trefffähigkeit,  welche  sich  der  der 
Kanonen  nähert  und  die  der  Haubitzen  übertrifft;  an  Perkussions- 
kraft jedoch  stehen  sie  den  Geschossen  der  Geschütze,  namentlich 
den  grossem  Kalibern  nach.  Bei  Flussübergängen , in  gebirgigem 
Terrain,  an  sumpfigen  Ufern  und  Waldgründen,  wo  Geschütze 
bis  an  die  Achse  einsinken  würden,  bei  Angriffen  auf  leicht  ent- 
zündbare Dörfer  und  ausgetrocknete  Verhaue,  beim  Anzünden 
feindlicher  Laubhütten  oder  Bivouaks,  bei  Bewerfung  von  Schanzen 
sowie  bei  Angriffen  auf  Infanterie-  und  Reitermassen  haben  sich 
die  Kriegsraketen  in  den  italienischen  und  ungarischen  Feldzügen 
schon  vielfach  bewährt.  Wie  ihre  Verwendung  allseitig  ist,  indem 
sie  durch  kein  Terrain,  wo  nur  noch  ein  Mann  hinkommen  kann, 
beschränkt  wird,  eben  so  leicht  und  allen  Verhältnissen  anpassend 
ist  ihre  Ausrüstung. 

Wir  geben  in  Nachstehendem  eine  Uebersicht  der  Verwendungs- 
weise der  verschiedenen  Raketengattungen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Raketen  österreichischen  Systems. 

Die  Schussraketen.  Steht  der  Feind  in  mehreren  Treffen,  ist  der 
Boden  zusammenhängend  und  fest,  so  bedient  man  sich  zur  Er- 
zielung von  Aufschlägen  einer  niedern  Elevation  von  2 — 6°.  Hier 
ist  dann  eine  grosse  Anzahl  Raketengeschützo  und  schnelles  Feuern 
am  Platze  und  wird  solches  grosse  Wirkung  hervorbringen,  indem 
der  Feind  mit  einem  Hagel  von  Granaten,  Raketen  und  Stäben 
überschüttet  wird.  Ist  der  Boden  vor  der  Front  weniger  fest  oder 
von  Gräben  durchschnitten,  erhebt  sich  derselbe  jedoch  allmählig 
gegen  den  Feind  zu  und  wird  dort  fester  und  zusammenhängen- 
der, so  schiesse  man  je  nach  der  Ausdehnung  des  vorliegenden 
ungünstigen  Terrains  mit  einer  Elevation  von  8,  10  oder  12°.  Bei 
ganz  ungünstigem  Terrain  und  bei  der  Möglichkeit,  den  auf 
1000 — 1200  Schritte  entfernten  Feind  nur  im  Bogenschuss  er- 
reichen zu  können,  werfe  man  mit  einer  Elevation  von  15  und  25°. 
Bei  feuchter  und  kühler  Witterung  gehen  die  Schüsse  etwas  • 
tiefer , wesshalb  alsdann  die  Elevation  um  1 — 2°  erhöht  werden 
muss. 

Die  6pf.  Wurfraketen  kommen  bei  gedeckter  Stellung  des  Fein- 
des auf  dem  Schlachtfelde  zur  Anwendung  und  zwar  bieten  sie 
auf  500  — 600  Schritte  noch  grosse  Sicherheit  des  Erfolgs ; ausser- 
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dem  kann  der  Feind  durch  diese  Wurfrakete  aus  gedeckten  Stel- 
lungen vertrieben  werden.  Das  Geschütz  wird  bei  ihrer  Verwen- 
dung mit  den  Verlängerungsfüssen  versehen,  um  die  Elevationen 
von  16  — 32°  geben  zu  können , mit  welch  letzterer  eine  grösste 
Wurfweite  von  800  Schritten  erzielt  wird,  wobei  das  Geschoss 
liegen  bleibt. 

Die  Kartätschraketen.  Hat  die  Ausstossladung  die  Büchse  zer- 
rissen und  sind  die  Kugeln  ausgestossen , was  vermöge  der  Boh- 
rungslänge und  der  Zehrungsstärko  auf  150  Schritte  vor  dem  Ge- 
schütz nach  Erreichen  der  grössten  Geschwindigkeit  geschieht,  so 
bilden  dieselben  einen  Streuungskegel  von  15  — 20  Schritten  Durch- 
messer, durchschlagen  auf  eine  weitere  Entfernung  von  500  Schritten 
noch  ein  lzöll.  Brett  und  erreichen  auf  festem  Boden  durch  die 
Aufschläge  eine  Schussweite  von  900  Schritten.  Aus  diesem  Grunde 
dienen  die  Kartät.schraketen  hauptsächlich  in  dem  Moment,  wo 
die  feindlichen  Reitermassen  gegen  ein  Infanterieviereck  anspren- 
gen, indem  der  Streuungskcgel  der  Wirkung  der  Granatkartätschen 
entsprechend  schräg  nach  abwärts  wirkt.  Auch  gegen  Truppen  in 
zerstreuter  Fechtart  sind  sie  namentlich  bei  festem  Boden  von 
Erfolg.  Man  schiesst  sie  auf  400  Schritte  aus  der  Grundstellung, 
auf  500  Schritte  gibt  man  2°  Elevation. 

Mit  den  6pf.  Brandbaüenraketen  schiesst  man  Ortschaften,  Ver- 
haue, Hüttenlager,  Munitionsparks  und  dergleichen  in  Brand,  in- 
dem man  sie  unter  Anstecken  der  Verlängerungsfüsse  an  die 
Laffetc  wie  die  Wurfraketen  behandelt. 

Die  t2pf.  Wurfraketen  mit  6pf,  Granate,  die  weittreibenden,  er- 
geben bei  30°  Elevation  eine  grösste  Wurfweite  von  1400  Schritten, 
von  wo  die  Sprengpartikel  der  krepirenden  Granate  noch  200 
Schritte  weit  geschleudert  werden,  wesshalb  sie  sich  schon  auf 
grosse  Entfernungen  zur  Beunruhigung  feindlicher  Kolonnen  und 
dergleichen  eignen. 

Die  Wurfrakete  mit  8pf.  Granate  wirkt  bei  28°  Elevation  nur 
auf  1100  und  mit  den  Sprengstücken  auf  1300  Schritte,  hat  aber 
eine  ausserordentliche  Trefffähigkeit  und  dient  desshalb  mit  Erfolg 
zum  Vertreiben  des  Feindes  aus  gedeckten  Stellungen,  zum  Be- 
werfen der  Infanterie  - und  Reiterkolonnen,  sowie  zum  Delogiren 
einzelner  Trupps. 

Die  Wurfraketen  mit  12pf.  Granate  und  16pf.  Bombe  finden  nur 
in  festen  Positionen  Anwendung,  und  krepirt  das  Hohlgeschoss 
vermittelst  des  eingesetzten  Perkussionszünders  unmittelbar  nach 
dem  Aufschlagen.  Da  diese  beiden  Raketengattungen  beim  Ab- 
feuern eine  Reaktion  auf  ihr  Geschütz  äussern,  so  schraubt  man 
die  Laffetenfüsse  an  und  gräbt  zur  Anwendung  der  hohen  Eleva- 
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tionen  von  30°  und  40°  Stablöcher  in  den  Boden.  So  angewendet 
haben  sic  auf  500  — 750  Schritte  eine  unfehlbare  Trefffähigkeit. 

Die  t2pf.  Brandballenrakete  wird  wie  die  6pf.  angewendet,  wirkt 
aber  bei  der  Behandlung  wie  die  Wurfraketen  gleichen  Kalibers 
bis  auf  1100  Schritte.  Am  Ziel  angelangt  brennt  diese  Rakete  noch 
einige  Minuten  lang  mit  solcher  Intensität,  dass  die  Hülse  meist 
glühend  wird  und  theilweise  schmilzt. 

Die  LeuchtraJceten  werden  bei  ungünstigem  Wind  ohne  Fall- 
schirm wie  die  12pf.  Wurfraketen  geworfen  und  beleuchten  2*/* 
Minuten  lang  alle  Gegenstände  bis  auf  eine  Entfernung  von  600 
Schritten.  Sie  erreichen  bei  12°  Elevation  eine  Wurfweite  von 
800  Schritten  und  können  auch  zum  Anzünden  verwendet  werden. 

Die  Leuchtballenrakete  mit  Schirm  folgt  der  Richtung  des  Win- 
des, wesshalb  sie  eine  beschränktere  Anwendung  findet;  lässt  sie 
derselbe  zu , so  haben  sie  entschieden  den  Vorzug , weil  sie  von 
oben  beleuchten  und  Tageshelle  verbreiten,  auch  vom  Feind  nicht 
ausgelöscht  werden  können.  Eine  gleiche  treffliche  Verwendung 
finden  sie  zum  Signalisiren  bei  Nacht,  wo  sie  ungeheuer  weit 
gesehen  werden  können.  Man  wirft  sie  zum  Beleuchten  mit  einer 
Elevation  bis  zu  35°,  wo  sie  auf  700  Schritte  alsdann  den  Bal- 
len abwerfen;  zum  Signalisiren  bedient  man  sich  der  Elevation 
von  85°. 
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3.  Die  badischen  Schuss  - und  Wurftafeln. 

I.  5fr  /el&gffd)üfef. 
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Bemerkungen : 

1.  Ladung  und  Aufsatz  für  Granatkartätschen  werden  unverän- 
dert wie  für  Kugel-  und  Granatschuss  angewendet. 

2.  Bei  ungünstigem  Boden  wird  im  Kartätschschuss  für  jede 
Entfernung  5 — 10  Linien  mehr  Aufsatz  genommen. 
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II.  für  brn  Boüfdju§  mit  brr  7pf.  gaubtl*. 
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Bemerkung  : 

Die  Höhe  der  Werke  ist  nicht  über  12  Fass  angenommen. 
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IV.  tOurftafrl  für  Dm  lOjöli.  Älörfer. 
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4.  Die  Flugbahn  der  Geschosse  (la  trajcctoirr  Dm 

projfrtilm). 

I.  Her  UoU-  unD  §ol)lhugtln. 

Die  im  Geschützrohr  entwickelten  Pulvergase  treiben  das  Ge- 
schoss in  der  Richtung  der  Seelenachse  fort  und  wirken,  wenn 
wir  die,  Abweichungen  veranlassenden  Ursachen  unberücksichtigt 
lassen,  so  lange  in  dieser  Richtung  auf  dasselbe,  bis  es  die  Mün- 
dung verlassen  hat.  Dem  Beharrungsvermögen  des  Projektils  je- 
doch , in  der  anfänglichen  Richtung  und  Geschwindigkeit  ohne 
Aufhören  fortzufliegen,  tritt  seine  eigene  Schwerkraft  oder  die  An- 
ziehungskraft der  Erde  entgegen.  In  dem  Augenblick  daher,  wo 
diese  Schwerkraft  die  Oberhand  über  die  nur  einmal  wirkende 
Stosskraft  des  Pulvers  gewinnt,  hat  das  Geschoss  den  höchsten 
Punkt  seiner  Flugbahn  erreicht,  und  beginnt  um  so  schneller  zu 
fallen,  da  die  Schwerkraft  immer  von  Neuem  wirkt  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  fallenden  Körpers  daher  einen  fortwährenden 
Zuwachs  erhält. 

Aus  dem  Obigen  erklärt  sich  die  krumme  Bahn  der  Geschosse. 
Bemerkt  wird  hiebei,  dass  die  Fallhöhe  eines  Körpers  in  der  ersten 
Sekunde  15,625,  in  2 Sekunden  2*  X 15,625  Fuss  und  in  t Sekun- 
den t*X  15,625  Fuss  beträgt,  und  kann  daher  aus  dieser  Formel 
die  beiläufige  Flughöhe  einer  Bombe  berechnet  werden. 
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Die  grössere  oder  geringere  Krümmung  der  Flugbahn  hängt 
von  der  Richtung  der  Seelenachse  ab  und  wird  die  Krümmung 
um  so  bedeutender,  je  näher  diese  Richtung  der  Senkrechten  nach 
oben  kommt  Zur  Erzielung  der  grösstmöglichsten  Schussweite 
muss  die  Seelenachse  eine  solche  Richtung  erhalten,  dass  das  Ge- 
schoss während  der  Zeit,  welche  die  Schwerkraft  zum  Niederziehen 
des  Geschosses  bedarf,  den  grösstmöglichsten  Raum  durchfliegt, 
was  im  luftleeren  Raum  die  Elevation  von  45°  wäre;  über  und 
unter  dieser  Elevation  nehmen  die  Wurfweiten  der  Art  ab,  dass 
die  Winkel,  welche  sich  zu  90°  ergänzen,  gleiche  Wurfweiten 
ergeben. 

Eine  weitere,  dem  fliegenden  Geschoss  entgegentretende  Kraft 
ist  der  Luftwiderstand , welcher  mit  der  Geschwindigkeit  der  Be- 
wegung des  fliegenden  Körpers , jedoch  noch  in  höherem  Grade 
wächst,  und  welcher  demselben  immer  gerade  entgegen  wirkt.  Der 
Widerstand  der  Luft  wächst  bei  demselben  Inhalt  an  Masse  mit 
der  Oberfläche,  welche  ihm  das  Geschoss  darbietet,  weil  erstere 
aus  einem  um  so  grossem  Raum  verdrängt  werden  muss.  Es  er- 
klärt sich  hieraus,  dass  die  Kugelgestalt  die  günstigste  für  das 
Geschoss,  und  zur  Erzeugung  desselben  die  schwerste  Materie  die 
beste  ist;  ebenfalls  erfahren  aus  diesem  Grunde  Geschosse  kleinen 
Kalibers  einen  verhältnissmässig  grossem  Widerstand  als  grosse, 
da  die  Oberflächen  nur  im  Quadrat,  die  Massen  aber  im  Kubus 
zunehmen.  Vermöge  des  Luftwiderstands,  welcher  die  Geschwin- 
digkeit des  Geschosses  mit  jedem  Augenblick  mindert,  und  welcher 
die  Einwirkungen  der  Schwere  immer  sichtbarer  hervortreten  lassen 
wird,  werden  gegen  das  Ende  der  Flugbahn  in  gleichen  Zeiträu- 
men immer  kleinere  Wege  zurückgelegt;  es  liegt  hiernach  der 
höchste  Punkt  nicht  in  der  Mitte  der  Flugbahn,  sondern  dem  Ende 
näher;  der  niedersteigende  Ast  ist  steiler  und  kürzer  als  der  auf- 
steigende, und  demnach  der  Einfallwinkel  grösser  als  der  Ab- 
gaugswinkel. 

Der  Unterschied  zwischen  Anfangs  - und  Endgeschwindigkeit, 
sowie  zwischen  Einfall-  und  Abgangswinkel  ist  desto  grösser,  je 
bedeutender  die  Anfangsgeschwindigkeit,  weil  das  Geschoss  bei 
gesteigerter  Geschwindigkeit  einen  bedeutend  grossem  Luftwider- 
stand erfährt,  und  liegt  desshalb  der  Winkel  der  grössten  Schuss- 
weite um  so  mehr  unter  45°,  je  grösser  die  Anfangsgeschwindig- 
keit des  Geschosses;  und  zwar: 

bei  Kanonen  zwischen  15  und  20°, 

„ Haubitzen  „ 30  „ 35°  und 

„ Mörsern  „ 40  „ 45°. 

Ob  das  Geschoss  bei  seinem  Aufschläge  liegen  bleibt  oder  weiter 

40. 
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geht,  richtet  sich  nach  der  Steilheit  des  niedersteigenden  Astes  der 
Flugbahn  oder  der  Grösse  des  Einfallwinkels:  Bei  einem  Einfall- 
winkel von  20°  und  darüber  bleibt  dasselbe  gewöhnlich  liegen, 
während  es  bei  kleinerem  Einfallwinkel  und  bei  festem  Boden 
unter  einem  Abprallwinkel  weiter  springt,  welcher  grösser  ist  als 
der  Einfallwinkel  und  dessen  Grösse  sich  nach  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  richtet.  Der  Unterschied  in  der  Grösse  der  Einfall- 
und  Abprallwinkel  der  noch  weiter  folgenden  Sprünge  nimmt  mit 
der  Geschwindigkeit  des  Geschosses  ab,  indem  die  Sprungweiten  und 
Sprunghöhen  geringer  werden,  doch  kann  immerhin  vermöge  der 
Bodenbeschaffenheit  ein  folgender  Sprung  grösser  ausfallen  als  ein 
vorhergegangener,  anderseits  kann  das  Geschoss  aus  demselben 
Grunde  auch  schon  bei  sehr  spitzem  Einfallwinkel  stecken  bleiben. 
Je  grösser  endlich  der  Einfallwinkel,  desto  schneller  schwindet  die 
Geschwindigkeit  des  Geschosses. 

Die  Flugbahn  ist  im  Allgemeinen  eine  Parabel  (la  paraholr),  ver- 
liert aber  diese  Gestalt  um  so  mehr,  je  grösser  der  Luftwiderstand ; 
im  gegenteiligen  Falle  nähert  sie  sich  wieder  dieser  Figur  bei 
sehr  schweren  Geschossen,  so  dass  eine  unter  45°  Elevation  auf  250 
bis  400  Schritte  geworfene  lOzöll.  Bombe  eine  der  Parabel  ähnliche 
Flugbahn  beschreibt,  und  dass  alsdann  der  Einfallwinkel  beiläufig 
dem  Schusswinkel  gleich  ist. 

Oben  wurde  bereits  der  Einfluss  genannt,  den  die  Lage  des 
Schwerpunkts  des  Geschosses  ira  Rohr  auf  seine  Flugweite  wie 
auf  seine  Abweichung  äussert.  Da  dieser  Einfluss  um  so  mehr  ab- 
niramt,  je  grösser  die  Anfangsgeschwindigkeit  ist,  so  lässt  man  ihn  bei 
den  Vollkugeln  meist  ausser  Betracht,  und  berücksichtigt  ihn  nur 
bei  dem  Vertikalfeuer,  bei  dem  Werfen  von  Granaten  und  Bomben. 

Die  Rotation  des  Geschosses  entspringt  aus  dem  Druck  der  Pul- 
vergase auf  seinen  oberen  Theil  und  erfolgt  von  oben  nach  unten 
und  nach  vorn,  welche  Bewegung  die  Kugel  beim  Verlassen  des 
Rohrs  beibehält,  wenn  nicht  ein  oder  mehrere  Anschläge  im  Rohr 
durch  ihre  Heftigkeit  der  Rotation  eine  veränderte  Richtung  geben. 
Die  Geschwindigkeit  dieser  Rotation  soll  bei  einer  5zöll.  mit  2 Pf. 
Ladung  abgeschossenen  Granate  auf  deren  Oberfläche  gemessen 
in  einer  Sekunde  27  Fuss  betragen.  Bei  dieser  Rotationsweise  ent- 
steht eine  kürzere  Flugbahn,  weil  der  Widerstand  der  Luft  auf 
den  oberen  Theil  der  Kugel  überwiegend  ist,  so  dass  diese  um 
so  bälder  niedergedrückt  wird.  Rotirt  aber  ein  Geschoss  von 
unten  nach  oben , so  nimmt  die  Schussweite  zu : Wählt  man  zum 
Beweise  dieses  ein  sehr  excentrisches  Geschoss , so  dass  sein 
Schwerpunkt  im  Rohr  nach  oben  liegt,  so  dreht  sich  der  leichtere 
Theil  um  den  schwereren  und  die  Rotation  wird  von  unten  nach 
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oben  erfolgen;  doch  tritt  das  umgekehrte  Verhältniss  ein,  sobald  die 
Elevation  über  45°  beträgt.  Die  Rotation  von  oben  nach  unten 
ergibt  jedoch  darum  einen  sicherem  Schuss , weil  die  Rotations- 
achse eine  zur  Sehussebene  senkrechte  Stellung  erhält.  Von 
der  Geschwindigkeit  der  Rotation  kann  man  sich  bei  ein- 
schlagenden und  liegen  bleibenden  Geschossen  überzeugen,  indem 
es  sehr  gefährlich  sein  würde,  sie  in  diesem  Moment  zu  berühren; 
trifft  sie  in  diesem  Augenblick  ein  Hinderniss,  so  können  sie  plötz- 
lich noch  einen  Sprung  machen. 

Die  Anfangsgeschicindigkeü  (la  üitfööf  initiale)  der  Geschosse  hängt 
bei  einer  konstanten  Ladung  von  der  Güte  des  Pulvers,  von  dem 
Grade  seiner  Trockenheit,  von  der  Grösse  des  Spielraums  und 
des  Zündlochs,  dem  Grade  der  Feuchtigkeit  der  atmosphäri- 
schen Luft,  so  wie  von  einer  Menge  schwer  zu  berechnender  Um- 
stände und  Einflüsse  ab.  Durch  die  Erfindung  der  Geschioindig- 
keitsmesser  (fapparril  flectro-magnftiquf),  des  Chronoskops  (Ic  rljrono- 
grapljc  flretro-maßnetique),  des  elektro-ballistischen  Pendels  (le  pen&ulc 
flectro-baliötiquc)  des  belgischen  Hauptmanns  Navez , sowie  einiger 
anderer  ähnlicher  Apparate  ist  es  möglich  geworden,  nicht  nur  die 
Geschwindigkeit  einer  Pistolen-  und  Flintenkugel,  sondern  auch  der 
Artillcriegeschos8e  zu  messen  und  zu  konstatiren.  Indem  wir 
diese  Fortschritte  freudig  begrüssen  und  auf  die  hieraus  ent- 
springenden wichtigen  Resultate  für  die  Artillerietechnik  aufmerksam 
machen,  bedauern  wir,  hier  nicht  näher  auf  diesen  interessanten 
Gegenstand  eingehen  zu  können,  verweisen  aber  auf  das  von 
dem  französischen  Artillerie-Hauptmann  Martin  de  Bretten  über 
diese  Apparate  und  ihre  Anwendung  verfasste  Werk. 

Die  grösste  Anfangsgeschwindigkeit,  daher  auch  die  grösste  La- 
dung erfordert  der  Kugel  - und  Kartätschschuss ; beim  Granat- 
schuss, überhaupt  beim  Feuern  mit  Hohlkugeln  würde  eine  zu 
bedeutende  Anfangsgeschwindigkeit  das  Geschoss  bei  dem  ge- 
ringsten Hinderniss  zerschellen  machen,  wcsshalb  auch  die  Bom- 
ben der  Bombenkanonen  bei  der  Art  ihrer  Verwendung  auf  grosse 
Entfernungen  stärker  im  Eisen  sein  müssen. 
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Tabelle  der  Anfangsgeschwindigkeiten. 
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Zur  Auffindung  der  Anfangsgeschwindigkeit  dient  bei  % bis  % 


kugelschwerer  Ladung  folgende  Formel:  v 


v,  Q,  P die  Geschwindigkeit,  Ladung  und  Gewicht  des  Ge- 
schosses, während  v'  und  Q'  dieselben  Elemente  für  eine  andere 
Ladung,  jedoch  das  gleiche  Projektil  darstellen. 

Ist  Pz=24,  Q' — 12,  Q = 3 Pfund  und  v'  = 1820  Fuss,  so  hat 


man  v rr  1820  \/ 

r 144 


Betreffs  der  versuchsweise  auch  bei  Geschützen  verwendeten 
Spitzgeschosse  (le  projrrttlc  allongO,  mögen  sie  aus  glattem  oder  ge- 
zogenem Rohre  geschossen  werden , wird  bemerkt,  dass  dieselben 
zur  Erzielung  der  genügenden  Stabilität  in  der  Luft  und  um 
das  Ziel  mit  ihrer  Spitze  zu  treffen,  so  konstruirt  sein  müssen,  dass 
sich  ihr  Schwerpunkt  möglichst  nach  vorn  befindet,  und  dass  der 
Widerstand  der  Luft  auf  den  Hintertbeil  des  Geschosses  wirkt, 
um  die  Schwankungen  zu  mindern  und  ein  Ueberschlagen  zu  verhin- 
dern. Der  Widerstand  der  Luft  gegen  ein  Spitzgeschoss  ist  bei- 
läufig dreimal  so  gross  als  gegen  eine  ruude  Kugel  gleichen 
Kalibers.  Die  Trefflfähigheit  der  Spitzgeschosse  wird  jedoch  vor- 
zugsweise durch  das  Vorhandensein  der  Rotation  um  ihre  Längen- 
achse bedingt,  indem  ein  solcher  Körper  das  Bestreben  aunimmt, 
sich  in  der  Richtung  oder  parallel  zu  der  anfänglichen  Richtung 
dieser  Achse  zu  erhalten. 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  über  die  Verwendbarkeit  ge- 
zogener Geschützrohre,  dass  sie  für  die  Feldartillerie  schwerlich 
von  Nutzen  sein  möchten,  weil  sie  weder  den  Kartätsch-  noch 
Granatkartätsch-,  eben  so  wenig  den  Rollschuss  gestatten;  auch 
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die  Anwendung  von  Hohlgesehossen  dürfte  nur  eine  bedingte  sein, 
müsste  sich  auf  das  Vorhandensein  eines  Perkussionszünders  ba- 
siren  und  hätte  also  ein  Hohlgeschoss  gegen  Truppen  nur  eine 
beschränkte  und  ungewisse  Wirkung;  ein  Vertikalfeuer  aus  ge- 
zogenen Geschützrohren  ist  nicht  wohl  denkbar.  Es  müsste  das 
Ziehen  desshalb  nur  bei  langen  Rohren  seine  Anwendung  finden,  und 
wären  solche  Geschütze  alsdann  in  und  vor  Festungen  zu  beson- 
dern  und  bestimmten  Zwecken,  und  zwar  nur  zum  Demontir-  und 
Breschschuss  verwendbar. 

II.  0er  Äartätfdjkugeln. 

Bei  dem  Schiessen  wird  durch  das  entwickelte  Pulvergas  zuerst 
der  Treibspiegel  veranlasst,  die  vor  ihm  liegenden  Kartätschen  mit- 
zuführen, so  dass  dieselben  vereint  die  Mündung  verlassen;  der 
Widerstand  der  Luft  hält  nun  den  Spiegel  auf  und  die  Kugeln 
beginnen  ihre  Streuung. 

Ueber  den  Streuungskegel  der  Kartätschkugeln  haben  wir 
oben  beim  Kartätschschuss  schon  das  Erforderliche  angedeutet. 
Die  Bahn  jeder  einzelnen  Kugel  gestaltet  sich  nach  den  eben 
entwickelten  Gesetzen,  doch  fallen  alle  Flugbahnen  der  einzelnen 
Kugeln  verschieden  von  einander  aus. 

III.  0er  ©ranatkartätfdjcn. 

Die  Granatkartätsche  verfolgt  dieselbe  Flugbahn  wie  die  ent- 
sprechende Vollkugel  oder  Granate,  jedoch  nur  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  der  Zünder  ausgebrannt  hat  und  durch  das  Springen 
der  Eisenhülle  die  Bleikugeln  frei  werden.  Diese  letztem  breiten 
sich  vermöge  der  ihnen  durch  das  Geschoss  selbst  mitgetheilten 
Fluggeschwindigkeit  in  einer  Garbe , dem  Kartätschschuss  ent- 
sprechend, nach  vorwärts  aus,  und  setzen  so  allein  ihre  Flugbahn 
fort.  Je  grösser  die  erlangte  Geschwindigkeit  des  Geschosses  am 
Sprengpunkt  war,  desto  grösser  wird  die  Perkussionskraft  der  ein- 
zelnen Kugeln  und  Sprengpartikel,  desto  geringer  wird  die  Streu- 
ung der  Garbe  sein,  welche  sich  übrigens  stets  auf  den  Horizont 
in  der  Form  eines  Ovoi'ds  darstellt. 

IV.  Der  tlricßsrttkftrn. 

Hat  das  Feuer  die  ganze  innere  Oberfläche  der  Bohrung  voll- 
ständig ergriffen,  so  geht  die  weitere  Verbrennung  der  hohlen 
Satzröhre  in  gewissen  Längenschichten  von  Statten,  deren  Dicke 
im  Verhältnis  der  zunehmenden  Hitze  grösser  wird.  Mit  dem 
Verbrennen  der  hohlen  Satzröhre  verbrennt  aber  zugleich  ein 
entsprechender  Theil  der  Zehrung  und  endlich  diese  ganz. 
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Weil  das  Verbrennen  des  Treibsatzes  sehr  schnell  vor  sich  geht, 
so  muss  das  Pulvergas  bei  seiner  grossen  Verdichtung  das 
Bestreben  haben,  sich  nach  allen  Richtungen  gleichförmig  auszu- 
dehnen. 

Im  Beginn  der  Verbrennung  füllt  das  entstandene  Gas  nur  die 
Gestalt  der  Bohrung  aus  und  hat  daher  gleichsam  die  Grösse 
derselben ; in  den  folgenden  Zcittheilchen  hingegen  wird  der 
Durchmesser  des  Gaskörpers  immer  mehr  zunehmen,  bis  er  end- 
lich dem  innern  Durchmesser  der  Rakete  selbst  gleich  ist. 

Es  entsteht  bei  dieser  Gasbildung  ein  Druck  nach  allen  Rich- 
tungen, der  sich  aber  gegen  die  Seitenwände  gegenseitig  aufliebt, 
weil  er  hier  stets  entgegengesetzt  wirkt  und  mithin  keine  Ursache 
vorhanden  ist,  dass  nach  irgend  einer  Seite  eine  Bewegung  des 
Systems  erfolgen  sollte.  Das  Gleiche  gilt  nicht  von  der  Bewegung 
nach  vor-  und  rückwärts,  denn  während  das  brennende  Fluidum 
zum  Mundloch  der  Rakete  ausströmen  kann,  bleibt  immer  der 
Druck  gegen  das  Projektil  zu,  und  muss  sich  daher  das  System 
nach  dieser  Richtung  hin  bewegen. 

Ist  der  Schwerpunkt  der  Rakete  sammt  Geschoss  und  jener  des 
Stabs  durch  eine  Gerade  verbunden,  so  enthält  diese  Verbindungs- 
linie den  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems,  und  zwar  wird  der- 
selbe ausserhalb  und  oberhalb  der  Raketenachse  sich  befinden  (östr. 
System). 

Beim  Verbrennen  der  Satzsäule  wird  das  System  allmählig  leich- 
ter, wcsshalb  sich  auch  die  Lage  des  Schwerpunkts  ändern  muss, 
und  zwar  wird  jener  des  Geschosses  immer  mehr  gegen  das  Pro- 
jektil vorriieken , bis  er  sich  endlich  nach  vollständiger  Verbren- 
nung des  Satzes  ganz  vorgeschoben  hat,  während  der  Schwerpunkt 
des  vereinten  Systems  nach  rückwärts  und  aufwärts  geht,  so  dass 
die  jedesmalige  Schwerpunktlinie  einen  immer  kleineren  Winkel 
mit  der  Raketenachse  bildet. 

Wird  nun  angenommen , dass  durch  das  Verbrennen  einer  ge- 
wissen Satzschichte  die  Rakete  ihre  Bewegungspotenz  erreicht  hat, 
und  sich  sonach  ausserhalb  des  Geschützes  frei  schwebend  befindet, 
so  wird,  da  die  Pulverkraft  nicht  gegen  den  Schwerpunkt  des 
Systems,  sondern  nach  der  Richtung  der  Raketenachse  wirkt,  das 
ganze  System  um  den  jedesmaligen  Schwerpunkt  nach  aufwärts  sich 
zu  drehen  das  Bestreben  haben ; dieses  Aufwärtsdrehen  unter  gleich- 
zeitiger Vorwärtsbewegung  findet  so  lange  Statt,  als  noch  Treib- 
satz zum  Verbrennen  vorhanden  ist. 

Diesem  zufolge  kann  die  Bahn  einer  Rakete,  wenn  das  Projektil 
nicht  eigens  dafür  ausgcmittelt  ist,  nicht  gleich  vom  Geschütze 
aus  eine  konkave  krumme  Linie  bilden,  sondern  es  beschreibt  der 


Digitized  by  Google 


Das  Schiessen,  Werfen  und  die  Wirkung  der  Geschosse. 


593 


Schwerpunkt  des  Systems  eine  nach  aufwärts  steigende,  gegen  die 
anfängliche  Richtung  konvexe  Kurve,  welche  erst  mit  gänzlichem 
Verbrennen  des  Treibsatzes  sich  in  eine  konkave  verwandelt. 

Der  konvoxe  Theil  der  Bahn  wird  Aufschwung , der  übrige 
Elongation  genannt;  der  Winkel,  den  die  Raketenachse  im  Augen- 
blick der  gänzlichen  Verbrennung  des  Treibsatzes  mit  der 
ersten  Direktion  der  Rakete  einschliesst,  heisst  Aufschwungsioinkel . 
Die  Grösse  des  Aufschwungs  und  seine  Beschaffenheit  richtet 
sich  nach  der  Konstruktion  der  Rakete  und  nach  dem  Gewicht  des 
Projektils. 

Der  zweite  Theil  der  Bahn  aber,  die  Elongation,  'entspricht 
ganz  dem  System  der  Ballistik,  indem  hier  der  gleiche  Fall  ein- 
tritt,  als  ob  ein  Geschoss  in  der  Gestalt  des  vorliegenden  Systems 
mit  der  beim  letzten  Impuls  erhaltenen  Geschwindigkeit  fortge- 
stossen  wird. 

Die  Anfangsgeschwindigkeit  ist  nicht  bei  allen  Raketen  gleich, 
da  sie  von  der  Bohrungsfläche  abhängt:  Je  grösser  diese  ist,  desto 
grösser  wird  die  Anfangsgeschwindigkeit.  Im  Allgemeinen  ver- 
brennt der  Treibsatz  bei  10,2  Zoll  Bohrungstiefe  (öpf.  östr.  Ra- 
keten) in  Va  Sekunde  und  ertheilt  derselbe  der  Rakete  eine  Ge- 
schwindigkeit von  800  — 900  Fuss  in  der  Sekunde.  Der  massive 
Satz , die  Zehrung , brennt  ganz  aus , wenn  die  Rakete 
150  — 200  Schritte  zurückgelegt  hat;  derselbe  ist  sehr  in- 
tensiv , wesshalb  die  Rakete  auf  dieser  Entfernung  die  grösste 
Geschwindigkeit  erlangt  hat. 

Ein  weiterer  auf  die  Flugbahn  der  Rakete  wirkender  Einfluss 
ist  das  Gewicht  des  Geschosses.  Denkt  man  sich  ein  und  dieselbe 
Rakete  mit  einem  Projektil  ausgerüstet,  dessen  Gewicht  immer 
mehr  zunimmt,  so  würde  auch  die  zur  Bewegung  erforderliche 
Kraft  in  demselben  Verhältniss  wachsen  müssen.  Da  aber  zur 
Erzeugung  der  grossem  Kraft  mehr  Pulver  verbrennen  muss,  so 
wird  vom  Treibsätze  eine  grössere  Masse  verbrannt  sein,  bevor 
das  System  frei  schwebend  in  der  Luft  geworden  ist;  mithin  bleibt 
weniger  Pulver  für  den  Aufschwung  übrig.  Aus  diesem  geht  die 
Möglichkeit  hervor,  dass  bei  einem  Projektil  der  Treibsatz  beinahe 
verbrannt  ist,  während  das  System  noch  auf  dem  Geschütz  liegt, 
und  dass  folglich  die  Rakete  erst  mit  dein  letzten  beschleunigenden 
Impuls  das  Geschütz  verlässt  und  ihren  Flug  beginnt,  der  alsdann, 
wenn  der  Luftwiderstand  nicht  in  Rücksicht  gezogen  wird,  eine 
Parabel  sein  muss. 

Denkt  man  sich  das  Gewicht  eines  Projektils  noch  grösser  als 
nothwendig  ist,  damit  die  Rakete  noch  gerade  mit  dem  letzten 
Impuls  das  Geschütz  verlässt,  so  bleibt  zwar  die  Bahn  eine 
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Parabel,  aber  die  Anfangsgeschwindigkeit  wird  im  Verbältniss  des 
zunehmenden  Gewichts  und  der  grossem  Oberfläche  immer  kleiner, 
mithin  auch  die  erreichte  Entfernung,  bis  endlich  bei  Ueberschrei- 
tung  einer  gewissen  Grenze  die  Bewegung  gleich  Null  wird. 

5.  Die  beim  Schiessen  und  Werfen  vorkommenden 
Erscheinungen,  die  nachtheiligen  Einflüsse  auf  die 
Richtigkeit  des  Schusses,  und  die  Wahrscheinlich- 
keit des  Treffens. 

I.  JJtr  Hüdtßog,  brr  Hütklauf  utib  bas  tfudmt. 

Da  das  Pulver  bei  seiner  Verbrennung  im  Rohr  einen  eben  so 
starken  Stoss  gegen  den  Boden  des  Rohrs  als  gegen  das  ent- 
weichende Geschoss  ausübt,  so  entsteht  der  Rückstoss,  welcher 
mit  der  Grösse  der  Ladung  und  dem  Gewicht  des  Geschosses 
zunimmt;  selbst  beim  Feuern  mit  Exercirpatronen  bringt  der 
Widerstand  der  Luft,  welcher  sich  gegen  die  entweichenden  Pul- 
vergase geltend  macht,  einige  Kraftäusserung  nach  hinten  hervor. 
Weil  das  Geschoss  nach  der  Seite  der  Mündung  fortgetrieben 
wird,  fallt  die  Richtung  dieses  Stosses  immer  mit  der  Seelenachse 
zusammen.  Vermöge  der  festen  Lage  der  Schildzapfen  in  der 
Laffete  geht  der  Rückstoss  auf  letztere  über,  und  zwar  um  so 
stärker,  je  kleiner  der  Richtungswinkel  war.  Die  Ausdehnung  dieses 
Rücklaufs  (lc  mul)  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  Unter- 
lage, nach  der  Schwere  der  Laffete,  sowie  nach  der  Grösse  des 
Laffeten  winkeis  und  kann  daher  ein  bestimmtes  Maass  bei  dem 
steten  Wechsel  dieser  Verhältnisse  nicht  angegeben  werden. 
Vortheilhaft  ist  der  Rücklauf,  in  so  fern  durch  ihn  die  Dauer  der 
Laffete  erhöht  und  das  Laden  bei  hinter  Scharten  stehenden 
Geschützen  erleichtert  wird,  nachtheilig  da,  wo  das  Geschütz  nach 
jedem  Schuss  wieder  vorgebracht  werden  muss. 

Eine  andere  Kraft,  welche  sich  auf  Rohr  und  Laffete  wirft, 
wirkt  in  senkrechter  Richtung  und  vergrössert  sich  mit  dem  Er- 
höhungswinkel und  dem  Rückstoss.  Je  leichter  hiebei  das  Rohr 
bei  gleicher  Stärke  des  Rückstosses  ist,  desto  schädlicher  wirkt 
dieses  Bucken  (ir  brttaaement  bt  la  bourijf):  Es  wird  nämlich  ein 
leichteres  Rohr  schneller  in  Bewegung  gesetzt  und  wirkt  stoss- 
artig,  während  dicss  bei  einem  langsamer  bewegten  Rohr  von 
grösserem  Gewicht  weniger  der  Fall  ist,  bei  welchem  die  Holz- 
und  Eisentheile  der  Laffete  mehr  Zeit  zum  Nachgeben  haben. 
Es  sind  besonders  die  Wurfgeschütze,  welche  bei  Anwendung  be- 
deutender Elevationen  diesem  Einflüsse  unterworfen  sind , und  ist 
man  daher  stets  bemüht,  diesem  Nachtheil  durch  Verstärkung 
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der  Laffetenwände , Achsen  u.  s.  w.  entgegen  zu  arbeiten.  Das 
Geschützrohr  schlägt  auf  die  Richtschraube,  der  Stoss  geht  auf 
die  ganze  Laffete  und  von  hier  auf  den  Geschützstand  über,  von 
wo,  wenn  letzterer  elastisch  ist,  z.  B.  ein  Mörserstuhl  in  die  Höhe 
springen  kann.  Eine  Erhöhung  der  Kraft  des  Buckens  wird  noch 
durch  die  aus  dem  Zündloch  strömende  Pulverluft,  so  wie  durch 
die  Versenkung  des  Lagerpunkts  unter  die  Rohrachse  bewirkt, 
weil  in  letzterem  Fall  der  in  der  Richtung  der  Seelenachse  erfol- 
gende Rückstoss  zugleich  eine  Drehung  um  die  Schildzapfen  an 
dem  Hebelsarm  bewirkt,  welcher  das  Maass  der  Versenkung  zu 
seiner  Länge  hat. 

Weder  der  Rücklauf  noch  das  Bucken  haben  einen  Einfluss  auf 
die  Richtung  des  Geschützes,  weil  das  Geschoss  schon  das  Rohr 
verlassen  hat,  ehe  die  schwerere  Laffete  ihre  Bewegung  hat  beginnen 
können. 

Bei  den  Raketengeschützen  tritt  ein  Rückstoss  oder  Rücklauf 
nicht  ein,  indem  Seiten-  und  Höhenrichtung  unverändert  bleiben. 
Nur  bei  den  Bombenraketen,  die  unter  sehr  bedeutender  Elevation 
geworfen  werden,  können  keine  Verlängerungsfüsse  angesteckt 
werden,  weil  sonst  bei  der  Höhe  des  Geschützes  eine  Reaktion 
eintreten  würde,  durch  welche  das  Geschütz  aus  seiner  Stellung 
gebracht  werden  würde.  Man  muss  daher  bei  dieser  Raketengat- 
tung zur  Ermöglichung  der  bedeutenden  Elevation  Stablöcher  in 
dem  Boden  ausgraben,  wesshalb  sich  dieselbe  auch  nur  als  Posi- 
tionsgeschütz eignet.  (Oestr.  System) 

II.  Dir  Seittnabturidjung. 

Weicht  die  Visirlinie,  sei  es  durch  ihre  fehlerhafte  Lage  am 
Rohr  oder  durch  schiefe  Stellung  der  Laflete  aus  der  vertikalen 
Schussebene,  so  entsteht  die  Seitenabweichung  (Ifl  fcfotatton  latfrale), 
welche  übrigens  nach  einigen  Schüssen  leicht  zu  verbessern  sein 
wird;  steht  ein  Laffetenrad  etwas  tiefer  als  das  andere,  so  richte 
man  etwas  höher  als  das  Ziel  und  nach  der  Seite,  auf  welcher 
sich  das  höher  stehende  Rad  befindet.  Die  Seitenabweichung 
nimmt  mit  der  Neigung  des  Terrains  und  mit  der  Grösse  der 
Entfernung  zu. 

Die  durch  deu  Spielraum  (le  uent)  entstehenden  Anschläge  (le 
üattement)  im  Rohr  machen  die  Flugbahn  unregelmässig;  sind  im 
Rohr  jedoch  schon  Kugellager  (le  logcment)  und  Kugelanschläge 
wirklich  vorhanden,  so  steigert  sich  diese  Unregelmässigkeit  oft 
so  bedeutend,  dass  der  Schuss  alle  Richtigkeitverliert. 

Ist  das  Geschoss  nicht  vollkommen  rund  oder  ungleichartig  in 
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seiner  Masse,  so  ist  diess  ein  fernerer  Grund  zu  Abweichungen, 
indem  der  regelmässigen  Rotation  Eintrag  getlian  wird,  und  zwar 
wird  die  Abweichung  um  so  grösser  werden,  je  weiter  der  Schwer- 
punkt des  Geschosses  (lc  centre  br  graottO  von  seinem  Mittelpunkt 
entfernt  ist.  Diese  Excentricität  macht  sich  namentlich  bei  den 
Ilohlgeschossen  geltend , weil  diese  ein  grösseres  Kaliber  haben 
als  die  Vollkugeln;  es  kann  hiebei  Vorkommen,  dass  ein  exeentri- 
sches  Geschoss  nach  einer  Seite  abweicht,  dann  nach  Erschöpfung 
dieser  Bewegung  die  Schussebene  wieder  schneidet  und  eine  der 
ersten  entgegengesetzte  Richtung  einschlägt;  ferner  kann  die 
Rotationsachse  im  niedersteigenden  Ast  der  Flugbahn  ihre  Lage 
ändern,  es  kann  das  Geschoss  dann  ein  zweites  Mal  die  Schuss- 
ebene schneiden  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  einschlagen. 

Ira  Allgemeinen  weichen  die  Geschosse  nach  der  Seite  ab,  nach 
welcher  sie  rotiren. 

Die  Luft  oder  der  Wind  wird  einen  um  so  grösseren  Einfluss 
auf  die  Geschosse  haben , je  grösser  ihr  Kaliber,  den  bedeutend- 
sten auf  Spitzgeschosse ; anderseits  wird  von  2 Kugeln,  welche  im 
Durchmesser  gleich,  aber  im  Gewicht  verschieden  sind,  die  schwe- 
rere den  Luftwiderstand  leichter  überwinden  und  daher  in  ihrer 
Flugbahn  sowohl  wie  in  der  Richtigkeit  des  Treffens  weniger 
beeinträchtigt  werden.  Bomben,  unter  bedeutendem  Elevations- 
winkel geworfen,  können  hoch  oben  in  der  Luft  eine  Luftströmung 
antreffen,  welche  ihre  Abweichung  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
veranlassen  kann. 

Endlich  wirken  auf  die  Schussweite  desselben  Kalibers  bei 
gleicher  Ladung  und  Elevation  der  mehr  oder  minder  durch  den 
Gebrauch  veränderte  Durchmesser  der  Seele,  des  Zündlochs,  des 
Geschosses  selbst,  so  wie  das  verschiedene  Gewicht  des  letzteren; 
die  Gattung  des  Pulvers,  namentlich  die  Masse  der  von  demsel- 
ben angezogenen  Feuchtigkeit,  so  wie  seine  Verbrenuuugsgeschwin- 
digkeit,  schliesslich  der  Zustand  der  atmosphärischen  Luft. 

Die  Abweichungen  der  Geschosse  nehmen  zu  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Treffens  wird  geringer , je  kleiner  das  Kaliber 
und  in  einem  um  so  höhern  Maass,  als  die  Entfernung  bedeuten- 
der wird. 
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Tabelle  der  mittleren  Seitenabweichungen. 


Entfernung 
in  .Schritten. 

i(H). 

jua 

liLHL 

800. 

900. 

1000. 

im 

1300. 

1400. 

1600. 

I8ÜÖ. 

«00 

2400. 

2600 

:)’00  1 

* 

ll.nlisrli,. 

Puu. 

- i 

6-  oder  8ji f. 

1 

Feldkanone 

2,3 

4,3 

tu 

0,0 

1*2,0 

15,0 

18,7 

22,3 

20,3 

31.0 

— 

— 

— 

— 

— 

12pf.  Feldk. 

1,7 

3.0 

4,3 

G,3 

8,3 

11,0 

13,3 

Ui, 3 

10,7 

23,3 

— 

— 

— 

— 

— 

IG-  oder  18jj1'. 

Belag. -Kan. 

— 

— 

1,7 

2,7 

— 

4,7 

— 

7,7 

— 

12.0 

17,3 

24,0 

32,3 

43.3 

73.3 

24]>f.  Belag.- 

Kanone  . . 

1 

2*7 

1 

~ 

4,7 

— 

0,7 

- 

9.3 

1 

12,7 

ie.,3 

21.3 

j 

28.0 

iS.o 

Die  Seitenabweichung  der  Raketen , welche  durch  den  Einfluss  des 
Windes  hervorgebracht  wird,  ist  nicht  so  bedeutend,  als  man  bis- 
her geglaubt  hat,  indem  sich  diese  Körper  mit  einer  grössern 
Geschwindigkeit  als  sie  der  Wind  hat  bewegen.  Ist  der  Wind 
sehr  heftig  und  seine  Einwirkung  senkrecht  auf  die  Schussbahn, 
so  hält  man  bei  den  Schussraketen  etwas  entgegengesetzt  aus,  wel- 
ches Maass  sich  nach  den  ersten  direkten  Schüssen  auf  das  Ziel 
sogleich  ermitteln  lässt. 

Die  früher  stattgefundene  Deklination  oder  Linksabweichung  der 
Raketen  östreichischeu  Systems  ist  durch  die  Anbringung  des 
Seitenlochs  grösstentheils  beseitigt  worden,  indem  die  Zündung 
dem  Zündloch  gegenüber  anschlägt,  daselbst  abspringt  und  nach 
dem  Seitenloch  trifft,  durch  welches  das  Gas  entweichen  kann, 
ohne  die  frühere  Abweichung  zu  veranlassen. 

III.  0ic  ^reffiüal)rfd)ftnli^kcit. 


A.  Bei  Vollkugeln  und  Granaten 


Entfernungen. 

Scheibe  von  10,4  Fuss  Höhe  und 
einer  Breite  von  : 

5 2 * 

5»  = 
'Äi.  6 

5G,3  Fass. 

12,5  Fass. 

6,3  Fuss. 

J=  S 

Ü (M  fi 

3 

i 

I'roxcntr 

! 400  Schritte  i 

600  „ / 6-  u.  l2pf.  Kan. 

78,0 

m I 

23,5 

11,8 

51,0 

35.0 

17,5 

8,8 

800  „ ) 

35,0 

1L5  j 

8,8 

4,4 

Obige  Tabelle  zeigt,  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  ein  Ziel  zu 
treffen,  nicht  im  Verhältniss  seiner  Ausdehnung  zuniramt. 
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Ergebnisse  der  Schiessübungen  der  badischen  Feldartillerie . 


Entfernung 
in  Schritten. 

400 

500 

ÜÜO 

700 

800 

900 

1000 

1100 

1200 

1300 

1400 

«•  1 ‘ 

1500 

| 

1900 

6p f.  Kanone: 
Inf. -Höhe  . 

Hroitme. 

70 

G7 

58 

59 

45 

41 

59 

53 

21 

21 

— 

— 

Iteit-Höhe 
12pf.  Kanone: 

Iß 

IG 

72 

72 

60 

50 

51 

45 

54 

34 

* ■ * 

— 

Inf. -Höhe  . 

— 

— 

— 

57 

57 

57 

57 

57 

53 

25 

— \ 

— 

‘ 

Keit  -Höhe 

— 

— 

— 

78 

74 

74 

75 

75 

55 

40 

— 

— 

— 

7pf.  Haub. : 

Inf.-Höhc  . 

-- 

— 

55 

55 

21 

20 

20 

19 

17 

12 

— 

— . 

__ 

Jteit.-Höhe 
Werfen  mit 

75 

55 

41 

29 

29 

29 

21 

19 

— 

d.  7pf.  Haub. 

— 

52 

52 

52 

52 

2Ö 

2 9 

29 

29 

18 

13 

■ j 

Die  Scheibe  für  das  Schiessen  mit  Vollkugeln  und  Granaten 
ist  3 Fuss  breit  und  ß resp.  9 Fuss  hoch;  das  Ziel  für  den  Granat- 
wurf ist  ein  Viereck  von  25  Schritten  Seitenlange. 

Die  Richtigkeit  des  Granatschusses  und  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Treffens  nimmt  mit  der  Länge  der  Seele,  dem  Kaliber  und 
mit  der  Dichtigkeit  der  Granate  ab.  Bei  der  Anwendung  der 
kleinen  Ladungen  werden  die  mittleren  Seitenabweichungen  grös- 
ser als  jene,  welche  sich  bei  den  grossen  Ladungen  ergeben. 

Von  100  Granaten  krepiren  beim  Schiessen  und  Werfen  etwa 
80;  beim  Rollschuss  ist  die  Anzahl  der  Versager  wegen  der  häu- 
figen Aufschläge  bedeutender.  Im  Allgemeinen  hängt  das  Zünden 
von  der  Beschaffenheit  des  Satzes  ab,  ob  faul  oder  rasch  (lfl  com- 
poeition  irntr  ou  otoc),  mit  welchem  der  Zünder  ausgeschlagen  ist, 
indem  die  Wahrscheinlichkeit  der  Entzündung  bei  rasch  brennen- 
dem Satz  grösser  ist. 

B.  I)cs  Karttttschschusses. 

Die  Wirksamkeit  des  Kartätschschusses  ist  abhängig  von  der 
Anzahl  und  Grösse  der  Kugeln,  von  dem  Betrag  der  Ladung  und 
der  guten  Anfertigung  der  Kartätschbüchse.  Die  Anzahl  der 
Treffer  steigt  mit  der  Anzahl  der  Kugeln  einer  Büchse,  doch  darf 
die  Grösse  der  Kugeln  nicht  zu  bedeutend  hcrabsinken,  weil  sonst 
ihre  Perkussionskraft  zu  gering  und  bei  Vorhandensein  einer  zu 
grossen  Anzahl  in  derselben  Büchse  der  Streuungskegel  zu  bedeu- 
tend werden  würde.  Man  hat  daher  den  Kugeln  % des  Durch- 
messers der  entsprechenden  Vollkugel  gegeben  und  sie  bei  den 
Kanonen  in  Lagen  zu  2 Stücken  in  die  Büchsen  gefüllt.  Bei 
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demselben  Rohr  und  den  gleichen  Kugeln  steigert  sich  die  Wir- 
kung derselben  mit  ihrer  Anzahl  auf  den  kleinen  und  mittlern 
Entfernungen;  die  Wirkung  steigt  mit  dem  Kaliber,  namentlich 
auf  den  grösseren  Entfernungen,  ist  aber  bei  den  Haubitzen  stets 
geringer  als  bei  den  Kanonen,  und  erstreckt  sich  nicht  so  weit 
als  bei  jenen. 


Kaliber. 

Anzahl  d Kugeln  einer  Büchse 
mit  41  Kugeln , welche  eine 
Scheibe  von  8*7  Fuss  Höhe  u. 
117  Fuss  Breite  getroffen 
haben. 

Anzahl  d.  Kugeln  einer  Büchse, 
welche  die  gleiche  Scheibe  von 
0,9  Zoll  Dicke  durchgeschlagen 
haben. 

Schritte. 

Schritte. 

600 

700 

800 

900 

1000 

600 

700 

800 

900 

1000 

6pf.  Feld  kan. 

___ 

14,5 

11*4 

9,3 

5,5 

12,7 

7,8 

4,6 

2,4 

12pf.  „ 

— 

— 

13,8 

10,9 

1*6 

— 

— 

12,1 

6,9 

4*4 

1 

1 Anzahl  der  Treffer  des  badischen  KartilLschschusses  auf 
Infanterie  - ((F)  und  Heiter  - (9*)  Höhe. 

90  Fuss  lange  j 
Scheibe. 

Schritte. 

j 

400 

600 

700 

_ .r  l Infanteriehöhe 

e 1 Reiterhöhe 

1 Iufanteriebühe 

12pf.  Kanone  { „ . , ... 

i Reiterhöhe 

_ e rx  , . 1 Infanteriehöhe 

r Reiterhöhe 

10.3 

11.5 

12.3 
15,2 

9,9 

13.6 

5,1 

7,0 

9*5 

11,1 

6*1 

8,4 

4.0 

7.0 
6*0 

8.0 
6,0 
7,3 

Vergleichen  wir  die  Trefft  ah  igkeit  der  Kartätsch-  mit  jener  der 
Vollkugeln,  so  bringt  ein  12pf.  Kartätschschuss  auf  eine  Entfer- 
nung von  400  Schritten  12  Kugeln  in  das  Ziel ; von  diesen  werden 
bei  der  Annahme,  dass  die  Mannschaft  des  Feindes  die  Hälfte 
dieses  Raums  einnehmen  wird,  wenigstens  ß Mann  getroffen  wer- 
den, während  eine  Vollkugel  höchstens  die  3 Glieder  durchschlagen 
würde;  erst  auf  700  Schritte  würde  sich  hiernach  die  Wirkung 
beider  Schussarten  gleich  stellen,  von  da  aber  vollständig  zu  Gun- 
sten des  Kugelschusses  sprechen. 
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C.  Des  Granatkartktschschusses  in  der  badischen  Artillerie. 


Entfernung  in 
•Schritten. 

Anzahl 

der  Schüsse  der 
3 Kaliber. 

© 

£ 

2 

Cß 

u 

0 

u 

1 

— 

£ 

6pf.  Kanone. 

12pf.  Kanone. 

7pf.  k. 

Hauh. 

Granat- 

aturkr. 

Blei- 

Kugeln 

Granat- 

alflrkr. 

Blei- 

Kugeln 

Granal- 

ntQrke. 

Blei- 

Kugeln. 

s 

1 V 

•s  * 

Z.  b 

— * 
%0 

U 

J 

* 

s 
J ® 

ff 

w — 

= T 

at 

- 

U 

e 

V 

u 

i « 

r. 

IC 

e 

• Z 

- ■ 
6 " 

u - 

2.  ^ 
». 

•c 

e 

p 

. ? 

u 

e 
1 • 
M f 

w J5 

t -s 

- w 

w 

IC 

6 

c. 

. ? 

,4f 

O 

* Zs 

j f 

- L 

IC 

e 

e 

•c 

4 « 

£ — 

m 

1* 

M 

C 

*-  z 

-fl 

Sf 

* « 

c 

IC 

uo)lat<|'>»a)f 

-uv 

finf  12  19,, f 1 9 

L 

14 

1 

110 

10 

21 

2 

313 

18 

28 

3 

794 

54 

700 

und  7pf.  Haub 

11. 

9 

2 

87 

18 

28 

2 

219 

43 

20 

4 

345 

104 

12  Schuss. 

UI. 

3 

3 

23 

10 

12 

4 

101 

34 

3 

9 

63 

37 

Summe : 

294  Treffer. 

817  Treffer. 

1544  Treffer. 

Auf  1 Sch. 

44 1 * , 

68 

99 

128 

9| 

L 

21 

5 

121 

12 

29 

3 

309 

10 

40 

9 

423 

42 

Jedes  Kaliber 

II. 

9 

— 

79 

38 

18 

— 

272 

37 

17 

7 

202 

66 

800 

12  Schuss. 

UI. 

3 

4 

21 

15 

7 

4 

93 

37 

3 

2 

83 

39 

Summe:  325 

Treffer. 

836  Treffer. 

955  Treffer. 

Auf  1 Sch. 

27 

9» 

99 

11 

79 

99 

L 

13 

4 

71 

9 

15 

3 

236 

11 

27 

8 

462 

61 

Jedes  Kaliber 

II. 

8 

4 

.91 

22 

5 

31 

172 

66 

10 

4 

194 

79 

900 

12  Schuss. 

III. 

2 

1 

20 

22 

4, 

4J 

59 

24 

4 

— 

59j 

43 

Summe:  209  Treffer. 

622  Treffer. 

951  Treffer. 

Auf  1 Sch. 

22 

»9 

52  . 

»9 

79 

99 

1 

11 

2 

83 

19 

25 

8 

436 

30 

16 

4 

224 

76 

Jedes  Kaliber 

II. 

4 

2 

33 

28 

13 

8 

283 

72 

12 

3 

214 

ULI 

1000 

12  Schuss. 

III 

— 

1 

21 

23 

2j 

7 

107 

31 

2 

5 

78 

36 

Summe:  254  Treffer. 

1044  Treffer. 

791  Treffer 

Auf  1 Sch. 

21 

19 

87 

99 

66 

99 

6pf.  15,  die  hei- 

L 

7 

3 

43 

21 

13 

12 

160 

52 

8 

3 

146 

47 

den  andern  Ku- 

II. 

9 

4 

94 

23 

7 

5 

108 

63 

6 

3 

130 

83 

1 100 

lihcr  je  12 

III. 

1 

5 

34] 

31 

3 

7J 

85 

50 

2 

12 

41 

47 

Schuss. 

Summe:  247  Treffer. 

565  Treffer. 

530  Treffer. 

Auf  1 Sch. 

19 

99 

47 

99 

44 

19 

6pf.  iö,  die  hei- 

L 

7 

2 

19 

23 

20 

7 

249 

30 

12 

5 

86 

43 

den  andern  Ka- 

11. 

3 

3 

29 

26 

20 

4 

238 

34 

9 

5 

37 

44 

1 200 

über  je  12 

III 

— 

5 

9 

22 

— 

3 

33 

19 

2 

3 

pi 

42 

Schuss. 

Summe:  130  Treffer. 

697  Treffer. 

327  Treffer. 

Auf  1 Sch 

10 

99 

58 

99 

27 

9t 

■ 

1 

6pf.  15,  die  bei- 

L 

4 

1 

33 

13 

O 

A* 

113 

32 

3 

1 

139 

43 

den  andern  Ka- 

II. 

4 

4 

27 

18 

15 

1 

92 

33 

4 

2 

|0ß 

42 

1 300 

über  je  12 

III. 

J 

1 

12 

13 

4 

5 

22 

18 

1 

3 

99 

30 

Schuss. 

Summe:  162 

Treffer. 

414  Treffer. 

473  Treffer. 

Auf  1 Sch. 

11 

n 

34% 

19 

38 

99 
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Entfernung  iu 
Schritten. 

Anzahl 

der  Schüsse  der 
3 Kaliber. 

9 

.2 

'S 

6p f.  Kanone. 

12pf.  Kanone. 

7pf.  k.  Uaub.  1 

Ö 

Graoat- 

«täcke. 

Blri- 

Kucpln. 

Granat- 

aluck«. 

Blni- 

Ktigpln. 

Gr*»st- 

rtütkt. 

Hin-  I 

Kugeln.  I 

M 

V 

i 

& 

, «! 

f i 

Ju 

— r 

> 

31 

9 

X) 

1 ? 

M- 

u 

9L 

is 

i * 

■B  * 

3 * 

11 

V 

u. 

i 

> ? 
2 T 

* 

i 

e 

i 5 

t a 
i - 

- V 

~ l 

ec 

■ 

£ 1 

u J*  i 

b-ö 

- w 

= £ 
M 

= 

iS 

1 

tf 

1 O 

|| 

•HL 

C 

Si 
1 « 

s-*2 

<z 

K 

5 

e 

-=  ? 
jz 

U m 
' 1 

u 

C ’.l 

i| 

i-5  | 

"1J 

1401) 

Öpf.  15,  die  bei- 
den andern  Ka- 
liber je  12 
Schuss, 

L 

IL 

m. 

4 

2 

4 

1 

1 

58 

25 

2 

14 

23 

13 

19 

6 

1 

4, 

6 

4 

168 

109 

34 

33 

25 

35 

2 

6 

4; 

1 

l 

* 

53 

37 

27 

3J| 

311 

Summe:  147  Treffer. 
Auf  1 Sch.:  fl  „ 

444  Treffer, 
57  „ 

218  Treffer.  1 

1B  » 

1 1500 
1 

: | 

I2pf. 

12  Schuss. 

. 

.. 

L 

IL 

IU. 

— 

— 

— 

— 

fl 

2 

5 

4 

3 

104 

21 

26 

35 

OS 

24 

— 

— 

H 

_|l 

-! 

Summe: 
Auf  1 Sch.: 

412  Treffer. 
34  „ 

— — — — 1 

1600 

I2pf. 

12  Schuss. 

L 

11. 

III. 

— 

— 

6 

1 

3 

9 

<v 

|78 

5fl 

34 

33 

35 

26 

— 

— 

— 

Summe: 
Auf  1 Sch.: 

283  Treffer. 
23  V. 

{%  »j 

— — — — 1 

1700 

I2pf. 

12  Schuss. 

I. 

II. 

III. 

— 

— 

— 

— 

6 

1 

6 

6 

1 

72 

66 

32 

10 

22 

28 

— 

— 

1 

Summe: 
Auf  1 Sch.: 

256  Treffer. 
21  „ 

— — — — 1 

1800 

i 

12pf. 

10  Schuss. 

I 

n. 

III 

— 

— 

— 

— 

1 

3 

3 

9 

70 

48 

25 

12 

21 

18 

— 

— 

Summe:  

Auf  1 Sch.: 

212  Treffer. 

21 

— — — — | 

Die  Scheibenwände  hatten  eine  Länge  von  75,  eine  Höhe  von 
i)  Fuss  und  standen  in  einer  Entfernung  von  50  Schritten  hinter 
einander,  wobei  die  vordere  als  Ziel  galt.  Die  günstige  Spreng- 
höhe  lag  auf  den  geringeren  Entfernungen  in  einer  Höhe  zwischen 
10  und  16,  auf  den  weiteren  aber  zwischen  13  und  22  Fuss,  die 
günstige  Sprengweitc  zwischen  50  und  SO  Fuss. 
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Achter  Titel. 


D.  Des  Rikoschcttschusses. 

Da  dio  Seitenabweichungen  mit  der  Geschwindigkeit  des  Ge- 
schosses abnehmen,  so  wird  auch  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Treffens  hei  Anwendung  von  schwachen  Ladungen  geringer.  Um 
die  hinter  Brustwehren  oder  Traversen  aufgestelltcn  Geschütze 
oder  Zielobjekte  zu  treffen,  muss  man  mit  bedeutender  Elevation 
und  geringen  Ladungen  schiessen,  wobei  alsdann  die  Treffwahr- 
scheinlichkeit  von  verschiedenen  Umständen  abhängig  wird,  welche 
für  jeden  besondern  Fall  durch  Versuche  klar  gemacht  und  er- 
mittelt werden  müssen. 


Beschreibung  des  Ziels. 

to 

S S 

ge« 

Kanone. 

c | 
w m 

24. 

18. 

16. 

12. 
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E.  Des  Bombenwurfs. 


Kaliber  des  Mörsers. 

Szöllig. 

tOzöllig. 

I2zöllig. 

Art  des  Ziels. 

Entfern 

ung  des  Ziels  in  Schritten 

500 

700 

800 

500 

700 

800 

500 

700 

800 

Hroxenlr. 

Eine  auf  der  Stange 

' 

befindliche  Tonne 

0,05 

0,04 

0,02 

0,07 
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0,05 
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0,07 

0,06 

j Die  Stange  selbst  . 
Kreis  von  13,3  Fuss 

0,12 
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0,06 
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0,15 

0,14 

0,20 

0,16 

0,15 

Durchmesser  . . 

Kreis  von  2fi,(>  Fuss 

1,05 

0,60 

0,52 

1,30 

1,20 

1,15 

1,50 
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1,20 

f 

Durchmesser  . . 

1,80 

1,10 

1,05 

2,40 

2,35 

2,30 

2,90 

2,40 

2,35 

Total  der  Treffer 

3,02 

1,82 

1,65 

3,93 

3,76 

3,64 

•1,69 

3,88 

3,76 

Von  den  Bomben,  welche  das  Ziel  treffen,  fallen  % zwischen 
die  beiden  Kreise  und  V3  in  den  kleinern  Kreis;  die  Anzahl, 
welche  die  26  bis  33  Fass  hohe  Stange  oder  das  aufgesteckte 
Fässchen  trifft,  ist  sehr  gering. 

Ein  30  Fuss  langes,  17  Fuss  breites  und  14  Fuss  hohes  Pulver- 
magazin würde  unter  100  Schuss  und  bei  einer  Entfernung  von 
800  Schritten 

bei  einer  Elevation  von  45°  von  dem  12  zoll.  Mörser  4l/s, 
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2,  und 
3%  Mal 


V J) 

getroffen. 

Bei  dem  Feuern  auf  die  Brustwehr  uud  das  Terrcplein  einer 
760  bis  800  Schritte  entfernten  Batterie  von  3 Geschützen  trafen 
von  100  12zöll.  Bomben  7 — 8 

„ lOzöll.  „ 7 — 14  und 

„ 8zÖll.  „ 5'/4. 

Beim  Rikoschcttwurf  treffen  6 Prozente  die  iu  einem  Sägwerk 
auf  460  Schritte  aufgestellten  Laffcten  und  11  Prozente  dasselbe 
Ziel,  wenn  es  sich  in  einem  400  Schritte  entfernten  bedeckten 
Weg  befindet. 


v 

V 


F.  Der  Kriegsraketen. 

Auf  eine  Entfernung  von  1000  Schritten  treffen  die  Schusuraketen 
zur  Hälfte  eine  30  Klafter  lange  Scheibenwand;  auf  700 -800 
Schritte  ist  ihre  Wirkung  sehr  gross,  indem  hier  meist  das  ganze 
System,  nämlich  Geschoss,  Hülse  und  Stab  trifft. 


11. 
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Die  Gpf.  Wurfraketen  verfehlen  bei  einer  Entfernung  von  800, 
die  12pf.  Wurfraketen  mit  Gpf.  Granate  von  1400  Schritten  selten 
ein  Vierek  von  40  Schritten  Seitenlange. 

Die  12pf  Wurfrakete  mit  Gpf.  Granate  hat  das  günstigste  Er- 
gehniss geliefert,  indem  selten  ein  Wurf  ein  Viereck  von  60 
Schritten  Seitenlange  verfehlt,  a/s  der  Granaten  aber  in  das  kleine 
Viereck  fallen. 

Beim  Bombemverfen  verfehlten  von  18  Raketen  auf  600  Schritte 
nur  2 den  Kreis  von  28  Klaftern  Durchmesser.  Beim  Beschiessen 
eines  Thurms  zu  Linz  ergaben  dieselben  Bomben  */*  Treffer. 

Die  Kartätschraketcn  explodiren  in  einer  Entfernung  von  150 
Schritten  vom  Geschütz  und  haben  alsdann  die  Bleikugeln  bereits 
so  grosse  Kraft,  dass  sie  auf  500  Schritte  noch  ein  einzölliges 
Brett  durchschlagen  und  auf  festem  Boden  durch  Rikoschettiren 
eine  Schussweite  bis  zu  000  Schritten  erreichen.  Da  die  Kugeln 
nach  dem  durch  dio  Ausstossladung  erfolgten  Zerreisseu  der  Büchse 
nur  einen  15  — 20  Schritte  weiten  Streuungskegel  bilden,  so 
schlagen  gegen  a/3  der  Kugeln  nebst  Hülse  und  Stab  in  den  Feind, 
auf  welch  letztere  Entfernung  diese  Raketengattung  auch  am 
wirksamsten  ist. 

Die  Brandraketen  haben  die  Trefffahigkeit  der  Wurfraketen, 
da  sic  wie  diese  behandelt  werden. 

6.  Das  Eindringen  und  die  Wirkung  der  Geschosse 

(la  penttration  et  l’efet  bcs  projcctiics). 

a.  3n  gutes  örudjjleinmaueru>erk  (bans  ta  ntafonnerie  en  moe'Uons). 


24pf.  Vollkugoln. 

Bei  */a  kugelschwerer  Ladung  auf  66  Schritte  2,13  bad.  Fuss. 
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das  Eindringi 

en  der  Geschosse 

in 

Backsteinraaucrwerk 

(ln  mafonneric  be  briques). 

Ein  in  dem  Mauerwerk  angelegter  Trichter  besteht  aus  einem 
äussern  Theil,  dessen  mittlerer  Durchmesser  beiläufig  das  Fünf- 
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fache  desjenigen  des  Geschosses  ist,  und  aus  einem  beiläufig  ey- 
lindrischen  Theile.  Der  Erschütterungsdurchmesser  ist  etwa  um  die 
Hälfte  grösser  als  der  Durchmesser  des  Trichters.  Die  Kugeln 
zerspringen  selbst  bei  V4  kugelschwerer  Ladung  beinahe  alle,  und 
im  Allgemeinen  in  derjenigen  Halbkugel,  deren  Pol  zuerst  ge- 
troffen hat.  Auf  den  ganz  gebliebenen  Kugeln  und  auf  den 
Stücken  zeigen  sich  ausserdem  strahlenförmige  Spuren,  welche  von 
eben  diesem  Punkte  ausgehen  und  hie  und  da  1 '/,  Punkte  tief 
sind.  Die  Wirkung  der  Granaten  auf  Mauerwerk  ist  beinaho  Null, 
sie  zerspringen  im  Augenblicke  des  Zusammenstosses , oder  wenn 
sie  mit  sehr  kleinen  Ladungen  abgeschossen  werden,  bewirken  sie 
nur  sehr  schwache  Eindrücke. 

b.  3n  (ßidfcnfjolj  (batte  Ic  boie  bc  ffytnr). 


24pf.  Vollkugeln. 
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Bei  1 Pfund  Ladung  auf  66  Schritte  1,53  Fuss 

133  „ 1,40  „ 

400  „ 0,93 

800  „ 0,63 

Infanteriekugel  auf  33  Schritte  0,28  Fuss 

66  „ 0,26  „ 

400  „ 0,90  „ 

Wallflinte  auf  33  Schritte  0,30  Fuss 
66  „ 0,28  „ 

400  „ 0,15  „ 

Das  Eindringen  der  Geschosse  in  andere  Holzgattungen  wird 
aus  den  oben  angeführten  Zahlen  abgeleitet,  wenn  man  dieselben 
für  die  Rothbuche,  Weissbuche  und  Esche  mit  1,  für  die  Ulme 
mit  1,3,  für  die  Tanne  und  Birke  mit  1,8,  für  dio  Pappel  mit  2 
multiplizirt.  Bei  dem  Eichenholz , welches  dem  Eindringen  des 
Geschosses  einen  viel  grösseren  Widerstand  entgegensetzt,  als  das 
Tannenholz,  schieben  sich  die  Holzfasern  beim  Eindringen  der 

Kugel  auf  die  Seite  und  sehliesscn  sich  sodann  wieder  der  Art,  dass 
eine  kaum  hinreichende  Höhlung  bleibt,  um  die  Sonde  einführen 
zu  können.  Dieser  Umstand  erklärt,  wie  Schiffe  unter  der  Wasser- 
linie (la  ltgnf  bc  flotlaiöon)  von  Kugeln  getroffen  werden  können, 
ohne  zu  sinken. 

Das  Auseinandersteheu  der  Holzfasern  jedoch  erzeugt  Längen- 
risse, welche  bei  den  kleinsten  Kugeln  bei  6*/*  Fuss  lang  sind. 
Die  Splitter  fliegen  bis  40  und  50  Fuss  weit  und  die  stärksten 
Geschütze  können  schnell  demontirt  werden.  Bei  dem  Tannenholz 
werden  alle  getroffenen  Fasern  beinahe  abgeschlagen  und  be- 
schränkt sich  die  Wirkung  auf  die  gemachte  Oeflnung.  Es  folgt 
hieraus,  dass  bei  allen  blendirten  Batterien  und  Blockhäusern  und 
in  Fällen,  in  welchen  es  sich  nicht  darum  handelt,  ein  den  Kugeln 
undurchdringliches  ilinderniss  herzustellen , das  Tannenholz  dem 
Eichenholze  vorzuziehen  ist. 

Werden  die  BrandbaUenraketen  horizontal  abgeschossen,  so  dringen 
sie  auf  eine  Entfernung  von  400  Schritten  16  Zoll  tief  in  weiches 
Holz  ein. 


c.  3n  ffcfHtcn  tfoben,  Ijalb  Staub,  l>alb  Cljon  (tee  ferne 
vnoeieee,  moitie  enblc,  moitic  nrgile). 

24pf.  Vollkugel. 
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bei  1 Pfund  Ladung  auf  66  Schritte  2,73  Fuss 
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Wallflintenkugeln  auf  33  Schritte  1,00  Fuss 
» „ 66  „ 0,93  „ 

„ „ 133  „ 0,80  „ 

„ „ 400  „ 0,50  „ 

Bei  grossen  Ladungen  und  geringen  Entfernungen  zerspringen 
die  Granaten  häufig. 

Das  Eindringen  in  Erde  von  anderer  Beschaffenheit  erhält  man 
aus  obigen  Ziffern,  wenn  man  bei  mit  Kies  gemischtem  Sande 
mit  0,63,  bei  gesetztem  gutem  Boden  mit  1,09,  bei  feuchtem 
Töpferthon  mit  1,44,  bei  gesetzter  leichter  Erde  mit  1,5,  bei  frisch 
angeschütteter  Erde  mit  1,9  multiplizirt.  Im  Allgemeinen  setzen 
Sand,  sandige  mit  Kies  oder  kleinen  Steinen  gemischte  Erde, 
Kreide  oder  Tufferde  dem  Eindringen  der  Geschosse  mehr  Wider- 
stand entgegen , als  guter  thonhaltiger  feuchter  Boden , oder  als 
solcher,  welcher  gern  Wasser  in  sich  aufnimmt. 


d.  (Cinminrjrn  brr  Bomben  in  <£rbr,  f)olj  unb  ittaumoerk. 
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Die  Ferkussion  der  Raketen  ist  der  Art,  dass  sie  in  Holz  und 
Erde  tiefer  und  zwar  succcssive  eindringen,  während  ihre  Wir- 
kung auf  Mauerwerk  bei  der  den  mittleren  Feldgeschützen  gleich 
kommenden  Kraft  gering  ist. 


Da*  Schiessen  , Werfen  und  die  Wirkung  der  Geschosse. 
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e.  (Einbringen  brr  in  föfdjinen,  Wolle. 

Auf  die  Entfernung  von  73  Fuss  driugt  die  Gewehrkugel  l1/» 
Kuss,  die  Wallflintenkugel  2 Fuss  tief  in  einen  mit  Sappenbündeln 
gefüllten  Korb.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  aus  Reisig  be- 
stehenden Deckungsmittel  nimmt  schnell  ab,  wenn  die  Zweige  durch 
Kugeln  gebrochen  oder  auseinander  getrieben  sind.  Der  mit  Fa- 
schinen gefüllte  Rollkorb  schützt  auf  50  Fuss  vor  Wallflinten- 
kugeln , während  Kanonenkugeln , selbst  des  geringsten  Kalibers, 
noch  weiter  als  auf  260  Schritte  durch  denselben  dringen.  Das 
Eindringen  der  Flintenkugeln  in  die  Wolle  ist  mehr  als  doppelt 
so  gross  wie  jenes  in  gesetzte  Erde,  selbst  wenn  sie  in  fest  zu- 
sammengepressten wohl  abgestochenen  und  stark  zwischen  zwei 
Hürden  eingesetzten  Matratzen  enthalten  ist;  auf  130  Fuss  dringen 
Flintenkugeln  durch  gewöhnliche  mehr  als  33  Zoll  dicke  Matratzen. 

f.  Wirkung  brr  Uollkugcln  auf  <Ä3uffctfrn. 

Mehrere  neuere  Versuche  haben  dargethau,  dass  Vollkugeln 
selbst  bei  geringer  Geschwindigkeit  Gusseisenstücke  von  den  grössten 
Ausmaassen  zersprengen  können;  so  spaltete  zu  Metz  eine  24pf. 
Kugel  bei  einer  Ladung  von  2 Pfund  und  einer  Geschwindigkeit 
von  nur  883  Fuss  einen  gusseisernen  10  Zoll  breiten  und  33  Zoll 
hohen  Block  in  zwei  Schüssen  33  Zoll  tief.  Die  Trümmer  der  zer- 
brochenen Geschosse  und  der  getroffenen  Gegenstände  werden  mit 
einer  solchen  Kraft  umhergeschleudert,  dass  sie  tödtlich  wirken 
können.  Nach  diesen  Erfolgen  wäre  das  in  der  Fortifikation  ent- 
weder zum  Beschlag  oder  zum  Hauptanfertigungsmaterial  für  die 
Artillerie  vorgeschlagenc  Gusseisen  weit  davon  entfernt,  solche 
Vortheile  zu  bieten , wie  man  ihm  dieselben  zugeschrieben  hat. 


g.  Die  Wirkung  brr  laborirttn  i)ot)lgcfd)o|Tf. 


özöll. 

schwere 

10- 

12zü1I. 

Granaten. 

Bomben. 

22 

33 

18 

22 

19 

28 

18 

22 

Schritte. 

650 

8ai 

780 

1000 

Anzahl  der  Stücke  (beiläufig)  . 

Anzahl  der  Stücke,  welche  mehr 
als  Vs  Pfund  wiegen  . . . 

Grösste  Flugweite  der  Stücke  . 

Nach  dem  Eindringen  in  die  Erde  wirken  die  Hohlgcschosse 
daselbst  als  Minen,  indem  sie  dieselbe  nach  allen  Richtungen  zu- 
sammendrückcn.  Bei  hinreichender  Sprengladung  werfen  sie  die 
Erde  und  einen  grossen  Theil  ihrer  Sprengstücke  auf  der  Seite 
der  kürzesten  Widerstandslinie  aus.  Der  Durchmesser  der  Trichter 
ist  gewöhnlich  zwei-  oder  dreimal  so  gross,  als  das  Eindringen. 
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Bei  geringer  Sprengladung  bildet  sich  nur  ein  hohler  Raum  im 
Boden,  dessen  Grösse  zunimmt,  je  nachdem  sich  die  Erde  zu- 
sammenpressen lässt. 

Die  Wirkung  sehr  grosser  Bomben  steht  nicht  im  Verhältniss 
zu  ihrem  Gewicht.  Bei  den  Bomben  bleibt  ein  unteres  Segment 
grösstentheils  ganz  auf  der  Stelle  liegen.  Eine  grössere  Sprengla- 
dung zersprengt  das  Geschoss  in  mehrere  Stücke,  welche  weiter 
geschleudert  werden,  jedoch  wegen  ihres  geringeren  Gewichts  auch 
weniger  wirken ; eine  kleinere  Sprengladung  mindert  die  Flugweite 
der  Stücke.  Krepirt  ein  Hohlgeschoss  in  einer  Holzwand,  so  be- 
wirkt cs  bedeutende  Risse ; ein  Gewölbe  wird  als  bombenfrei 
(ä  rfprcutJf  tofö  bombfß)  betrachtet  , wenn  seine  Schenkel  drei  Fuss 
dick  sind. 

h.  JJie  Wirkung  her  (DefdjolTf  gegen  ittenfdjen  unb  £l)iere. 

Eine  Kanonenkugel  von  kleinem  Kaliber  kann  auf  400  Schritte 
noch  30  Mann  oder  15  Pferde,  und  auf  800  Schritte  noch  20—24 
Mann  oder  10  — 12  Pferde  niederreissen ; eine  61öth.  Kartätschkugel 
vermag  noch  auf  600  Schritte,  eine  121öth.  auf  800  Schritte  einen 
Mann  ausser  Gefecht  zu  setzen. 

Gelangt  bei  nicht  zu  bedeutender  Entfernung  das  ganze  System 
einer  Rakete  an  den  Feind,  so  wirkt  der  Schuss  mörderisch;  der 
Stab  zersplittert  oft  in  mehrere  Stücke,  die  ein  lzöll.  Brett  durch- 
schlagen können.  Die  Hülse,  durch  den  Stoss  aus  dem  Gleichge- 
wicht gebracht,  springt  in  drehender  Bewegung  umher  und  kann 
bei  ihrem  Gewicht  mehrere  Mann  ausser  Gefecht  setzen.  Die  Gra- 
nate endlich  zerspringt  in  7—8  Stücke , welche  auf  200  Schritte 
im  Umkreise  umhergeschleudert  werden.  Groftsik  hält  die  Wirkung 
$iner  6pf.  Schussrakete  für  so  gross  als  die  einer  24pf.  Vollkugel. 
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